1 & 


ACCESSION  NUMBER 


PRESS  MARK 


22101377256 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2016 


https://archive.org/details/b24850494 


Darstellung 

des  auf  dem  Gebiete  der 

öffentlichen  Gesundheitspflege 

in  ausserdeutschen  Ländern 

bis  jetzt  Geleisteten. 


Eine  vom  deutschen  Vereine  für  öffentliche  Gesundheitspflege 

gekrönte  Preisschrift, 

nebst 

einer  vergleichenden  Darstellung  des  in 

Deutschland  Geleisteten 

von 

Dr.  Julius  Uffelmann, 

Privatdocent  der  Medicin  in  Rostock. 


Berlin. 

Druck  und  Verlag  von  G.  Reimer. 
1878. 


b 


7 ’HJC  HZfU-T?/ ■ >9  ce 


C2~) 


Y o r w o r t. 


Diese  hiermit  der  Oeffentlichkeit  übergebene  Arbeit 
verdankt  ihre  Entstehung  dem  Concurrenzausschreiben, 
welches  der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege über  das  Thema  „Darstellung  des  in  ausser- 
deutschen  Ländern  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege bis  jetzt  Geleisteten“  hatte  ergehen  lassen. 
Als  die  von  mir  eingereichte  Abhandlung  nach  erfolgter 
Prämiirung  derselben  veröffentlicht  werden  sollte,  stellte 
die  Verlagsbuchhandlung  an  mich  das  Ersuchen,  eine 
Vervollständigung  durch  Zufügung  eines  die  deutschen 
Leistungen  darstellenden  Anhanges  zu  liefern.  Diesem 
Wunsche  bin  ich  nachgekommen,  weil  ich  die  innere 
Berechtigung  desselben  vollkommen  anerkennen  musste. 
Die  Begrenzung  des  Thema’s  auf  ausserdeutsche  Leistun- 
gen hatte  mich  von  vornherein  sehr  wenig  befriedigt, 
ja  bei  der  Ausarbeitung  fortwährend  beengt.  Sollte  eine 
Darstellung  des  von  dem  deutschen  Vereine  gegebenen 
Thema’s  einem  praktischen  Zwecke  dienen,  so  musste, 
auch  meiner  Meinung  nach,  die  Möglichkeit  eines  unmit- 
telbaren Vergleichs  der  deutschen  Leistungen  mit  den 
ausserdeutschen  gewährt  werden,  und  dem  gemäss  war 
ich  recht  erfreut,  als  auf  meine  desfallsige  Bitte  der 
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V o r w o r t. 


Ausschuss  des  genannten  Vereines  mir  die  Genehmigung 
ertlieilte,  der  zu  veröffentlichenden  Preisschrift  noch  eine 
Beschreibung  des  in  Deutschland  Geleisteten  hinzufügen 
zu  dürfen.  So  ist  die  jetzige  Arbeit  entstanden,  deren 
Inhalt  demgemäss,  so  weit  er  deutsche  Leistungen  be- 
trifft, einer  Beurtheilung  der  Preisrichter  nicht  unterlegen 
hat,  wie  ich  hier  um  der  Wahrheit  willen  ausdrücklich 
bezeuge*). 

Der  Gedanke,  welcher  bei  der  Ausführung  mich 
leitete,  war  der,  eine  rein  objective,  möglichst  umfassende, 
aber  kurz  gehaltene  Darstellung  zu  liefern  und  allge- 
meine subjective  Betrachtungen  bis  auf  etwaige  unmittel- 
bare Schlussfolgerungen  ganz  auszuschliessen.  Solche 
allgemeine  Betrachtungen  sind  auf  unserem  Gebiete 
meistens  sehr  entbehrlich,  oft  geradezu  störend;  nur  das 
Tliatsächliche  hat  hier  Werth,  und  über  dieses  habe  ich 
versucht,  einen  Ueberblick  zu  gewähren,  der  es  ermög- 
lichen sollte,  das  bis  jetzt  Erreichte  mit  demjenigen  zu 
vergleichen,  was  erstrebt  wurde  oder  zu  erstreben  ist. 
Ob  aber  die  Darstellung  mir  so  gelungen  ist,  wie  ich 
im  Interesse  der  Sache  wünschen  möchte,  muss  ich  dem 
Ermessen  der  sachverständigen  Leser  anheimstellen,  die 
ihre  Nachsicht  mir  wegen  der  Schwierigkeit,  das  massen- 
hafte Material  zu  bewältigen,  wie  ich  hoffe,  ebenso  wenig 
vorenthalten  werden,  wie  die  Preisrichter  es  ihrerseits 
gethan  haben. 

*)  Da  die  ursprüngliche  Arbeit  mit  Ende  März  1877  an  den  Secretär  des 
deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  abgesandt  werden  musste, 
so  enthielt  sie  natürlich  auch  nur  die  bis  annähernd  zu  diesem  Termine  bekannt 
gewordenen  Leistungen.  Bei  der  definitiven  Fertigstellung  zum  Druck  sind 
jedoch  neuere  Leistungen,  so  weit  es  thunlich  war,  berücksichtigt  worden. 


Vorwort. 


Da  zu  den  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege auch  die  wissenschaftlichen  mit  zu  rechnen  sind, 
so  durften  sie  nicht  fehlen;  doch  sind  aus  leicht  erklär- 
lichem Grunde  nur  diejenigen  erwähnt,  welche  einen  ganz 
directen  Bezug  auf  einen  Gegenstand  der  angewandten 
öffentlichen  Hygieine  haben.  Immerhin  zwang  mich  die 
Absicht,  diese  Leistungen  mit  darzustellen,  zu  der  Dis- 
position, welche  ich  gewählt  habe,  welche  mir  aber  auch 
aus  anderen  Erwägungen  die  richtigere  zu  sein  schien. 
Es  lag  ja  von  vornherein  sehr  nahe,  jedes  Landes 
Leistungen  für  sich  zu  betrachten  und  in  continuo  dar- 
zustellen. Aber  war  es  schon  schwierig,  in  einer  solchen 
Arbeit  alle  Details  ohne  eine  unnatürliche  Weitläufigkeit 
und  ohne  Wiederholungen  vollständig  anzuhringen,  so 
wurde  dies  unmöglich,  wenn  es  sich  darum  handelte, 
auch  die  wissenschaftlichen  Leistungen  einzufügen.  Man 
wolle  mir  nicht  entgegnen,  dass  ich  ja  die  Leistungen 
Deutschlands  in  dieser  Weise  dargestellt  habe;  denn, 
wenn  ich  in  gleicher  Art  die  aller  anderen  Länder  hätte 
besprechen  wollen,  so  wären  die  eben  erwähnten  Nach- 
theile eingetreten,  ohne  dass  die  Arbeit  an  Inhalt  we- 
sentlich gewonnen  hätte. 

Dass  trotz  meines  Strebens  nach  Vollständigkeit 
zahlreiche  Lücken  gehliehen  sind,  weiss  ich  sehr  wohl; 
es  bietet  die  Beschaffung  der  Quellen  gerade  hinsichtlich 
der  Leistungen  ausserdeutscher  Länder  nicht  geringe 
Schwierigkeiten,  zumal  wenn  es  sich  darum  handelt,  bis 
zu  einem  bestimmten  Termine  das  Betreffende  in  Händen 
zu  haben.  Keine  specielle  Berücksichtigung  hat  das 
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Vorwort. 


„Militärwesen“  gefunden,  weil  es  richtiger  ist,  wenn  die 
dasselbe  betreffenden  hygieinischen  Leistungen  ganz  ge- 
sondert besprochen  werden.  In  dem  Capitel  „Gewerbe- 
hygieine“  sind  von  den  Leistungen  hinsichtlich  der  ein- 
zelnen Industriezweige  nur  die  hervorragenden,  nicht  alle, 
aufgeführt,  weil  hier  die  Specialisirung,  wenn  sie  voll- 
ständig sein  sollte,  ungemein  viel  Raum  in  Anspruch  ge- 
nommen hätte.  Darüber,  dass  ich  in  dem  „Anhänge  zu 
diesem  Capitel“  die  Specialleistungen  unseres  Vaterlandes 
nicht  aufzählte,  wird  man  mir  aus  dem  dort  angegebenen 
Grunde  hoffentlich  keinen  Vorwurf  machen. 

Bei  der  Ausführung  der  einzelnen  Capitel  konnte 
ein  stets  gleicher  Gang  nicht  inne  gehalten  werden; 
denn,  obsclion  ich  mich  möglichst  befleissigte,  die  Ar- 
beiten der  verschiedenen  Länder  gesondert  darzustellen, 
musste  ich  dies  Bestreben  doch  dem  Hauptzwecke,  näm- 
lich der  Schaffung  eines  Gesammtiiberblicks  über  die 
Leistungen,  unterordnen. 

Die  Druckfehler  einiger  weniger  Bogen  bitte  ich 
mit  einem  körperlichen  Uebelbefinden  entschuldigen  zu 
zu  wollen , welches  mir  die  Correctur  während  drei 
Wochen  ungemein  erschwert  hat. 

Rostock,  18.  März  1878. 


Der  Verfasser. 
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Die  Leistungen , welche  wir  auf  dem  umfangreichen 
Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  ausser- 
deutschen  Ländern  zu  verzeichnen  haben,  sind  theils 
legislatorische,  theils  wissenschaftliche,  theils  rein  prac- 
tische.  Um  nun  von  allen  diesen  Arbeiten  hei  der  grossen 
Fülle  des  Materiales  ein  übersichtliches  Bild  zu  ent- 
werfen, dürfte  es  nothwendig  sein,  zunächst  mit  kurzen 
Zügen  den  Plan  vorzulegen,  nach  welchem  das  Thema 
hier  bearbeitet  wurde.  Es  erschien  als  das  Richtigste, 
vorn  an  die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege in  den  einzelnen  Ländern  zu  beschreiben  und 
dabei  einen  Ueberblick  über  die  sanitarische  Gesetzge- 
bung zu  liefern,  dann  anzugehen,  was  in  Bezug  auf  die 
Verbreitung  hygieinischer  Kenntnisse  als  die  Grundbe- 
dingung der  erspriesslichen  Wirksamkeit  der  Sanitäts- 
gesetze bis  jetzt  geschehen  ist  und  endlich  auf  die  ein- 
zelnen Fächer  der  öffentlichen  Hygieine  überzugehen, 
um  hei  ihnen  die  practischen  Leistungen  und  die  we- 
sentlichen Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Arbeiten 
mit  einem  Hinweis  auf  die  speciell  für  den  betreffenden 
Gegenstand  erlassenen  gesetzlichen  Vorschriften  zu  er- 
örtern. Das  in  Deutschland  Geleistete  wird  hei  den  be- 
treffenden Capiteln  jedesmal  in  einem  Anhänge  Erwäh- 
nung finden. 
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I.  Abschnitt» 

Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege, 
und  sanitarische  Gesetzgebung. 

England*). 

Unter  allen  ausserdeutschen  Ländern,  welche  bei  der  Darstellung 
der  sanitarischen  Institutionen  und  der  zum  Schutze,  wie  zur  Förde- 
rung der  öffentlichen  Gesundheit  erlassenen  Gesetze  in  Frage  kommen, 
hat  England  unzweifelhaft  das  Hervorragendste  geleistet.  Die  Orga- 
nisation des  Sanitätswesens  ist  hier  nach  einer  schrittweisen  Ent- 
wicklung, ich  will  nicht  sagen  zu  einer  idealen  Vollendung,  aber  wohl 
zu  einem  das  Land  befriedigenden,  vorläufigen  Abschluss  gelangt,  die 
zahlreichen  Gesetze  sind  mit  Rücksicht  auf  bestimmte,  fundamentale  Ziele 
und  nach  einem  durchdachten  Plane  geschaffen,  bzw.  weiter  ausge- 
bildet, und  — was  das  Wichtigste  ist  — es  kann  diesen  Leistungen 
ein  entschiedener,  practischer  Erfolg  nicht  abgesprochen  werden. 

Im  vorigen  Jahrhundert  und  im  Anfänge  des  jetzigen  gab  es 
auch  in  England  noch  keine  besonderen  Organe  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege und  keine  staatliche  Oberaufsicht  über  die  Hand- 
habung derselben.  Gegen  einzelne  Uebelstände  wurden  Gesetze  meist 
mit  örtlich  beschränkter  Wirksamkeit  erlassen  und  der  communalen 
Behörde  lag  es  ob,  für  die  Ausführung  zu  sorgen.  Das  einzige 
staatliche  Institut,  welches  neben  seinen  übrigen  Functionen  auch 
sanitäre  Zwecke  verfolgte,  war  das  der  Canalaufseher **),  die  für  Rein- 
haltung der  Wasserläufe,  Instandhaltung  der  Wasserleitungen  und 
Canalisationswerke  zu  sorgen  hatten,  und  Ihatsächlich  bis  in  die  aller- 
jüngste Zeit  sorgten,  um  dann  ihre  sanitären  Rechte  und  Pflichten 
an  die  neugeschaffenen  Gesundheitsbehörden  abzutreten.  Aber  im 
Anfänge  der  dreissiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  begann  unter  dem 
Drucke  der  schlimmen  Erfahrungen,  welche  man  besonders  in  den 
grösseren  Städten  des  Landes  während  des  verheerenden  Zuges  der 
Cholera  gemacht  hatte,  eine  allgemeine  Reformbewegung  auf  dem 

*)  Als  Quellen  benutzt:  Finkelnburg:  Die  öffentliche  Gesundheitspflege 
Englands  etc.  1874,  Saunders:  The  Public  Health  Act  1875.  London  Law 
Times  Office  1875.  Cameron:  Manual  of  Hygieine  and  Compendium  of  Sa- 
nitary  Laws  1874.  Fr.  Sander  u.  G.  Varrentrapp  in  D.  Vierteljahrsschrift 
fiir  öffentl.  Gesundheitspflege.  Bd.  V.  VI. 

**)  Die  commissioners  of  sewers. 


Organisation  d.  öffentl.  Gesundheitspflege. 
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Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  In  der  Tagespresse  und 
im  Parlamente  wurde  eine  gründliche  Untersuchung  über  den  Zustand 
der  öffentlichen  Gesundheit,  wie  über  die  Ursachen  der  grösseren 
Sterblichkeit  einzelner  Orte  und  einzelner  Classen  der  Bevölkerung, 
als  absolut  nöthig  hervorgehoben  und  energische  Massnahmen  behuf 
Herstellung  besserer  Zustände  verlangt. 

Sehen  wir  zu,  wie  die  Regierung  und  die  vornemlich  inter- 
essirten  grossen  Städte  diesen  Forderungen  der  öffentlichen  Meinung 
Rechnung  trugen.  Zunächst  bemühte  man  sich,  einen  sicheren  Ueber- 
blick  über  den  thatsächlichen  Gesundheitszustand  des  Landes,  wie 
insbesondere  der  Hauptorte  desselben  zu  gewinnen.  Es  gelang  dies 
sehr  bald  mit  Hülfe  zweier  in  eben  dieser  Zeit  neugeschaffenen, 
staatlichen  Behörden,  des  Registrar  general  und  des  Centralarmen- 
amtes. Im  Jahre  1836  war  nämlich  die  Statistik  der  Geburten, 
Heirathen  und  Todesfälle  organisirt,  die  Feststellung  der  Todesursachen 
vorgeschrieben,  Registrationsbehörden  und  eine  Oberregistrations- 
behörde,  der  Registrar  general,  eingesetzt  worden.  Dies  letztere 
Institut  sollte  alle  einlaufenden  Daten  sammeln,  bearbeiten  und  das 
Ergebniss  bekannt  geben.  Das  Centralarmenamt  aber,  welches  schon 
etwas  früher  geschaffen  war,  und  auf  Welches  wir  alsbald  weiter 
zurückkommen  werden,  wies  auf  ministerielle  Veranlassung  die  Armen- 
ärzte an,  eine  allgemeine  Untersuchung  des  Gesundheitszustandes  der 
Armen  und. der  arbeitenden  Classe  vorzunehmen.  Alsdann  1838  der 
erste  Bericht  des  Registrar  general,  und  mehrere  Denkschriften  des 
Centralarmenamtes  veröffentlicht  wurden,  als  insbesondere  von  Seiten 
der  letztgenannten  Behörde  der  historisch  gewordene  Report  on  the 
sanitary  condition  of  the  labouring  population  of  great  Britain  er- 
schien, und  das  Thatsächliche  arger,  beunruhigender  Zustände  schlim- 
mer noch  als  man  gedacht,  vor  Aller  Augen  lag,  da  entschloss  man 
sich  alsbald,  eine  besondere  Commission  einzusetzen,  welche  die  Ur- 
sachen der  Verschlechterung  der  öffentlichen  Gesundheit,  insbesondere 
die  Insalubritäten  der  grossen  Industriestädte  klar  legen  und  Mittel 
zur  Besserung  vorschlagen  sollte.  Die  mit  besonderer  Gründlichkeit  ab- 
gelassten  Berichte  dieser  Commission  gaben  dem  allgemeinen  Drängen 
nach  positiven  Massnahmen  neue  Nahrung.  Man  verlangte  jetzt  in 
erster  Linie  Gesetze  zum  Schutze  der  gefährdeten  öffentlichen  Ge- 
sundheit, und  dieser  Forderung,  welche  immer  dringender  erhoben 
wurde,  kamen  denn  auch  die  Regierung,  wie  die  Verwaltungen  der 
grossen  Städte  nach.  Die  letzteren,  frei  und  unabhängig  in  ihrem 
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I.  Abschnitt.  England. 


self-government,  suchten  eine  nach  der  anderen  beim  Parlamente  um 
die  Genehmigung  neuer  Ortsstatute  nach,  welche  sich  auf  die  Be- 
seitigung der  Insalubritäten,  insbesondere  auf  die  Verbesserung  der 
Canalisation,  des  Abfuhrwesens,  auf  Bausanitätsangelegenheiten,  auf 
offensive  Gewerbe  u.  s.  w.  bezogen.  Auf  diesem  Wege  haben  ein- 
zelne Städte  frühzeitig  eine  Reihe  ganz  vorzüglicher  Gesetze  erhalten, 
die  späterhin  allgemeinen  Landesgesetzen  zum  Muster  dienen  konnten. 
Die  Regierung  aber,  deren  legislatorisches  Vorgehen  wir  alsbald  näher 
erörtern  werden,  erkannte  schon  damals  mit  richtigem  Blick,  dass 
eine  Verbesserung  der  Ortsstatute  allein , auch  wenn  sie  bei  allen 
Gemeinden  könnte  zur  Durchführung  gelangen,  von  nachhaltigem  Er- 
folge nicht  sein  werde,  dass  eine  staatliche  Aufsicht  über  die  Hand- 
habung der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  den  Gemeinden,  und  be- 
stimmte Organe  für  die  Handhabung  selbst  eingerichtet  werden 
müssten.  Dieser  Ansicht  ist  sie  auch  bei  der  Durchführung  des 
grossen  Reformwerkes  treu  geblieben.  Einen  gewissen  Anhalt,  wie 
sie  vorgehen  müsse,  hatte  sie  bereits  an  den  Erfahrungen,  welche  sie 
über  den  Erfolg  der  Reorganisation  der  Armenverwaltung,  dieses  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  so  vielen  Punkten  und  so  nahe  be- 
rührenden Zweiges  administrativer  Thätigkeit , zu  sammeln  in  der 
Lage  gewesen  war.  Diese  Reorganisation  hatte  im  Beginn  der  frag- 
lichen Drangperiode,  gleich  nach  dem  ersten  Zuge  der  Cholera,  im 
Jahre  1834  stattgefunden;  die  Armenpflege  war  nach  wie  vor  den 
Gemeinden  verblieben,  aber  es  war  zunächst  eine  staatliche  Auf- 
sichtsbehörde über  die  Handhabung  derselben,  das  eben  schon  er- 
wähnte Central- Armenamt,  und  waren  ausserdem  für  die  Armen- 
pflege selbst  besondere  Behörden,  die  Boards  of  Guardians,  ge- 
schaffen, je  eine  für  einen  Armenverbandsbezirk,  der  aus  mehreren 
Kirchspielen  zusammengesetzt  wurde.  Die  ebengenannten  Boards 
aber,  aus  der  freien  Wahl  der  Steuerzahler  hervorgegangen,  mussten 
verschiedene  Beamte,  wie  auch  einen  Armenarzt  anstellen,  und  hatten 
ausser  ihren  sonstigen  Obliegenheiten  insbesondere  die  Verpflichtung, 
in  sanitärer  Beziehung  ihrer  Pflegebefohlenen  sich  anzunehmen.  Wir 
werden  sehen,  dass  sie  im  Allgemeinen  ihres  Amtes  gut  warteten, 
und  sogar  in  jüngster  Zeit  in  den  ländlichen  Bezirken  die  localen 
Gesundheitsbehörden  geworden  sind.  Jedenfalls  hatte  diese  Reorga- 
nisation, durch  welche  ja  das  altverbriefte  Selbstverwaltungsrecht  der 
Gemeinden  zu  Gunsten  der  staatlichen  Oberaufsicht  durchbrochen 
war,  sich  bewährt  und  rasch  sich  eingelebt.  So  lag  es  denn  nahe, 
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einen  gleichen  Weg  bei  der  Organisation  der  öffentlichen  Hygieine 
einzuschlagen.  Und  das  hat  die  Regierung  thatsächlich  gethan;  sie 
ist  zwar  weniger  rasch  vorgegangen,  hat  aber  ihr  Ziel  endlich  erreicht. 

Zunächst  — im  Jahre  1847  — wurden  Gesetze  erlassen,  die 
dem  dringendsten  Bedürfnisse  Rechnung  tragen  und  die  Reform  ein- 
leiten sollten.  Es  sind  dies  die  Consolidation  Acts,  der  Towns  im- 
provement  clauses  Act  und  der  commissioners  clauses  Act.  Die 
ersteren  enthielten  Fundamentalstatute  über  die  wichtigsten  Zweige 
communaler  Gesundheitspflege  und  mussten,  wenn  überhaupt,  ganz 
und  vollständig  angenommen  werden.  Der  Towns  improvement  Act 
verpflichtete  die  Magistrate  der  Städte  zur  besseren  Pflege  der  öffent- 
lichen Gesundheit  einen  Surveyor,  einen  Inspector  of  nuisances,  und, 
wenn  nöthig,  auch  einen  ärztl.  Gesundheitsbeamten  anzustellen,  die 
auf  Canäle,  Aborte,  offensive  Gewerbe,  Wasserversorgung,  Herbergen 
u.  s.  w.  achten  sollten.  Der  Commissioners  clauses  Act  endlich  ver- 
langte, dass  in  allen  Orten,  die  noch  keinen  Verwaltungsvorstand 
hatten,  eine  communale  Behörde,  die  der  commissioners,  von  den 
Steuerzahlern  erwählt  werde  und  wies  derselben  das  Recht  zu,  für 
Reinhaltung  des  Ortes,  Trockenlegung  und  Pflasterung  der  Strassen, 
Beleuchtung  u.  s.  w.  zu  sorgen.  — Auf  solche  Weise  wurde  die 
Einführung  einer  wirklichen  Organisation  der  öffentlichen  Hygieine 
angebahnt. 

Und  schon  ein  Jahr  später,  1848,  machte  man  damit  den  An- 
fang. Das  in  diesem  Jahre  erlassene  Sanitätsgrundgesetz,  Public 
liealth  Act  1848,  schuf  zunächst  eine  staatliche  Behörde,  welche 
die  Handhabung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  der  Gemeinden 
beaufsichtigen  sollte  und  ermöglichte  ausserdem  die  Einsetzung  be- 
sonderer Organe  für  die  Gesundheitspflege.  Die  letzteren  absolut 
obligatorisch  zu  machen , wagte  man  noch  nicht.  Wo  aber  das  Ge- 
setz eingeführt  wurde  — und  das  konnte  auf  freiwilligen  Antrag 
von  wenigstens  einem  Zehntheil  aller  Steuerzahler  des  Ortes  oder  auf 
den  Nachweis,  dass  die  Mortalität  desselben  im  Durchschnitt  der 
letzten  7 Jahre  die  Ziffer  23  °/00  überschritt,  in  beiden  Fällen  unter 
der  Bedingung  geschehen,  dass  das  oberste  Gesundheitsamt  die  Ein- 
führung für  zweckmässig  erachtete  und  der  Staatsrath  seine  Geneh- 
migung aussprach,  — wo,  sage  ich,  dies  Gesetz  eingeführt  wurde,  da 
mussten  locale  Gesundheitsbehörden  installirt  werden.  Dies  sollten 
in  corporirten  Städten  der  Gemeinderath,  in  allen  anderen  Orten  oder 
Districten  eine  ad  hoc  gewählte  Behörde  sein,  die  dann  einen  Surveyor, 
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einen  Inspector  of  nuisances  und,  wenn  sie  es  für  zweckmässig 
hielt,  auch  einen  ärztlichen  Gesundheitsbeamten,  (ganz  den  Bestim- 
mungen des  Towns  improvement  Act  entsprechend),  anzustellen  hatte, 
und  der,  wenn  sie  constituirt  war,  die  Sorge  für  die  drains  und 
sewers,  für  die  Wasserversorgung,  für  die  Herbergen,  für  Friedhöfe, 
die  Aufsicht  über  die  Schlachthäuser  und  offensiven  Gewerbe  über- 
haupt, die  Beseitigung  aller  Unrathstoffe,  Trockenhaltung  und  Erleuch- 
tung der  Strassen,  also  die  öffentliche  Gesundheitspflege  in  ihren 
wichtigsten  Theilen  als  Hecht  so  gut,  wie  als  Pflicht  zufiel. 

Da  man  nun  aber,  wie  gesagt,  nicht  zwangsweise  vorging,  so 
blieb  immer  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  besonders  länd- 
licher oder  kleinstädtischer  Gemeinden  ohne  solche  Localgesundheits- 
behörden. Vornemlich  um  dieser  Orte  willen  wurde  noch  in  dem- 
selben Jahre  — 1848  — das  wichtige  Landessanitätsgesetz:  Nuisance 
Removal  and  Diseases  Prevention  Act  erlassen.  Es  bestimmte,  dass 
an  allen  den  Orten,  welche  keine  Behörden  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege hatten,  eine  Commission:  die  Nuisance  Removal  Com- 
mittee erwählt  werde  mit  der  Befugniss  und  der  Verpflichtung, 
sanitäre  Uebelstände,  nuisances,  untersuchen  und  auf  legalem,  genau 
vorgezeichnetem  Wege  beseitigen  zu  lassen.  (Das  Nähere  vide  unten). 
Aber  auch  die  schon  bestehenden  Gesundheitsbehörden,  denen  allen 
durch  dies  erste  allgemein  obligatorische  Gesetz  die  Rechte 
und  Pflichten  einer  Nuisance  Removal  Committee  zuge- 
sprochen wurden,  konnten  in  Folge  dessen  dies  Feld  ihrer  Wirk- 
samkeit erfolgreicher  bearbeiten.  Doch  wusste  man  sehr  wohl,  dass 
erst  der  Anfang  gemacht  sei  und  so  ging  man  vor  der  Hand,  den 
Erfolg  der  Neuorganisation  abwartend,  an  den  Ausbau  der  eigentlichen 
Sanitätsgesetze;  — es  kamen  weitere  Bestimmungen  über  die  Beseiti- 
gung sanitärer  Uebelstände,  über  die  Wohnungen  der  arbeitenden 
Classe,  über  öffentliche  Herbergen,  über  Bekämpfung  von  Epidemieen 
und  ansteckenden  Krankheiten,  Gesetze,  welche  alle  das  eifrige  Stre- 
ben nach  Herstellung  besserer  Zustände  bekundeten  und  offen  darauf 
hinausliefen,  durch  Verbesserung  der  Luft,  des  Bodens,  des  Wassers, 
der  Wohnungen,  und  durch  frühe  lsolirung  der  lnfectionskranken 
den  schlimmsten  Feinden  der  öffentlichen  Gesundheit  den  Boden  zu 
entziehen  und  so  die  letztere  zu  heben.  Mittlerweile  aber  wussten, 
an  der  Hand  dieser  gesetzlichen  Vorschriften  die  neuen  Ortsgesuud- 
heitsbehörden  durch  grosse  Rührigkeit  und  das  Vermeiden  aller  Ueber- 
griffe  sich  immer  mehr  Anerkennung  und  Eingang  zu  verschaffen, 
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während  das  oberste  Gesundheitsamt,  den  an  ihr  althergebrachtes 
Selfgovernment  allzusehr  gewöhnten  Gemeinden  von  Anfang  an  sehr 
wenig  sympathisch,  immer  unpopulärer  wurde,  weil  man  glaubte,  dass 
es  seine  Gontrole  mehr,  als  nothwendig  und  gut  sei,  übe.  So  kam 
es  denn,  dass  diese  staatliche  Behörde  nach  kaum  zehnjähriger  Wirk- 
samkeit wieder  aufgehoben  wurde,  und  dass  man  ihre  Befugnisse  und 
Obliegenheiten  theils  dem  sog.  privy  Council,  theils  dem  Ministerium 
des  Innern  überwies.  Was  aber  durch  diese  Massregel  an  einheit- 
licher Leitung  verloren  ging,  suchte  man  alsbald  wenigstens  einiger- 
massen  durch  Einräumung  grösserer  Befugnisse  besonders  an  das 
eben  genannte  Ministerium  wieder  zu  gewinnen,  und  was  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  den  Communen  durch  die  nun  nicht  mehr 
einheitliche  Oberaufsicht  hätte  einbüssen  können  oder  wirklich  ein- 
büsste , wollte  man  durch  weniger  erschwerte  Einführung  der  Orts- 
gesundheitsbehörden und  Ausdehnung  ihrer  Machtvollkommenheiten 
wieder  einholen.  Dieses  Beides  war  der  Zweck  des  zweiten  Sani- 
tätsgrundgesetzes,  des  Local  Government  Act  1858,  welcher,  nicht 
absolut  obligatorisch,  in  den  Bezirken  angenommen  werden  musste, 
die  das  Sanitätsgesetz:  public  health  Act  1848  eingeführt  hatten,  in 
anderen  Orten  aber,  auch  ohne  Genehmigung  der  höheren 
Behörde,  schon  dann  in  Kraft  trat,  wenn  zwei  Dritttheile  dör  an- 
wesenden Stimmberechtigten  ihren  desfallsigen  Entschluss  kund  gaben. 
Das  neue  Gesetz  verlieh  dem  Minister  d.  Innern  weite  Vollmacht  hin- 
sichtlich der  Vereinigung  von  Gemeinden  zu  Sanitätsbezirken  und  der 
Abgrenzung  der  letzteren,  erklärte  ihn  für  die  höchste  Verwaltungs- 
instanz in  sanitarischen  Angelegenheiten  und  erweiterte  den  Wirkungs- 
kreis der  Ortsgesundheitsbehörden  in  nicht  geringem  Maasse.  Denn  es 
blieben  bei  der  Annahme  des  Gesetzes  von  1858  alle  sanitarischen 
Bestimmungen  desjenigen  von  1848  voll  in  Kraft;  es  kamen  aber 
hinzu  weitere  Befugnisse  in  Bezug  auf  insalubre  und  gefährliche 
Wohnungen,  Neubauten,  Wasserversorgung,  Abfuhrwesen,  und  insbe- 
sondere die  unumschränkte  Vollmacht,  zur  Verwerthung  und  Unschäd- 
lichmachung des  Canalinhalts  Alles  für  zweckmässig  Erachtete  anzu- 
ordnen. — Inzwischen  fuhr  man  mit  dem  weiteren  Ausbau  der 
eigentlichen  Sanitätsgesetze  fort  und  zwar  in  ausserordentlichem  Eifer. 
Es  folgte  ein  Gesetz  über  Verfälschung  der  Nahrungsmittel,  über 
chemische  Fabriken,  zahlreiche  neue  Bestimmungen  über  die  Arbeit 
in  Fabriken,  Gesetze  über  Arbeiterwohnungen,  über  sanitarische 
Uebelstände  und  offensive  Gewerbe,  über  Verwerthung  von  Canal- 
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inhalt,  über  öffentliche  Erholungsplätze,  die  Impf-  und  Prostitutions- 
gesetze u.  andere  mehr,  die  ihrer  grösseren  Mehrzahl  nach  als  höchst 
bedeutsame  Leistungen  anzuerkennen  sind  und  auch  alle  weiter  unten 
eine  specielle  Erörterung  finden  werden.  Mitten  aber  in  die  Dis- 
kussionen über  diese  grossartigen  legislatorischen  Arbeiten  tönten 
immer  lauter  und  dringender  die  Mahnrufe  nach  einer  gründlicheren 
Organisation  der  öffentl.  Gesundheitspflege,  da  der  Mangel  einer  ein- 
heitlichen Oberbehörde  sich  doch  in  grosser  Schwere  geltend  machte, 
und  auch  der  andere  Uebelstand,  dass  die  localen  Sanitätsbehörden 
für  eine  Reihe  von  Gemeinden,  noch  immer  fehlten,  sich  bei  dem 
vielfachen  Hineingreifen  des  Territoriums  der  letzteren  in  das  der 
Gesundheitsbezirke  in  demselben  Maasse  steigerte,  wie  die  installirten 
local  Boards  ihre  Thätigkeit  erweiterten.  So  entschloss  man  sich 
denn  zunächst  zur  Einsetzung  einer  berathenden  Commission  und 
nach  deren  Berichte  im  Anfang  des  laufenden  Decenniums  zu  dem 
entscheidenden  Schritte  selbst.  Es  wurden  zwei  Gesetze,  der  Local 
Government  Act  1871  und  der  Public  Health  Act  1872  erlassen, 
welche  die  definitive,  heute  bestehende  Organisation  schufen.  Diese 
ist  nun  folgende: 

Jeder  Ort  im  Königreiche  muss  einem  zur  besseren  Pflege  der 
öffentlichen  Gesundheit  creirten  Sanitätsbezirke  angehören.  Innerhalb 
der  letzteren  liegt  die  Gesundheitspflege  völlig  obligatorisch  und  aus- 
schliesslich in  den  Händen  besonderer  communaler,  nur  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzter  Behörden,  der  local  Boards  of  health.  Die  Auf- 
sicht aber  und  Controle  über  die  Art  der  Handhabung  der  Gesund- 
heitspflege hat  eine  einzige,  staatliche  Behörde,  das  Local  Go- 
vernment Board,  in  welches  mit  dem  Erlass  des  Gesetzes 
von  1871  auch  das  Centralarmenamt  ganz  aufgegan- 
gen ist. 

Diese  Aufsichtsbehörde  besteht  aus  einem  von  der  Königin  er- 
nannten Präsidenten  und  aus  ordentlichen  Mitgliedern,  nämlich  den 
sämmtlichen  Ministern,  dem  Staatsrathspräses,  dem  Lordschatzkanzler 
und  dem  Lordsiegelbewahrer.  Die  erforderlichen  Beamten,  Inspectoren, 
Secretäre  u.  s.  w.  werden  von  der  Behörde  selbst  ernannt.  Diese 
hat  nun,  unter  Einschluss  aller  Befugnisse  des  bisherigen  Central- 
armenamtes und  derjenigen,  welche  dem  Staatsrath,  wie  dem  Minister 
des  Innern  aus  früheren  Gesetzen  hinsichtlich  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege zustanden,  zur  Zeit  im  Wesentlichen  folgende  Rechte 
und  Pflichten: 
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1)  das  Recht,  bei  Epidemieen  und  ansteckenden  Krankheiten 
Vorkehrungsmassregeln  anzuordnen,  abzuändern,  aufzuheben; 

2)  die  Oberaufsicht  über  das  Impfwesen; 

3)  die  Oberaufsicht  über  das  Bausanitätswesen; 

4)  die  Controle  über  das  gesammte  Armenwesen  und  über  die 
Thätigkeit  der  die  Armenpflege  handhabenden  Armenvor- 
stände; 

5)  die  Oberaufsicht  über  die  communale  Gesundheitspflege,  die 
Controle  der  Rechnungsführung  der  local  Boards  of  health 
und  die  Befugniss,  Anleihen  derselben  zu  sanitären  Zwecken; 
wie  auch  die  von  ihnen  verfassten  Ortsregulative  zu  genehmigen; 

6)  das  Recht  und  die  Pflicht,  gegen  renitente  und  säumige 
Ortsgesundheitsbehörden  einzuschreiten ; 

7)  gewisse,  die  Abgrenzung  und  Vereinigung  der  Gesundheits- 
bezirke, die  Einsetzung  der  Hafengesundheitsbehörden  be- 
treffende organisatorische  Befugnisse;  vide  unten; 

8)  das  Recht,  über  die  Qualification,  Ernennung,  Entlassung, 
Pflichten  und  den  Gehalt  eines  Districtsarmenarztes  Vor- 
schriften zu  erlassen; 

9)  • das  Recht,  über  die  Qualification,  Ernennung  u.  s.  w.  des  von 

einer  Gesundheitsbehörde  anzustellenden  medical  Officer  oder 
Inspector  of  nuisances  Vorschriften  zu  erlassen,  falls  ein 
staatlicher  Zuschuss  zu  den  Kosten  der  Besoldung  erbeten 
wurde; 

10)  das  Recht  zur  Ernennung  und  Entlassung  von  Analysts,  d.  h. 
von  Sachverständigen,  denen  die  Untersuchung  von  Nahrungs- 
mitteln etc.  überwiesen  wird; 

11)  das  Recht,  die  Vornahme  von  städtischen  Ameliorationen, 
die  Anlage  von  Canalisationswerken  und  von  öffentlichen 
Erholungsplätzen  zu  genehmigen. 

12)  alle  Rechte  und  Pflichten,  welche  bis  dahin  auf  Grund  ver- 
schiedener Gesetze  der  Secretary  of  state  hinsichtlich  der 
Öffentlichen  Strassen  in  ganz  England  gehabt  hatte; 

13)  die  Befugniss,  jederzeit  eine  Untersuchung  hinsichtlich  der 
öffentlichen  Gesundheit  eines  Ortes  anzustellen 

14)  die  Controle  über  die  Statistik. 

Zur  Bewältigung  der  Arbeiten  dienen  9 Abtheilungen: 

1)  die  für  Armen  wesen, 

2)  „ „ juristische  Angelegenheiten, 
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3)  die  für  Bausanitätsangelegenheiten, 

4)  „ „ Ingenieurwesen, 

5)  „ „ Medicinalangelegenheiten  und  die  eigentliche  öffent- 

liche Hygieine, 

6)  „ „ Impfwesen, 

7)  „ „ chemische  Fabriken, 

8)  „ „ die  Londoner  Wasserwerke, 

9)  „ „ Statistik. 

Ihre  Information  bekömmt  die  oberste  Gesundheitsbehörde  durch 
die  regelmässigen  Berichte  des  Registrar  general,  durch  die  Jahres- 
berichte der  localen  Gesundheitsbehörden,  durch  die  obligatorischen 
Jahresberichte  und  Anzeigen  derjenigen  ärztlichen  Gesundheitsbeamten, 
welche  einen  Theil  ihres  Gehaltes  aus  staatlichen  Mitteln  beziehen,  und 
endlich  in  directester  Weise  durch  die  Rapporte  der  Inspectoren  des 
obersten  Gesundheitsamtes  selbst.  Diese  werden  nämlich,  wenn  die 
Oberbehörde  es  für  nothwendig  erachtet,  in  die  Gesundheitsbezirke 
abgesandt,  um  den  Zustand  der  öffentlichen  Gesundheit  und  die 
Ursachen  etwaiger  Verschlechterungen  derselben  klar  zu  stellen;  sie 
können  zu  diesem  Behuf  Zeugen  verhören,  Sachverständige  verneh- 
men, die  Acten  der  localen  Boards  einsehen  und  den  Versammlungen 
derselben  beiwohnen,  müssen  selbst  aber  über  das  Gefundene  sorg- 
fältigst  berichten. 

Die  Wirksamkeit  dei*  obersten  Gesundheitsbehörde  ^ergiebt  sich 
aus  diesen  Ausführungen  fast  von  selbst.  Sie  prüft,  verarbeitet  und 
fasst  zusammen  die  aus  den  verschiedenen  Quellen  einlaufenden  Be- 
richte, stellt  auf  Grund  derselben  den  allgemeinen  Gesundheitszustand 
fest  und  veröffentlicht  das  Ergebniss,  verfolgt  an  der  Hand  eben 
desselben  Materiales  die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  den  wichti- 
geren Gebieten  der  Hygieine  und  geht,  mit  bewährten,  sachverstän- 
digen Kräften  ausgerüstet,  und  im  Besitze  der  durch  das  Studium 
der  Berichte  gewonnenen  Daten  den  localen  Gesundheitsbehörden  mit 
ihrem  Rathe  zur  Hand.  Sie  ist  also  in  hervorragendem  Maasse  eine 
belehrende  Behörde,  und  in  Wahrheit  sind  die  von  ihr  ausge- 
gangenen Berichte  und  Anleitungen,  wie  sie  zu  den  bedeutendsten 
Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ge- 
hören, zugleich  der  mächtigste  Hebel  zur  Förderung  derselben  in 
und  ausserhalb  Englands  geworden.  Abgesehen  davon  und  von  den 
noch  weiter  zur  Erörterung  kommenden  organisatorischen  Func- 
tionen des  obersten  Gesundheitsamtes  ist,  wie  aus  Obigem  hervor- 
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geht,  die  Hauptwirksamkeit  desselben  eine  die  Thätigkeit  der  localen 
Gesundheitsbehörden  controlirende.  Es  prüft  alle  von  den  letzteren 
verfassten  Ortsregulative,  die  nicht  eher  Gesetzeskraft  erlangen,  als 
es  dieselben  sanctionirte,  und  kann  jederzeit,  wie  allerorts,  Unter- 
suchungen über  den  Gesundheitszustand  anstellen,  nimmt  auch  als 
dazu  berufene  Instanz  Beschwerden  über  das  Thun  und  Lassen  der 
localen  Behörden  entgegen.  Direct  einzuschreiten  hat  das 
oberste  Gesundheitsamt  nur  dann  das  Recht,  wenn  die  letzteren  ihre 
Pflicht  nicht  thun,  und  dies  nach  angestellter  Untersuchung  als  That- 
sache  sich  erweist.  Auch  dann  wird  zunächst  die  betr.  locale  Ge- 
sundheitsbehörde angewiesen,  ihre  Pflicht  zu  thun;  geschieht  dies  in 
bestimmt  statuirter  Frist  nicht,  so  kann  das  oberste  Gesundheitsamt 
einen  richterlichen  Befehl  erwirken,  oder  Jemanden  anweisen,  das 
auszuführen,  was  die  locale  Behörde  hätte  thun  sollen. 

Die  eigentliche  Pflege  der  öffentlichen  Gesundheit  liegt  also  in  der 
Hand  der  Ortsgesundheitsbehörden.  Als  ihre  Einführungjür  das  ganze 
Land  obligatorisch  wurde,  theilte  man  dasselbe,  wie  schon  oben  ange- 
deutet, in  Gesundheitsdistricte,  und  zwar  in  städtische  und  ländliche. 
Für  die  ersteren  setzte  man  die  urban  Authorities,  die  städtischen  Ge- 
sundheitsbehörden, ein,  und  dies  sollten  in  den  sog.  corporirten 
Städten  (boroughs)  das  aus  Bürgermeister,  Senatoren  und  Bürgervor- 
stehern bestehende  Magistratscollegium,  in  den  Städten  resp.  Bezirken, 
welche  keine  Municipalverfassung,  aber  eine  auf  Grund  bestimmter 
Gesetze  für  gewisse  Zweige  der  communalen  Verwaltung  oder  für 
Ortsverwaltung  überhaupt  fungirende  Behörde  haben,  diese  Behörde 
sein.  Die  rural  Authority,  die  Gesundheitsbehörde  für  die  ländlichen 
Districte,  welche  mit  den  Armenverbanddistricten  in  ihrer  territorialen 
Ausdehnung  sich  decken,  also  aus  einer  Vereinigung  mehrerer  Kirch- 
spiele bestehen,  bildet  der  Armenvorstand  (vide  S.  6).  Doch  kann 
diese  Behörde  ihre  sanitären  Rechte  und  Pflichten  an  eine  Commis- 
sion abtreten  und  ausserdem  aus  sich  selbst  und  den  Steuerzahlern 
für  einzelne  Kirchspiele  und  Orte  eine  separate  parochial  Committee 
wählen,  die  dann  nach  einer  von  den  Wählern  zu  fixirenden  Instruc- 
tion als  Agent  der  ländlichen  Gesundheitsbehörde  zu  fungiren  hat. 

Die  Rechte  und  Pflichten  dieser  communalen  Sanitätsorgane 
werden  sich  aus  den  unten  zu  beschreibenden  Gesetzen  des  Näheren 
ergeben.  Um  aber  das  Verständniss  zu  erleichtern,  ziehe  ich  vor, 
schon  an  dieser  Stelle  eine  kurze  Uebersicht  über  die  einzelnen 
Felder  ihrer  Wirksamkeit  zu  liefern,  indem  ich  gleichzeitig  bei  jeder 
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Rubrik  die  Seite  dieses  Werkes  notire,  auf  der  das  Ausführlichere  zu 
finden  sein  wird. 

Die  localen  Boards  of  health  haben  die  Befugniss,  ein  Statut 
über  die  eigene  Geschäftsführung  und  die  ihrer  Beamten  zu  erlassen, 
zur  Bestreitung  sämmtlicher  Kosten  Steuern  zu  erheben,  Anleihen 
aufzunehmen,  Ortsregulative  über  bestimmte  Zweige  der  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege zu  verfassen,  und  die  Pflicht,  dem  obersten  Gesund- 
heitsamte einen  Jahresbericht  einzuliefern,  ausserdem  aber  Rechte  und 
Obliegenheiten: 


Seite 

1. 

hinsichtlich 

des  Canalisationswesens  ihres  Districts  . . 

39 

2. 

n 

der  Fortleitung  und  Nutzbarmachung  des 
Canalinhalts 

35.  39 

3. 

„ 

der  Drainage . . 

39 

4. 

„ 

des  Abfuhrwesens 

39.40 

5. 

n 

der  Wasserversorgung 

40 

6. 

n 

der  Reinhaltung  der  Wasserläufe  .... 

36.  42 

7. 

11 

der  Wohnungen  und  Gebäude  im  Allgemeinen 

33.39 

8. 

11 

der  Herbergen,  Logirhäuser 

29.41 

9. 

11 

der  Miethwohnungen  ........ 

41 

10. 

11 

der  Kellerwohnungen 

41 

11. 

11 

der  insalubren  Häuser  und  Häusergruppen  . 

31.42 

12. 

11 

der  Backhäuser  

28 

13. 

11 

der  Schlachthäuser 

42.  44 

44. 

11 

der  Schiffe 

43 

15. 

„ 

der  Bade-  und  Waschhäuser  (facultativ) 

35 

16. 

11 

der  öffentlichen  sanitären  Uebelstände  . . 

42 

17. 

11 

der  offensiven  Gewerbe 

43 

18. 

11 

der  Verhütung  von  Infectionskrankheiten 

43.  44 

19. 

11 

der  Erbauung  von  Spitälern,  Leichenkammern, 
Desinfectionsanstalten 

43.  44 

20. 

11 

der  Begräbnissplätze 

46 

21. 

11 

der  öffentlichen  Erholungsplätze  .... 

44 

22. 

11 

der  ungesunden  Nahrungsmittel  .... 

32.  43 

23. 

11 

der  verfälschten  Nahrungsmittel  .... 

26 

24. 

die  städtischen  local  Boards  of  health  auch  noch  hinsicht- 
lich der  Beleuchtung,  Pflasterung,  Nivellirung  der  Strassen, 
hinsichtlich  der  Anlage  neuer  Strassen  und  hinsichtlich 
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Es  geht  hieraus  hervor,  dass  den  communalen  Gesundheitsorganen 
das  Impf-  und  das  Prostitutionswesen  ganz,  die  hygieinische  Aufsicht 
über  gewisse  Bevölkerungsclassen,  z.  B.  die  Schulkinder,  Fabrikarbeiter, 
bis  auf  die  Ueberwachung  der  allg.  Salubrität  der  betr.  Localitäten 
ebenfalls  ganz  entzogen,  im  Uebrigen  aber  das  gesammte  Gebiet  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  überantwortet  ist.  Jedoch  darf  nicht 
verschwiegen  werden , dass  hinsichtlich  einzelner  oben  aufgeführter 
Punkte  die  entsprechenden  Rechte  und  Pflichten  den  Gesundheits- 
behörden nur  bedingungsweise  zufallen,  wie  dies  bei  der  Erörterung 
der  Gesetze  sich  ergeben  wird.  Auch  erscheinen  manche  Befugnisse 
so  verclausulirt,  dass  ihr  Werth  dadurch  mehr  oder  weniger  proble- 
matisch werden  dürfte.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen  sind  doch 
diese  Behörden  vollauf  in  der  Lage,  segensreich  wirken  zu  können, 
wenn  sie  nur  wollen.  Denn  sie  haben  innerhalb  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  die  freieste  Initiative  und  die  unumschränk- 
teste Vollmacht,  anzuordnen,  was  sie  im  Interesse  der  öffentlichen 
Gesundheit  für  geboten  erachten.  Sie  sind  eben  nicht  referirende 
und  begutachtende,  sondern  direct  ausführende,  nach  Massgabe  der 
bestehenden  Vorschriften  handelnde  Organe,  denen  das  Recht  des 
Einschreitens  entweder  ohne  Weiteres  aus  dem  Gesetze  oder  in  Folge 
eines  von  ihnen  eingeholten,  resp.  legal  erstrittenen  richterlichen  Be- 
fehles zusteht,  und  die  über  ihr  Thun  und  Lassen  nur  dem  obersten 
Gesundheitsamte  Rechenschaft  zu  geben  brauchen. 

Eine  besondere  Bestimmung  wurde  wegen  der  englischen  Häfen 
erlassen.  Jede  Gesundheitsbehörde  nämlich,  deren  Bezirk  an  einen 
Hafen  grenzt,  oder  in  deren  Bezirk  ein  Hafen  fällt,  kann  durch  vor- 
läufige Verfügung  des  local  government  Board  als  Hafengesundheits- 
behörde eingesetzt  werden;  doch  muss  allemal  die  Bestätigung  des 
Parlaments  nachfolgen.  Eine  solche  „port  Authority“  aber  soll  alle 
Rechte  und  Pflichten  der  localen  Gesundheitsbehörden  haben. 

Veränderungen  in  der  Abgrenzung  der  Bezirke,  Umwandlung 
ländlicher  in  städtische,  werden  vorläufig  durch  das  oberste  Gesund- 
heitsamt, definitiv  durch  das  Parlament  verfügt. 

Eine  Vereinigung  mehrerer  Gesundheitsbezirke  zu  einem  „Joint 
District“  kann  geschehen,  wenn 

eine  gemeinsame  Wasserversorgung, 
eine  gemeinsame  Canalisirung, 

eine  andere  gemeinsame  Anlage  zu  sanitären  Zwecken  beab- 
sichtigt und  ein  hierauf  bezüglicher  Antrag  von  Seiten  der 
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localen  Gesundheitsbehörden  gestellt  wird.  Die  Genehmi- 
gung erfolgt  durch  das  oberste  Gesundheitsamt,  wenn 
dasselbe  die  Zweckmässigkeit  einer  Vereinigung  erkannt  hat. 

Zur  Handhabung  des  Sanitätsdienstes  in  den  einzelnen  Bezirken 
haben  nun  alle  Ortsgesundheitsbehörden  Beamte  anzustellen,  die  theils 
direct  mit  der  Gesundheitspflege  sich  befassen , theils  die  Bureau- 
und  Finanzangelegenheiten  besorgen  sollen.  Demgemäss  müssen  alle 
städtischen  Gesundheitsbehörden 

einen  medical  Officer  of  health, 

einen  Surveyor, 

einen  Inspector  of  nuisances, 

einen  Clerk,  einen  Treasurer,  nebst  den  erforderlichen 
Assistanis,  Collectors  und  anderem  Hülfspersonal, 
und  müssen  alle  ländlichen  Gesundheitsbehörden 
einen  medical  Officer  of  health, 
einen  Inspector  of  nuisances 

nebst  Assistants  und  anderem  Hülfspersonal  anstellen. 

Zu  einem  medical  Officer  darf  nur  ein  gesetzlich  qualificirter,  re- 
gistrirter  Arzt  gewählt  werden.  Der  Districtsarmenarzt  kann  mit  Ge- 
nehmigung des  obersten  Gesundheitsamts  eine  Anstellung  als  medical 
Officer  oder  als  Inspector  of  nuisances  erhalten;  doch  hat  diese  Be- 
hörde dann  das  Recht,  die  Bedingungen  und  eine  Instruction  hin- 
sichtlich seiner  amtlichen  Geschäfte  vorzuschreiben.  Unter  der  näm- 
lichen Voraussetzung  und  Bedingung  kann  eine  und  dieselbe  Person 
gleichzeitig  für  zwei  oder  noch  mehr  Districte  als  medical  Officer 
fungiren.  Wird  ein  solcher  Beamter  krank  oder  invalide,  so  kann 
die  Orts-Gesundheitsbehörde  einen  deputy  medical  Officer  anstellen, 
muss  aber  auch  dazu  die  Genehmigung  des  obersten  Gesundheits- 
amtes einholen.  — Hinsichtlich  der  übrigen  Beamten  der  local  Boards 
of  health  sagt  das  Gesetz  nur,  dass  sie  geeignete  Persönlichkeiten 
sein  müssen*). 

Der  ärztliche  Gesundheitsbeamte,  der  berufene  Sachverständige 
der  Ortsgesundheitsbehörde,  soll  derselben  mit  seinem  Rathe  zur 
Seite  stehen,  die  allgemeine  Aufsicht  führen,  und  für  gewisse  gesetz- 
lich genau  vorgeschriebene  Fälle  sogar  Executivbeamter  sein.  Er  ist 
verpflichtet,  über  den  Gesundheitszustand  seines  Bezirks  zu  wachen 

*)  Sanitary  Acts:  Return  relating  to  the  appointments  of  the  medical  of' 
ficers  of  health  and  Inspectors  of  nuisances  under  the  general  sanitary  or  anv 
local  Act.  London  Parliamentary. 
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und  hat  nach  dieser  Richtung  hin  alle  Obliegenheiten  und  Befugnisse 
eines  Inspector  of  nuisances,  die  wir  gleich  näher  präcisiren  werden, 
ausserdem  aber  noch  folgende:  er,  aber  nicht  der  Inspector,  hat  das 
Certificat  auszustellen,  dass  dieses  oder  jenes  Gewerbe  eine  nuisance, 
ein  sanitärer  Uebelstand  ist,  dass  in  irgend  welchem  Hause  Reini- 
gung und  Desinfection  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  einer  Infec- 
tionskrankheit  nothwendig  ist;  er  hat  die  Meldungen  der  Inhaber  von 
Herbergen  und  Logirhäusern  über  den  Ausbruch  einer  lnfections- 
krankheit  anzunehmen,  bzwr.  das  Weitere  zu  veranlassen;  er  soll  end- 
lich da,  wo  die  Artizans  and  Labourers  Dwellings  Acts  gelten,  sobald 
er  erkennt,  dass  ein  Haus  oder  eine  Gruppe  von  Häusern  in  einem 
insalubren,  gemeingefährlichen  Zustande  sich  befinden,  dies  der  Orts- 
gesundheitsbehörde behuf  Einleitung  des  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Verfahrens  anzeigen.  — 

Die  ihm  daneben  in  vollem  Umfange  zustehenden  Rechte  und 
Pflichten  des  lnspector  of  nuisances  sind  aber  folgende:  Derselbe  soll 
über  alle  sanitären  Uebelstände  in  den  Strassen,  Höfen,  Häusern, 
über  Logirhäuser,  gewerbliche  Anlagen,  Canäle  etc.  wachen,  soll, 
falls  er  Dung  oder  Schmutz  findet,  dem  Inhaber  des  betr.  Grund- 
stücks Anzeige  erstatten,  zur  Beseitigung  auffordern,  bzw.  der  Orts- 
gesundheitsbehörde berichten,  soll  auf  alle  ansteckenden  Krankheiten 
vigiliren,  und  die  einzelnen  Fälle  zur  Anzeige  bringen.  Er  soll 
häufig  und  kann  zu  jeder  gehörigen  Zeit  zum  Verkaufe  ausgestellte 
Nahrungsmittel  untersuchen,  ungesunde  confisciren,  er  soll  von  allen 
der  Verfälschung  verdächtig  erscheinenden  Nahrungsmitteln,  die  feil- 
gehalten werden,  Proben  kaufen  und  dieselben  dem  Sachverständigen 
zur  Untersuchung  überliefern.  Er  hat  das  Recht  in  Mieth-  und  Logir- 
häuser, in  Back-  und  in  Schlachthäuser  zu  gehen  und  hat  die 
Pflicht,  nachzusehen,  ob  dort  die  gesetzlichen  Vorschriften  erfüllt 
werden. 

Dies  sind  die  Rechte  und  Pflichten  beider  Beamten,  wohlver- 
standen lediglich  auf  Grund  der  allgemeinen  Sanitätsgesetze.  Dazu 
kommen  aber  vielerorts  noch  andere,  entweder  durch  besondere 
Localgesetze  oder  durch  Instructionen,  welche  die  Orts-Gesundheits- 
behörden für  ihre  Beamten  erlassen  haben.  Wird  ferner  ein  Theil 
ihres  Gehalts  vom  Staate  gezahlt,  so  kann,  wie  schon  oben  ange- 
geben, das  oberste  Gesundheitsamt  nicht  bloss  über  ihre  Qüalification, 
sondern  auch  über  die  Pflichten  und  die  Art  der  Geschäftsführung 
bindende  Vorschriften  erlassen,  ja  nach  dem  Codex  von  1875  soll 

Uffelnoann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  2 
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ihm  dies  Recht  fortan  auch  in  Bezug  auf  alle  anderen  ärztl.  Gesund- 
heitsbeamten zustehen. 

Schon  im  J.  1872  veröffentlichte  die  ebengenannte  Ober-Behörde 
eine  Instruction,  die  Alles  das  zusammenfasst,  was  sie  von  den  in 
Frage  stehenden  Beamten  verlangt. 

Dieselbe  bringt 

1.  Die  Pflichten  des  medical  Officer,  in  17  Paragraphen.  In 
diesen  wird  gesagt,  dass  er  sich  zu  regelmässigen  und  unbestimmten 
Zeiten  durch  Augenschein  von  dem  Gesundheitszustände  in  seinem 
Bezirk  überzeugen,  dass  er  den  Ursachen  der  Krankheiten  nachspüren, 
beim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  sich  unverzüglich  nach  dem 
betreffenden  Orte  begeben,  die  nöthigen  Massregeln  anordnen  und 
überwachen,  gegen  Wohnungsüberfüllung  einschreiten,  Untersuchung 
von  verdächtigen  Nahrungsmitteln  und  Getränken  vornehmen,  schäd- 
lichen Fabrikationsprocessen  nachspüren,  über  Alles  genau  Buch 
führen,  Ende  December  jedes  Jahres  einen  Generalbericht  über  die 
Sterblichkeitsverhältnisse,  über  die  zur  Verhütung  von  Krankheiten 
ergriffenen  Massregeln,  und  über  seine  gesammte  Thätigkeit  aufstellen, 
alle  Vierteljahr  aber  dem  obersten  Gesundheitsamte  eine  Morbiditäts- 
und Mortalitätstabelle  einreichen,  demselben  auch  beim  Ausbruch 
epidemischer  Krankheiten  unverzüglich  Mittheilung  machen  soll. 

2.  Die  Pflichten  des  Uebelstandsinspectors,  in  15  Paragraphen, 
ln  diesen  wird  gesagt,  dass  der  lnspector  allen  Sitzungen  der  Ge- 
sundheitsbehörde beiwohnen,  sich  fortwährend  nach  allen  Uebelständen 
in  seinem  Bezirke  umsehen,  über  jedes  offensive  Gewerbe,  jede  Be- 
schädigung der  Wasserleitung  berichten,  feilgehaltene  Nahrungsmittel 
revidiren,  dem  ärztlichen  Gesundheitsbeamten  vom  Ausbruche  an- 
steckender Krankheiten  sofort  Anzeige  machen  soll  Er  hat  unter 
Oberaufsicht  der  Gesundheitsbehörde  den  Anordnungen 
des  medical  Officer  of  health  Folge  zu  leisten  betreffs  aller 
Massregeln,  die  nach  den  Gesetzen  zur  Verhütung  ansteckender 
Krankheiten  angeordnet  werden,  soll  ein  Journal  über  seine  Visiten 
und  Anordnungen  führen,  dasselbe  dem  ärztlichen  Beamten  jederzeit 
vorlegen,  soll  die  Ausführung  aller  von  der  localen  Behörde  getrof- 
fenen Massregeln  überwachen,  und  allen  Anforderungen  derselben  auf 
das  Gewissenhafteste  nachkommen. 
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Alsbald  nach  dem  Erlasse  des  organisatorischen  Gesetzes  ging 
man  an  die  Organisation  der  Bezirke  und  Behörden.  Geschah  das- 
selbe auch  keineswegs  nach  einem  festen  Plane,  sondern  vielfach  auf 
gut  Glück,  so  wurden  doch  die  betreffenden  Bezirke  gebildet,  bezw. 
umgewandelt,  vereinigt,  und  schon  damit  gegenüber  dem  früheren 
Zustande  ein  bedeutsamer  Erfolg  erzielt.  So  entstanden  ca.  930 
städtische  und  ca.  360  ländliche  Gesundheitsbezirke,  deren  Einwohner- 
zahl von  7500  bis  500,000  schwankt*).  Ueberall  traten  die  localen 
Behörden  in  Thätigkeit,  nachdem  die  erforderlichen  Beamten  ange- 
stellt waren.  Zu  den  Inspectors  of  nuisances  wurden  meist  frühere 
bewährte  Polizeibeamte  genommen.  Die  medical  Officers  of  health 
sind,  wo  der  Staat  einen  Zuschuss  zu  ihrem  Gehalte  zahlt,  Aerzte, 
welche  die  doppelte  Qualification  zur  inneren  und  äusseren  Praxis 
besitzen  und  als  solche  registrirt  wurden;  in  anderen  Bezirken  hat 
man  vielfach  Aerzte  mit  nur  einfacher  Qualification  angestellt,  und  in 
ländlichen  Bezirken  sind  häufig  die  Armenärzte  die  ärztlichen  Ge- 
sundheitsbeamten oder  deren  Assistants  geworden.  In  einzelnen 
grossen  Städten  hat  nun  das  locale  Board  of  health  diese  Beamten 
und  zwar  in  erster  Linie  den  medical  Officer  of  health  mit  der  ganzen 
Leitung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  betraut,  so  dass  es  selbst 
nur  controlirt,  sich  berichten  lässt,  aber  nicht  selbstthätig  anordnet 
und  eingreift.  In  allen  anderen  Bezirken  aber  werden  im  Schoosse 
des  sich  zu  bestimmten  und  unbestimmten  Zeiten  versammelnden 
Gesundheitscollegiums  die  zu  ergreifenden  Massregeln  berathen  und 
beschlossen.  Aber  auch  hier  wird  meistens  ein  Mitglied  des  Board 
delegirt,  um  im  Allgemeinen  über  die  öffentliche  Gesundheit  zu 
wachen,  und  um  in  specie  für  die  Ausführung  der  beschlossenen 
Anordnungen  zu  sorgen.  Um  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Art 
und  Weise  zu  geben,  wie  der  Gesundheitsdienst  geregelt  ist,  möge  es 
mir  gestattet  sein,  hier  kurz  der  Einrichtungen  zu  gedenken,  welche 
in  zwei  grossen  englischen  Städten  getroffen  sind**),  ln  Bristol  ist 
der  Stadtrath  die  locale  Gesundheitsbehörde;  er  hat  aus  sich  ein  be- 
sonderes Comite,  die  committee  of  the  Board  of  health  gewählt. 
An  dasselbe  erstattet  der  medical  Officer  of  health  alle  Donnerstag 

*)  Die  ländlichen  Gesundheitsdistricte  haben  eine  durchschnittliche  Bevöl- 
kerungszahl von  30,000  Seelen,  von  denen  pp.  1370  auf  je  I Kirchspiel  kommen. 
BMnkelnburg  a.  a.  O.  Seite  103. 

**)  Cfr.  G.  Varrentrapp:  Die  Wirksamkeit  der  englischen  Gesundheits- 
beamten in  englischen  Städten,  in  d.  Vierteljahrsschrift  für  öff.  Gesundheitspflege 
B.  V.  S.  177 ff. 
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Bericht  und  macht  seine  Vorschläge.  Ueber  letztere  wird  berathen 
und  dem  Gesundheitsbeamten  das  Beschlossene  mitgetheilt.  Dieser 
hält  täglich  Büreaustunde,  und  empfängt  in  derselben  ebenfalls  täg- 
lich die  Berichte  der  Inspectoren;  er  giebt  ihnen  an,  was  sie  thun 
sollen,  und  inspicirt  resp.  überwacht  selbst,  so  oft  dies  erforderlich 
ist.  Zur  exacteren  Eruirung  aller  nuisances  ist  die  Stadt  in  vier 
Districte  getheilt,  deren  jeder  unter  einem  Districtsinspector  steht. 
Diese  sollen  speciell  über  Reinhaltung  der  Strassen,  Besprengung  der- 
selben, offensive  Gewerbe,  Aborte,  Canäle  wachen;  niedere  Dienst- 
leistungen aber  brauchen  sie  nicht  zu  thun.  Unter  jedem  Districts- 
inspector stehen  zwei  Arbeiter,  die  zum  Reinigen  von  Aborten,  Des 
inficiren  benutzt  werden,  aber  auch  verpflichtet  sind,  über  Alles,  was 
von  Wichtigkeit  ist,  zu  berichten.  Ausserdem  ist  noch  speciell  für 
die  Beaufsichtigung  der  Logir-  und  Schlachthäuser  ein  Oberinspector 
angestellt,  der  zugleich  die  amtlichen  Anzeigen  von  sanitarischen 
Uebelständen  machen  und  vor  den  Behörden  als  Zeuge  auftreten 
muss,  falls  überhaupt  das  Einschreiten  des  Gerichtes  nothwendig 
ist*).  — ln  Liverpool  ist  ebenfalls  der  Stadtrath  die  locale  Gesund- 
heitsbehörde, auch  hier  ist  ein  besonderes  Gesundheitscomite  gewählt 
worden.  Doch  greift  dies  wenig  ein;  seine  Thätigkeit  kommt  in  Frage 
beim  Erlass  von  Regulativen  in  Bezug  auf  Mieth-  und  Logirhäuser, 
bei  Meldungen  von  Seiten  des  medical  officer  hinsichtlich  gesundheits- 
gefährlicher  Wohnungen  etc.  Es  lässt  sich  regelmässigen  Bericht  er- 
statten, überlässt  aber  die  eigentliche  Leitung  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege dem  medical  Officer,  der  somit  freie  Initiative  hat.  Zahl- 
reiche Beamte  sind  ihm  unterstellt;  sie  berichten  ihm,  die  lnspectoren 
täglich;  er  ertheilt  ihnen  Weisungen,  inspicirt  vielfach  selbst  und 
greift,  wo  es  nöthig,  z.  B.  bei  Infectionskrankheiten  persönlich  ein. 
Jene  Beamte  sind:  1 Bautechniker,  dem  die  Wasserleitung  und  Canali- 
sationswerke  überwiesen  wurden,  1 Oberinspector,  der  unter  Anderem 
den  Hausinspectoren  specielle  Weisungen  hinsichtlich  der  Reihenfolge 
der  zu  visitirenden  Wohnungen  zu  ertheilen  hat,  16  Unterinspectoren, 
4 Fleisch-  und  Fisch-  und  8 Hausinspectoren.  Einzelnen  der  lnspec- 
toren ist  das  zum  Reinigen  von  Aborten  etc.  erforderliche  Arbeiter- 


*)  Der  medical  Officer  pflegt  auch  in  anderen  Orten  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen  persönlich  die  Klage  vor  dem  Richter  anzustrengen;  dies  ist  Sache 
des  Seeretärs  der  Gesundheitsbehörde  und  hinsichtlich  der  „nuisances“  Sache 
des  Inspector  of  nuisances. 
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personal  beigegeben,  und  \wei  sind  nur  für  die  Besorgung  der  zu 
richterlicher  Entscheidung  kommenden  Fälle  angestellt. 


Ueber  die  Organisation  des  Seesanitätswesens  ist,  nachdem 
bereits  oben  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  von  1872  hinsichtlich 
der  Einsetzung  von  Hafensanitätsbehörden  gedacht  wurde,  wenig  mehr 
zu  sagen.  Es  ist  eben  nach  dieser  Seite  hin  in  England  nicht  viel 
geleistet  worden.  Bis  zur  Installation  dieser  eben  genannten  Behör- 
den waren  nur  Zollbeamte,  die  Customs,  mit  der  Handhabung  von 
Quarantänegesetzen  betraut.  Sie  sind  dieser  Function  auch  jetzt 
nicht  völlig  enthoben,  da  noch  1873  ein  Ordre  in  Council  bestimmte, 
dass  sie  mit  den  port  authorities  sich  vereinigen  sollten,  um  der 
Einschleppung  fler  Cholera  entgegenzutreten.  Die  thatsächlich  und 
permanent  wirksamen  Behörden  sind  aber  diese  port  sanitary  autho- 
rities, deren  bis  jetzt  einige  fünfzig  eingesetzt  wurden.  Aber  ihre 
Thätigkeit  ist  durch  den  Mangel  an  Einrichtungen  zur  Isolirung  und 
Behandlung  von  Infectionskranken  noch  in  hohem  Grade  behindert, 
wie  wir  später  des  Näheren  zeigen  werden.  Diese  Hafengesundheits- 
behörden haben  in  ihrem  Bezirke  die  Leitung  der  gesammten  öffent- 
lichen Gesundheitspflege;  im  Bereiche  des  Hafens  und  der  angrenzen- 
den Gewässer  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  sind  sie  alleinige 
Autorität  in  allen  sanitarisehen  Angelegenheiten  und  insbesondere 
befugt,  Schiffe,  sei  es  auf  der  Fahrt  oder  vor  Anker  zu  visitiren, 
Vorgefundene  Infectionskranke  vom  Bord  in  ein  Spital  transportiren,  die 
Schiffe  reinigen,  inficirte  Kleidung  und  Betten  desinficiren,  auch  ver- 
nichten zu  lassen,  und  insbesondere  befugt,  sämmtliche  Schiffe,  mit 
Ausnahme  von  Kriegs-  und  Auswandererschiffen,  auf  ihre  Salubrität, 
Wasserversorgung,  Ventilation,  Luftraum,  Lebensmittel,  zu  untersuchen, 
und  bei  Vorgefundenen  Mängeln  einzuschreiten.  Diese  permanen- 
ten Befugnisse  gründen  sich  auf  die  Nuisance  Removal  Acts,  den 
Sanitary  Act  1866  und  jetzt  auf  den  Public  Health  Act  1875.  Dazu 
kommen  zu  Zeiten  drohender  Seucheneinschleppung  andere  tem- 
poräre Rechte  und  Pflichten,  die  durch  sog.  Ordres  in  COUncil 
vom  centralen  Gesundheitsamte  mit  Gesetzeskraft  erlassen  werden. 
Die  Einwirkungen  der  Oberbehörde  gehen  aber,  wie  schon  hier  hervor- 
gehoben werden  mag,  vorwiegend  dahin,  dass  sie  den  Hafengesund- 
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heitsbehörden  eine  grosse  Wachsamkeit  hinsichtlich  der  Assanirung 
der  Schifte  anempfiehlt,  und  sie  ermahnt,  hierin  ihre  Hauptaufgabe 
zu  erblicken.  Was  in  dieser  Beziehung  die  wirksamste  dieser  Be- 
hörden, die  Londoner,  geleistet  hat  und  noch  leistet,  ist  in  der  That 
ausserordentlich.  Wir  werden  im  Laufe  dieser  Arbeit  noch  Gelegen- 
heit haben , dies  unter  Anführung  von  näheren  Daten  besonders 
hervorzuheben.  — 


Als  diese  Gesundheitsbehörden  nun  in  England  eingesetzt  waren, 
und  in  Thätigkeit  traten,  stellte  sich  ihrem  erfolgreichen  Wirken  ein 
grosses  Hinderniss  entgegen,  und  dies  lag.  in  den  Sanitätsgesetzen 
selbst,  in  denen  zurecht  zu  finden  thatsächlich  Nichts  Leichtes  war. 
Ein  Theil  dieser  Gesetze  gilt  nämlich  für  das  ganze  Land,  ein  Theil 
nur  für  besondere  Districte,  ja  nur  für  einzelne  Orte;  ein  Theil  ist 
obligatorisch,  ein  Theil  facultativ.  Dann  wieder  sind  eine  ganze 
Reihe  sanitarischer  Vorschriften,  zusammen  mit  organisatorischen  Be- 
stimmungen in  einem  Gesetze  durch  einander  vermischt,  erlassen 
worden.  Um  nun  den  Gesundheitsbehörden  auf  diesem  schwierigen 
Gebiete  einen  Wegweiser  zu  geben,  hat  man  die  meisten  und  wich- 
tigsten sanitarischen  Bestimmungen,  zumal  die,  welche  Rechte  und 
Pflichten  für  jene  Behörden  statuiren,  in  einem  Codex,  dem  Public 
Health  Act  1875,  zusammengestellt,  nach  practischen  Gesichtspunkten 
geordnet,  und  bei  jeder  einzelnen  Vorschrift  angegeben,  ob  sie  obli- 
gatorisch ist,  oder  nicht,  und  ob  sie  allgemeine  oder  beschränkte 
Gültigkeit  hat.  Weshalb  man  nicht  alle  sanit.  Bestimmungen  in  den 
Codex  aufnahm,  ist  schwer  einzusehen. 

Die  englischen  Sanitätsgesetze  sind  nun  folgende: 

1.  Die  sich  auf  die  Ausübung  der  Heilkunst,  Apothekerkunst, 
den  Handel  mit  Medieamenten  und  Giften  beziehen: 

1.  Medical  Act  1858. 

2.  Pharmacy  Act  1868. 

11.  Die  sich  auf  den  Verkauf  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken 
beziehen: 

1.  Adulteration  of  Food  Acts  1860.  1872.  1874. 

2.  Licensing  Act  1872. 

111.  Die  sich  auf  Fabriken,  Werkstätten,  und  einzelne  Gewerbe  be- 
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ziehen.  Die  Bestimmungen  über  offensive  Gewerbe  finden 
sieh  im  Public  Health  Act  1875. 

1.  Die  zahlreichen  Factorv  Acts. 

1833  2% , 1844  6/6 , 1847  76 , 1850  % , 18  5 3 80/8 , 
185  6 30/7,  186  1 6/s ; Factory  Extension  Act  1864.  1867, 
Factory  and  Workshops  Act  1870  9/8t  und  endlich  das 
neueste  Fabrikgesetz  von  1874. 

2.  Workshop  Regulation  Act  1867. 

3.  Goal  Mines  Regulation  Act  1872. 

4.  Alkali  Works  Regulation  Act  1863. 

5.  Alkali  Nuisances  Prevention  Act  1874. 

6.  ßakehouse  Regulation  Act  1863. 

7.  Gasworks  Clauses  Act  1847.  1871. 

8.  Steam  Whistles  Act  1872. 

9.  Petroleum  Act  1871. 

IV.  Die  sich  auf  die  sanitarische  Verbesserung  der  Wohnungen 
und  Ortschaften  beziehen: 

1.  Common  Lodging  Houses  Acts  1851.  1853.  1860. 

2.  Labouring  Classes  Dwellings  Houses  Acts  1851.  1866. 
1867. 

3.  Artizans  and  Labourers’  Dwellings  Acts  1868.  1875. 

4.  Nuisance  Removal  Acts 

a)  Nuisances  Removal  and  Diseases  Prevention  Act 
1848.  1849.  1860. 

b)  Nuisances  Removal  Act  1855. 

5.  Sanitary  Act  1866.  1868. 

6.  Towns  lmprovement  Clauses  Act  1847. 

7.  Waterworks  Clauses  Act  1847.  1863  mit  d.  Gas-  and 
Waterworks  Facilities  Act  1870. 

8.  Cemeteries  Clauses  Act  1847. 

9.  Public  Parks  Acts  1858.  1860.  1871. 

10.  Bath  and  Washhouses  Act  1853. 

Hinzurechnen  könnte  man  hier 

11.  Sewage  Utilization  Acts  1865.  1867. 

12.  Sanitary  Law  Amendment  Act  1874. 

V.  Die  sich  auf  die  Reinhaltung  der  Flüsse  beziehen: 

1.  River  Pollution  Act  1876. 

2.  die  verschiedenen  meist  nur  locale  Gültigkeit  habenden 
River  Conservancy  Acts. 


24 


I.  Abschnitt.  England. 


VI.  Die  sich  auf  ansteckende  Krankheiten  beziehen: 

1.  Gontagions  Diseases  Acts  1864.  1866.  1869. 

2.  Diseases  Prevention  Act  1855. 

3.  Vaccination  Acts  1867.  1871. 

4.  Act  to  repeal  the  several  Laws  relating  to  Quaran- 
tine  1825. 

VII.  Das  Gesetz  zum  Schutze  der  Kinder: 

Infant  Life  Protection  Act  1872. 

VIII.  Die  Gesetze,  welche  neben  organisatorischen  Bestimmungen  eine 
Reihe  verschiedenartiger  sanitarischer  Vorschriften  enthalten: 

1.  Public  Health  Act  1848. 

2.  Local  Government  Act  1858. 

3.  Public  Health  Act  1872. 

4.  Public  Health  Act  1875  = der  neue  Sanitätscodex. 

IX.  Die  anderweitigen  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  wich- 
tigen Gesetze,  welche  nicht  eigentliche  Sanitätsgesetze  sind: 

1.  Sanitary  Loans  Act  1869. 

2.  Towns  Police  Act  1847. 

3.  Markets  and  Fairs  Clauses  Act  1847. 

4.  Merchant  Shipping  Acts  1854.  1862.  1867.  1876. 

5.  Passengers  Act  1855. 

6.  Naval  Act. 

7.  Prisons  Acts  1845.  1865. 

8.  Registration  Acts  1836.  1874. 

Anm.  Ein  Seesanitätsgesetz  fehlt.  Die  auf  Seesanitätswesen  be- 
züglichen Vorschriften  sind  in  Public  Health  Act  1875  aus  einzelnen 
früheren  Gesetzen  (Sanitary  Act  1866.  Nuisances  Removal  Act  1855) 
aufgenommen,  aber  sehr  sparsam;  andere  linden  sich  in  den  sub.  IX. 
4.  5.  6 aufgeführten  Gesetzen. 


Bei  der  hervorragenden  Bedeutung  des  grössten  Theils  dieser 
englischen  Sanitätsgesetze  ist  eine  nähere  Erörterung  derselben  wohl 
am  Platze:  (Infant  Life  Protection  Act  1872  vide  unten  bei  Artikel: 
Schutz  der  Kinder). 
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1.  Medical  Act  1858.  Dies  Gesetz  verlieh  bestimmten  medicinischen 
Corporationen  das  alleinige  Recht,  Studirenden  den  Titel  ,,  practischer 
Arzt,  Wundarzt“  zu  verleihen,  und  zwar  auf  Grund  einer  übrigens  nicht 
bestimmt  normirten  Prüfung.  Derartig  approbirte  Aerzte  sind  mit  der 
ihnen  zu  Theil  gewordenen  Qualification  — Physieian,  Surgeon,  — Apo- 
thecary  — in  ein  amtliches  Register  einzutragen.  Alsdann  dürfen  sie 
officielle  Documente  ausstellen,  auf  Honorar  klagen,  die  Stelle  eines  Armen- 
arztes einnehmen.  — Auf  Grund  desselben  Gesetzes  besteht  ein  General 
medical  Council,  oder  General  Council  of  medical  Education,  zum  gerin- 
geren Theile  von  der  Krone,  zum  grösseren  von  den  betr.  Corporationen 
erwählt,  der  die  medicinischen  Studien  überwachen,  die  Liste  der  appro- 
birten  Aerzte  veröffentlichen  und  aus  dieser  Liste  die  wegen  grober  Kunst- 
fehler oder  Verbrechen  Verurtheilten  entfernen  soll. 

2.  Pharmacy  Act  1868.  Nach  diesem  Gesetze  dürfen  nur  die  von 
der  pharmaceutischen  Gesellschaft  approbirten  Personen  sich  den  Titel 
„Chemiker,  Droguist,  Pharmacist“  beilegen;  nur  derartig  Approbirte  dürfen 
eine  bestimmte  Series  von  Giften  im  Detail  verkaufen.  Wollen  sie  einen 
Giftverkauf  betreiben,  so  sind  sie,  ebenfalls  auf  Grund  dieses  Gesetzes, 
verpflichtet,  nach  den  von  jener  pharmaceutischen  Gesellschaft  erlassenen, 
höheren  Orts  genehmigten  Normen  zu  handeln,  insbesondere 

a.  nur  an  Bekannte  oder  durch  Rekannte  präsentirte  Personen  Gift 
zu  verkaufen, 

b.  ein  Giftbuch  zu  führen, 

c.  das  Gift  nur  in  solchen  sicheren  Gelassen  abzugeben , welche 
die  Aufschrift  „Gift“  und  den  Namen  des  Verkäufers  tragen. 

Doch  sollen  diese  Restimmungen  keine  Anwendung  finden  auf  den 
Grosshandel,  oder  auf  giftige  Substanzen,  die  ein  Ingrediens  einer  von 
einem  approbirten  Arzte  verschriebenen  Arznei  sind,  vorausgesetzt,  dass 
eine  solche  Arznei  regelrecht  signirt  und  ihre  Ingredienzien  in  das  Gift- 
buch eingetragen  wurden.  — Trotz  dieses  Act’s  kann  aber  in  England 
Jeder,  der  eine  sog.  patent  medecine  licence  bezahlte,  eine  solche  (Patent- 
arznei) verkaufen,  auch  wenn  sie  Giftsubstanzen  enthält. 

3.  Die  Adulteration  of  Food  Acts  von  1860,  1872  und  1874.  Die 
mehrfach  abgeänderten  Vorschriften  dieser  Gesetze  sind  nunmehr  folgende ; 

Die  Grafschaftsgerichte,  in  Städten  mit  besonderem  Gerichtshöfe  oder 
eigener  Polizeiverwaltung,  die  Stadträthe,  also  nicht  die  Ortsgesund- 
heitsbehörden, haben  das  Recht  und,  wenn  das  oberste  Gesundheits- 
amt es  für  nöthig  erachtet,  die  Pflicht,  Sachverständige  zum  Zwecke  der 
Untersuchung  von  Lebensmitteln  und  Droguen  anzustell  m.  Diese  sog. 
Analysts  müssen  chemische,  medicinische  und  microscopische  Kenntnisse, 
aber  auch  prac tische  Erfahrung  besitzen;  ihre  Ernennung  unter- 
liegt der  Genehmigung  »des  obersten  Gesundheitsamtes,  loch  soll  dieser 
Umstand  die  genannten  Behörden  niemals  der  Verpflicht  mg  überheben, 
sich  hinreichend  zu  versichern,  dass  die  betr.  Persönlichkeit  die  geforderte 
Qualification  besitze. 

Den  Analysts  müssen  im  Falle  beabsichtigter  Klage  alle  zu  unter- 
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suchenden  Substanzen  übergeben  werden,  da  nur  ein  Zeugniss  von  ihnen 
vor  Gericht  als  Beweismittel  gilt. 

Der  Inspector  of  nuisances,  der  Marktinspector,  der  Aichmeister  sollen 
auf  verfälschte  Lebensmittel  und  Droguen  vigiliren  und  sich  Proben  der 
Artikel,  die  sie  bei  ihren  Visitationen  für  verfälscht  halten,  kaufen,  um 
dieselben  untersuchen  zu  lassen;  es  kann  aber  auch  jeder  Andere,  der 
beim  Kaufe  sich  geschädigt  glaubt,  gegen  Erlegung  einer  geringen  Summe 
an  den  Uebelstandsinspector  diesen  veranlassen,  dass  der  belr.  Artikel 
untersucht  wird. 

Allemal  aber  soll  der  Käufer,  wer  er  auch  sei,  dem  Verkäufer  das 
Anerbieten  machen , den  vermeintlich  verfälschten  Artikel  in  3 Theile  zu 
theilen,  die  versiegelt  werden  und  von  denen  einer  dem  Verkäufer  bleiben 
muss.  Geht  der  Verkäufer  hierauf  nicht  ein,  so  muss  der  Analyst  den 
Artikel  in  2 Theile  theilen  und  einen  derselben  für  alle  Fälle  aufbewahren. 

Hat  der  Analyst  die  Untersuchung  vollendet,  so  stellt  er  ein  Certi- 
ficat  aus,  auf  Grund  dessen  der  Inspector  of  nuisances  eventuell  die  Klage 
vor  dem  Friedensrichter  anstrengt.  — 

Nun  gelten  über  das  Wesen  einer  Verfälschung  folgende  Bestimmungen: 
Jede  vorsätzliche  Vermischung  eines  Nahrungsmittels,  Getränks 
oder  einer  Drogue  mit  einer  nachtheiligen,  resp.  giftigen  Substanz, 
jede  vorsätzliche  Vermischung  mit  einer  Substanz  zum  Zwecke 
der  Vermehrung  des  Gewichts  oder  Umfanges, 

jede  die  Qualität  verschlechternde  Wegnahme  eines  der  ße- 
standtheile,  z.  B.  das  Entrahmen  der  Milch,  ist  eine  Fälschung  im 
Sinne  des  Gesetzes. 

Strafbar  ist,  wer  Nahrungsmittel  verkauft,  die  von  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  abweichen; 

strafbar  ist,  wer  vorsätzlich  Vermischungen  obiger  Art  ver- 
nimmt, oder  Andere  dazu  veranlasst,  wer  verfälschte  Artikel  ver- 
käuft,  obschon  er  weiss,  dass  sie  verfälscht  sind,  mag  die  Fälschung, 
auf  welchem  Wege  sie  wolle,  zu  Stande  gebracht  sein. 

Straflos  dagegen  ist,  wer  vor  der  Verabfolgung  dem  Käufer 
eine  zum  Zwecke  der  Vermehrung  von  Gewicht  oder  Volumen  vor- 
genommene Abänderung  der  Beschaffenheit  der  Waare  kundgiebt. 

Strafen:  Geldbusse  bis  zu  50  £st,  bei  Rückfall  Gefäugniss  bis  zu 
6 Monaten  für  jede  wissentliche  Verfälschung;  und  Geldbusse  bis  zu 
20  £st,  bei  Rückfall  mit  obligatorischer  Veröffentlichung  des  Namens  für 
jeden  Fall  des  Verkaufs  verfälschter  Artikel. 

4.  Licensing  Act,  oder  Act  for  regulating  the  sale  of  inloxicating 
Liquors. 

Auf  Grund  dieses  Gesetzes  darf  Niemand,  welcher  zum  Ausschank  oder 
Verkauf  von  Spirituosen  eoncessionirt  ist,  Kindern  und  jungen  Leuten  unter 
16  Jahren  derartige  Getränke  verkaufen,  oder  Betrunkenen  verabreichen. 
Die  Zumischung  gesundheitsschädlicher  Substanzen  zu  den  Spirituosen,  ins- 
besondere des  Cocculus  indicus,  Cuprum  sulphuricum,  Opium,  Cannabis 
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indiea,  Lolium  temulentum,  Alaun  elc.,  und  das  Feilhalten  derartig  ver- 
fälschter Spirituosen,  auch  schon  der  hlosse  Besitz  der  ebengenannten 
schädlichen  Substanzen  bringt  den  Schänkinhaber  in  Strafe,  vorausgesetzt, 
dass  er  hinsichtlich  jener  Substanzen  nicht  eine  befriedigende,  unverfäng- 
liche Auskunft  gehen  kann.  Die  Polizeibeamten  sind  berechtigt,  in  jeder 
Schänke  und  in  jedem  Laden,  in  dem  Spirituosen  verabfolgt  werden,  nach 
letzteren  zu  forschen,  Proben  zu  kaufen  und  einem  Analyst  zur  Unter- 
suchung zuzustellen.  — Alle  Schänken  und  Verkaufsstellen  von  Spirituosen 
müssen  in  England,  wenn  nicht  die  concessionirende  Behörde  eine  Aus- 
nahme statuirt,  Abends  11  Uhr,  in  London  12  Uhr  Nachts  bis  5 Uhr- 
Morgens,  geschlossen  werden. 

Anmerkung:  Die  ohnehin  einleuchtende  Bedeutung  dieses  Gesetzes 
für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  wird  am  besten  illustrirt  durch  fol- 
gende vom  General  hospital  zu  Nottingham  in  der  Times  (Mai  1874)  er- 
schienene Anzeige; 

„Before  the  act  we  were  called  up  at  night  to  accidents  caused 
by  drunkenness  on  an  average  of  3 or  4 times  a week;  since 
the  act  we  were  called  up  for  the  same  Kind  of  cases  not  oflener 
tlian  once  a month.“  — 

5.  Die  Factory  Acts  — das  erste  Fabrikgesetz  wurde  1833,  das 
letzte  1874  erlassen,  die  übrigen  in  der  Zwischenzeit.  Sie  handeln  haupt- 
sächlich von  dem  Schutze  der  Kinder  und  Frauen  in  den  Fabriken,  regeln 
die  Arbeitszeit  derselben  und  ordnen  einzelne  sanitarische  Vorkehrungen 
an.  (Näheres  bei  dem  Capitel:  Gewerbehygieine). 

6.  Workshop  Regulation  Act  1867  regelt  die  Arbeitszeit  der  Kinder 
in  den  Werkstätten  der  Handwerker  und  befiehlt  die  Anschaffung  von 
geeigneten  Ventilationsapparaten  in  den  Werkstätten,  in  denen  viel  Staub 
entwickelt  wird,  (vide  Gewerbehygieine). 

7.  Goal  mines  Regulation  Act  1872,  als  Amendement  zu  dem  Berg- 
werksgeselze  von  1842,  bezieht  sich  auf  alle  Bergwerke,  in  denen  unter 
der  Erde  Kohlen,  Eisen,  Schiefer,  feuerfeste  Porcellanerde  gewonnen  wird, 
regelt  die  Arbeit  der  Frauen  und  Kinder  in  Bezug  auf  die  oberirdische 
und  unterirdische  Arbeit  und  verpflichtet  die  Besitzer  zu  genauer  Führung 
eines  Registers,  in  welches  Namen,  Alter,  Wohnung  und  Arbeitszeit  der 
Bergwerksarbeiter  einzutragen  sind.  (Ueber  die  Arbeitszeit  vide  Capitel 
Gewerbehygieine). 

8.  Alkali  Works  Regulation  Act  1863.  Das  Gesetz  verlangt  die  Er- 
nennung eines  Inspectors  für  sämmtliche  Alkali  works,  macht  ihm  eine 
regelmässige  Inspicirung  zur  Pflicht,  und  ordnet  an,  dass  die  entweichende 
Salzsäure  durch  geeignete  Vorkehrungen  zu  wenigstens  95  °/0  ihrer  Menge 
gebunden  werde. 

9.  Alkali  Nuisances  Prevention  Act  1874,  in  Kraft  getreten  am 
1.  März  1875,  ist  im  Allgemeinen  eine  Ausdehnung  des  eben  erwähnten 
Gesetzes  auf  andere  chemische  Fabriken,  welchen  schädliche  Gase  ent- 
strömen. Als  „noxious  gases“  sollen  angesehen  werden:  Schwefelsäure, 
schwefelige  Säure,  mit  Ausnahme  der  aus  der  Verbrennung  von  Kohlen 
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stammenden,  ferner  Salpetersäure,  oder  andere  offensive  Stickstoffverbin- 
dungen mit  Sauerstoff,  endlich  Schwefelwasserstoff  und  Chlorgas.  Emaniren 
solche  Gase,  so  hat  der  Besitzer  der  Fabrik  oder  Hütte  die  Verpflichtung, 
die  besten  Mittel  anzuwenden,  den  Uebergang  der  Gase  in  die  Atmosphäre 
zu  hindern,  oder  sie  unschädlich  zu  machen.  Doch  findet  nicht  also- 
% gleich  eine  Bestrafung  Statt,  sondern  der  Inspector,  der  diese  Fabriken  zu 
besichtigen  hat,  muss  dem  Besitzer  die  Mittel  zur  Abstellung  des  Uebel- 
standes  angeben  und  ihm  zehn  Tage  Frist  lassen.  Kupferwerke,  in  denen 
Kochsalz  verwandt  wird , und  in  denen  bei  der  Umwandlung  desselben 
Chlorgas  und  Salzsäure  sich  entwickeln,  werden  als  „Alkali  works“  ange- 
sehen, und  bei  ihnen  gefundene  Emanationen  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes 
beurt heilt . Die  Menge  der  entweichenden  Salzsäure  darf  niemals  mehr 

als  V|  gran  in  jedem  Cubikfuss  Luft  sein. 

10.  Bakehouse  Regulation  Act  1863  — bestimmt,  dass  Niemand 
unter  18  Jahren  in  einem  Backhause  zwischen  9 Uhr  Abends  und  5 Uhr 
Morgens  beschäftigt  werden  darf,  dass  die  inneren  Wände  und  Decken  des 
Backhauses  in  jedem  Orte  von  mehr  als  5000  Einwohnern  mit  Oel  ge- 
strichen oder  geweisst  sein  sollen,  dass  der  üelans trieb  alle  sieben  Jahre, 
das  Weissen  alle  6 Monate  zu  wiederholen,  und  dass  in  jeder  Weise  für 
Reinlichkeit  und  ausgiebige  Ventilation  (cffectual  Ventilation  and  be  free 
from  effluvia)  zu  sorgen  ist.  Auch  soll  kein  Raum  in  gleichem  Niveau  mit 
dem  Backhause,  wenn  er  einen  Theil  desselben  Gebäudes  bildet,  als 
Schlafzimmer  benutzt  werden,  wenn  er  nicht  von  dem  Backbause  auf  ge- 
nügende Weise  durch  eine  besondere  Abtheilung  separirt  und  mit  einem 
nach  aussen  gehenden  Glasfenster  von  bestimmter  Quadratlläche  versehen 
ist.  — Die  locale  Gesundheitsbehörde  soll  für  die  Ausführung  dieser  Be- 
stimmungen sorgen,  und  um  dies  zu  ermöglichen,  soll  jeder  Gesundheits- 
beamte befugt  sein,  während  der  Backzeit  das  Haus  zu  betreten  und  zu 
inspiciren.  (Strafe  für  Contravention  bis  zu  5 Pfund,  für  Widersetzlichkeit 
gegen  inspicirende  Beamte  bis  zu  20  Pfund). 

11.  Gasworks  Clauses  Act  1847.  1871.  Die  Anlage  von  Gas- 
werken ist  von  der  Genehmigung  des  Board  of  Trade,  resp.  des  Parlaments 
abhängig  gemacht;  ersteres  hat  nach  Einsicht  der  Pläne  das  Recht,  einen 
vorläufigen  Consens  zu  ertheilen,  das  Parlament  aber  muss  denselben  con- 
firmiren.  Der  vorläufige  Consens  soll  den  Gasunternehmern  die  Bedingung 
auferlegen,  kein  Gas  zu  bereiten  und  keine  Rückstände  bei  der  Gasberei- 
tung zu  verarbeiten,  wenn  sie  nicht  die  schriftliche  Erlaubniss  von  den 
Eigenthümern , Miethern  oder  zeitigen  Inhabern  aller  bewohnten  Häuser 
innerhalb  einer  Entfernung  von  300  Yards  in  Händen  haben.  Ist  die 
Gasanstalt  im  Betriebe,  so  soll  die  Ortsbehörde  einen  sachverständigen 
Gasprobirer  ernennen,  damit  dieser  das  Gas  in  Bezug  auf  Leuchtkraft  und 
Reinheit  prüfe,  und  insbesondere  die  Ab-  oder  Anwesenheit  von  Schwefel- 
wasserstoff eruire. 

12.  Steam  Whistles  Act  1872.  Niemand  darf  ohne  Erlaubniss 
der  localen  Gesundheitsbehörde  in  einer  Fabrik  oder  anderswo  eine 
Dampfpfeife  zu  dem  Zwecke  gebrauchen,  um  den  Arbeitsleuten  damit  ein 
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Zeichen  zu  geben.  Die  Gesundheitsbehörde  soll  jederzeit  das  Recht  haben, 
eine  gegebene  Erlaubnis  zu  revociren;  eben  dazu  soll  das  oberste  Gesund- 
heitsamt befugt  sein,  wenn  Jemand  sieb  beschwert,  dass  er  durch  die  von 
der  localen  Behörde  gegebene  Erlaubnis  geschädigt  werde. 

13.  Petroleum  Act  1871.  Mehr  als  40  Gallonen  Petroleum  dürfen 
nicht  ohne  Consens  der  localen  Behörde  aufbewahrt  werden,  wenn  nicht 
der  betr.  Ort  mehr  als  50  Yards  von  Wohnungen  und  Güterschuppen  ent- 
fernt ist.  Die  locale  Behörde,  d.  i.  in  diesem  Falle  die  Municipalität  oder, 
wo  deren  keine  besteht,  die  justiees  assembled  at  petty  sessions,  hat  ausser- 
dem das  Recht,  besondere  Bedingungen  hinsichtlich  der  Aufbewahrung 
vorzuschreiben. 

Strafbar  ist  jeder  Verkauf  von  Petroleum,  welches  hei  weniger  als 
100  0 Fahr,  sich  entzündet,  wenn  nicht  an  dem  Gefässe  eine  Signatur 
angebracht  ist,  welche  die  leichtere  Entzündbarkeit  anzeigt.  - — 

Die  Prüfung  des  Petroleum  soll  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  in 
der  Weise  gemacht  werden,  dass  man  ein  mit  dem  Petroleum  gefülltes 
Blechgefäss  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  zinnernen  Behälter  bringt,  und 
in  das  Oel  ein  Thermometer  einsenkt.  Alsdann  erhitzt  man  den  zinnernen 
Behälter  mit  einer  Spirituslampe,  und,  wenn  das  Thermometer  auf  90  0 
gestiegen  ist;  so  geht  man  mit  einem  brennenden  Streichholz  über  das 
Petroleum  weg  und  wiederholt  solches  bei  noch  stärkerer  Erhitzung  so 
lange,  bis  man  den  Entzündungspunkt  des  Petroleum  festgestellt  hat. 

14.  Common  Lodging  Ilouses  Acts  1851.  1853.  1860. 

Diese  drei  Acts  setzen  Folgendes  fest: 

Niemand  darf  eine  Herberge  haben,  wenn  nicht  das  Haus  von  einem 
durch  die  locale  Behörde  angestellten  Beamten  inspicirt,  für  gut  befunden 
und  registrirt  ist;  die  locale  Behörde  kann  aber  die  Registrirung  des  In- 
habers einer  Herberge  verweigern,  wenn  dieser  nicht  ein  Zeugniss  über 
seine  Moralität  von  drei  Insassen  des  Kirchspiels  beibringt.  Wenn  es  der 
localen  Behörde  scheint,  dass  eine  Herberge  keine  genügende  Wasserver- 
sorgung hat,  und  dass  dieselbe  ohne  übermässige  Kosten  beschafft  werden 
kann,  so  kann  sie  den  Inhaber  zu  dieser  Beschaffung  auffordern,  und  wenn 
er  keine  Folge  leistet,  die  Herberge  aus  dem  Register  streichen. 

Wenn  Jemand  in  einer  Herberge  an  einer  ansteckenden  Krankheit  er- 
krankt, so  kann  die  locale  Behörde  einen  solchen  Patienten  auf  die  Be- 
scheinigung des  medical  officer,  dass  das  Leiden  ansteckend  und  dass 
der  Patient  transportfähig  ist,  in  ein  Spital  bringen  und  Kleider,  Betten 
desinficiren , resp.  vernichten  lassen;  der  Inhaber  der  Herberge  aber  ist 
verpflichtet,  jeden  derartigen  Erkrankungsfall  unverzüglich  zur  Anzeige 
zu  bringen. 

Dem  Inhaber  liegt  es  ferner  ob,  seine  Herberge  und  zwar  nicht  bloss 
Zimmer,  sondern  auch  Treppen,  Corridore,  Thüren,  Fenster,  Decken,  Wände, 
Aborte,  gemäss  den  Vorschriften  der  speciellen  Regulative  zu  reinigen, 
im  April  und  October  aber  die  Wände  und  Decken  zu  weissen. 

Die  eben  genannten  Regulative  — bye-laws,  sind  von  der  localen 
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Behörde  zu  erlassen  in  Bezug  auf  Trennung  der  Geschlechter,  Maximalzahl 
der  Aufzunehmenden,  Reinlichkeit,  Lufterneuerung,  Aborte. 

15.  Labouring  Classes  Lodging  Ilouses  Acts  1851.  1866.  1867. 

Diese  Gesetze  gehen  den  localen  Behörden  der  Städte  über  10,000 

Einwohner  das  Recht,  auf  Gemeind egrund  oder  auf  gekauftem  Terrain 
Häuser  für  Arbeiter  zu  erbauen  und  auszustatten  mit  Mobiliar,  Gas-  und 
Wasserleitung,  die  betreffenden  Wohnungen  gegen  fixe  Preise  an  Arbeiter 
zu  vermietheil,  auch  Regulative  über  Trennung  der  Männer  und  Knaben 
über  acht  Jahren  von  Frauen  und  Mädchen,  über  Verhütung  von  Störungen, 
Indecenz  etc.,  über  die  Pflichten  der  Beamten  in  Bezug  auf  diese  Häuser 
zu  erlassen.  Die  Aufsicht  über  die  lodging  houses  steht  der  Ortsbe- 
hörde zu,  doch  soll  die  Gesundheitsbehörde  jederzeit  durch  ihre  Be- 
amten eine  Inspection  vornehmen  lassen  dürfen. 

Die  Commission  für  Anleihen  zu  öffentlichen  Anlagen  kann  den  Ge- 
meinden zu  einem  billigen  Zins  das  erforderliche  Geld  vorstrecken,  wenn 
sie  Bürgschaft  geben,  dass  aus  der  Gemeindesteuer  dieser  Zins  und  eine 
gewisse  Amortisationsquote  bezahlt  wird. 

16.  Artizans  and  Labourers  Dwellings  Acts  1868.  1875. 

Das  erste  noch  vor  der  obligatorischen  Einsetzung  der  localen  Gesund- 
heitsbehörden erlassene  Gesetz,  auch  Torrens  Act  genannt,  sollte  auf 
Städte  von  weniger  als  10,000  Einwohner  gar  keine,  auf  London,  die 
Boroughs  und  jene  Ortschaften,  in  denen  bei  entsprechender  Seelenzahl 
bereits  irgend  eine  mit  sanitarischen  Obliegenheiten  beauftragte  Behörde 
installirt  war,  unbedingte,  nicht  bloss  facultative,  Anwendung  finden.  Es 
bestimmte  folgendes:  Wo  das  Gesetz  in  Kraft  tritt,  erhält  die  Ortsbehörde 
die  Verpflichtung  einen  medical  Officer  anzustellen*).  Findet  dieser  eine 
Baulichkeit  in  gesundheitsgefährlichem  oder  unbewohnbarem  Zustande,  so 
soll  er  alsbald  der  Behörde  Anzeige  machen.  Diese  muss  nunmehr  einen 
Techniker  deputiren  und  sich  von  ihm  ein  Gutachten  erstatten  lassen,  wie 
dem  Uebelstande  am  besten  abzuhelfen  sei,  muss  dann  dem  Besitzer  der 
Baulichkeit  Mittheilung  machen,  seine  etwaigen  Gründe  anhören  und  kann 
erst  dann  einen  Beschluss  über  die  zu  ergreifenden  Massregeln  fassen. 
Gegen  diesen  Beschluss  steht  dem  Besitzer  die  Appellation  an  das  oberste 
Landes-Gericht  offen. 

Die  Anzeige  hinsichtlich  des  insalubren  Zustandes  eines  Gebäudes 
kann  auch  von  vier  Haushaltvorständen  ( householders ) ausgehen,  muss 
aber  an  den  medical  officer  gelangen,  der  darauf  hin  officiel  1 die  Sache 
in  die  Hand  zu  nehmen  hat.  (§  12). 

Tliut  die  locale  Behörde  ihre  Pflicht  nicht  in  drei  Monaten  nach  er- 
folgter Anzeige,  so  können  die  householders  sich  an  den  Staatssecretär, 
jetzt  das  oberste  Gesundheitsamt,  wenden.  Das  letztere  kann  dann  die 
locale  Behörde  zur  Pflicht  anhalten,  und  eine  derartige  Mahnung  soll  bin- 
dend sein.  Wird  der  Beschluss  der  localen  Behörde  von  dem  Besitzer  des 
Gebäudes  in  einer  bestimmten  Zeit  nicht  ausgeführt,  so  soll  sie  dasselbe 

*)  Diese  Bestimmung  war  damals,  1868,  nicht  überflüssig,  weil  ja  die 
Anstellung  der  med.  Öff.  noch  nicht  allgemein  obligatorisch  war. 
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entweder  ganz  niederreissen  oder  etwaige  Verbesserungen  conform  dem 
Beschlüsse  ausführen. 

Das  zweite,  schon  jetzt  von  vielen  grösseren  englischen  Städten  als 
segensreich  erkannte  Gesetz  von  1875,  soll  auf  London  und  alle,  25,000  und 
mehr  Einwohner  zählende,  städtische  Gesundheitsbezirke  Anwendung  finden. 

Es  bestimmt  Folgendes: 

Wenn  der  localen  Gesundheitsbehörde  durch  den  ärztlichen  Gesund- 
heitsbeamten eine  Anzeige  gemacht  wird,  dass  Häuser,  Höfe  oder  Plätze 
unbewohnbar  oder  der  Sitz  von  Insalubritätskrankheiten  seien,  und  dass 
dies  letztere  der  Enge,  Abgeschlossenheit,  schlechten  Gruppirung  der  Häuser, 
oder  dem  Mangel  an  Licht,  Luft,  Lufterneuerung  oder  anderen  sanitären 
Mängeln  zuzuschreiben  sei,  dass  auch  diese  Uebelstände  nur  durch  eine 
gründliche  Amelioration,  durch  Neuanlage  von  Strassen,  Reconstruction  aller 
Häuser  oder  einzelner  derselben  gehoben  werden  könne,  so  soll  die  locale 
Gesundheitsbehörde  die  Sache  untersuchen  lassen  und,  wenn  sie  solches 
begründet  findet,  einen  Beschluss  fassen,  dass  „such  area  is  an  unhealthy 
area“;  soll  einen  Verbesserungsplan  aufstellen,  und  zu  dem  Ende  eine  ge- 
naue Ivartirung  des  alten  Terrains,  wie  Zeichnung  der  für  nothwendig 
erachteten  Abänderungen  anfertigen  lassen.  Dabei  ist  stets  darauf  zu  sehen, 
dass  bei  der  Reconstruction  mindestens  für  eben  so  viel  Personen  Wohnung 
geschafft  wird,  wie  bis  dahin  auf  dem  Terrain  wohnten,  und  dass  an  ge- 
eigneten sanitären  Vorkehrungen  Nichts  versäumt  wird.  Nach  Anfertigung 
des  Planes  wird  derselbe  öffentlich  bekannt  gemacht,  alsdann  auch  den 
Eigenlhümern  und  zeitigen  Inhabern  mitgetheilt,  was  zu  expropriiren  ist, 
und  nun  an  den  Staatssecretär*),  resp.  das  oberste  Gesundheitsamt  das  Er- 
suchen um  Genehmigung  des  Planes  gerichtet.  Darauf  hin  können  diese 
Behörden  eine  vorläufige  Genehmigung  des  Planes  mit  und  ohne  Modifi- 
cationen  ertheilen;  die  definitive  Genehmigung  gewährt  das  Parlament, 
doch  können  bereits  nach  Eingang  des  provisional  ordre  die  Arbeiten  be- 
gonnen werden.  Ist  aber  die  Bestätigung  des  Parlaments  erfolgt,  so  hat 
die  locale  Gesundheitsbehörde  die  Verpflichtung,  den  Plan  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  — Die  Anzeige  von  dem  insalubren  Zustande  eines 
Hauses  oder  Gruppen  von  Häusern  hat,  wie  gesagt,  stets  der  officielle 
Gesundheitsbeamte  zu  machen;  er  ist  auch  verpflichtet,  auf  solche  Zustände 
zu  vigiliren.  Doch  ist  er  auch  nach  §,  4 gehalten,  wenn  durch  wenigstens 
zwei  Friedensrichter,  oder  wenigstens  zwölf  Steuerzahler  ihm  eine  des- 
fallsige  Meldung  gemacht  wird,  unverzüglich  eine  Besichtigung  vorzunehmen 
und  je  nach  dem  Befunde  die  weiteren  Schritte  zu  thun.  Wenn  er  in 
dieser  Beziehung  seine  Pflicht  versäumt,  so  können  diejenigen,  von  denen 
die  Meldung  ausging,  sich  bei  der  Behörde,  welcher  das  Genehmigungs- 
recht zusteht,  beschweren,  und  diese  einen  Beamten  zur  Inspection  ent- 
senden oder  ernennen.  Wenn  aber  die  locale  Gesundheitsbehörde  nach 
der  ihr  gewordenen  officiellen  Anzeige,  däss  eine  Gruppe  von  Häusern 
ungesund  ist,  keine  der  ihr  vorgeschriebenen  Schritte  thut,  so  soll  sie  an- 


*)  Wenn  es  um  London  sich  handelt. 
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gehalten  werden,  eine  Abschrift  dieser  Anzeige  mit  den  Gründen,  weshalb 
ihr  keine  Folge  gegeben,  an  die  confirming  authority  zu  senden,  diese 
aber  befugt  sein,  eine  Untersuchung  einzuleiten  und  ein  Gutachten  über 
alle  einschlagenden  Verhältnisse  ausarbeiten  zu  lassen. 

17.  Nuisances  Removal  Acts. 

Da  die  wesentlichen  Bestimmungen  dieser  Gesetze  in  den  neuesten 
noch  zu  beschreibenden  public  health  Act  aufgenommen  sind,  so  möge  eine 
kürzere  Erörterung  genügen;  sie  an  dieser  Stelle  völlig  zu  übergehen,  ist 
unmöglich,  da  sie,  an  sich  sehr  wichtig,  in  London,  wo  der  public  health 
Act  keine  Gültigkeit  besitzt,  in  ihrer  Totalität  in  Kraft  sind. 

Das  erste  Gesetz  von  1848  enthält  ausser  den  organisatorischen  Be- 
stimmungen Vorschriften  über  Reinhaltung  der  Abzugscanäle,  verbietet  das 
llineinleiten  unreiner  Substanzen  in  Teiche,  und  Wasserläufe,  giebt  dem 
Slaalsrath,  jetzt  dem  obersten  Gesundheitsamte,  die  Befugniss,  beim  Aus- 
bruche oder  drohenden  Ausbruche  von  Epidemieen  ausserordentliche  Mass- 
regeln  zu  verordnen. 

Das  Gesetz  von  1849  giebt  dem  obersten  Gesundheitsamte  die  Be- 
fugniss, an  allen  nicht  dem  public  health  Act  1848  unterworfenen  Orten 
die  Begräbnissplätze  untersuchen  zu  lassen,  und  die  hinsichtlich  derselben 
etwa  für  nöthig  erachteten  sanitarischen  Massregeln  anzuordnen. 

Das  Gesetz  von  1855  enthält  in  46  Paragraphen  zunächst  die  Definition 
des  Wortes  „ nnisance 44  im  Sinne  des  Gesetzes,  ermächtigt  sodann  die 
Nuisance  Authority,  in  Baulichkeiten,  aus  denen  sanitäre  Uebelslände  ent- 
stehen, hineinzugehen,  daselbst  zu  inspiciren,  für  Beseitigung  dieser  Uebel- 
slände zu  sorgen,  Lebensmittel  zu  besichtigen  ev. : zu  confiseiren,  und 
bestimmt  das  legale  Verfahren,  insbesondere  da,  wo  es  sich  um  die  Uebel- 
slände offensiver  Gewerbe  (§  27)  handelt.  Den  Surveyors  wird  in  § 21  die 
Befugniss  erlheilt,  alle  Canäle,  Gräben  und  Wasserläufe  offen  und  rein  zu 
halten,  der  Nuisance  Authority  aber  das  Recht  gegeben,  falls  aus  Gräben, 
Canälen  ein  notorischer  Uebelsland  entsteht,  (sei  es,  dass  unreines  Wasser, 
oder  Unrath,  oder  Sewage  hineingeriethen),  die  Canäle  in  zweckent- 
sprechender Weise  h erstellen  zu  lassen. 

Das  Gesetz:  Nuisances  Removal  and  Diseases  Prevention  Act  1860  — 
sagt  nur,  dass  alle  Brunnen  und  Pumpen,  wenn  sie  öffentliche  sind,  von 
der  Nuisance  Authority  beaufsichtigt  und  frei  von  jeder  Verunreinigung 
gehalten  werden  sollen,  dass  aber  derjenige,  welcher  vorsätzlich  eine  Be- 
schädigung oder  Verunreinigung  derselben  bewirkt,  zu  bestrafen  ist. 

Das  Gesetz  Nuisance  Removal  Act  1863  ermächtigt  in  präcisirerer 
Weise  als  das  des  Jahres  1855  die  Beamten  der  Gesundheitsbehörde, 
Lebensmittel  zu  inspiciren,  ungesund  erscheinende  zu  confiseiren  und  dem 
Richter  zu  weiterer  Veranlassung  zu  übergeben.  Die  Strafe,  die  den  Ver- 
käufer trifft,  ist  Geldbusse  oder  Gefängniss;  ausserdem  ist  das  Confiscirte 
zu  vernichten  oder  so  zu  bearbeiten,  dass  es  nicht  mehr  genossen  wer- 
den kann. 

18.  Sanitary  Act  1866.  1868. 

Das  Gesetz  von  1866  besteht  aus  drei  Theilen,  von  denen  der  erstere 
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sich  auf  die  Herstellung  von  Drainage-Districten,  die  Anlage  von  Haus- 
canälen bezieht,  von  denen  der  zweite  den  Begriff  des  Wortes  Nuisance  noch 
weiter  ausdehnt,  als  das  Gesetz  Nuisance  Reinoval  Act  1855,  der  Nuisance 
Authority  weit  gehende  Befugnisse  bei  Anwesenheit  von  Infectionskrank- 
heiten  gewährt,  und  der  dritte  dieselbe  Behörde  ermächtigt,  Regulative  für 
Miethhäuser  zu  erlassen,  für  Hospitäler  zu  sorgen,  diejenigen  mit  Strafe 
bedroht,  welche  bei  Infectionskrankheiten  die  zur  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitung erlassenen  Vorschriften  nicht  beachten  und  schliesslich  noch  ein 
altes  Quarantänegesetz  aus  der  Zeit  Georgs  IV  wiederholt.  — 

Das  Nähere  findet  sich  in  public  health  Act  1875,  in  den  alle 
wesentlichen  Bestimmungen,  allerdings  zerstreut,  aufgenommen  sind. 

• Sanitary  Act  1868  giebt  den  Sewer  Authorities  die  Befugnisse  einer 
localen  Gesundheitsbehörde,  die  Reinigung  von  Aborten,  Abortgruben  etc. 
zu  besorgen,  und  gestattet  die  Anlage  von  Erdclosets  an  Stelle 
der  früher  angeordneten  Wasserclosets. 

Sanitary  Act  1870  bringt  unwesentliche  Restimmungen  über  die  Lon- 
doner Hospitäler. 

19.  Towns  Improvement  Clauses  Act  1847*)  ist  das  eigentliche 
Bausanitätsgesetz  Englands,  enthält  zahlreiche  Bestimmungen  über  die 
Anlage  neuer  Strassen,  Breite  derselben,  über  Kellerwohnungen,  und  eine 
grosse  Menge  polizeilicher  Vorschriften.  Den  ganzen  Inhalt  der  206  Para- 
graphen auch  nur  im  Auszuge  mitzutheilen , ist  nicht  gut  möglich,  so 
wünschenswerth  dies  auch  erscheiuen  und  so  lehrreich  es  sein  möchte. 
Der  erste  Theil  ist  durch  organisatorische,  auf  Seite  7 erwähnte  Bestim- 
mungen ausgefüllt;  es  folgen  sodann  die  Vorschriften  über  Beseitigung  von 
black  smoke,  Pflasterung  und  Reinigung  der  Strassen,  Rectificirung  und 
Verbreiterung  der  Strassen,  Sicherung  beim  Bau  und  bei  der  Reparatur  von 
Häusern,  bei  der  Construction  von  Canälen,  Vorschriften  über  Wasserver- 
sorgung, über  die  Anlage  von  öffentlichen  Gebäuden,  über  Kellerwohnungen, 
Erholungsplätze , Badeanstalten,  Schlachthäuser.  Die  wesentlichsten  dieser 
Bestimmungen  haben  in  dem  local  government  Act  1858  und  durch  diesen 
in  dem  neuesten  Sanitätscodex  von  1875  Aufnahme  gefunden,  so  die  über 
Kellerwohnungen,  Rectificirung  der  Baulinien,  Verfahren  beim  Bau  von 
Häusern  etc.  Einzelne  wichtige  sind  aber  in  dies  Gesetz  nicht  überge- 
gangen und  von  diesen  mögen  hier  registrirt  werden: 

§ 63.  Jede  neue  Fahrstrasse  soll  mindestens  30  Fuss  breit,  jede 
andere  wenigstens  20  Fuss  breit  sein. 

§*110.  Häuser  für  öffentliche  Versammlungen,  Kirchen,  Schulen, 
Theater,  Vergnügungslokale  dürfen  nicht  eher  erbaut  werden, 
ehe  nicht  der  Plan,  der  stets  auf  hinreichende  Ventilation 
Rücksicht  nehmen  soll , von  der  Ortsbehörde  genehmigt  ist. 
Gieht  die  letztere  binnen  14  Tagen  keinen  Rescheid,  so  hat 
der  Rauherr  das  Recht,  mit  dem  Bau  zu  beginnen;  wenn  aber 
alsdann  nicht  gleichfalls  für  ausgiebige  Ventilation  gesorgt  und 

*)  Es  ist  dasselbe  Gesetz,  dessen  organisatorische  Bestimmungen  schon  oben 
erörtert  wurden. 

Uffelmann,  Leistuugen  a.  <1.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  3 
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auf  grösstmögliche  Sicherheit  Bedacht  genommen  wird,  so  kann 
immer  noch  der  Bau  wieder  niedergerissen  werden. 

§§  132 — 142.  Diese  Paragraphen  bringen  zum  ersten  Male  Bestim- 
mungen über  places  for  public  recreation,  die  allerdings 
später  modificirt  wurden,  aber  auch  Vorschriften  über  öffent- 
liche Badeanstalten.  Bei  Anlage  derselben  soll  allemal  auf 
Bäder  für  die  arbeitende  Classe  Bücksicht  genommen  werden. 

20.  Waterworks  Glauses  Act  1847.  1863. 

Gas  and  Water  Works  Facilities  Act  1870. 

Das  Gesetz  von  1847,  eines  der  sogenannten  Consolidation  Acts,  deren 
wir  zu  Anfang  dieser  Arbeit  gedachten,  übertrug  der  Ortsverwallungsbe- 
hörde  die  Sorge  für  Trinkwasser,  Wasser  zum  beliebigen  Gebrauch  und  zur 
Speisung  von  öffentlichen  Bade-  und  Waschhäusern,  so  wie  zu  jedem 
öffentlichen  Zwecke,  legte  Strafe  auf  Wasserverschwendung,  auf  vorsätzliche 
Beschädigung  der  Leitung,  auf  Verunreinigung  des  einer  Wasserversorgungs- 
gesellschaft gehörenden  Wasserlaufes  u.  Beservoirs,  durch  Baden,  Waschen, 
Hineinwerfen  von  Thieren,  Schmutz,  oder  Hineinleiten  eines  Sewer,  oder 
irgend  welchen  unreinen  Wassers,  und  setzte  schliesslich  die  Art  der  Er- 
hebung der  Beiträge  fest. 

Das  Gesetz  von  1863  giebt  dem  Dichter  das  Becht,  auf  eigene  Ivennt- 
niss  oder  auf  Klage  von  Interessenten  hinsichtlich  des  gefährlichen  Zustandes 
eines  Wasserreservoirs  einen  Befehl  zur  sofortigen  Beparatur  zu  erlassen, 
und  präcisirt  die  Bestrafung  beim  vorsätzlichen  Vergeuden  und  Verunreinigen 
von  Wasser.  Das  Gesetz  von  1870,  — dessen  Hauptbeslimmungen  hin- 
sichtlich der  Gaswerke  oben  hei  der  Besprechung  von  Gasworks  Clauses 
Act  1871  erwähnt  sind,  enthält  in  Bezug  auf  Wasserwerke  Folgendes: 

Jeder,  der  ein  Wasserwerk  zur  Wasserversorgung  anlegen  will,  muss 
den  Plan  desselben  dem  Board  of  Trade  einsenden;  dieses  prüft,  und  kann 
mit  oder  ohne  Modificationen,  einen  vorläufigen  Genehmigungsbescheid  er- 
theilen;  den  definitiven  gewährt  das  Parlament. 

21.  Cemeteries  clauses  Act  1847,  wiederum  einer  der  Consolidation  Acts, 
enthält  Vorschriften  über  die  Anlage  neuer  Friedhöfe,  über  die  Art  der 
Beerdigung,  Beschädigung  der  Friedhöfe,  ist  aber  für  die  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege von  geringerer  Bedeutung,  als  die  meisten  übrigen  Gesetze. 

22.  Die  Public  Parks  Acts  1858.  1860.  1871. 

Nachdem,  wie  schon  gesagt,  zuerst  der  Towns  Improvement  clauses 
Act  1847,  Bestimmungen  über  öffentliche  Erholungsplätze  gebracht,  hatte 
das  Gesetz:  Public  Health  Act  1848,  dieselben  aufgenommen  und  näher 
präcisirt.  — Public  Parks  Acts  1858  und  1859  dehnten  jene  Bestimmun- 
gen, die  den  localen  Behörden  die  Anlage  von  Erholungsplätzen  unter  Ge- 
nehmigung des  obersten  Gesundheitsamtes  gestatteten,  auch  auf  Orte  aus, 
in  denen  das  Gesetz  Public  Health  Act  1848,  resp.  Towns  Improvement 
Clauses  Act  keine  Geltung  hatten,  so  dass  nunmehr  Folgendes  zu  Beeilt 
besteht : 

In  jedem  Orte  von  mehr  als  500  Einwohnern  hat  die  Gemeindebehörde 
das  Becht,  durch  Expropriation  oder  Kauf  geeignete  Grundstücke  zu  er- 
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werben,  um  öffentliche  Erholungsplätze,  Spielplätze,  etc.  mit  den  nöthigen 
Apparaten  und  Einrichtungen  herzustellen.  Sind  derartige  public  parks 
oder  public  pleasure  grounds  einmal  eingerichtet,  so  müssen  sie  drainirt, 
rein  gehalten  und  dazu  benutzt  werden,  wozu  sie  nunmehr  bestimmt  sind. 
Die  Ortsbehörde  aber  kann  Regulative  über  den  Gebrauch,  die  Unterhaltung, 
den  Schutz  und  über  etwaige  Contraventionen  erlassen. 

Das  Gesetz  von  1871  spricht  die  Aufhebung  einer  legalen  Clausei  hin- 
sichtlich der  Schenkungen  von  Immobilien  zu  Gunsten  der  public  parks  aus. 

23.  Bath  arid  Washhouses  Act  1853.  Die  Gemeindebehörde  kann 
unter  Zustimmung  des  Staatssecretärs,  jetzt  des  obersten  Gesundheitsamtes, 
Geld  anleihen,  um  öffentliche  Bade-  und  Waschhäuser  einzurichten,  und  kann 
auch,  wenn  erforderlich,  die  betreffenden  Grundstücke  durch  Expropriation 
erwerben.  Solche,  auf  Kosten  der  Commune  hergestellte  Anstalten  müssen 
eine  bestimmte  Einrichtung  haben,  auch  dürfen  die  Preise  der  Benutzung 
einen  fixirten  Maximalpunkt  nicht  überschreiten.  — 

24.  Sewage  Utilizalion  Acts  1865.  1867. 

Das  Gesetz  von  1865  sagt  Folgendes: 

Alle  Sewer  Authorities,  (also  damals  die  Commissioners  of  Sewers, 
oder  etwa  schon  bestehende  locale  Gesundheitsbehörden,  oder  die  Vestry, 
Kirchspielvorsteher,  resp.  Select  Vestry  — jetzt  die  localen  Gesund- 
heitsbehörden — ) sollen  das  Recht  haben,  Canäle  anzulegen  zur  Drai- 
nirung  und  Reinhaltung  ihres  Districts,  Land  zu  kaufen  resp.  zu  expro- 
priiren,  alle  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  Wasserläufe  vor  Verunreinigung 
mit  Sewage  zu  schützen,  nicht  aber  befugt  sein,  einen  Canal  in  einen  Fluss 
zu  leiten.  Es  steht  ihnen  frei,  mit  Einzelnen  oder  mit  Gesellschaften  bis 
auf  25  Jahre  Contracte  zur  Nutzbarmachung  der  Sewage  abzuschliessen; 
jede  Anlage  ^ aber  zur  Vertheilung  dieser  Flüssigkeit  über  Ländereien  soll 
als  eine  Amelioration  derselben  im  Sinne  des  Gesetzes  (Land  Improvement 
Act  1864)  angesehen  werden. 

Das  Sewage  Utilization  Gesetz  von  1867  gestattet  die  Vereinigung 
mehrerer  Canalisalionsbezirke  zu  einem  einzigen,  dem  Joint  sewerage  di- 
strict  unter  dem  Joint  Board,  falls  dies  höheren  Ortes  — jetzt  von  Seiten 
des  obersten  Gesundheitsamtes  — genehmigt  wird  und  gieht  den  mit  den 
Canalisationswerken  betrauten  Behörden  das  Recht,  Ländereien  zu  kaufen 
bezw.  zu  expropriiren  auch  ausserhalb  der  Grenzen  des  eigenen  Bezirkes, 
wenn  solche  Ländereien  einem  mit  der  Canalisation  in  Zusammenhang 
stehenden  Zwecke  dienen  sollen.  — 

Es  möge  an  dieser  Stelle  noch  einmal  kurz  erwähnt  werden,  dass  das 
in  dem  Zwischenraum  des  Erlasses  dieser  beiden  Gesetze  erschienene  Gesetz 
Sanilary  Act  1866  in  seinem  ersten  Theile  (bis  § 10  incl.)  supplementäre 
Bestimmungen  zu  dem  Sewage  Utilization  Act  1865  enthält. 

25.  Biver  Pollution  Act  1876.  Dieses  so  eben  erlassene,  hoch 
wichtige  Gesetz , welches  seit  Jahren  in  England  ersehnt  ward , verbietet 
zunächst,  einem  Bache,  Flusse,  einem  See,  Canale,  und  der  See,  letzterer 
bis  zu  einer  von  jeder  localen  Gesundheitsbehörde  zu  fixirenden  Entfernung 
irgend  eine  feste  Substanz  zuzuführen!  — (prohibit  the  addition  to  a stream 
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of  any  solid  matter).  Suspendirle  Partikelchen  sollen  dabei  nicht  für  solid 
matter  angesehen  werden.  (Solid  matter  is  defined  as  not  including  pai;- 
ticles  in  Suspension  in  water).  Das  Gesetz  verbietet  ferner  jede  Verunrei- 
nigung eines  Wasserlaufes  durch  irgend  welche  feste  oder  flüssige  Sewage- 
materie.  Diejenigeu,  welche  Canalisationswerke  im  Betriebe  haben  oder 
beim  in  Kraft  Treten  dieses  Gesetzes  gerade  construiren,  sollen,  wenn  sie 
nachweislich  die  besten  Mittel  anwenden,  um  der  Sewage  sich 
zu  entledigen,  nicht  von  dem  Gesetze  betroffen  werden;  ihnen  kann  das 
oberste  Gesundheitsamt  Zeit  zu  Verbesserungen  gewähren,  die  sie  dann  aber 
in’s  Werk  zu  setzen  haben. 

Zur  Klage  berechtigt  ist  jede  Gesundheilsbehörde  und  jede  approbirte 
Medicinalperson. 

Fabriken  dürfen  einem  Wasserlaufe  keine  giftige,  schädliche  oder 
verunreinigende  Flüssigkeiten  zuführen,  wenn  sie  dies  nicht  schon  vor 
Erlass  des  Gesetzes  thalen.  In  letzterem  Falle  sollen  aber  die  Inhaber  den 
Beweis  führen,  dass  sie  die  besten  Mittel  at  a reasonable  cost  anwenden, 
um  die  belr.  Flüssigkeit  unschädlich  zu  machen.  — Die  Gesundheitsbe- 
hörden sollen  den  Industriellen  die  Möglichkeit  gewähren,  die  Abfallwasser 
in  etwa  vorhandene  Canäle  laufen  zu  lassen,  wenn  letztere  nicht  dadurch 
beschädigt,  die  Verwerthung  der  Canalflüssigkeit  nicht  dadurch  beeinträchtigt, 
und  wenn  sanitäre  Bedenken  nicht  dagegen  erhoben  werden. 

Bergwerke  dürfen  keine  giftige,  schädliche  oder  verunreinigende 
feste  oder  flüssige  Substanzen  einem  Flusse  etc.  zuführen,  ausgenommen 
blosses  Drainagewasser,  dessen  llineinleitung  in  irgend  einen  Wasserlauf 
nicht  strafbar  sein  soll  (bei  Bergwerken).  — Aber  eine  Klage  kann  gegen 
Fabriken  und  Bergwerke  nur  von  einer  Gesundheitsbehörde  erhoben  werden, 
auch  nur  dann,  wenn  dazu  in  jedem  speciellen  Falle  von  Pollution  of  River 
das  oberste  Gesundheitsamt  seine  Zustimmung  giebt.  Letzteres  soll  ins- 
besondere allemal  Sorge  tragen,  dass  der  Industrie  kein  un- 
nöthiger  Schaden  erwächst. 

Uebrigens  kann  jede  mit  einem  Verfahren  auf  Grund  dieses  Gesetzes 
bedrohte  Person  verlangen,  vor  der  Gesundheitsbehörde  gehört  zu  werden, 
resp.  durch  Agenten  und  Zeugen  Gegengründe  Vorbringen  zu  dürfen. 

Die  Frage  der  best  practicable  means  at  a reasonable  cost  ist  den 
Inspectoren  des  obersten  Gesundheitsamtes  zu  erledigen  überlassen.  Geben 
dieselben  aber  dem  Inhaber  der  Fabrik  oder  des  Bergwerkes  ein  Certificat, 
dass  das  beste  Mittel  angewandt  sei,  so  bleibt  das  Certificat  eine  bestimmte 
Zeit,  doch  höchstens  drei  Jahre,  zu  Gunsten  des  Inhabers  in  Kraft.  — 

26.  Contagious  Diseases  Acts  1864.  1868.  1869,  sind  Gesetze  zum 
Schutze  lediglich  gegen  Syphilis,  die  aber  nur  in  14  besonders  benannten 
Hafen-  und  Garnisonplätzen  (z.  B.  Portsmouth,  Chatham,  Woolwich,  Aldershot, 
Devonport  und  Plymouth),  Gültigkeit  haben.  Hier  ermächtigen  sie  den 
Friedensrichter,  wenn  der  Polizeiinspector  ihm  über  eine  der  Prostitution 
verdächtige  Person  eine  desfallsige  Anzeige  (auf  Eid)  macht,  anzuordnen, 
dass  die  betreffende  Person  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer,  die  aber  ein 
Jahr  nicht  überschreiten  darf,  regelmässig  von  einem  Arzte  untersucht 
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werde.  Die  Gesetze  ermächtigen  ferner  die  Polizeibehörde,  eine  für  syphili- 
tisch befundene  Frauensperson  einem  Spitale  zuzuführen  und  so  lange  dort 
zu  halten,  bis  ihre  Krankheit  vollständig  gehoben  ist,  und  bedrohen  end- 
lich Jeden  mit  Strafe,  der  wissentlich  einer  syphilitischen  Frauensperson 
Wohnung  und  Obdach  giebt. 

27.  Diseases  Prevention  Act  1855  wiederholt  zunächst  die  Bestim- 
mung des  Nuisances  Removal  and  Diseases  Prevention  Act  1848  hinsichtlich 
der  Befugniss  des  Staatsraths  zu  ausserordentlichen  Massregeln  beim  Droben 
oder  beim  Ausbruche  von  Seuchen,  und  ermächtigt  gleichzeitig  das  oberste 
Gesundheitsamt,  in  solchen  Zeiten  Regulative  in  Bezug  auf  die  rasche  Beer- 
digung der  Leichen,  auf  die  Haus-zu-Hausbesuche  und  die  Sorge  für  ärztliche 
und  arzneiliche  Hülfe  zu  erlassen,  während  der  localen  Gesundheitsbehörde 
die  Verpflichtung  auferlegt  wird,  für  die  Ausführuug  aller  Ordres  und  aller 
Regulative  zu  sorgen. 

Zwei  Paragraphen  handeln  von  der  Abwehr  ansteckender  Krankheiten, 
so  weit  sie  von  Schiffen  ausgehen.  Die  vom  Slaalsratli  erlassenen  Ordres 
in  Council  sollen  nämlich  auch  auf  Theile  der  See  innerhalb  der  Jurisdiction 
der  Admiralität  ausgedehnt  werden  können,  und  das  oberste  Gesundheitsamt 
befugt  sein,  Regulative  auch  über  Reinigung,  Ventilation,  Desinfection  von 
Schiffen,  u.  s.  w.  zu  erlassen. 

28.  Vaccination  Acts  1867  und  1871. 

Das  erstere  dieser  beiden  Gesetze  ordnet  den  Impfzwang  für  alle  Kinder 
im  ersten  Vierteljahre  ihres  Lebens  an,  und  das  zweite  befiehlt  jedem 
Armendistriet,  einen  Impfarzt  und  einen  oder  mehrere  Impfbeamte,  letztere 
zur  Aufstellung  der  Listen  und  zur  Conlrole  anzustellen.  (Näheres  vide  bei 
„Impfwesen“). 

29.  Act  to  repeal  the  several  laws  relating  to  Quarantine  1825. 

Da  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  fast  gar  nicht  mehr  beachtet,  vielmehr 
ab  und  zu  entgegenstehende  Vorschriften  erlassen  werden,  (cfr.  d.  Ordre 
in  Council  1873  Juli)  so  ist  eine  specielle  Erörterung  zwecklos;  es  möge 
nur  bemerkt  werden,  dass  das  Gesetz  in  facto  nicht  aufgehoben  ist. 

30.  Public  Health  Act  1848  enthält  ausser  den  organisatorischen 

Bestimmungen  eine  grosse  Zahl  von  Vorschriften  über  Canäle,  Brunnen, 
Wasserleitungen,  Beseitigung  von  Schmutz,  obligatorische  Einrichtung  von 
Wasserclosets,  über  offensive  Gewerbe,  Reinigung  und  Pflasterung  der 

Strassen,  Aufsicht  von  Herbergen,  über  Kellerwohnungen  u.  s.  w.,  die  alle 
in  den  neuen  Codex  übergegangen  sind. 

31.  Local  Government  Act  1858  enthält  ebenfalls  ausser  den  rein 
organisatorischen  Bestimmungen  eine  erhebliche  Zahl  anderer,  die  zum  Theil 
dem  Towns  Improvement  Clauses  Act,  zum  Theil  anderen  Gesetzen  ent- 
nommen , zum  Theil  neu  sind.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Fortführung, 
resp.  Unschädlichmachung  der  Canalflüssigkeit,  Neubauten,  Drainirung  der 
Höfe,  auf  insalubre,  unbewohnbare  Häuser,  enthalten  die  bausanitäts-poli- 
zeilichen  Vorschriften  des  Towns  Improvement  Act,  und  ausserdem  noch 
solche  über  Wasserversorgung,  Abfuhrwesen.  — 
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Die  Gesetze  Local  Government  Act  1861.  1863  sind  organisatorischen 
Inhalts. 

32.  Public  Health  Act  1872  — ist  ebenfalls  fast  ganz  mit  organi- 
satorischen Bestimmungen  ausgefüllt ; die  wenigen  sanitarischen  sind  in  den 
Codex  von  1875  übergegangen. 

33.  Sanitary  Law  Amendement  Act  1874  amendirt  resp.  wiederholt 
einzelne  Bestimmungen  des  Sanitary  Act  1866,  der  Nuisance  Removal  Acts 
und  ist  fast  vollständig  in  den  Codex  von  1875  aufgenommen. 

34.  Der  Sanitary  Loans  Act  1869,  welcher  der  Staats-Commission 
für  Anleihen  zu  öffentlichen  Zwecken  die  Befugniss  giebt,  Geld  für  die  vom 
Minister  — jetzt  vom  obersten  Gesundheitsamte  — angeordneten  sanitari- 
schen Werke  herzuleihen,  ist  ebenfalls  in  den  eben  genannten  Codex  über- 
gegangen. 

35.  Dieser  letztere  enthält: 

1.  Public  Health  Act  1848  ganz. 


mit  Ausnahme  der 
auf  London  bezüglichen 
Vorschriften  ganz. 


mit  Ausnahme  der 
auf  London  bezüglichen 
Vorschriften  ganz. 


2.  Common  Lodging  Houses  Acts  1851.  1853 

3.  Diseases  Prevention  Act  1855 

4.  Nuisance  Bemoval  Acts  1855.  1860.  1863 

5.  Local  Government  Acts  1858.  1861.  1863  ganz. 

6.  Sewage  Utilization  Acts  1865.  1867  \ 

7.  Sanitary  Acts  1866.  1868.  1870 

8.  Public  Health  Act  1872 

9.  Sanitary  Loans  Act  1869 

10.  Sanitary  Law  Amendment  Act  1874  ] 

11.  Towns  Improvement  Clauses  Act  theilweise, 

daneben  aber  noch  eine  Menge  von  Vorschriften,  die  theils  aus  sog. 
local  Acts,  oder  aus  Polizeigesetzen  entlehnt,  theils  völlig  neu 
sind.  — 

Der  Codex  besteht  aus  343  Paragraphen,  die  in  elf  Capiteln  zusam- 
mengestellt sind. 

Capitel  (Part)  1 enthält  den  Inhalt  der  einzelnen  Capitel  und  giebt 
Definitionen  von  Gesetzesausdrücken. 


Capitel  II  — giebt  die  Bestimmungen  des  Organisationsgesetzes  von 
1872  über  Gesundheitsbehörden  und  Gesundheitsdistricte ; §§11  u.  12 
zählen  die  Rechte  und  Pflichten  der  städtischen  und  ländlichen  Gesundheits- 
behörden auf.  Den  ersteren  werden  nicht  blos  die  Rechte  und  Pflich- 
ten, wie  sie  dies  Gesetz  von  1875  statuirt,  sondern  auch  diejenigen  zuge- 
sprochen, welche  aus.  dem  Bakehouse  Regulation  Act,  den  Artizans  and 
Labourers  Dwellings  Acts,  dem  Bath-  and  Washhouses  Act,  und  den  La- 
bouring  Classes  Lodging  Houses  Acts,  (wo  sie  überhaupt  Gültigkeit  haben) 
irgend  herzuleiten  sind.  Jene  städtischen  Behörden  werden  auch  ermächtigt,  die 
ebengenannten  Gesetze  über  Badeanstalten  und  Arbeiterhäuser,  wo  sie  noch 
nicht  in  Kraft  sind,  sofort  einzuführen.  Den  ländlichen  Behörden  dagegen 
wird  nur  der  Codex  von  1875  und  das  Gesetz  Bakehouse  Regulation  Act 
als  obligatorische  Richtschnur  überwiesen. 
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Capilel  III.  Samtar ische  Bestimmungen. 

1.  Ueber  Sewerage  und  Drainage. 

Städtischen , wie  ländlichen  Gesundheitsbehörden  wird  das  Recht  der 
Leitung  des  ganzen  Ganalisationswesens,  das  Recht  der  freien  Verfügung 
über  die  Sewage  nach  Massgabe  der  Sewage  Utilization  Acts  1865.  1867 
und  unter  Ausschluss  der  Befugnisse  der  bisherigen  Sewer  Authorities  zu- 
gewiesen. 

§ 17  präcisirt  einen  § des  Sewage  Utilization  Act  1865,  indem  be- 
stimmt wird,  dass  Sewage  oder  unreines  Wasser  nur  frei  von  „all  excre- 
mentilious  or  other  foul  or  noxious  matter“  in  einen  Fluss  oder  Bach  etc. 
geleitet  werden  dürfe. 

§ 23  ermächtigt  die  locale  Behörde,  die  Anlage  von  Hauscanäien  zu 
erzwingen. 

§ 25  bestimmt,  dass  hei  Neubauten  stets  ein  Hauscanal  anzulegen  und 
entweder  in  einen  Hauptcanal,  wenn  dieser  innerhalb  100  Fuss  Entfernung 
läuft,  oder  in  einen  bedeckten  vorschriftsmässig  hergestellten  Cesspool, 
Abortgrube,  zu  leiten  ist. 

§ 24  ermächtigt  die  locale  Behörde,  einen  nicht  ordnungsmässigen 
Canal  zu  schliessen  und  durch  einen  anderen  zu  ersetzen. 

2.  Ueber  Aborte,  Wasserclosets. 

Neue  Häuser  dürfen  nicht  ohne  ein  den  Anforderungen  genügendes 
Wasser-  oder  Erdcloset  erbaut  werden;  für  jedes  andere  Haus  kann  die 
locale  Gesundheitsbehörde  die  Anlage  einer  genügenden  Aborteinrichtuug  er- 
zwingen. Insbesondere  kann  sie  dies  für  Gebäude  erzwingen,  die  zu  Fa- 
briken, Gewerben,  Geschäften  irgend  welcher  Art  benutzt  werden,  oder 
benutzt  werden  sollen,  und  hat  dabei  stets  darauf  zu  sehen,  dass  die  Abort- 
räume nach  den  Geschlechtern  getrennt  sind.  — § 36.  38. 

Jede  städtische  Gesundheitsbehörde  hat  das  Recht,  für  öffentliche 
Commodiläten  zu  sorgen. 

Jede  locale  Gesundheilsbehörde  hat  die  Pflicht,  darauf  zu  sehen,  dass 
alle  Aborte  in  einer  der  Gesundheit  nicht  nachteiligen  Weise  construirt 
und  gehalten  werden. 

3.  Ueber  Reinigung  von  Strassen  und  Häusern. 

Jede  locale  Gesundheitsbehörde  hat  das  Recht,  und,  wenn  vom  obersten 
Gesundheitsamte  dazu  aufgeforderl,  sogar  die  Pflicht,  für  die  Reiniguug  der 
Aborte,  Aschgruben  und  Strassen,  für  Entfernung  des  Hauskehrichts  zu  sorgen; 
sie  darf  die  Besprengung  der  Strassen  in  ihre  Hand  nehmen.  Thut  sie  in 
Bezug  auf  xlie  Reinigung  der  Aborte  und  Aschgruben  nicht  ihre  Pflicht,  so 
verfällt  sie  selbst  in  eine,  dem  betreffenden  Hauseigentümer  zu  zahlende 
Geldstrafe.  § 42. 

Da,  wo  die  localen  Gesundheitsbehörden  nicht  selbst  die  Reinigung 
übernommen  haben,  können  sie  Regulative  über  die  Art,  wie  dieselbe  von 
den  Hausbesitzern  zu  handhaben  sei,  erlassen;  in  städtischen  Bezirken  steht 
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es  auch  frei,  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Verhütung  von  Schädlichkeiten 
zu  treffen,  die  von  Schnee,  Schmutz,  Asche  oder  Viehställen  ausgehen. 

Ist  durch  den  medical  Offieer  oder  zwei  registrirte  Aerzte  bescheinigt, 
dass  ein  Haus  oder  Zimmer  in  einem  durch  Schmutz  insaluhren  Zustande 
sich  befindet,  oder  dass  das  Weissen  und  Reinigen  in  einem  Hause  eine 
Infectionskrankheit  verhüten  könne,  so  soll  die  locale  Behörde  dem  Be- 
sitzer oder  Inhaber  die  Reinigung  anbefehlen,  sie  seihst  aber  das  Recht 
haben,  die  letztere  auf  Kosten  des  Unfolgsamen  auszuführen. 

In  einem  städtischen  Bezirke  ist  das  Halten  von  Schweinen  strafbar, 
desgleichen  das  Dulden  einer  Stagnation  von  Wasser  in  einem  Keller  oder 
irgend  einem  Raume  von  Wohngebäuden,  sobald  24  Stunden  seit  der  Auf- 
forderung der  Gesundheitsbehörde  zur  Beseitigung  verflossen  sind,  und 
strafbar  endlich  auch  das  Dulden  eines  Üeberlaufens  bei  Aborteinrichtungen. 

4.  Ueber  Gesundheitsschädliche  Ansammlungen. 

ln  jedem  städtischen  Bezirke  soll  die  Gesundheitsbehörde  auf  die  er- 
folgte Anzeige  ihres  Uebelstandsinspectors,  dass  irgendwo  eine  Ansammlung 
von  Schmutz,  Dung,  Unrath  sei,  den  Inhaber  des  betreffenden  Grundstückes 
zur  Entfernung  jener  Ansammlung  auffordern  und,  wenn  er  nicht  binnen 
24  Stunden  Folge  leistet,  auf.  seine  Kosten  die  Entfernung  besorgen. 

5.  Ueber  Wasserversorgung. 

Jede  Gesundheilsbehörde  kann  die  Versorgung  ihres  Bezirks  mit  Wasser 
übernehmen  und  zu  dem  Zwecke  Brunnen  graben,  Wasserwerke  hersteilen, 
pachten,  oder  kaufen,  oder  mit  irgend  Jemandem  einen  Contract  über 
Wasserversorgung  abschliessen.  Uebernimmt  die  Gesundheitsbehörde  diese 
Versorgung,  so  hat  sie  die  Pflicht,  für  reines,  gesundes  Wasser  zu  sorgen, 
wogegen  ihr  die  Bestimmungen  der  Waterworks  Clauses  Acts  1847.  1853 
(vide  oben)  zum  Schutze  dienen. 

Hat  in  dem  betr.  Bezirke  irgend  ein  Haus*keine  geeignete  Wasserver- 
sorgung und  kann  dieselbe  mit  nicht  unverhäl Iniss mässigen  Kosten  beschafft 
werden,  so  soll  die  Gesundheitsbehörde  den  Besitzer  des  Hauses  auffordern, 
die  hinreichende  Menge  guten  Wassers  zu  beschaffen,  anderenfalls  aber  soll 
sie  das  Recht  haben,  die  Beschaffung  selbst  auszuführen.  § 62. 

Alle  öffentlichen  Pumpen,  Brunnen,  Leitungen  und  alle  Wasseranlagen, 
aus  denen  Wasser  ohne  Entgelt  zu  entnehmen  ist,  stehen  unter  der  Aufsicht 
der  Gesundheitsbehörde,  welche  letztere  auch  das  Recht  hat,  öffentliche 
Bäder  oder  Fabriken  mit  Wasser  zu  versorgen. 

Jede  städtische  Behörde  soll  für  Feuerno thbrunnen  sorgen.  Straf- 
bar ist  Jeder,  welcher  veranlasst  oder  duldet,  dass  Gaswasser  oder  irgend 
ein  Abfall  der  Gasfabrikation  in  einen  Wasserlauf  geräth,  oder  dass  über- 
haupt durch  irgend  eine  Manipulation  bei  der  Gaserzeugung  ein  Wasser- 
lauf verunreinigt  wird. 

Jede  Gesundheitsbehörde  hat  das  Reeht,  Schritte  zur  Verhütung  der 
Verunreinigung  von  Flüssen  etc.  durch  Sewage  zu  ergreifen.  Zeigt  Jemand 
der  Gesundheitsbehörde  an,  dass  ein  Brunnen,  eine  Gisterne,  oder  Pumpe, 
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aus  der  gemeiniglich  Wasser  zum  Trinken  oder  zur  Erzeugung  von  Ge- 
tränken entnommen  wird,  in  gesundheitsgefährlicher  Weise  verunreinigt  ist, 
so  kann  die  genannte  Behörde  behuf  Abstellung  des  Uebelstandes  an  ein 
Gericht  sich  wenden.  Ist  dieses  angerufen,  so  kann  es  entweder  die  Klage 
ganz  zurückweisen,  oder  eine  Verfügung  erlassen,  dass  der  Brunnen  etc. 
zu  schliessen  ist,  und  die  Ausführung  dieser  Verfügung,  wenn  dieselbe 
gegen  eine  Privatperson  gerichtet  war,  der  Gesundheitsbehörde  über- 
antworten. § 70. 

6.  Ueber  Wohnungen. 

a)  Kellerwohnungen.  § 71.  72. 

Nachdem  dies  Gesetz  von  1875  in  Kraft  getreten,  darf  keine  Keller- 
localität,  die  neugebaut  oder  neuconstruirt  wird,  noch  als  Wohnung  ge- 
duldet werden.  Bereits  existirende  Kellerwohnungen  aber  darf  die  Ge- 
sundheitsbehörde nur  unter  folgenden  Bedingungen  fernerweit  als  Wohnun- 
gen zulassen: 

1.  Die  Höhe  soll  mindestens  7 Fuss  vom  Fussboden  zur  Decke  sein, 
und  mindestens  3 Fuss  der  Höhe  sollen  oberhalb  des  Niveau’s 
des  angrenzenden  Terrains,  resp.  der  Strasse  liegen. 

2.  Es  soll  sich  rings  an  der  Kellerfront  zwischen  Gebäude  und  an- 
grenzendem Terrain  ein  offener  Raum  von  mindestens  2l/2  Fuss 
Weite  befinden. 

3.  Der  Keller  soll  in  wirksamer  Weise  drainirt  sein. 

4.  Zum  Keller  soll  eine  geeignete  Aborteinrichtung  und  Aschgrube 
gehören. 

5.  Der  Keller  soll  einen  passenden  Kamin,  ein  nach  aussen 
gehendes  Fenster  von  mindestens  9 Fuss  Quadratfläche  haben. 

Bei  zweimaliger  Contravention  gegen  diese  Vorschriften  kann  der  Ge- 
richtshof, an  den  die  Anzeige  zu  machen  ist,  eine  Verfügung  erlassen,  nach 
der  der  Keller  auf  eine  bestimmte  Zeit  zu  schliessen  ist,  oder  die  Gesund- 
heitsbehörde ermächtigen,  denselben  auf  immer  zu  schliessen. 

b)  Common  lodging  houses. 

Die  Bestimmungen  sind  die  der  Gesetze:  Common  lodging  houses 

Acts,  vide  oben. 

c)  Mietwohnungen  — Houses  let  in  lodgings. 

Das  oberste  Gesundheitsamt  kann  folgenden  Paragraphen  in  jedem 
District  oder  jedem  Theil  eines  Districts  in  Kraft  treten  lassen,  und  zwar 
durch  blosse  Bekanntmachung  in  der  London  Gazette: 

§ 90.  „Jede  locale  Behörde  hat  die  Ermächtigung,  Regulative  zu 
erlassen : 

1.  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Bewohner  eines  Hauses,  das  vermietet 
oder  von  mehr  als  einer  Familie  bewohnt  ist; 

2.  in  Bezug  auf  die  Einregistrirung  solcher  Häuser; 

3.  in  Bezug  auf  die  Inspicirung  derselben 

4.  in  Bezug  auf  die  Verpflichtung,  dieselben  drainiren  zu  lassen, 
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sie  mit  Aborteinrichlung  zu  versehen,  sie  gut  zu  ventiliren  und 
reinlich  zu  halten; 

5.  in  Bezug  auf  die  Verpflichtung,  die  Höfe  zu  pflastern,  und  zu  be- 
stimmten Zeiten  die  Baulichkeit  zu  reinigen; 

6.  in  Bezug  auf  die  Verpflichtung,  von  Infectionskrankheilen  Anzeige 
zu  machen. 

7.  Ueber  sanitäre  Uebelstände.  Nuisances.  § 91. 

Eine  Nuisance  ist: 

1.  Jede  in  gesundheitsschädlichem  Zustande  befindliche  Oertlichkeit. 

2.  Jeder  Graben,  Wasserlauf,  Abort,  Ascligrube,  wenn  sie  so  unrein 
sind , dass  ein  Schaden  für  die  Gesundheit  oder  überhaupt  ein 
sanitärer  Uebelstand  dadurch  entsteht. 

3.  Jedes  Halten  von  Thieren,  wenn  dadurch  ein  sanitärer  Uebel- 
stand entsteht. 

4.  Jede  Anhäufung  oder  Niederlage,  wenn  dadurch  ein  sanitärer 
Uebelstand  entstellt. 

5.  Jede  gesundheitsschädliche  Ueberfüllüng  eines  Hauses  oder  Zimmers. 

6.  Jede  Werkstätte  oder  Fabrik,  wenn  sie  nicht  reinlich  gehalten 
und  nicht  ausgiebig  ventilirt,  oder  wenn  sie  überfüllt  ist. 

7.  Jede  Feuerstelle,  welche  nicht  so  viel  als  möglich  den  Kohlen- 
rauch verzehrt,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  in  einem  Privatwohn- 
hause  sich  befindet,  sondern  in  einer  Fabrik,  Mühle,  Brauerei, 
Backhause,  Gasanstalt  etc. 

8.  Jeder  Schornstein,  mit  Ausnahme  derer  von  Privatwohnhäusern, 
welcher  Kohlenrauch  in  einer  Menge  entsendet,  dass  dadurch  ein 
Uebelstand  entsteht. 

Diese  Nuisances  zu  entdecken,  sollen  die  Gesundheitsbehörden,  städtische, 
wie  ländliche,  stets  bestrebt  sein.  Anzeige  hat  ihnen  zu  machen  jeder  Ge- 
sundheitsbeamte,  der  eine  Nuisance  findet,  und  kann  ihnen  machen  Jeder, 
der  sich  geschädigt  glaubt,  oder  zwei  Haushaltsvorstände  des  Districts, 
oder  die  Polizeibeamten.  Nach  erfolgter  Anzeige  soll  die  Gesundheitsbe- 
hörde der  Person,  durch  deren  Verschulden  der  Uebelstand  entsteht,  be- 
fehlen, den  letzteren  zu  beseitigen,  und  wenn  dies  nicht  in  fixirter  Zeit 
geschieht,  die  Sache  dem  Gerichte  anzeigen.  Ueberzeugt  sich  letzteres  von 
der  Thatsächlichkeit  der  Klage,  so  soll  es  eine  Verfügung  zur  Beseitigung 
an  den  Beklagten  erlassen.  Kommt  dieser  auch  jetzt  dem  Befehle  nicht 
nach,  so  fällt  er  in  Strafe,  während  die  Gesundheilsbehörde  das  Recht  hat, 
Alles  was  zur  Beseitigung  nöthig  ist,  zu  thun.  Doch  kann  der  Verurtheilte 
appelliren. 

Kann  der  Urheber  eines  sanitären  Uebelstandes  nicht  gefunden  werden, 
so  ist  die  Gesundheitsbehörde  berechtigt,  denselben  auf  öffentliche  Kosten 
zu  beseitigen. 

Ist  die  Nuisance  ein  Haus,  das  „unfit  for  human  habitation“,  so  kann 
der  Gerichtshof  die  Benutzuug  bis  zur  besseren  Herstellung  verbieten.  — 
Bei  zwei  Uebertretungen  der  über  die  Ueberfüllüng  von  Häusern  bestehen- 
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den  Vorschriften  kann  der  Gerichtshof  befehlen,  dass  das  betreffende  Haus 
auf  bestimmte  Zeit  geschlossen  werde. 

Jedes  Schiff,  welches  in  dem  District  einer  Gesundheitsbehörde  liegt,  soll 
der  Jurisdiction  derselben  unterworfen  sein,  als  wenn  es  ein  Haus  wäre, 
der  Führer  des  Schiffes  aber  als  der  Inhaber  angesehen  werden. 

8.  Ueber  Offensive  Gewerbe. 

Nachdem  dies  Gesetz  in  Kraft  getreten,  darf  innerhalb  des  Bezirkes 
einer  städtischen  Gesundheitsbehörde  ohne  deren  Consens  kein 
offensives  Gewerbe,  z.  B.  Blut-  und  Knochensiedereien,  Fellhandlungen, 
Seifensiedereien,  Talgschmelzereien  etc.  mehr  etablirt  werden.  (Strafe  bis 
zu  40  sh.  für  jeden  Tag). 

Kommen  von  schon  bestehenden  Etablissements  dieser  Art  durch  irgend 
welche  Effluvien  Uebelstände  oder  Gefahren  für  die  Gesundheit,  so  soll  die 
städtische  Behörde  eine  Klage  vor  Gericht  anstrengen,  dieses  die  Sache 
untersuchen,  und  wenn  es  die  Klage  für  begründet  erachtet,  den  Urheber 
des  Uebelstandes  bestrafen,  w7enn  er  nicht  nachweist,  dass  er  die  besten 
Mittel  zur  Verhütung  desselben  anwandte. 

9.  Ueber  Ungesunde  Lebensmittel. 

Jeder  ärztliche  Gesundheitsbeamte  oder  Uebelstandsinspector  kann  zu 
jeder  gehörigen  Zeit  Fleisch,  Geflügel,  Wild,  Fische,  Früchte,  Brot,  Milch, 
wenn  sie  zum  Verkaufe  ausstehen,  inspiciren,  und  wenn  er  irgend  einen 
Artikel  für  ungesund  hält,  confisciren  und  dem  Richter  zustellen.  Findet 
dieser,  dass  die  Ansicht  des  Beamten  richtig  war,  so  soll  er  den  Verkäufer 
verurtheilen,  und  anordnen,  dass  der  betreffende  Artikel  vernichtet  wird. 

10.  Ueber  Ansteckende  Krankheiten  und  Spitäler. 

Jede  Gesundheitsbehörde  kann  anordnen,  dass  Betten,  Kleider  oder 
andere  Artikel,  die  einer  Infection  ausgesetzt  waren,  vernichtet  werden,  und 
kann  dafür  Entschädigung  bewilligen.  Sie  ist  auch  befugt,  eine  Desinfec- 
tionsanstalt  einzurichten,  für  separates  Fuhrwerk  zum  Transportiren  von  In- 
fectionskranken,  und  für  ein  geeignetes  Spital  zu  sorgen.  Jeder  Infections- 
kranke,  der  keine  geeignete  Wohnung  hat,  oder  in  einem  Zimmer  wohnt, 
in  dem  mehr  als  eine  Familie  leben,  oder  in  einem  Logirhause  sein  Quar- 
tier hat,  kann  auf  das  Certificat  eines  registrirten  Arztes  und  nach  Einho- 
lung eines  richterlichen  Befehles  in  ein  Spital  gebracht  werden,  wenn  ein 
solches  in  geeignetem  Zustande  innerhalb  des  betr.  Gesundheitsbezirks  oder 
einer  angemessenen  Entfernung  sich  befindet  und  die  Spital  Verwaltung  Nichts 
dagegen  einzuwenden  hat. 

Jede  Gesundheitsbehörde  hat  das  Recht,  Regulative  zu  erlassen  in  Be- 
zug auf  die  Transportirung  der  in  ihren  Bezirk  gelangten  infectionskranken 
Personen  eines  Schiffes  in  ein  Hospital  und  ihre  Festhaltung  in  demselben 
bis  zu  erfolgter  Genesung.  Strafbar  ist,  w7er  sich  vorsätzlich  und  ohne 
Vorsichtsmassregeln  auf  einer  Strasse,  in  einem  Wirthshause,  Fuhrwerke 
aufhält,  obschon  er  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet;  wer,  im  Dienste 
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eines  solchen  Patienten,  ihn  in  einer,  Andere  gefährdenden  Weise  sich  expo- 
niren  lässt,  wer  ohne  vorgängige  Desinfection  Belten,  Kleider,  Lumpen, 
wenn  sie  der  Infection  ausgeselzt  waren,  weggieht,  verleiht,  verkäuft  oder 
überlässt.  Strafbar  ist  der  Führer  eines  öffentlichen  Fuhrwerks,  wenn  er 
nicht  unmittelbar  nach  dem  Transport  eines  ihm  als  infectionskrank  Ge- 
meldeten, für  Desinfection  sorgt,  desgleichen  Jeder,  welcher  ohne  hin- 
reichende und  als  solche  von  einem  registrirten  Arzte  bescheinigte  Desin- 
fection  ein  Haus  oder  Zimmer,  in  dem  ein  Infectionskranker  lag,  vermiethet. 

Das  oberste  Gesundheitsamt  kann  von  Zeit  zu  Zeit  Regulative  über  die 
Behandlung  Infectionskranker,  insbesondere  Cholerakranker,  über  Vorkehrun- 
gen gegen  Ausbreitung  von  Cholera  und  anderen  Seuchen  erlassen,  und 
revociren,  wie  dies  das  Gesetz  Diseases  Prevention  Act  1855  näher  präci- 
sirt,  es  kann  auch  zwei  oder  mehrere  locale  Gesundheitsbehörden  auffordern, 
gemeinsam  zum  Schutze  gegen  Seuchen  zu  handeln. 

Jede  locale  Gesundheitsbehörde  ist  befugt,  und  auf  Anordnung  des 
obersten  Gesundheitsamtes  verpflichtet,  für  Leichenkammern  — mortuaries 
— zu  sorgen,  die  Gerichtsbehörden  aber  können  jede  Leiche,  deren  Ver- 
bleib im  Hause  den  Insassen  gefährlich  zu  werden  droht,  auf  desfallsige 
Bescheinigung  eines  registrirten  Arztes  in  eine  Leichenkammer  bringen 
lassen. 

Jede  locale  Gesundheitsbehörde  soll  das  Recht  haben,  geeignete  Räume 
für  legale  Obductionen  zu  beschaffen  und  zu  unterhalten. 

Capitel  IV.  Orts  Verwaltungsbestimmungen. 

1.  Strassen  und  Landstrassen. 

Jede  städtische  Behörde  soll  die  Aufsicht  über  die  Landstrassen 
haben  und  dieselbe  mit  allen  Rechten  und  Pflichten  des  Highway  Act  1835 
ausüben,  soll  veranlassen,  dass  alle  öffentlichen  Strassen  nivellirt,  gepflastert, 
reparirt  werden,  kann  bei  Neubauten  die  Baulinie  vorschreiben,  jedes  Vor- 
rücken über  die  frühere  Linie  verbieten,  Regulative  hinsichtlich  der  Neu- 
bauten mit  Rücksicht  auf  Fundamente,  Wände,  Dachconstruction,  Schorn- 
steine, auf  hinreichende  Luftcirculation  um  das  Gebäude,  auf  Drainirung 
desselben,  auf  die  Aulage  von  Aborten,  auf  die  Höhe  und  Breite  neuer 
Strassen  erlassen.  Bei  Contravention  gegen  diese  Regulative  hat  die 

städtische  Gesundheitsbehörde  das  Recht,  den  Neubau  niederzureissen. 

Für  städtische  Bezirke  sollen  auch  gelten  die  Bestimmungen  des 
Towns  Improvement  Clauses  Act  über  Correction  der  Strassenlinie , über 
baugefährliche  Häuser,  über  Vorsich tsmassregeln  beim  Bau  und  bei  der 
Restauration  von  Häusern,  Strassen,  Canälen. 

2.  Oeffentliche  Plätze,  Marktplätze,  Schlachthäuser. 

Städtische  Gesundheitsbehörden  sind  befugt,  für  Erleuchtung  der 

Strassen  zu  sorgen,  Land  für  öffentliche  Promenaden  und  Erholungsplätze 
zu  kaufen,  zu  pachten,  zu  bepflanzen,  für  Marktplätze,  für  öff.  Schlacht- 
häuser zu  sorgen,  Regulative  über  dieselben  und  über  alle  Schlachthäuser  zu 
erlassen,  und  sind  verpflichtet,  die  sanitäre  Aufsicht  über  letztere  zu  führen. 
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3.  Polizeivorschriflen,  (lediglich  für  städtische  Bezirke). 

Sind  dem  Towns  Police  Clauses  Act  1847  entnommen,  und  beziehen 
sich  auf: 

Hindernisse  und  Ueb eistände  in  den  Strassen, 

Feuer,  öffentliche  Versammlungsorte,  Miethfuhrwerke , öffentliche 
Bäder. 

Capitel  V.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Sie  beziehen  sich  auf  die  von  den  Gesundheitsbehörden  zu  schliessen- 
den  Contracte,  auf  die  Formalitäten  bei  Ausfertigung  der  Bye-laws,  auf  die 
Anstellung  von  Gesundheitsbeamten,  auf  die  Geschäftsführung  der  Gesund- 
heitsbehörden, auf  die  Berechtigung  der  letzteren,  der  städtischen  wie  der 
ländlichen,  aus  ihrer  eigenen  Mitte  Gesundheitscomites  zu  erwählen.  Ein 
besonderer  Paragraph  verpflichtet  jede  Gesundheitsbehörde,  einen  Jahres- 
bericht über  Leistungen  und  Ausgaben  einzureichen,  den  die  städtischen 
durch  die  Zeitungen  veröffentlichen  sollen. 

Capitel  VI.  Finanzielles. 

Enthält  Bestimmungen  darüber,  wie  die  Ausgaben  bestritten  und 
Bechnung  geführt  werden  soll.  Für  jede  Gesundheitsbehörde  wird  das 
Recht  statuirt,  mit  Genehmigung  des  obersten  Gesundheitsamtes  Anleihen 
zu  sanitarischen  Zwecken  zu  machen,  den  public  works  loan  commissioners 
wird  das  ihnen  durch  § 49  des  Sanitary  Act  zugesprochene  Recht  auch 
ferner  belassen,  nämlich  unter  bestimmten  Bedingungen  der  localen  Be- 
hörde Geld  vorzustrecken. 

Capitel  VII.  Bestimmungen  über  das  Verfahren  vor  Gericht, 
und  die  Appellation  an  den  Court  of  Quarter  Sessions. 

Capitel  VIII.  Bestimmungen  über  Abänderung,  Vereinigung 
von  Gesundheits  bezirken,  Umwandlung  ländlicher  in  städtische, 
Installirung  von  Hafengesundheitsbehörden,  (vide  oben). 

Capitel  IX.  Bestimmungen,  welche  das  oberste  Gesundheits- 
amt betreffen,  und  über  folgende,  oben  bereits  ausführlich  be- 
sprochene Puncte,  handeln: 

1.  über  das  Recht,  an  jedem  Orte  die  gesundheitlichen  Verhältnisse 
untersuchen  zu  lassen, 

2.  über  das  Recht,  nach  Massgabe  dieses  Gesetzes  Verfügungen  mit 
Gesetzeskraft  zu  erlassen, 

3.  über  die  Rechte  der  Inspectoren  des  obersten  Gesundheitsamtes, 

4.  über  das  Recht  und  die  Pflicht  des  letzteren,  gegen  renitente, 
nachlässige  Gesundheitsbehörden  einzuschreiten,  über  die  Bedin- 
gungen, unter  denen  dies  geschehen  soll  und  über  das  ganze 
Verfahren. 
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Capitel  X.  Bestimmungen  über  verschiedenartige  Gegen- 

stände. 

Enthalten  Nichts  die  öffentliche  Hygieine  Interessirendes. 

Capitel  XI.  Ausnahmebestimmungen.  Wiederholungen  von 

Gesetzen. 

Die  Ortsgesundheitsbehörden  haben  kein  Recht,  auf  Grund  dieses  Ge- 
setzes die  Anlagen  und  das  Eigenthum  gewisser  Behörden  zu  schädigen, 
durch  Arbeiten  an  Flüssen,  Häfen  etc.  Handel  und  Schifffahrt  oder  das 
Interesse  besonders  berechtigter  Personen  zu  beeinträchtigen.  Bergwerke 
sollen  nicht  unter  dies  Gesetz  fallen,  und  keine  Ortsgesundheitsbehörde 
durch  irgend  einen  localen  Act  von  den  durch  das  Gesetz  von  1875  ihr 
auferlegten  Pflichten  befreit  werden.  Für  die  Constituirung  der  Gesund- 
heitshehörde  zu  Oxford  werden  besondere  Vorschriften  erlassen. 

Schliesslich  folgt  die  Aufzählung  der  ganz  oder  fast  ganz  einzuver- 
leibenden Gesetze. 

Als  Anhang  finden  wir  dann  eine  Reihe  sanitarischer  Vorschriften  aus 
verschiedenen  Gesetzen,  von  denen  die  wichtigsten,  über  das  Begräbniss- 
wesen,  hier  erwähnt  sein  mögen: 

1.  Kein  Grab  darf  mehr  innerhalb  der  Wände  oder  unterhalb  einer 
Kirche  angelegt  werden.  Wer  veranlasst  oder  zulässt,  dass  eine 
Leiche  in  ein  derartiges  Grab  gesenkt  wird,  ist  mit  Geldbusse  bis 
zu  50  Pfund  zu  belegen. 

2.  Wenn  ein  Kirchspielsvorstand  eine  Begräbnissbehörde  anstellen  will, 
so  kann  die  locale  Gesundheitsbehörde  als  solche  fungiren.  Wenn 
aber  ein  Kirchspiel  zu  einem  Wahlbezirke  mit  Rücksicht  auf  die 
Wahl  einer  Gesundheitsbehörde  erklärt  ist,  so  soll  die  Gesund- 
heits-  auch  die  Begräbnissbehörde  sein. 

3.  Jede  städtische  Gesundheitsbehörde,  die  zugleich  Begräbnissbehörde 
ist,  hat  das  Recht,  die  Einfriedigung  der  Begräbnissplätze  repa- 
riren  oder  ganz  neu  herstellen  zu  lassen,  und  die  Pflicht,  Mass- 
regeln  zu  ergreifen,  um  diese  Plätze  in  sanitärem  Zustande  zu 
erhalten.  Es  steht  ihr  auch  zu,  in  Bezug  auf  die  ordnungsmässige 
Unterhaltung  der  Friedhöfe  Regulative  zu  erlassen. 

36.  Towns  Police  Clauses  Act  1847. 

Die  für  die  öffentliche  Hygieine  wichtigsten  Bestimmungen,  ausser  denen, 
welche  schon  das  Gesetz  von  1875  angiebt,  sind  folgende: 

Die  Polizei  kann  bei  Processionen,  Illuminationen,  Versammlungen  mit 
Gedränge  die  Route  für  Wagen,  Pferde,  Personen  festselzen,  frei  laufendes 
Vieh  ergreifen  und  einsperren  lassen. 

Strafbar  ist,  wer  einen  bissigen,  von  einem  wuthkranken  Thiere  ge- 
bissenen, oder  der  Wuth  verdächtigen  Hund,  desgleichen  einen  Hund,  der 
wegen  Hundeseuche  eingesperrt  werden  sollte,  frei  umher  laufen  lässt. 

Strafbar  ist  jede  Prostituirte,  welche  die  Passanten  belästigt. 

Strafbar  ist  Jeder,  der  Schmutz,  Asche,  Kehricht  auf  die  Strasse  wirft, 
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oder  veranlasst,  dass  schädliche  Effluvien  von  einer  Fabrik,  Brauerei,  Schlach- 
terei oder  Dungstätte  in  eine  Strasse  laufen. 

Strafbar  ist  jeder  Inhaber  eines  zur  Ansammlung  Mehrerer  dienenden 
Hauses,  wenn  er  duldet,  dass  Prostituirte  oder  Diebe  sich  in  demselben 
auf  halten. 

Die  Polizei  kann  für  See-  und  Flussbäder  Regulative  in  specie  hin- 
sichtlich der  Grenze  erlassen,  innerhalb  deren  gebadet  werden  darf. 

37.  Markets  and  Fairs  Clauses  Act  1847. 

Es  interessirt  nur  §15,  welcher  denjenigen,  der  ungesundes  Fleisch 
oder  Lebensmittel  auf  einem  Markte  feil  hält,  mit  Geldstrafe  bedroht,  dem 
Marktaufseher  aber  das  Recht  giebt , derartige  Artikel  zu  confisciren  und 
vor  den  Richter  zu  bringen. 

38.  Merchant  Shipping  Acts,  1854,  1862,  1867,  1876.  — sowie 

Passengers  Act  1855,  u.  Naval  Act  enthalten  wichtige  Vorschriften  über 

Assanirung  der  Schiffe  (vide  Schiffshygieine). 

39.  Prisons  Act  1865  enthält  Vorschriften  über  die  Hygieine  der 
Gefangenanstalten  neben  zahlreichen  hier  nicht  interessirenden  anderweitigen 
Bestimmungen. 

40.  Registration  Acts  1836.  1874. 

Das  Gesetz  von  1836  schuf  den  Registrar  General  of  Births,  Deaths 
and  Marriages,  eine  Oberbehörde  für  Statistik,  und  ordnete  an,  dass  das 
ganze  Land  in  Generaldistricte , diese  in  Einzeldistricte,  diese  endlich  in 
Unterdistricte  getheilt  würden. 

Jedem  Unterdistricte  (Kirchspiel  oder  Township)  soll  ein  von  der 
Armenverwaltung  ernannter  Registrar,  den  Einzeldistricten  (meist  die  Unions, 
Armenverbände)  ein  Superintendent  Registrar,  den  (eine  Menge  von  Einzel- 
districten — durchschnittlich  64  — umfassenden)  Generaldistricten  ein  Ober- 
registrationsbeamter  vorstehen.  Schon  damals  wurden  bestimmte  Normen 
über  die  Rechte  und  Pflichten  jener  Behörde  und  dieser  Beamten,  insbe- 
sondere über  die  Obliegenheiten  des  Registrar  bei  Meldung  von  Todesfällen 
festgesetzt.  Diese  Normen  sind  nun  mit  den,  von  dem  neuesten  Gesetz 
de  1874  herrührenden  Modificationen  folgende  hinsichtlich  der  uns  hier 
vornehmlich  interessirenden  Todesregistrirung. 

Dem  Registrar  ist  von  jedem  Todesfälle  binnen  5 Tagen  Meldung 
zu  machen  und  dazu  ist  verpflichtet  in  erster  Linie  der  nächste  Ange- 
hörige, in  zweiter  Linie  der  Hausinhaber,  in  dritter  Linie  besonders  qua- 
lificirte  Personen,  Wärter,  Arzt,  Hebamme  etc.  Alsdann  hat  der  Registrar 
den  Fall  zu  registriren,  Namen,  Profession,  Alter,  Art  und  Ursache  des 
Todes,  Dauer  der  letzten  Krankheit.  Ueber  die  Ursache  des  Todes  soll  er 
sich  Gewissheit  verschaffen,  und  kann  er  gesetzlich  Auskunft  fordern. 

1.  von  dem  Arzte,  der  die  letzte  Krankheit  behandelte.  Nach  dem 
neuen  Gesetze  ist  jeder  registrirte  Arrt  verpflichtet,  falls  er 
einen  Verstorbenen  in  dessen  letzter  Krankheit  behandelte,  ein 
Certificat  über  die  Todesursache  anzugeben.  Er  kann  hierzu  jede 
ihm  geeignet  scheinende  Form  von  Todtenschein  wählen,  oder 
das  vom  Registrar  general  nach  Erlass  des  Gesetzes  von 
1874  vorgeschlagene  Formular  benutzen; 
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2.  von  dem  Coroner,  der  das  Resultat  e.  etw.  Untersuchung  ihm  melden 
muss;  in  diesem  Falle  ist  allemal  der  Arzt  von  der  desfallsigen 
Pflicht  entbunden;  und  nöthigenfalls 

3.  von  den  Informants,  das  sind  Angehörige,  Wärter,  Hausinhaber, 
die  aussagen  müssen,  was  sie  wissen. 

Weigert  sich  einer  dieser,  zur  Angabe  der  Causa  mortis  Verpflichteten, 
so  ist  er  mit  Geldbusse  bis  zu  20  sh  zu  belegen. 


Das  sind  die  englischen  Sanitätsgesetze  mit  dem  Wesentlichsten  ihres 
Inhalts.  Um  ihre  Bedeutung  zu  schätzen,  ist  es  nothwendig,  zu  wissen, 
dass  die  wichtigsten  nunmehr  obligatorisch,  und  dass  die  meisten  wich- 
tigen von  Gesundheitsbehörden  zu  handhaben  sind. 

Rein  facultativ  sind  nach  wie  vor:  Batli  and  Washhouses  Act,  Public 
Parks  Acts,  Labouring  Classes  Lodging  Houses  Acts.  Nur  für  Städte  von 
mindestens  10000,  resp.  25000  Einwohnern  haben  Gültigkeit:  Artizans  and 
Labourers  Dwellings  Houses  Acts  — sind  aber  für  solche  Orte  obligatorisch. 

Ein  Theil  des  Bakehouse  Regulation  Act  hat  allgemeine  und  obliga- 
torische, der  andere  Theil  hat  eine  auf  Orte  über  5000  Seelen  beschränkte, 
hier  gleichfalls  obligatorische  Gültigkeit.  Nur  für  namentlich  im  Gesetze 
angeführte  Orte  haben  Gültigkeit  die  Contagions  Diseases  Acts. 

Folgende  Gesetze  sind  nicht  für  Gesundheilsbehörden  bestimmt: 
Medical  Act,  Pharmacy  Act,  Licensing  Act,  Factory  Acts,  Workshop 
Regulation  Act,  Coal  mines  Regulation  Act,  Alkali  Works  Regulation  Act, 
Alkali  Nuisances  Prevention  Act,  Petroleum  Act,  Contagions  Diseases 
Acts,  Vaccination  Acts,  Quarantine  Act,  Registration  Acts.  — Die  Adul- 
teration  of  Food  Acts  geben  der  Gesundheitsbehörde  nur  das  Recht  des  Auf- 
spürens  und  event.  der  Klage,  nicht  das  der  Feststellung  der  Thatsache. 
Alle  übrigen  Sanitätsgesetze  enthalten  Rechte  und  Pflichten  in  erster  Linie 
für  Gesundheitsbehörden,  wenn  wir  von  dem  im  Grunde  nicht  zu  den  Sani- 
lätsgesetzen  zu  rechnenden  Towns  police  Act  und  ähnlichen  absehen , aus 
denen  ja  nur  einzelne  Bestimmungen  in  das  für  Gesundheitsbehörden  be- 
stimmte Gesetz  übergingen. 


Es  ist  bis  jetzt  absichtlich,  eben  um  nicht  zu  verwirren,  ver- 
schwiegen worden,  dass  die  Vorschriften  über  die  Organisation  der 
Gesundheitsbehörden  und  das  wichtigste  Sanitätsgesetz , der  neue 
Codex,  keine  Anwendung  auf  London  finden  sollen.  Diese  grosse 
Stadt  hat  ihre  eigene  Sanitätsverfassung,  welche  seit  dem  Jahre  1855 
datirt,  nachdem  vorher  (1830)  zunächst  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
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ihrer  Gemeinden  zu  einem  einzigen  Sicherheitspolizeiverwaltungsver- 
bande,  und  nach  Erlass  des  Poor  Law  Act  1834  alle  Kirchspiele  der 
City  zu  einem  Armenverbande,  der  grösste  Theil  der  übrigen  städti- 
schen Kirchspiele  zu  14  Armenverbänden  vereinigt,  und  diese  Armen- 
verbände, wie  auch  einzelne  separat  gebliebene  Kirchspiele,  dem 
Centralarmenamte  untergeordnet  waren.  Das  Gesetz  von  1855:  Local 
Management  Act  schuf  dann  die  eigentlichen  Gesundheitsbehörden. 
In  einem  Theil  der  Gemeinden  der  Hauptstadt  fungirt  seitdem  eine 
aus  den  Steuerzahlern  und  durch  dieselben  gewählte  Behörde  — 
Vestry  — als  Gesundheitsbehörde;  in  einem  anderen  Theile  der  Ge- 
meinden ist  die  aus  den  Steuerzahlern  gewählte  Vestrybehörde  nicht 
die  Gesundheits-  sondern  die  Wahlbehörde  für  die  localen  Boards  of 
health,  indem  mehrere  Vestries  zusammen  eine  Bezirksgesundheits- 
behörde zu  wählen  berufen  sind.  So  fungiren  in  London  Gemeinde- 
und  Bezirksgesundheitsbehörden,  (Vestries  und  District-Boards)  als 
locale  Boards  of  Health  mit  ähnlichen,  aber  nicht  gleichen  Rechten 
und  Pflichten,  wie  die  übrigen  im  Lande.  Ueber  ihnen  steht  nicht 
das  oberste  Gesundheitsamt,  sondern  eine  aus  den  localen  Gesund- 
heitsbehörden der  Gesammtstadt  erwählte  Oberbehörde:  Metropolitan 
Board  of  Works. 

Die  localen  Behörden  müssen  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1855 
als  Beamte  einen  medical  Officer,  einen  oder  mehrere  Inspectors  of 
Nuisances,  einen  Surveyor,  einen  Treasurer  und  einen  Clerk  anstellen 
und  haben  das  Recht,  die  Qualification  derselben,  die  Besoldung,  die 
Instruction  festzustellen.  Die  Befugnisse  dieser  Beamten,  in  specie 
die  des  medical  Officer  sind  fast  dieselben,  wie  die  der  nämlichen 
Beamten  bei  den  anderen  local  Boards. 

Für  den  Londoner  Hafen  besteht,  allerdings  erst  auf  Grund  eines 
besonderen  § des  Organisationsgesetzes  von  1872,  eine  aus  dem 
Mayor,  den  Aldermen  und  den  Commons  of  the  City  zusammengesetzte 
Hafengesundheitsbehörde,  die  dieselben  Befugnisse  und  Pflichten  hat, 
wie  die  übrigen  Port  Authorities  des  Landes. 

Die  für  London  erlassenen  Gesetze  sind  nun: 

1.  Die  für  das  ganze  Land  geltenden,  und  diejenigen  von  be- 
schränkter Gültigkeit,  welche  eine  Bestimmung  enthalten,  die  ihre  An- 
wendbarkeit auf  London  statuirt  — also  Medical  Act,  Vaccination 
Acts,  Factory  Acts  etc.  — Nuisance  Removal  Acts,  Sanitary 
Acts,  Adulteration  of  Food  Acts,  Artizans  and  Labourers  Dwellings 
Acts,  Diseases  Prevention  Act.  etc. 

Uffelmanu,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  4 
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2.  Die  lediglich  für  London  erlassenen.  Dnhin  gehören  zunächst 
eine  Menge  local  Acts  über  Wasserwerke,  Schutz  des  Flusses,  Schlacht- 
häuser, deren  nähere  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde.  Das 
Hauptgesundheitsgesetz  für  London  aber  ist:  Local  Management 
Act  1855,  welcher  neben  den  organisatorischen  zahlreiche  sanitarische 
Vorschriften  enthält;  diese  beziehen  sich 

a)  auf  die  Canalisation : die  localen  Gesundheitsbehörden  erhalten 
alle  Rechte  und  Pflichten  der  Commissioners  of  sewers.  Kein 
Haus  darf  neu  erbaut  oder  wesentlich  restaurirt  werden  ohne  einen 
vorschriftsmässigen  Hauscanal,  der  allemal  in  den  common  sewer  zu 
leiten  ist; 

b)  auf  Aborte.  Die  localen  Gesundheitsbehörden  haben  die  Auf- 
sicht über  alle  Aborte,  Aschgruben,  Dungstätten.  Kein  Haus  darf 
neu  erbaut  werden  ohne  genügendes  Wassercloset;  alle  anderen  Häuser 
können  zur  Anlage  eines  solchen  gezwungen  werden.  Niemand  darf 
fernerhin  noch  Senkgruben  haben.  Die  locale  Gesundheitsbehörde 
kann  öffentliche  Pissoirs  und  Commoditäten  einrichten; 

c)  auf  Strassenpolizei.  Dieselben  Behörden  sollen  für  Trocken- 
legung, Pflasterung,  Reparirung,  Besprengung,  Reinhaltung,  Beleuch- 
tung aller  Strassen  sorgen  und  auch  die  Aufsicht  über  die  Gasleitungen 
wie  über  die  Qualität  des  Gases  üben; 

d)  auf  nuisances.  Die  localen  Gesundheitsbehörden  sollen  die 
Befugnisse  einer  nuisance  removal  committee*)  haben,  Uebelstände  zu 
untersuchen  und  zu  beseitigen,  auch  die  Controle  über  die  Schlacht- 
häuser, deren  Licensirung  und  Registrirung  ausüben. 


Schottland  und  Irland  haben,  wie  überhaupt  ihre  eigene  Gesetz- 
gebung, so  auch  eine  separate  Sanitätsgesetzgebung.  Die  Organisation 
der  Behörden  ist  aber  der  englischen  sehr  ähnlich.  Die  Sanitätsge- 
setze sind  gleichfalls  entweder  sog.  local  Acts  oder  Landesgesetze 
mit  facultativer  oder  obligatorischer  Geltung.  Viele  dieser  nicht  localen 
Gesetze  stimmen  mit  den  resp.  englischen  wörtlich  oder  annähernd 
überein,  viele  aber  sind  auch  jenen  beiden  Ländern  völlig  eigenartig. 
Die  irländischen  sind  wörtlich  zu  finden  bei  Cameron  a.  a.  0.  An- 
hang, wo  auch  das  irländische  Organisationsgesetz  Public  Health  Act 
1874.  (Seite  331  ff)  abgedruckt  ist. 


*)  Cfr.  Seite  8. 
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In  Frankreich  wurde  bereits  im  Jahre  1350  durch  das  Edict 
Johann  II  eine  Art  Sanitätspolizei  geschaffen.  Von  da  ab  geschah 
aber  Jahrhunderte  lang  für  die-  Pflege  der  öffentlichen  Gesundheit  so 
gut  wie  Nichts,  und  nur  in  den  grösseren  Städten,  Paris,  Lyon, 
Marseille  wurden  einzelne  sanitäre  Verbesserungen  eingeführt.  Erst 
mit  dem  Beginne  des  jetzigen  Jahrhunderts  begegnen  wir  ernsteren 
Versuchen,  die  öffentliche  Gesundheit  zu  heben.  Im  Jahre  1802 
wurde  in  Paris  ein  Gesundheitsrath,  der  Conseil  d’hygiene  publique 
de  Paris  eingesetzt,  welcher  1807  seine  Thätigkeit  eröffnete.  Ur- 
sprünglich eine  der  Polizeipräfectur  der  Hauptstadt  beigeordnete  be- 
rathende  und  begutachtende  Behörde,  wurde  er  später,  1851,  der 
Gesundheitsrath  des  Seinedepartements.  Der  Einsetzung  dieses  Conseil 
folgte  dann  bis  zum  Jahre  1831,  diejenige  der  Gesundheitsräthe  zu 
Lyon,  Marseille,  Lille,  Nantes,  Rouen  und  Bordeaux,  sowie  im  Jahre 
1822  die  Creirung  eines  obersten  Gesundheitsrathes  Gonseil  superieur 
de  sante  für  ganz  Frankreich,  welcher  letztere  dem  Ministerium  zur 
Seite  stehen  sollte.  Eine  Organisation  des  Sanitätswesens  bestand 
damit  aber  noch  keineswegs,  da  alle  nicht  genannten  Städte  und  das 
flache  Land  vollständig  vergessen  waren.  Erst  im  Jahre  1848  sollte 
dies  nachgeholt  werden.  Durch  das  in  diesem  Jahre  erlassene  Orga- 
nisationsgesetz vom  18.  December  wurde  dem  Ministerium  für  Handel 
und  Ackerbau  die  Oberleitung  des  gesammten  Medicinalwesens  über- 
wiesen. Ihm  ist  als  begutachtende  Behörde  der  oberste  Gesundheits- 
rath unter  dem  Namen  eines  Comite  consultatif  d’hygiene  publique 
de  France  geblieben.  Dieses  Comite  hat  einen  Präsidenten,  einen 
Secretär  und  ungefähr  20  ordentliche  Mitglieder**),  die  wie  die  beiden 
erstgenannten  vom  Minister  erwählt  werden,  und  die  theils  Aerzte, 

*)  M.  Levy:  Traite  d’hygiene  publique  et  privee.  1869.  — Tardieu: 
Dictionnaire  d’hygiene  publ.  1862. 

Recueil  des  travaux  du  comite  consultatif.  Tom.  I.  sqq. 

Annales  d’hygiene  publique  etc.  1873  Octobre  — Levieux:  Institu- 
tions d’hygiene  et  de  salubrite  en  France. 

**)  Das  Kaiserliche  Decret  von  1869  erhöhte  die  ursprünglich  durch  das 
Decret  von  1848  festgesetzte  Zahl  von  sieben  Mitgliedern  auf  achtzehn; 
seit  dem  10.  März  1872  ist  die  obige  Zahl  die  Norm.  Recueil  des  Travaux 
du  Comite  consult.  Tom.  I.  Introduction  XVI. 
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theils  Pharmaceuten,  Architecten,  Ingenieure,  und  andere  Laien  sind. 
Seit  dem  jüngsten  Kriege  ist  ihm  auch  ein  höherer  Arzt  der  Land- 
armee und  der  Marine  beigegeben.  Es  soll  nach  einer  vom  Minister 
festgestellten  Geschäftsordnung  berathen  über 

1.  Präventivmassregeln  gegen  Seuchen  und  ansteckende  Krank- 
heiten, insbesondere  auch  über  Quarantäneangelegenheiten, 

2.  Massregeln  zur  Verbesserung  der  Gesundheit  der  Arbeiter, 

3.  Impfwesen, 

4.  Curorte,  Bäder, 

5.  Organisation  und  Beeinflussung  der  untergeordneten  Gesund- 
heitsräthe,  und 

6.  die  Aufsicht  üben  über  das  gesammte  Heilpersonal. 

Unter  dem  Ministerium  fungiren 

1.  Die  für  das  Ausland  eingesetzten  acht  Gesundheitsämter, 
sämmtlich  im  Orient,  nämlich  das  zu  Dschedda,  Beirut,  Suez,  Teheran, 
Smyrna,  Damascus,  nebst  dem  zu  Constantinopel  und  dem  zu 
Alexandrien,  welche  letztere  zugleich  Centralstationen  für  die  anderen 
sechs  sind.  Diese  Aemter,  deren  Aerzte,  unter  dem  Schutze  der 
Consuln  stehend,  durch  fortwährende  Inspicirung  ihres  Bezirkes,  ins- 
besondere auch  der  Hospitäler  desselben  von  dem  Gesundheitszustände 
der  Bevölkerung  sich  unterrichten  sollen,  haben  allmonatlich  ein-  bis 
viermal  ihren  Bericht  einzusenden,  bei  ausbrechenden  Epidemieen 
aber  den  Consuln  und  Centralstationen  Mittheilung  zu  machen,  auch 
mit  der  internationalen  Gesundheitscommission  zu  Constantinopel  in 
steter  Correspondenz  zu  bleiben. 

2.  Die  Präfecten,  als  Chefs  der  Departementssanitätsverwaltung. 

Ihnen  stehen  die  durch  das  Gesetz  von  1848  für  jedes  Departe- 
ment creirten  Departementsgesundheitsräthe  zur  Seite.  Diese  sollen  aus 
mindestens  sieben  und  höchstens  fünfzehn  vom  Minister  aus  den  Aerzten, 
Apothekern,  Thierärzten,  notablen  Industriellen,  Oeconomen  u.  s.  w. 
ernannten  Mitgliedern  bestehen,  und  die  Zusammensetzung  nach  fol- 
gendem Schema  eingerichtet  werden: 

Besteht  der  Conseil  aus 

lOMitgl.,  so  sollen  unter  ihnen  sein  4 Aerzte,  2 Chemiker,  1 Thierarzt, 
wenn  aus 

12  Mitgl.,  - - - - - 5 - , 3 , 1 - , 

wenn  aus 

15  Mitgl.,  - - - - - 6-  , 4 , 2 - , 

und  den  Rest  sollen  die  Laien  bilden. 
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Der  Ingenieur  en  chef  des  mines,  der  Ingenieur  en  chef  des  ponts 
et  chaussees,  der  Militärintendant,  und  die  für  „salubrite,  voiries  et 
höpitaux“  bestellten  Divisionschefs  der  Präfectur,  können,  wenn  sie 
nicht  schon  zu  Mitgliedern  ernannt  sind,  vom  Präfecten  berufen  wer- 
den, um  an  den  Sitzungen,  die  mindestens  alle  drei  Monate  einmal 
stattfinden  sollen,  mit  berathender  Stimme  Theil  zu  nehmen.  Diesen 
Sitzungen  präsidirt  der  Präfect.  Die  Conseils  der  Departements  haben 
sich  zu  äussern  über  solche,  mehrere  Arrondissements  gemeinschaftlich 
angehende,  hygieinische  Fragen,  welche  ihnen  vom  Präfecten  vorge- 
legt werden , oder  auf  welche  die  Aufmerksamkeit  des  letzteren  zu 
lenken,  sie  selbst  für  nothwendig  erachten.  Ausserdem  liegt  es  ihnen 
ob,  die  Arbeiten,  in  specie  die  statistischen,  der  Arrondissementsge- 
sundheitsräthe  zu  sammeln.  Ihr  Generalbericht  über  diese  Arbeiten 
geht  an  den  Präfecten  und  durch  diesen  an  den  Minister.  — Unter 
den  Präfecten  fungiren  die  Unterpräfecten  als  Chels  der  Arrondisse- 
mentssanitätsverwaltung. Ihnen  stehen  die  durch  das  Gesetz  von 
1848  für  jedes  Arrondissement  ereilten  Arrondissementsgesundheits- 
räthe  als  berathende  Behörde  zur  Seite.  Auch  diese  sollen  aus  sieben 
bis  fünfzehn  vom  Präfecten  ernannten  Mitgliedern  bestehen,  und  letztere 
sollen  von  ihm  ebenfalls  aus  der  Zahl  der  Aerzte,  Apotheker,  Thier- 
ärzte und  technischen  Sachverständigen,  resp.  notablen  Laien  des 
Arrondissements  gewählt  werden.  Es  liegt  diesen  Gesund heitsräthen 
ob,  über  alle  diejenigen  Fragen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  des 
Arrondissements,  welche  ihnen  vom  Präfecten  und  Unterpräfecten  zu- 
gestellt werden,  ihr  Gutachten  zu  geben.  Insbesondere  können  sie 
über  folgende  Puncte  befragt  werden: 

1.  über  Assanirung  von  Wohnungen, 

2.  über  Präventivmassregeln  gegen  Seuchen  und  ansteckende 
Krankheiten, 

3.  über  Epizootien, 

4.  über  die  Förderung  der  Impfung, 

5.  über  die  Organisation  der  Armenpflege, 

6.  über  Massregeln  zur  Verbesserung  der  Gesundheit  der  Fabrik- 
arbeiter und  der  agricolen  Bevölkerung. 

7.  über  die  Iiygieine  der  Werkstätten,  Schulen,  Hospitäler,  Irren- 
anstalten, Armenhäuser,  Kasernen,  Arsenale,  Gefängnisse,  etc., 

8.  über  Findelkinderangelegenheiten, 

9.  über  die  Beschaffenheit  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken, 
die  feilgehalten  werden, 
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10.  über  Massregeln  zur  Verbesserung  der  dem  Staate,  den  De- 
partements, den  Communen  und  Privaten  zugehörenden  Mi- 
neralquellencuranstalten  und  die  Mittel,  dieselben  auch  armen 
Kranken  zu  Gute  kommen  zu  lassen, 

11.  über  die  Anträge  zur  Genehmigung  oder  Zurücknahme  der 
Goncession  hinsichtlich  gefährlicher,  insalubrer  oder  lästiger 
Etablissements, 

12.  über  die  Anlage  und  Erbauung  öffentlicher  Anstalten, 
Schulen,  Gefängnisse,  Canäle,  Fontainen,  Markthallen,  Kirch- 
höfe, soweit  dies  die  öffentliche  Gesundheitspflege  angeht. 

Ausserdem  liegt  den  Conseils  d’arrondissement  die  Pflicht  ob, 
alle  die  öffentliche  Gesundheit  beleuchtenden  statistischen  Belege,  ins- 
besondere die  Mortalitätstabellen  ihres  Arrondissements,  zu  sammeln 
und  in  passender  Weise  zusammenzustellen.  — Diese  Tabellen  sollen 
dem  Präfecten  übermittelt  werden,  der  eine  Copie  derselben  dem 
Minister  zusendet.  — 

Nach  einer  späteren  Instruction  „sur  les  altributions  des  Conseils 
d’hygiene“  haben;  aber  diese  eben  erwähnten  Gesundheitsräthe  ausser 
der  Verpflichtung,  auf  gestellte  Fragen  zu  antworten,  auch  die  andere, 
sich  in  fortlaufender  Arbeit  mit  bestimmten  Fragen  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  zu  beschäftigen  und  „de  recueillir  spontane  ment 
tous  les  renseignements,  qui  Interessent  l’hygiene  des  localites  de 
leurs  circumscriptions  et  de  signaler  a l’autorite  les  mesures  d’assai- 
nissement*).  Ja,  in  einem  von  Levieux  erwähnten  Ministerialschreiben 
wird  ihnen  sogar  geradezu  das  „droit  complet  d’initiative“  zuge- 
sprochen **). 

Das  Gesetz  vom  18.  Dec.  1848  bestimmte  ferner,  dass  der  Präfect 
das  Recht  haben  solle,  mit  Zustimmung  der  Arrondissementsgesund- 
heitsräthe  in  den  Hauptorten  der  Cantone  sogenannte  Commissions 
sanitaires,  Cantonalgesundheitsräthe  einzusetzen.  Hinsichtlich  der  Mit- 
glieder derselben  wurde  Nichts  bestimmt,  dagegen  in  dem  Gesetzvor- 
schlage  gesagt,  dass  sie  in  der  nämlichen  Weise,  wie  die  Arron- 
dissementsgesundheitsräthe  ernannt  werden  sollten.  Wo  diese  Ge- 
sundheitscommissionen eingesetzt  sind,  steht,  nach  dem  Gesetze  selbst, 
dem  Maire  des  Hauptortes  das  Recht  zu,  ihnen  die  betreffenden  Fragen 
vorzulegen  und  ihren  Sitzungen , die  der  Regel  nach  wenigstens  alle 

*)  Circulaire  ministerielle  1851  14.  Aug.,  im  Recueil  des  travaux  du  Comite 
cons.  tom.  I. 

**)  Levieux:  Annales  d’hygiene  publique  etc.  1873-  tom  L.  Seite  321, 
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drei  Monate  einmal  stattzufinden  haben,  zu  präsidiren.  Die  Mitglieder 
der  Commissionen  können  zu  den  Sitzungen  der  Arrondissementsge- 
sundheitsräthe  berufen  werden  und  haben  dann  consultative  Stimme. 
In  den  Cantonen  endlich,  in  welchen  keine  Gesundheitscommissionen 
eingesetzt  sind,  können  auf  den  Vorschlag  der  Arrondissementsge- 
sundheitsräthe  durch  den  Präfecten  besondere  Correspondenten  er- 
nannt werden. 

Thatsächlich  sind  nun  die  Departements-  und  Arrondissements- 
gesundheitsräthe  constituirt  worden,  doch  die  meisten  nur  dem  Namen 
nach.  Im  Jahre  1864  erstatteten  von  89  Departementsgesundheits- 
räthen  nur  37,  und  selbst  diese  zum  grössten  Theile  in  ungenü- 
gender Weise,  Bericht,  und  aus  dem  Rapport  des  Comite  consultatif 
pro  1872  ersehen  wir,  dass  auch  da,  volle  24  Jahre  nach  dem  Er- 
lasse des  Gesetzes,  dreissig  Präfecten  erklärten,  dass  in  ihren  De- 
partements die  Conseils  gar  nicht  zusammenberufen  seien.  Auch  dies 
letztgenannte  Comite,  der  oberste  Gesundheitsrath,  lässt  erst  seit  einigen 
wenigen  Jahren  einen  Bericht  über  die  eigene  Thätigkeil  und  die  der 
Gesundheitsräthe  Frankreichs  erscheinen.  Die  Commissions  sanitaires 
endlich  sind  fast  nur  in  Elsass-Lothringen  eingerichtet  worden.  Man 
hat  sich  in  den  anderen  Departements  damit  begnügt,  als  Sanitäts- 
organe die  sogenannten  Cantonalärzte  zu  bestellen,  welche  bis  dahin 
als  Armenärzte  nur  die  Verpflichtung  zur  unentgeltlichen  Behandlung 
Armer  hatten,  nun  aber  als  „agents  auxiliaires  de  l’administration“ 
das  Gesundheitswesen  ihres  Cantons  überwachen  und  alle  6 Monate 
darüber  berichten  sollen. 

Das  ist  die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in 
Frankreich.  Der  Minister  befragt  den  obersten  Gesundheitsrath,  der 
Präfect  den  ihm  beigegebenen,  der  Unterpräfect  den  seinigen;  von 
einer  Initiative  dieser  Conseils,  zu  der  ihnen,  allerdings  nicht  nach 
dem  Wortlaut  des  Gesetzes,  sondern  nur  durch  ein  ministerielles  Cir- 
culär  das  Recht  zusteht,  ist  fast  Nichts  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen. 
Um  die  Ausführung  der  Sanitätsgesetze  haben  sie  vollends  gar  nicht 
sich  zu  kümmern;  dies  ist  Sache  der  Präfecten,  Unterpräfecten  und 
Maires.  Den  letzteren  liegt  nach  dem  Municipalverwaltungsgesetze 
vom  5.  Mai  1855,  und  dem  Gesetze  vom  24.  Juli  1867  die  Sorge  für  die 
Ausführung  der  sanitätspolizeilichen  Gesetze  und  Bestimmungen  in 
ihrer  Commune  ob,  in  specie  hinsichtlich 

Reinigung  der  Strassen,  Besprengung  derselben,  Sicherheit 
des  Lebens,  Sicherheit  und  Gesundheit  der  Wohnungen,  der 
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Präventivmassregeln  gegen  Epidemieen,  Epizootien  und  Ueber- 
schwemmungen,  Hülfeleistung  bei  plötzlichen  Unglücksfällen, 
Ueberwachung  der  Beschaffenheit  von  Lebensmitteln  und  Ge- 
tränken. 

Wir  dürfen  die  Darstellung  der  Organisation  der  öffentlichen 
Hygieine  Frankreichs  aber  nicht  abschliessen,  ohne  zuvor  noch  zweier 
Institutionen  gedacht  zu  haben,  die  mit  ihr  innig  Zusammenhängen. 
Die  erste  ist  die  der  Epidemieärzte.  Sic  bestand  in  einigen  De- 
partements bereits  vor  der  ersten  Revolution  von  1789  und  hat  durch 
verschiedene  ministerielle  Instructionen,  welche  vom  Jahre  Xlll  und 
von  1813  datiren,  festere  Normen  erhalten.  Nach  diesen  Instructionen 
soll  in  jedem  Arrondissement  auf  eine  vom  Präfecten  geschehene 
Präsentation  dreier  Aerzte  einer  vom  Minister  zum  Epidemiearzt  er- 
nannt werden.  Derselbe  muss  sich  auf  Ordre  des  Präfecten  resp. 
des  Unterpräfecten  nach  allen  den  Puncten  des  Arrondissements  be- 
geben, in  denen  durch  den  betreffenden  Maire  der  Ausbruch  einer 
Epidemie  als  sicher  oder  wahrscheinlich  signalisirt  wurde,  soll  sich 
dort  mit  den  Aerzten  über  die  nothwendigen  Massnahmen  besprechen, 
und  falls  ärztliche  Hülfe  fehlt,  selbst  die  Behandlung  übernehmen. 
Er  hat  nach  dem  arrete  1.  Sept.  1851  eo  ipso  das  Recht,  den  Sitzungen 
der  Arrondissementsgesundheitsräthe  mit  consultativer  Stimme  beizu- 
wohnen. 

Die  andere  Institution  ist  die  der  Commissions  des  logements  in- 
salubres.  Nach  dem  Gesetze  vom  13.  April  1850,  loi  des  logements  in- 
salubres*)  soll  in  jeder  Commune,  in  welcher  die  Municipalverwaltung 
es  nach  specielier  Berathung  für  nöthig  erachtet,  eine  Commission 
von  5 — 9 Mitgliedern  (in  Paris  von  mehr  als  9)  ernannt  werden, 
unter  denen  1 Arzt  (oder  1 Architect,  oder  1 Ingenieur),  1 Mitglied 
des  bureau  de  bienfaisance  und  des  conseil  des  prudhommes,  wenn 
diese  Institutionen  in  einer  Commune  sich  befinden,  sein  müssen. 
Das  Präsidium  soll  der  Maire,  resp.  dessen  Adjunct  führen.  Diese 
Commission  ist  berufen,  Miethwohnungen  in  Bezug  auf  ihre  Salubrität 
zu  inspiciren  und  Mittel  zur  etwa  erforderlichen  Assanirung  anzugeben. 
Die  Berichte  werden  auf  der  Mairie  deponirt,  um  nach  Ablauf  eines 
Monats  dem  Municipalrath  zur  Entscheidung  über  die  Vorschläge  vor- 
gelegt zu  werden.  — Leider  sind  auch  diese  Commissionen  fast  nir- 
gends eingesetzt  worden;  ein  ministerielles  Circular  vom  27.  Dec.  1858 


*)  Vide  unten  Seite  63. 
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sagt  geradezu,  dass  die  allermeisten  Communen  eine  Nachlässigkeit 
sonder  Gleichen  hinsichtlich  der  Ausführung  des  Wohnungsgesetzes 
an  den  Tag  legen.  Lediglich  in  elf  Departements  ist  das  Gesetz  zur 
Anwendung  gekommen,  und  nur  die  grösseren  Städte  haben  Com- 
missionen ernannt.  Eine  sehr  vortheilhafte  Wirksamkeit  hat  die  nun- 
mehr aus  20  Mitgliedern  bestehende  Pariser  Commission  vom  ersten 
Beginn  ihrer  Einsetzung  an  entfaltet.  — 

Das  Seesanitätswesen  Frankreichs  ist  seit  1822  organisirt. 
Durch  das  Gesetz  vom  3.  März  1822  wurden  Seesanitätsbehörden  ein- 
gesetzt, deren  Rechte  und  Pflichten  festgestellt , und  Quarantainevor- 
schriften  erlassen.  Doch  stellten  sich  allmälig  eine  Reihe  von  Mängeln 
hinsichtlich  der  Organisirung  der  Seebehörden  und  der  rechtzeitigen 
Informirung  derselben  heraus,  und  so  begann  man  mit  dem  Ende 
der  vierziger  Jahre  die  für  nothwendig  erkannten  Reformen  ins  Werk 
zu  setzen.  Der  erste  Schritt  war  die  Absendung  von  Aerzten  in  den 
Orient,  die  Errichtung  von  Sanitätsämtern  daselbst,  wie  dies  bereits 
oben  erwähnt  wurde;  Art.  12,  Cap.  111  der  „Inslructions  pour  les 
medecins  sanitaires  Europeens  dans  le  Leva  nt“  legt  denselben  die 
Verpflichtung  auf,  den  hygieinischen  Zustand  der  nach  Europa  ab- 
segelnden Schiffe  zu  überwachen,  und  Art.  14.  Gap.  IV  spricht  aus, 
dass  der  Zweck  ihrer  Correspondenz  sein  soll:  d’assurer  une  infor- 
mation  incessante  sur  la  sante  de  la  circonscription  et  sur  l’execution 
des  mesures  sanitaires*).  Im  Jahre  1850  (24.  Dec.)  erschien  dann  das 
eigentliche  Organisationsgesetz,  dessen  Bestimmungen,  zum  Theil  aller- 
dings, wie  wir  sehen  werden,  rnodificirt,  noch  jetzt  volle  Gültigkeit 
haben.  Nach  diesem  Decret  wurde  dem  tiandelsminister  und  unter 
diesem  dem  Präfecten  der  maritimen  Departements  die  oberste  Leitung 
des  ganzen  Seesauitätswesens  übertragen.  Unter  dem  Präfecten  er- 
hielt nach  jenem  Gesetze  für  jedes  solcher  Departements  wenigstens 
ein  Agent  principal  als  Repräsentant  der  staatlichen  Gewalt  die  eigent- 
liche Leitung  des  Seesanitätswesens;  unter  diesem  sollten  mehrere  Agents 
ordinaires  mit  beschränktem  Wirkungskreise,  und  neben  ihm  eine 
Commission  sanitaire  fungiren. 

Die  Agents  principaux,  vom  Handelsminister  meist  aus  der  Zahl 
der  Aerzte  ernannt,  erhielten  die  Aufgabe,  über  die  Ausführung  der 
sanitarischen  Gesetze,  in  specie  der  Quarantainevorschriften  zu  wachen, 
und  die  Befugniss,  in  Dringlichkeitsfällen  provisorische  Anordnungen 


*)  Recueil  des  travaux  du  Comite  consultatif.  Tom.  I.  S.  1 ff. 
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zum  Schutze  der  öffentlichen  Gesundheit  zu  treffen,  irn  Bedürfnissfalle 
die  Commission  sanitaire  zusammenzurufen,  und  endlich  die  Gesund- 
heitspässe für  Schiffe  in  den  Häfen,  in  welchen  sie  residiren,  auszu- 
stellen. 

Die  Agents  ordinaires,  vom  Handelsminister  meist  aus  der  Zahl 
der  Douaniers  ernannt,  wurden  für  einen  bestimmten  Umfang  der 
Küste  angestellt,  um  hier  unter  der  Aufsicht  des  betreffenden  Agent 
Principal  die  Ausführung  der  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  zu  über- 
wachen. Das  Gesetz  gab  ihnen  die  Verpflichtung,  ihrem  Chef  und 
in  Dringlichkeitsfällen  auch  dem  Maire  ihrer  Commune  über  Alles, 
die  öffentliche  Gesundheit  Angehende,  zu  berichten,  dem  Chef  aber 
die  Befugniss,  sie  durch  Delegation  mit  der  sanitarischen  Untersuchung 
von  Schiffen,  mit  der  Ertheilung  von  Gesundheitspässen  und  der  libre 
pratique  zu  beauftragen. 

Die  Commissions  sanitaires,  bestehend  aus  dem  Agent  principal, 
dem  Maire  des  Hafenortes,  dem  Höchstkommandirenden  des  Truppen- 
theils,  dem  Zolldirector,  in  den  Militärhäfen  auch  noch  aus  dem  Ma- 
rinepräfecten , dem  major  general,  dem  Vorsitzenden  des  Marinege* 
sundheitsrathes,  in  den  Handelshäfen  aus  dem  Marinecommissär,  in 
dem  Orte  des  Präfectursitzes  aus  zwei  Präfecturräthen , sollten  unter 
diesen  Mitgliedern  wenigstens  drei  und  höchstens  sechs  haben,  die 
durch  den  Municipalralh,  die  Handelskammer  und  durch  den  Conseil 
d’hvgiene  publique  des  betreffenden  Arrondissement  erwählt  seien. 
Die  Consuln  der  auswärtigen  Nationen  erhielten  die  Befugniss,  all- 
jährlich einen  aus  ihrer  Mitte  zu  delegiren,  um  mit  consultativer 
Stimme  an  den  Sitzungen  Theil  zu  nehmen.  Das  Gesetz  bestimmte 
hinsichtlich  der  letzteren,  dass  sie  in  den  Mittelmeerhäfen  allmonat- 
lich zweimal  Statt  zu  linden  hätten,  (abgesehen  von  einer  etwaigen 
ausserordentlichen  Zusammenberufung),  hinsichtlich  der  Wirksamkeit 
der  Commissionen  aber  Folgendes: 

Sie  sollen  ihren  Rath  geben  in  allen  Fragen,  welche  die  sani- 
tarischen Verhältnisse  der  Lazarethe,  die  Wahl  der  Placirung  inficirter 
Schiffe  betreffen,  und  dem  Präfecten  locale  Sanitätsregulative  Vor- 
schlägen. ln  Dringlichkeitslallen  sind  die  Propositionen  nach  vor- 
gängiger Autorisation  des  Präfecten,  der  mittlerweile  an  den  Minister 
berichten  muss,  provisorisch  auszuführen,  und  allemal,  wenn  die 
Commissionen  über  verdächtige  Krankheitsfälle  an  Bord  eines  Schiffes 
oder  im  Lazarethe  berathen  haben,  sollen  die  Massnahmen  entsprechend 
diesen  Deiiberationen  angeordnet  werden,  im  Falle  einer  Epidemie 
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können  sie  eins  ihrer  Mitglieder  deiegiren,  um  dem  Agent  principal 
bei  der  Ausführung  der  betr.  Massregeln  zur  Hand  zu  sein,  und  um, 
bei  Nichtübereinstimmung  mit  den  von  ihm  getroffenen  Anordnungen 
unverzüglich  beim  Präfecten  die  Zusammenberufung  der  Commission 
zu  beantragen. 

In  Bezug  auf  die  Anstellung  von  Lazareth-  und  Hafenärzten  be- 
stimmte das  Gesetz  von  1850,  dass  sie  auf  Präsentation  von  Seiten 
des  Präfecten  durch  den  Handelsminister  jedesmal  auf  vier  Jahre  er- 
nannt werden  sollen. 

An  dieser  Organisation  der  Seesanitätsbehörden  und  der  Fixation 
ihrer  Befugnisse  haben  die  nachher  erlassenen  Gesetze  nichts  Wesent- 
liches geändert.  Das  am  27.  Mai  1853  veröffentlichte  Reglement  sanitaire 
international,  welches  zunächst  nur  auf  die  Mittelmeerhäfen  Anwen- 
dung finden  sollte,  bestimmte,  dass  der  verantwortliche  Repräsentant 
der  staatlichen  Gewalt  den  Titel  „directeur  de  la  sante^,  die  com- 
missions  sanitaires  den  Titel  „conseil  local  de  sante“  führen  sollten. 
Die  wichtigste  Aenderung,  welche  durch  dieses  Reglement  statuirt 
wurde,  war  die,  dass  unter  Aufhebung  der  betr.  Bestimmungen  des 
Decretes  vom  24.  Dec.  1850  (§  29)  dem  Gesundheitsrath  nicht  einmal 
mehr  die  bedingte  Initiative,  sondern  nur  die  Function  zugestanden 
wurde,  den  directeur  de  sante  aufzuklären,  ihm  Rath  bei  drohender 
Invasion  einer  Seuche  zu  ertheilen,  und  über  die  Ausführung  der 
seesanitätspolizeilichen  Vorschriften  zu  wachen,  bezw.  etwaige  Ver- 
gehen gegen  dieselben  zur  Anzeige  zu  bringen.  Das  nämliche  inter- 
nationale Reglement  bestimmte  hinsichtlich  der  Lazarethe,  dass  jedes 
derselben  einen  besonderen  und  verantwortlichen  Director  haben,  und 
dass  diesem  die  nöthige  Zahl  von  Beamten  und  Wächtern  (gardes 
de  sante)  zur  Hand  sein  sollte,  hinsichtlich  des  Lazaretharztes  aber, 
dass  er  ausser  der  Visitation  und  Behandlung  der  Contumazirten 
Rathschläge  in  Bezug  auf  die  exacte  Ausführung  der  sanitarischen 
Massregeln  zu  ertheilen  habe. 


Die  in  Frankreich  zum  Schutze  und  zur  Förderung  der  öffentlichen 
Gesundheit  erlassenen  Gesetze  sind  folgende: 

1.  Die  das  Heilpersonal  betreffenden. 

, 1.  Loi  du  19  ventöse  XI.  1803  10/3. 

Nachdem  schon  von  1796  an  der,  in  der  Revolutionszeit  arg  vernach- 
lässigte, medicinische  Unterricht  durch  die  von  Thouret  verfassten  Regle- 
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ments  besser  geordnet,  die  Curi rireiheit  aber  nicht  abgeschafft  war,  er- 
folgte durch  das  Gesetz  von  1803  eine  bedeutsame  Reform.  Das  Recht 
der  Praxis  wurde  auf  zwei  Classen  von  Aerzlen  beschränkt,  von  denen  die 
einen,  die  Aerzte  ersten  Ranges,  die  Doctoren  der  Universitäten  Paris, 
Montpellier  und  Strassbourg  überall,  die  Aerzte  zweiten  Ranges,  die  noch 
heranzubildenden  Officiers  de  sante,  nur  in  den  Departements,  in  denen  sie 
ihren  Unterricht  empfangen  hatten,  zu  practiciren  die  Erlaubniss  erhielten. 
Dasselbe  Gesetz  gab  dem  Chef  der  Executivgewalt  das  Recht,  einem  im 
Auslande  approbirten  Arzte  zu  gestatten,  die  Heilkunde  in  Frankreich 
auszuüben. 

Ein  1854  22/8  erlassenes  Gesetz  verschärfte  die  Ansprüche  an  die 
Officiers  de  sante,  verlangte  von  ihnen  ein  dreijähriges  Studium  auf  einer 
Hochschule,  eine  diesem  vorhergebende  Prüfung  (Examen  de  grammaire) 
und  eine  abschliessende  Prüfung. 

2.  Loi  du  21  germinal  XI.  1803  11/4. 

Nacli  diesem  Gesetze  sind  lediglich  geprüfte  Apotheker  zur  Betreibung 
des  Apothekergewerbes  berechtigt.  Es  giebt  Apotheker  mit  beschränktem 
und  solche  mit  unbeschränktem  Niederlassungsrecht ; die  ersleren  haben 
nach  einer  achtjährigen  Condition,  die  letzteren  nach  einer  dreijährigen 
Condition  und  nachfolgendem  dreijährigem  Studium  auf  einer  pharmaceu- 
tischen  Schule  eine  Prüfung  zu  bestehen.  Diejenigen  mit  dem  droit 
d’exercice  limite  dürfen  nur  innerhalb  des  Departements,  in  dem  sie  lernten, 
sich  nieder  lassen.  Kein  Apotheker  darf  eine  Arznei  anders,  als  auf  das 
Recepl  eines  approbirten  Arztes  verabfolgen. 

Die  übrigen  Bestimmungen  dieses  wichtigen  Gesetzes  über  Geheim- 
mittel und  Gifte  sind  durch  spätere  Gesetze  abgeändert,  resp.  aufgehoben. 


II.  Die  den  Verkauf  von  Geheimmitteln  und  Giften  betreffenden. 

1.  Decret  vom  18/8.  1810. 

Das  Gesetz  vom  21  germinal  XI  hatte  schon  jede  ein  Geheimmittel  be- 
treffende Annonce  mit  Strafe  belegt,  das  Decret  vom  25.  prairial  Xlll  dies 
zum  Theil  wieder  aufgehoben.  Obiges  Decret  von  1810  verbot  jeden  Ver- 
kauf von  Geheimmitteln.  Alle  Erfinder  oder  Besitzer  von  dergleichen 
Mitteln  sollen  nach  diesem  Gesetze  ein  Recept  derselben  abgeben,  damit 
es  zuvor  von  einer  Commission  geprüft  werde.  Neue  und  als  nützlich  er- 
kannte werden  von  der  Regierung  angekauft  und  veröffentlicht,  die  übrigen 
verboten. 


2.  Decret  von  1850  3/5. 

Jedes  von  der  Academie  für  neu  und  nützlich  erkannte  Heilmittel, 
dessen  Vorschrift,  vom  Handelsminister  approbirt,  im  Bulletin  der  Academie 
publicirt  ist,  hört  auf  ein  Geheimmittel  zu  sein  und  kann,  wenn  in  die 
Pharmacopoe  aufgenommen,  auch  von  den  Apothekern  verkauft  werden, 

3.  Loi  du  19  juillet  1845  j , . , 

Ordonnatice  du  lO.Oclbr.  1846  sur  la  ^ snbstances 

Decret  du  8.  juillet  1850  j ^„dneuses. 

Enthalten  Bestimmungen  über  die  Dispensirung  von  Arzneien,  welchen 
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giftige  Substanzen  zuzumischen  waren,  über  Vorsichtsmassregeln  bei  der 
Aufbewahrung  der  Gifte  von  Seiten  der  Apotheker,  Fabrikanten,  Giftver- 
käufer, das  Verbot,  den  Arsenik  zur  Einbalsamirung,  Insectenvertilgung, 
Conservirung  von  Getreide  zu  verwenden,  das  Verbot,  überhaupt  zur  Ein- 
balsamirung Gifte  zu  verwenden,  und  eine  Aufzählung  der  als  Gifte  zn 
betrachtenden  Substanzen. 

III.  Die  die  Mineralwasser  betreffenden. 

Loi  du  14.  juillet  1856  sur  la  Conservation  et  1’amEnagement  des 
sources  d’eaux  minerales,  mit  dem  Reglement  vom  8.  Sept.  1856.  Decret 
imperial  du  28.  janvier  1860,  sur  l’inspection  medicale  et  la  surveillance 
des  sources  et  des  Etablissements  d’eaux  minerales,  et  sur  les  conditions 
gEnErales  d’ordre,  de  police  et  de  satubrite,  auxquelles  les  Etablissements 
d’eaux  minErales  doivent  salisfaire. 

Das  Gesetz  von  1856  bestimmte,  dass  Mineralquellen  durch  ein  De- 
cret für  „dem  öffentlichen  Wohle  dienend“  erklärt  werden  können 
und  alsdann  gegen  Beschädigungen  einen  gesetzlichen  Schutz  erhalten 
sollen. 

Das  Decret  von  1860  präcisirte  und  modificirte  die  Bestimmungen  der 
Ordonnance  vom  18.  juin  1823.  Diese  letztere  ordnete  an,  dass  ein 
mEdecin  inspecteur  für  die  Etablissements  d’eaux  minErales  angestellt  werde. 
Das  neue  Decret,  welches  noch  im  vollen  Umfange  gilt,  setzte  Folgen- 
des fest: 

„Für  einen  oder  mehrere  Curorte  wird,  und  zwar  vom  Handels- 
minister ein  Medicinalinspector,  erforderlichen  Falles  mit  einem  Adjuncten 
ernannt.  Die  Inspectionen  zerfallen  in  drei  Classen,  je  nach  dem  Gesammt- 
betrage  der  aus  den  Curorten  kommenden  Revenüen.  Ist  dieser  Gesammt- 
betrag  der  Revenüen  eines  bestimmten  Bezirkes  geringer  als  1500  Frcs. 
pro  Jahr,  so  findet  eine  Inspection  der  Gurorte  nur  durch  besonders  zu 
diesem  Zwecke  vom  Handelsminister  entsandte  Inspectoren  Statt. 

Die  Medizinalinspectoren  der  Curorte  müssen  alle  Armen,  die  dieselben 
benutzen,  unentgeltlich  behandeln. 

Regulative  über  die  gesundheitsmässige  Einrichtung  der  Badelocali  täten, 
über  den  freien  Gebrauch  der  Bäder,  u.  s.  w.  erlässt  der  Präfect. 

Wenn  es  nöthig  ist,  hat  die  Verwaltung  des  Curortes  einen  Berg- 
werksingenieur zur  Untersuchung  der  Quellen  und  des  ganzen  Etablisse- 
ments zu  veranlassen.  Dieser  und  der  Medicinalinspector  sollen  den  Prä- 
fecten  von  jeder  etwaigen  Contravention  gegen  die  bestehenden  Vorschriften 
in  Kenntniss  setzen,  auch  jeder  von  ihnen,  so  weit  sein  Ressort  reicht, 
nothwendig  erscheinende  Massregeln  proponiren.“ 

IV.  Die  den  Verkauf  von  Lebensmitteln  und  Getränken  betreffenden, 

'1.  Loi  tendant  ä la  repression  plus  efficace  de  certains  fraudes  dans 

la  vente  des  marchandises.  1851  10/3.  19/3.  27/3. 

Strafbar  ist,  wer  Nahrungsmittel  oder  Medicamente,  die  zum  Verkaufe 
ausstehen,  verfälscht,  desgleichen,  wer  derartige  Substanzen,  nachdem  sie 
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verfälscht  sind,  in  den  Handel  bringt,  obschon  er  diese  ihre  Beschaffenheit 
kennt,  und  wer  über  die  Menge  des  Kaufartikels  den  Käufer  auf  die  eine 
oder  andere  .Art  täuscht,  oder  zu  täuschen  versucht,  insbesondere  auch, 
wer  betrügerischerweise  Gewicht  oder  Volumen  der  Waare  vermehrt.  Ent- 
hält die  Waare  schädliche  Substanzen  zugemischt,  so  verfällt  der  Verkäufer 
in  Geld-  und  Gefängnisstrafe  von  3 Monaten  bis  zu  2 Jahren.  In  jedem 
Falle  constatirten  Verkaufs  verfälschter  Substanzen  werden  letztere  con- 
fiscirt,  und  kommen,  wenn  noch  brauchbar,  den  Armen  zu  Gute,  wenn 
nicht,  so  sollen  sie  auf  Kosten  des  Verurtheilten  vernichtet  werden.  Das 
Gericht  kann  anordnen,  dass  dies  Letztere  vor  dem  Hause  des 
Verurtheilten  geschieht,  und  dass  das  S träfe  rkenntniss  ver- 
öffentlicht wird. 

2.  Decret  von  1851  29/12.  Es  bestimmt,  dass  keine  Verkaufsstelle  für 
Spirituosen  ohne  eine  Concession  von  Seiten  der  Verwaltungsbehörden  er- 
öffnet werden  darf. 

V.  Die  sich  auf  Fabriken,  Gewerbe  beziehenden. 

sur  les  Etablissements  dangEreux,  insa- 
lubres  et  incommodes. 

Diese  Decrete  statuiren  die  Concessionspflicht  für  alle  offensiven  Ge- 
werbe, die  — unter  namentlicher  Aufführung  — in  drei  Classen,  Etablis- 
sements der  I.,  II.,  III.  Glasse  eingelheilt  werden,  je  nachdem  die  aus 
ihnen  resullirenden  Gefahren  für  Sicherheit  und  Gesundheit  grösser  oder 
geringer  sind.  — (Näheres  hei  „Gewerbehygieine“). 

2.  Loi  relative  au  travail  des  enfants  1841  2/3,  wesentlich  modi- 
ficirt  durch  das  neue  Gesetz  von  1874  10  5. 

Dies  letztere  enthält  Bestimmungen  über  die  Arbeit  und  Arbeitszeit 
der  Kinder  in  Werkstätten,  Fabriken,  Ateliers.  — (Näheres  bei  Gewerbe- 
hygieine). 

3.  DEcret  von  1874  14/5  über  den  Verkehr  mit  Petroleum.  (Ab- 
änderung der  1866  und  1872  erlassenen  Vorschriften). 

Petroleum  und  andere  zur  Beleuchtung  dienende  Kohlenwasserstoffe 
sind  nach  dem  Grade  ihrer  Entzündbarkeit  in  zwei  Categorieen  zu  theilen. 
Die  erstere  umfasst  alle  jene  Kohlenwasserstoffe,  welche  hei  weniger  als 
35°  Gels.  Dämpfe  gehen,  die  bei  Annäherung  eines  brennenden  Zündholzes 
sich  entzünden;  die  zweite  Gategorie  umfasst  die  weniger  leicht  entzünd- 
lichen. — Alle  Etablissements,  welche  sich  mit  Erzeugung  oder  Raffinerie 
dieser  Substanzen  befassen,  sind  zu  den  Etablissements  erster  Glasse  zu 
zählen;  die  Magazine  aber  fallen  in  die  erste,  zweite  oder  dritte  Classe, 
je  nachdem  sie  3000,  1500,  oder  300  Litres  der  Mineralöle  der  erstge- 
nannten Categorie  (der  leicht  entzündlichen)  enthalten.  Es  ist  also  der 

Handel  mit  diesen  Leuchtölen  concessionspflichtig , und  die  Behörde  zur 
Aufstellung  der  betreffenden  Bedingungen  berechtigt. 

VI.  Die  sich  auf  Wohnungen  und  Ortschaften  beziehenden. 

1.  Loi  des  logemenls  insalubres  vom  13.  April  1850.  Die  orga- 


1.  DEcret  1810  15/10  \ 

DEcret  1852  21/3 
DEcret  1866  31/12  ) 
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nisatorischen  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  sind  bereits  oben  kurz  erwähnt, 
die  sanitarischen  mögen  hier  folgen: 

Ungesund  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  die  Wohnung,  welche  sich  in 
einem  Zustande  befindet,  der  dem  Lehen  oder  der  Gesundheit  der  Bewohner 
Gefahren  bringt.  Die  Commission,  welche  zur  Inspection  der  Mielhswoh- 
nungen  (mis  en  location,  ou  occupös  par  d’autres  que  le  proprietaire,  l’u- 
sufruitier,  ou  l’usager)  berufen  ist,  hat  auf  geschehene  Meldung  die  That- 
saehe  der  Insalubrilät  zu  constatiren  und  anzugehen,  ob  die  Wohnung 
verbesserungsfähig  ist  oder  nicht,  und  in  ersterem  Falle,  welche  Mittel 
anzuwenden  sind.  Der  Bericht  wird  auf  der  Mairie  deponirt,  nach  Ablauf 
eines  Monats  dem  Municipalrath  vorgelegt,  und  nun  giebt  der  letztere  die 
Entscheidung,  was  in  dem  betreffenden  Falle  geschehen  soll.  Ein  Recurs 
an  den  Präfecten  steht  dem  Hausinhaber  einen  Monat  lang  offen.  Ist  das 
Urtheil  rechtskräftig  geworden,  so  wird  jeder  Widerstand  und  jede  Nicht- 
befolgung bestraft.  Wenn  dabei  erkannt  wurde,  dass  die  Wohnung  nicht 
verbesserungsfähig  sei,  und  die  Ursache  der  Insalubrität  in  dem  Bewohnen 
selbst  liege,  so  kann  die  Municipalbehörde  die  Yermiethung  provisorisch 
untersagen.  Ein  absolutes  Interdict,  gegen  das  an  den  Staatsrath  appel- 
lirt  werden  darf,  kann  nur  der  Präfect  verhängen.  Wenn  es  sich  heraus- 
stellt, dass  die  Insalubrität  das  Resultal  äusserer  und  permanenter  Ur- 
sachen ist,  oder  dass  die  Ursachen  der  Insalubrität  nur  durch  eine  allge- 
meine Amelioralion  gehoben  werden  können,  so  kann  die  Commune  nach 
Massgabe  des  Gesetzes  vom  3.  Mai  1841  das  betreffende  Grundstück 
erwerben. 

Im  Jahre  1864  (30.  Mai)  erschien  ein  Amendement  zu  dem  eben 
erörterten  loi  des  logements  insalubres,  durch  welches  bestimmt  wurde, 
dass  in  Commünen  mit  mehr  als  50,000  Seelen  der  Municipalrath  ent- 
weder mehrere  Commissionen  ernennen  oder  d.  vorhandene  verstärken  könne. 

2.  Ordonnance  sur  la  salubrite  des  habitations  vom  23.  Nov.  1853, 
welche  die  Ordonnance  vom  20.  Nov.  1848  reproducirt  — (Gültig  für 
Paris).  Sie  sagt,  dass  jedes  Haus  im  Innern  und  Aeussern  reinlich  zu 
halten  ist,  dass  es  mit  Canalleitungen  zur  Abführung  des  Hauswassers 
versehen  sein  muss,  dass  die  Aborte  vorschriftsmässig  construirt  und  ven- 
tilirt  sein  sollen,  dass  Nichts  Schädliches  auf  die  Höfe  geworfen  wer- 
den darf. 

3.  Ueber  die  Construction  und  Entleerung  der  Aborte  sind  eine 
Menge  von  Ordonnancen  erlassen,  deren  Restimmungen  in  den  einzelnen 
Städten  nicht  ganz  gleich  sind: 

Für  Paris  sind  massgebend  die  Ordonnances  de  police  vom  23.  Octo- 
ber  1819,  5.  Juni  1834,  23.  October  1850,  8.  November  1851.  Sie 
bestimmen,  dass  keine  fosse  d’aisances  ohne  vorherige  Anzeige  bei  der 
Polizeipräfectur  construirt  oder  reparirt  werden  kann,  dass  dieselbe  wasser- 
dicht gemauert  und  mit  einem  Fall-  und  Luftrohr  versehen  sein  soll.  Die 
Entleerung  darf  nur  durch  einen  entrepreneur  de  vidanges  geschehen, 
und  dieser,  wie  der  Besitzer  des  Abortes  sind  gehalten,  darauf  zu  sehen, 
dass  nicht  mehr  Arbeiter  in  der  Grube  beschäftigt  sind,  als  aussen  stehen, 
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und  dass  jeder  ausräumende  Arbeiter  mit  einem  Stricke  um  den  Leib  in 
die  Grube  steigt.  Der  Gebrauch  neu  angelegter  Abortgruben  darf  erst 
stattfinden,  wenn  sie  nach  erfolgter  Besichtigung  durch  einen  angestellten 
Bauverständigen  für  gut  befunden  sind. 

Anstatt  der  fosses  d’aisanees  dürfen  nur  solche  Apparate  aufgestellt 
werden,  welche  die  competente  Behörde  approbirt  hat,  auch  darf  Niemand 
das  Gewerbe  eines  entrepreneur  de  fosses  mobiles  ausüben,  der  nicht  von 
der  Polizei  concessionirt  ist.  Die  Apparate  sind  nur  mit  Genehmigung 
der  letzteren,  und  stets  auf  einem  impermeabel  hergestellten  Boden,  zu 
placiren. 

4.  Döcret  relatif  aux  rues  de  Paris  vom  26.  Mai  1852,  welches 
ausser  in  Paris,  wo  es  obligatorisch  ist,  auch  in  jeder  ande- 
ren Stadt  Frankreichs  durch  ein  specielles  Statut  in  Kraft 
treten  kann  (ä  toutes  les  villes  qui  en  feront  la  demande), 

das  französische  Baiisanitäts-Polizeigesetz. 

Jeder,  der  ein  Haus  bauen  will,  muss  einen  Bauplan  einreichen,  und 
sich  allen  Vorschriften  unterwerfen,  welche  ihm  in  Hinsicht  auf  Sicher- 
heit und  Salubrität  gemacht  werden.  Wird  dem  Bauherrn  20  Tage  nach 
Einreichung  seines  Planes  Nichts  gemeldet,  so  kann  er  mit  dem  Bau  be- 
ginnen. — 

Jeder  Neubau  in  einer  Strasse,  die  einen  Hauptcanal  hat,  muss  so 
eingerichtet  werden,  dass  Regen-  und  Hauswasser  in  jenen  Hauplcanal  ab- 
fliessen  kann.  Dasselbe  ist  für  ältere  Häuser  obligatorisch,  wenn  sie  we- 
sentlichen Reparaturen  unterzogen  werden. 

Besondere  Ortsregulative  sollen  die  Höhe  der  Häuser,  Construction  des 
Giebels  und  Daches  bestimmen. 

Anm.  Der  Conseil  d’Hygiöne  de  la  Seine  empfahl,  um  seinen  Rath 
befragt,  die  Häuser  nicht  höher  aufzubauen,  als  die  Breite  der  Strassen 
betrage. 

5.  Ordonnance  vom  20.  Nov.  1848,  stipulirt  für  Miethwohnungen, 
dass  jedes  Zimmer  gut  ventilirt  sein,  auf  jede  Person  wenigstens  14  Cubik- 
meter  Luftraum  kommen  sollen,  und  dass  kein  Raum  zum  Schlafzimmer 
gegeben  werden  darf,  welcher  nicht  direct  Luft  von  der  Strasse  oder  einem 
hinreichend  weiten  Hofe  erhält. 

6.  Loi  sur  le  libre  ecoulement  des  eaux  provenant  du  drainage  (Mai 
1854),  gestaltet  jedem  Besitzer  und  jeder  Association  von  Besitzern  unter 
bestimmten  Bedingungen  eine  Drainage  ihrer  Liegenschaften  auszuführen. 

7.  Döcret  vom  16.  und  24.  August  1790,  für  ganz  Frankreich  gültig, 
giebt  ein  allgemeines  Reglement  über  Reinigung  der  Strassen,  öffentlichen 
Plätze,  und  übergiebt  die  Sorge  dafür  den  Maires. 

8.  Ordonnance  vom  März  1834,  jährlich  zweimal  publicirt,  ver- 
bietet jede  Ablagerung  von  Unrath  auf  der  Strasse,  jedes  Ausgiessen 
unreiner  Flüssigkeiten  auf  die  Strasse,  regulirt  die  Abfuhr  jedes  Kehrichts 
und  Schmutzes,  verlangt,  dass  die  Abgänge  von  Stärke-,  Darmsaiten-,  Seifen- 
fabriken, das  Blut  der  Schlachtstätten  in  hermetisch  verschlossenen  Tonnen 
transportirt  werden. 
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9.  Ordonnance  concernant  les  döpöts  d’engrais  et  d’immondices  dans 
les  communes  rurales  vom  8.  Nov.  1839,  setzt  fest,  dass  jede  Ablagerung 
von  Unrath  und  Dung  im  Innern  von  Höfen  und  Gärten  zu  verbieten  sei, 
die  an  Wohnungen  grenzen,  und  dass  derartige  Ablagerungen  auch  ausser- 
halb der  Ortschaften  noch  100  mötres  von  öffentlichen  Wegen  und  200  mötres 
von  jeder  Wohnung  entfernt  sein  müssen. 

10.  Circulaire  ministerielle  vom  18.  Juni  1856  liefert  eine  Instruction 
über  die  nach  einer  Ueberschwemmung  in  Bezug  auf  Wohnungen  und  Ort- 
schaften zu  ergreifenden  hygieinischen  Massregeln. 

11.  Loi  relative  ä la  cröation  d’etahlissements  modöles  de  bains  et 
lavoirs  publics  vom  3.  Februar  1851.  Es  eröffnete  einen  Credit  von 
600000  Francs,  um  den  Communen  die  Anlage  von  öffentlichen  Bade-  und 
Waschanstalten  zu  erleichtern,  machte  aber  die  Gewährung  des  Zuschusses 
von  der  Einsendung  der  Pläne  und  Tarife  abhängig. 

VII.  Vorschriften  über  Verification  des  Todes  und  Beerdigung. 

Für  das  ganze  Land  gelten  die  Bestimmungen  der  Art.  77  — 81  des 
Code  Napoleon: 

Keine  Beerdigung  soll  eher,  als  24  Stunden  nach  dem  Tode  stattfinden, 
und  immer  soll  vorher  der  Civilstandsbeamte  sich  zur  Leiche  begehen  und 
die  Erlaubniss  ertheilt  haben. 

Der  Civilstandsbeamte  hat  den  Todtenschein  auszustellen,  nachdem  er 
zwei  Zeugen  vernommen. 

Bei  Verdacht  eines  gewaltsamen  Todes  muss  er  dem  Gerichte  Anzeige 
machen. 

Ein  circulaire  ministerielle  vom  24.  December  1866  bestimmte,  dass 
erst  von  der  erfolgten  Anzeige  des  Todes  an  die  24  St.  zu  rechnen  seien, 
dass  der  Civilstandsbeamte  die  alleinige  Verantwortung  hinsichtlich  der  Con- 
statirung  des  Todes  habe,  und  dass  es  seine  Pflicht  sei,  bei  etwaigem 
Zweifel  einen  Arzt  zuzuziehen. 

Dies  Alles  gilt  also  für  ganz  Frankreich. 

Für  Paris  bestehen  noch  besondere  Vorschriften  hinsichtlich  der  Veri- 
ficirung,  die  durch  die  arretös  vom  3.  Dec.  1821,  15.  April  1840,  durch 
die  circulaires  vom  25.  Juli  1844  und  vom  20.  Dec.  1859  normirt  wurden. 
Es  ist  dies  eine  förmliche  Leichenschauordnung;  approhirte  Aerzte  consta- 
tiren  den  Tod,  liefern  das  Certificat  nach  einem  bestimmten  Formular  und 
werden  selbst  wieder  controlirt  durch  ärztliche  Inspectoren.  Diese,  wie 
jene  arbeiten  nach  bestimmten  Instructionen. 

Das  Döcret  vom  12.  Juni  1804  bestimmt:  Wenn  ein  Friedhof  ange- 
legt werden  soll,  so  ist  das  Terrain  35  — 40  mötres  von  dem  Umkreise 
des  Ortes  anzuweisen,  wenn  möglich  nach  Norden  zu  auf  einer  Anhöhe. 
Die  Gräber  sollen  1,5  m — 2 m tief,  und  eins  vom  anderen  30  — 40  cm 
entfernt  sein.  Der  alte  Kirchhof  bleibt  5 Jahre  unbebaut;  von  da  an  kann 
er  verpachtet  werden,  unter  der  Bedingung,  dass  nur  Besaamung  oder  Be- 
pflanzung, kein  Aufgraben  stattfindet. 

Das  D£cret  vom  7.  März  1806  sagt,  dass  Niemand  ohne  Erlaubniss 
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näher  als  100  metres  von  einem  ausserhalb  der  Gemeinde  liegenden  Fried- 
hof ein  Haus  bauen  oder  einen  Brunnen  anlegen  darf.  — 

Das  Döcret  vom  6.  Dec.  1843  bestimmt,  dass  die  Verlegung  von  Fried- 
höfen nach  Anhörung  des  Municipalraths  durch  den  Präfecten  angeordnet 
werden  kann;  letzterer  hat  das  Recht,  die  Anlage  neuer  Begräbnissplätze 
anzubefehlen. 

Ueber  den  Transport  von  Leichen,  die  Ausgrabung,  handeln  die  Circu- 
laires  vom  30.  Januar  1856  und  verschiedene  Instructions  ministerielles 
(1855.  1856). 

VIII.  Vorschriften  gegen  Verunreinigung  von  Flüssen. 

Die  Gesetze  vom  22.  Dec.  1789,  12.  u.  20.  August  1790,  6.  October 
1791  verpflichten  die  Gemeinden  und  Departements,  falls  die  Flüsse  in 
einem  gesundheitsgefährlichen  Zustande  sich  befinden,  Abhülfe  zu  schaffen. 

IX.  Bestimmungen  zum  Schutze  der  Kinder. 

1)  Durch  das  neue  Gesetz  vom  23.  Dec.  1874  über  den  Schutz  der 
Kinder  wurden  die  zahlreichen  früheren  Bestimmungen  über  das  Ammenwesen 
annullirt,  dagegen  Folgendes  festgesetzt: 

Für  alle  Kinder  unter  2 Jahren  wird,  wenn  sie  ausserhalb  der  elter- 
lichen Wohnung  gegen  Entgelt  zum  Stillen,  Entwöhnen  oder  Bewahren 
ausgethan  werden,  eine  Aufsicht  angeordnet,  die  unter  der  Gontrole  des 
Präfecten  durch  Localcommissionen  vorzunehmen  ist.  Diese  Commissionen, 
denen  allemal  der  Maire  der  betr.  Gemeinde  präsidirt,  sollen  aus  2 Familien- 
müttern, 1 Geistlichen,  und,  wenn  sich  in  der  Gemeinde  ein  Priesterrath 
oder  jüdischer  Kirchenrath  befindet,  aus  je  1 Abgeordneten  derselben  be- 
stehen, diese  Mitglieder  aber  vom  Präfecten  des  betr.  Departements  ernannt 
werden.  Allmonatlich  muss  wenigstens  eine  Sitzung  stattfinden,  zu  welcher 
der  in  Gemässheit  dieses  nämlichen  Gesetzes  zu  ernennende  Inspectionsarzt 
mit  beratender  Stimme  zuzuziehen  ist.  Ausserordentliche  Sitzungen  können 
jederzeit  auch  auf  Antrag  eines  Mitgliedes  oder  des  Inspectionsarztes  anbe- 
raumt werden. 

Die  Commission  hat  unter  ihre  Mitglieder  die  Aufsicht  über  die  zu 
beaufsichtigenden  Kinder  zu  vertheilen,  jedes  Mitglied  aber  über  das  bei 
den  Visitationen  Wahrgenommene  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Commission  hat  das  Recht,  wenn  sie  das  Leben  oder  die  Gesundheit 
eines  Kindes  für  bedroht  erachtet,  dasselbe,  nach  vorgängiger  Mittheilung 
an  die  Eltern  und  nach  Einholung  eines  Gutachtens  vom  Inspectionsarzte, 
von  der  Amme,  resp.  der  Entwöhnerin  oder  Bewahrerin  zurückzunehmen 
und  an  eine  andere  Person  auszuthun.  Die  definitive  Entscheidung  über 
diese  Massnahmen  hat  aber  der  Präfect,  falls  die  Eltern  das  Kind  nicht  zu 
sich  nehmen. 

Die  Inspectionsärzte  sollen  die  Kinder,  über  welche  eine  Aufsicht  an- 
geordnet ist,  das  erste  Mal  innerhalb  der  ersten  8 Tage  nach  geschehener 
Aufnahme,  später  allmonatlich  wenigstens  einmal  besuchen  und  allemal  in 
ein  der  Amme  eingehändigtes  Büchelchen  das  Gefundene  eintragen,  sollen 
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auch  dem  Maire  und  Präfecten,  wenn  ’es  nöthig  ist,  Anzeige  machen,  jährlich 
an  letzteren  einen  Rapport  erstatten,  bei  Erkrankungen  der  Aufsichtskinder 
benachrichtigt  werden  und  bei  Todesfällen  derselben  auf  einem  Berichtzettel 
die  Ursache  des  Todes  vermerken. 

Ein  besonderes  Departementscomitö  soll  in  jedem  Departement  die  Be- 
richte der  Localcommissionen  und  lnspectionsärzte  vom  Präfecten  entgegen- 
nehmen und  letzterem  berathend  zur  Seite  stehen. 

Wer  ein  Kind  gegen  Entgelt  austhun  will,  muss  vorher  dem  Maire 
des  Wohnorts  Anzeige  machen.  Keine  Frauensperson  kann  ohne  Erlaubniss 
des  Inspectionsarztes  oder  eines  anderen  Arztes  mehr  als  ein  Kind  gegen 
Entgelt  stillen,  keine  darf  ohne  Genehmigung  der  Localcommission  oder  des 
Maire  mehr  als  2 Kinder  zu  gleicher  Zeit  gegen  Entgelt  zur  Entwöhnung 
oder  Bewahrung  aufnehmen. 

Jede  Frauensperson,  die  gegen  Entgelt  stillen  will,  muss  vorher  ein  Certi- 
ficat  des  Maire,  welches  ihre  Personalien  angiebt,  über  ihre  Führung  und  die 
Salubrität  der  Wohnung  befriedigende  Auskunft  ertheilt,  und  ausserdem  ein 
ärztliches  Attest  beibringen,  welches  bescheinigt,  dass  sie  zum  Stillen  tauglich 
ist,  dass  sie  keine  ansteckenden  Krankheiten  hat  und  geimpft  wurde.  Sie 
bekommt  alsdann  ein  Büchelchen,  in  welchem  die  Personalien  des  zu  stillen- 
den Kindes  vermerkt  werden,  in  welchem  sich  der  Wortlaut  einzelner  die 
Amme  angehender  Gesetzesbestimmungen  und  endlich  noch  Rubriken  befinden, 
die  später  von  den  visitirenden  Persönlichkeiten  auszufüllen  sind.  Die  Amme 
hat  die  Verpflichtung  dafür  zu  sorgen,  dass  das  von  ihr  übernommene  Kind, 
wenn  es  nicht  schon  vorher  geschah,  geimpft  wird. 

Das  Gewerbe  eines  Ammenvermittlers  kann  nur  derjenige  ausüben, 
welcher  dazu  vom  Präfecten  die  Concession  erhielt.  Die  letztere  erfolgt 
aber  nicht,  wenn  die  Moralität  des  zu  Concessionirenden  keine  ausreichende 
Gewähr  giebt,  und  wird  wieder  entzogen,  wenn  nicht  die  vom  Präfecten 
vorgeschriebenen  Bedingungen  genau  erfüllt  werden.  Zu  den  letzteren  ge- 
hört auch  die,  dass  der  Ammenvermittler  über  die  betr.  Ammen  und  ihre 
Personalien  ein  genaues  Register  führt. 

2)  das  Döcret  vom  19.  Januar  1871  und  das  Arretd  vom  Jahre  1837 
handeln  über  die  Findelkinder;  ersteres  ordnete  die  Errichtung  eines  Findel- 
hauses in  jedem  Arrondissement  als  obligatorisch  an,  und  letzteres  bestimmte, 
dass  kein  Kind  fernerhin  mehr  in  solche  Anstalten  recipirt  werden  solle, 
wenn  nicht  in  jedem  Falle  ein  förmliches  Protokoll  durch  den  Polizeicom- 
missär  aufgenommen  würde.  — 

X.  Gesetze  zum  Schutze  gegen  ansteckende  Krankheiten. 

1.  Die  Ministerialerlasse  vom  2.  Mai  1805,  30.  Sept.  1813,  24.  Mai 
1836,  1.  Sept.  1851  betreffen  die  Anstellung  von  Epidemieärzten*)  und 
geben  zugleich  im  Wesentlichen  die  Vorschriften,  welche  bei  dem  drohen- 
den oder  stattgehabten  Ausbruche  einer  Epidemie  in  Anwendung  kommen 
sollen:  Sobald  in  einer  Commune  die  Todesfälle  sich  ungewöhnlich  mehren, 


5* 


*)  Yide  oben  Seite  56. 
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und  damit  der  Verdacht  einer  Epidemie  entsteht,  soll  der  Maire  den  Unter- 
präfecten  benachrichtigen,  dieser  aber  unverzüglich  den  Epidemiearzt  des 
Arrondissements  entsenden.  Diesem  liegt  es  ob,  wie  bereits  oben  kurz  er- 
wähnt wurde,  festzustellen,  ob  eine  Epidemie  vorhanden  ist  oder  nicht,  und 
im  ersteren  Falle  Massregeln  gegen  die  Weiterverbreitung  anzuordnen,  auch 
den  officiers  de  santö  entsprechende  Instructionen  zu  ertheilen.  Ist  die  Si- 
tuation ernst,  so  muss  er,  bis  seine  Anwesenheit  nicht  mehr  nöthig  ist,  am 
Orte  bleiben  und  an  den  Präfecten,  resp.  Unterpräfecten  über  das  von  ihm 
Angeordnete  berichten.  Er  kann  „dans  les  bornes  d’une  stricte  öconomie“ 
die  Vertheilung  von  Arzneien,  Lebensmitteln  und  Getränken  veranlassen, 
und  hat  am  Ende  seiner  Mission  einen  Generalbericht  anzufertigen. 

In  schweren  Epidemieen  oder  bei  Divergenz  der  Ansichten  hinsichtlich 
der  anzuwendenden  Mittel  kann  der  Präfect  die  Entsendung  eines  Mitgliedes 
der  Academie  de  mödecine  verlangen.  In  erster  Linie  aber  ist  es  Sache 
des  Unterpräfecten,  bei  ernster  Lage  der  Dinge  den  Rath  des  Arrondisse- 
mentsgesundheilsrathes  einzuholen  und  nöthigenfalls  eines  der  Mitglieder 
desselben  an  den  Ort  der  Epidemie  zu  eigener  Informirung  und  Unter- 
stützung des  Epidemiearztes  zu  deputiren. 

2.  Seesanitätsgesetze. 

Die  Ordonnance  vom  9.  August  1822  war  das  erste  wirkliche  Qua- 
rantainegesetz.  Es  ordnete  eine  Quarantaine  de  rigueur  bei  patente  brüte 
und  patente  suspecte  an,  und  setzte  für  Provenienzen  aus  dem  Orient,  selbst 
bei  patente  nette,  eine  Quarantaine  d’ohservation  fest.  Das  Gesetz  war  ge- 
richtet gegen  Pest,  Gelbfieber,  Typhus,  Aussatz. 

Das  Döcret  vom  24.  December  1850  ist  das  Hauptseesanitätsgesetz, 
welches  später  etwas,  aber  nicht  wesentlich,  modificirt  wurde.  Die  organi- 
satorischen Bestimmungen  sind  bereits  oben  erwähnt,  die  sanitarischen  sind 
folgende : 

Jedes  nicht  mit  einem  Sanitätspatente  aus  fremden  Häfen  aiilangende 
Schill'  soll  zum  Zwecke  der  Feststellung  seines  Gesundheitszustandes  zu- 
rückgehalten werden;  es  kann  sogar  eine  Observationsquarantaine  von  drei 
bis  fünf  Tagen  angeordnet  werden. 

Kein  Capitän  darf  einen  mit  ansteckender  Krankheit  behafteten  Menschen 
an  Bord  nehmen. 

Der  Schiffsarzt  oder,  wenn  dieser  nicht  vorhanden,  der  Capitän  soll 
ein  Journal  über  alle  an  Bord  vorgekommenen  Krankheiten  führen;  ihnen 
beiden  ist  auch  vorgeschrieben,  jeden  auf  dem  Meere  gehabten  Verkehr 
mit  anderen  Fahrzeugen  und  jedes  die  öffentliche  Gesundheit  angehende 
Ereigniss  gewissenhaft  zu  verzeichnen. 

Tritt  eine  ansteckende  Krankheit  auf,  und  stirbt  der  Kranke,  so  sollen, 
falls  das  Schiff  noch  auf  der  Reise,  die  Kleidungsstücke  und  das  Leinen- 
zeug ins  Meer  geworfen,  ist  aber  das  Schiff  bereits  vor  Anker,  so  sollen 
sie  verbrannt  werden,  alle  anderen  Effecten  des  Verstorbenen  sind  unver- 
züglich der  Lüftung  und  Reinigung  zu  unterwerfen. 

Langt  das  Schiff  im  französischen  Hafen  an , so  darf  dasselbe  nicht 
landen,  ehe  es  nicht  zur  libre  pratique  zugelassen  ist,  und  hat  bis  dahin 
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den  ihm  angewiesenen  Reserveplatz  zu  wahren.  Inzwischen  hat  sich,  nach 
erfolgter  Aufforderung,  der  Gapitän  bei  den  Sanitätsbehörden  des  Hafens 
zum  Verhör  (Constituto)  einzufinden,  und  gewissenhaft  (auf  Eid)  Alles  die 
öffentliche  Gesundheit  Interessirende  zu  melden. 

Provenienzen  aus  Ländern,  die  seuchenfrei  sind,  werden  unmittelbar 
nach  der  sanitarischen  Inspection  zur  Landung  zugelassen. 

Für  Provenienzen  aus  verdächtigen  oder  inficirten  Häfen  sollen  die 
Quarantänebestimmungen  des  Gesetzes  von  1822  weitere  Gültigkeit  haben. 

In  dringlichen  Fällen  sind  die  Sanitätsbehörden  befugt,  die  ihnen  noth- 
wendig  erscheinenden  extraordinairen  Dispositionen  zu  treffen,  doch  müssen 
sie  unverzüglich  an  den  Handelsminister  behuf  Genehmigung  berichten. 

Provenienzen  aus  Ländern,  die  unter  dem  Regime  der  patente  brüte 
stehen,  sollen  nur  in  bestimmten  ad  hoc  designirten  Häfen  und  Rheden  zu- 
gelassen werden.  Wenn  auf  einem  Schiffe,  seihst  einem  mit  patente  nette 
versehenen,  eine  ansteckende  Krankheit  ausbrach,  so  hat  der  Capitän  sich 
nach  einem  jener  designirten  Häfen  zu  begeben,  und  falls  er  gezwungen 
war,  nach  einem  anderen  Hafen  zu  fahren,  so  soll  er  separirt  bleiben,  bis 
er  wieder  die  hohe  See  gewinnen  kann. 

Die  Sanitätsbehörden  müssen  um  die  Lazarelhe  und  Quarantäneanslalten 
eine  Linie  angeben,  jenseits  deren  der  freie  Verkehr  unbehindert  ist. 

Das  Reglement  sanitaire  international  von  1853,  ein  in  Folge  der 
Convention  sanitaire  internationale  erlassenes  Seesanitätsregulativ  statuirte, 
speciell  für  Frankreichs  Mittelmeerhäfen,  Folgendes:  Es  sollen  nur  noch 
zwei  Patente,  brüte  und  nette,  ausgefertigt,  immer  aber  auf  ihnen  der 
hygieinische  Zustand  des  Schiffes  vermerkt  werden.  Ein  Schiff  mit  patente 
nette,  aber  mit  schlechtem  hygieinischem  Zustande  kann  wie  ein  Schiff 
mit  patente  brüte  behandelt  werden.  Die  Quarantänefrist  für  Provenienzen 
aus  Pestländern  soll  wenigstens  10,  höchstens  15  Tage,  die  für  Provenienzen 
aus  Gelbfieberländern  wenigstens  5,  höchstens  7 Tage,  die  für  Provenienzen 
aus  Choleraländern  3 bis  5 Tage  dauern,  immer  vorausgesetzt,  dass  während 
der  Fahrt  kein  Krankheitsfall  sich  ereignete.  Die  Waaren  zerfallen  in 
3 Classen,  in  verdachtlose,  weniger  verdächtige  und  sehr  verdächtige,  und 
sind  demgemäss  verschieden  zu  behandeln. 

Jedes  Schiff  soll  vor  der  Abfahrt  inspicirt  und  nöthigenfalls  assanirt 
werden ; Mannschaft  und  Passagiere  sind  ärztlich  zu  untersuchen,  Infections- 
kranke  zurückzuweisen. 

Die  Maximalzahl  der  mitzunehmenden  Passagiere,  die  Minimalgrösse 
des  Jedem  zukommenden  Raumes,  die  Menge  des  Proviants  ist  durch  be- 
sondere Regulative  zu  fixiren. 

Alle  Passagierdampfer  müssen  einen  Arzt  mitnehmen,  alle  übrigen 
Passagierschiffe  und  die  Fahrzeuge,  welche  eine  bestimmte  Zahl  von  Mann- 
schaft haben,  müssen  einen  Arzneivorrath  und  die  nothwendigsten  Instru- 
mente zur  Hülfeleistung  besitzen. 

Ist  das  Schiff  abgefahren,  so  hat  der  Capitän  dafür  zu  sorgen,  dass 
es  reinlich  gehalten  und  gut  ventilirt  wird,  der  Arzt  aber  die  Pflicht,  nicht 
bloss  die  Behandlung  der  Kranken  zu  übernehmen,  sondern  auch  auf  die 
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hygieinischen  Verhältnisse  des  Fahrzeuges  ein  wachsames  Auge  zu  werfen, 
und  Alles  dieselben  Betreffende*  genau  zu  notiren. 

Kömmt  das  Schiff  an,  so  kann  es  hei  völliger  Zweifellosigkeit  hin- 
sichtlich des  Gesundheitszustandes  alsbald  zum  freien  Verkehr  zugelassen 
werden.  Besteht  ein  Zweifel,  so  bleibt  es  in  Beobachtung.  Sind  aber 
Kranke  an  Bord,  so  sollen  sie  isolirt,  das  Schiff  selbst  gleichfalls  gesperrt 
werden.  Ist  Letzteres  geschehen,  so  erfolgt  die  Desinfection  desselben, 
der  Waaren,  Effecten,  Vernichtung  verdorbener  Lebensmittel  gemäss  den 
speciellen  Vorschriften.  Die  angeordnete  Quarantäne  ist  also  entweder  eine 
ßeobachtungs-  oder  die  strenge  Quarantäne. 

Spätere  Arretes  vom  16.  Juni  und  30.  August  1861,  die  Instruction 
ministerielle  vom  14.  Juni  1862,  das  Decret  vom  7.  September  1863  und 
vom  23.  Juni  1866  haben  die  vorstehenden  Bestimmungen  nach  einzelnen 
Bichtungen  hin  präcisirt  und  modificirt.  Doch  erscheint  die  Darstellung 
dieser  Abänderungen  nicht  nöthig;  denn  während  wir  dies  niederschreiben, 
ist  ein  neues  Seesanitätsreglement  veröffentlicht,  welches  nun- 
mehr als  alleinige  Norm  gelten  soll.  Der  Inhalt  desselben  ist  im 
Wesentlichen  kein  neuer  den  Hauptpuncten  nach;  es  heisst  nämlich: 

Schutzmassregeln  permanenter  Art  gegen  Schiffe  sind  nur  in 
Bezug  auf  Cholera,  Pest  und  Gelbfieber  nöthig. 

Jedes  in  Frankreich  ankommende  Schiff  muss  mittelst  vorschrifts- 
mässigen  Verfahrens  untersucht  werden. 

Die  mit  „patente  nette“  anlangenden  Schiffe  werden  nach  erfolgter 
„Beconnaissance“  zum  freien  Verkehr  zugelassen.  Schiffe  mit  „patente  brüte“ 
kommen,  wenn  „suspects“  in  Observationsquarantäne,  wenn  „infectös“  in 
die  mit  obligatorischer  Desinfection  des  ganzen  Schiffes  verbundene  strenge 
Quarantäne.  Letztere  kann  nur  in  einem  Quarantänehafen  mit  Lazareth  ab- 
solvirl  werden.  Auch  gegen  insalubre  Schiffe  können,  selbst  wenn  sie  mit 
patente  nette  anlangen,  Vorsiclitsmassregeln  angeordnet  werden. 

XL  Vorschriften  zur  Bekämpfung  von  Thierkrankheilen,  die  dem 
Menschen  gefährlich  werden  können.  Ordonnance  de  police  sur  les  animaux 
suspects  ou  atteints  de  maladies  contagieuses  vom  27.  December  1875. 

Sie  setzt  unter  Aufhebung  der  Modificationen  früherer  Bestimmungen 
Folgendes  fest: 

Sobald  ein  Thier  von  Botz,  Lungenseuche,  Maul-  und  Klauen- 
seuche oder  Wuthkrankheit  befallen  wird,  soll  der  Besitzer  es  isoliren 
und  der  Polizei  Anzeige  machen.  Die  Polizei  hat  alsdann  einen  Sachver- 
ständigen zu  entsenden;  constatirt  dieser  eine  jener  Krankheiten,  so  wird 
das  Thier  getödtet,  falls  nicht  der  Besitzer  Einwendungen  macht. 
Ist  er  nicht  mit  dem  Urtheil  des  polizeilichen  Experten  zufrieden,  so  kann 
er  einen  zweiten  zuziehen,  und  stimmt  dieser  mit  dem  ersten  nicht  überein, 
so  muss  die  Polizei  noch  einen  dritten  ernennen,  dessen  Gutachten  ent- 
scheidend ist. 

Wird  das  Thier  getödtet,  so  ist  hinterher  eine  desinficirende  Masse  in 
die  Venen  zu  spritzen. 
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Thiere,  die  mit  rotzkranken  Pferden  zusammen  standen,  bleiben 
4 Wochen  unter  Aufsicht,  und  eben  so  lange  unverkäuflich. 

Thiere  mit  Lungenseuche  können  getödtet  oder  einem  Thierarzle  in 
Cur  gegeben,  das  Fleisch,  wenn  sanitätspolizeilich  für  gut  befunden,  kann 
verkauft  werden. 

Maul-  und  Klauenseuche  erfordert  sofortige  Schlachtung,  oder  Be- 
handlung durch  einen  Thierarzt. 

Wuthkranke  Thiere  sollen  sofort  getödtet  oder  in  einer  Thierarznei- 
schule beobachtet  werden.  Die  von  ihnen  gebissenen  Thiere  sollen  ebenfalls 
getödtet,  Esel,  Maulesel  und  Pferde  brauchen  in  solchem  Falle  nur  beob- 
achtet zu  werden.  Verweigert  der  Besitzer  eines  der  Wutli  verdächtigen 
oder  von  einem  wuthkranken  Hunde  gebissenen  Hundes  die  Tödtung  des- 
selben, so  soll  der  letztere  8 Monate  isolirt  bleiben. 

Ställe,  in  denen  infectionskrankes  Vieh  stand,  sind  zu  desinficiren. 

Viehmärkte  stehen  unter  amtlicher  und  sachverständiger  Controle. 


Italien*). 

Die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  Italien, 
ihrem  äusseren  Zuschnitt  nach  derjenigen  Frankreichs  ganz  ungemein 
ähnlich,  ist  noch  sehr  neu.  Sie  datirt  erst  seit  dem  Jahre  1865,  in 
welchem  durch  das  Gesetz  vom  20.  März  und  das  dazu  gehörige 
Regolamento  vom  8.  Juni  das  Sanitätswesen  für  den  damaligen  Um- 
fang des  Königreiches  organisirt  wurde.  Dies  Gesetz  übertrug  die 
Oberleitung  über  die  öffentliche  Gesundheitspflege  dem  Minister  des 
Innern,  und  unter  ihm  den  Präfecten,  Unterpräfecten  und  Bürger- 
meistern. Ihnen  allen  wurden  Gesundheitsräthe  beigeordnet,  deren 
Zusammensetzung,  Rechte  und  Pflichten  alsbald  weiter  erörtert  wer- 
den sollen.  Ein  neues  Gesetz  vom  24.  December  1870  übertrug  dem 
Minister  auch  noch  die  oberste  Leitung  des  Sanitätswesens  der  Land- 
armee und  der  Marine  und  regelte  in  musterhafter  Weise  das  ganze 
Seesanitätswesen.  Im  Jahre  1874  wurde  das  Gesetz  vom  20.  März 


*)  Legge  sanitarie  1865.  20  marzo.  — Regio  decreto  1870.  24.  Dec. 
— Regio  decreto  1874.  6.  Settembre. 

Legge  sanitarie  1874:  22  giugno.  — 

v.  Sigmund:  Das  Seesanitätswesen  d.  Königr.  Italien  in  d.  Viertelj.  f.  öff. 
Gesundheitspflege  Bd.  5 S.  1 ff. 
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1865  auch  auf  Venetien  ausgedehnt  und  damit  für  den  ganzen  Um- 
fang Italiens  gültig.  Das  neueste  Decret  vom  6.  September  1874: 
Regio  decreto  che  approva  il  Regolamento  per  l’esecuzione  delle  Leggi 
sanitarie  20  marzo  1865,  e 22  giugno  1874,  vervollständigt  die  frü- 
heren Restimmungen. 

Die  Oberaufsicht  und  oberste  Leitung  steht  also  dem  Minister 
des  Innern  zu;  seine  Befugnisse  „estendono  a tutti  gli  atti  di  pubblica 
amministratione  concernenti  la  sanita  pubblica  del  Regno.“  Er  hat 
auch  die  alleinige  Befugniss,  bei  Epizootieen  die  Einführung  von  Thieren, 
Häuten,  Hörnern,  Wolle  etc.,  wenn  sie  der  lnfection  verdächtig  sind, 
zu  verbieten,  die  Regulative  über  die  öffentliche  Gesundheitspflege, 
welche  die  Communen  aufstellen  müssen,  gutzuheissen  oder  nicht, 
und  mit  den  königlichen  Consuln  hinsichtlich  sanitarischer  Angelegen- 
heiten zu  correspondiren.  Am  Ende  jedes  Trienniums  hat  er  dem 
Könige  einen  Sanitätsbericht  einzuliefern. 

Ihm  steht  zur  Seite  der  Gonsiglio  superiore  di  sanita,  der  aus 
einem  Präsidenten,  dem  Oberstaatsanwalt  der  Residenz,  einem  Armen- 
arzt, einem  Marinearzt,  dem  Conservator  des  Hauptimpfinstitutes  nebst 
6 ordentlichen  und  6 ausserordentlichen  Mitgliedern  zusammengesetzt 
ist.  Die  ordentlichen,  von  welchen  drei  aus  der  Zahl  der  Professoren 
oder  Doctoren  der  Medicin,  einer  aus  der  Zahl  der  Apotheker,  und 
zwei  aus  der  Zahl  der  Juristen  gewählt  werden  (direct  vom  Könige), 
müssen  am  Orte  des  Consiglio  selbst  wohnen;  die  ausserordentlichen 
Mitglieder,  zu  welchen  dieselben  Sachverständigen  und  ein  Thierarznei- 
kundiger ebenfalls  vom  Könige  erwählt  werden,  können  in  jedem 
Theile  des  Königreiches  wohnen.  Dieser  Consiglio  superiore  soll  vom 
Minister  speciell  über  folgende  Fragen  zu  Ralhe  gezogen  werden: 

1.  über  Vorsichtsmassregeln  gegen  den  Ausbruch  und  die  Wei- 
terverbreitung von  Epidemieen, 

2.  über  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Gesundheitsverhältnisse 
von  Fabrikarbeitern  und  Landbauern, 

3.  über  das  Impfwesen, 

4.  über  das  Heilpersonal,  Apothekenwesen, 

5.  über  Sanitätsanstalten, 

6.  über  insalubre  Baulichkeiten  und  Fabriken, 

7.  über  Reisbau, 

8.  über  Flachs-  und  Hanfrösten, 

9.  über  grosse  Arbeiten  zu  öffentlichen  Zwecken,  vom  Stand- 
punkte der  öffentlichen  Hygieine, 
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10.  über  Quarantaineangelegenheiten, 

11.  über  die  communalen  Regulative  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege. 

Im  Uebrigen  hat  der  Minister  die  Befugniss,  diesem  obersten 
Gesundheitsrathe  alle  hygieinischen  Fragen  vorzulegen,  welche  er  beant- 
wortet zu  haben  wünscht.  Dieser  Rath  kann  aber  auch  aus  eigener 
Initiative  auf  Grund  der  Artikel  15  u.  16  des  Gesetzes  vom  20. März 
1865  dem  Minister  jeder  Zeit  sanitarische  Vorschläge  unterbreiten, 
welche  zur  Verbesserung  der  öffentlichen  Gesundheit  ihm  geeignet 
erscheinen.  Die  Vertheilung  der  Arbeiten  liegt  ausschliesslich  dem 
Präsidenten  ob.  Die  Sitzungen  sind  ordentliche  und  ausserordentliche; 
letztere  werden  durch  den  Minister  berufen,  erstere  dagegen  finden 
an  bestimmt  festgesetzten  Tagen  Statt.  Zu  einer  Beschlussfassung 
sollen  mindestens  fünf  stimmberechtigte  Mitglieder  zugegen  sein. 

Unter  dem  Minister  steht  als  Chef  des  Provincialsanitätswesens 
der  Präfect.  Er  soll  in  seinem  Bezirke  über  die  Ausführung  der 
Sanitätsgesetze  wachen,  den  Minister  über  alle  aussergewöhnlichen 
Vorkommnisse  informiren,  und  soll  in  Fällen  grosser  Dringlichkeit  die 
vom  Provincialgesundheitsrath  vorgeschlagenen  Maassregeln  befehlen 
und  zur  Ausführung  bringen.  Am  Ende  jedes  Jahres  hat  er  dem 
Minister  einen  Gesundheitsbericht  einzusenden. 

Dem  Präfecten  ist  der  Consiglio  provinciale,  der  Provincialge- 
sundheitsrath beigegeben.  Derselbe  besteht  aus  einem  Vicepräsidenten, 
— das  Präsidium  hat  der  Präfect  selbst  — dem  Staatsanwalt  beim 
Provincialgerichtshofe,  6 ordentlichen  und  4 ausserordentlichen  Mit- 
gliedern, sowie  dem  Viceconservator  des  Provincialimpfinstitutes,  der 
die  Stelle  eines  Segretario  del  Consiglio  versieht.  Die  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Mitglieder  werden  ebenfalls  vom  Könige  er- 
nannt; unter  den  ersteren,  die  am  Orte  des  Consiglio  wohnen  sollen, 
müssen  2 Aerzte,  1 Apotheker,  1 Thierarzt  sein.  Die  Aufgabe  des 
Provincialgesundheitsrathes  ist: 

1.  wenn  er  vom  Präfecten  dazu  aufgefördert  wird,  über  das 
Heilpersonal  in  Disciplinarsachen  sich  zu  berathen, 

2.  über  die  Gültigkeit  des  Diploms  der  ausübenden  Aerzte  sein 
Urtheil  abzugeben, 

3.  die  statistischen  Belege  und  Berichte  der  untergeordneten 
Gesundheitsräthe  zusammenzustellen  und  am  Ende  jedes 
Jahres  dem  Präfecten  zuzuschicken, 
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4.  über  alle  vom  Präfecten  ihm  aufgegebenen  hygieinischen 
Fragen  sich  zu  ausser n. 

Dieser  Rath  kann  gleichfalls  aus  eigener  Initiative  zusaminen- 
ireten,  um  dem  Präfecten  irgend  welche  specielle,  die  Provinz  an- 
gehende, sanitarische  Massnahmen  zu  unterbreiten  (suggerire  al  Pre- 
fetto  qualche  proveddimento  speciale  in  ordine  alla  sanitä  pubblica 
della  Provincia).  In  diesem  Falle  geschieht  die  Zusammenberufung  im 
Namen  des  Vicepräsidenten,  während  der  Regel  nach  der  Präsident, 
der  Präfect,  zu  den  fixirten  und  den  von  ihm  für  nothwendig  gehal- 
tenen ausserordentlichen  Sitzungen  einladet.  Zu  einer  Beschlussfas- 
sung müssen  mindestens  fünf  votirende  Mitglieder  anwesend  sein.  Die 
Vertheilung  der  Arbeiten  steht  dem  Präfecten  zu. 

Unter  dem  Präfecten  hat  der  Unterpräfect  die  Leitung  des  Sa- 
nitätswesens in  seinem  Kreise,  resp.  der  Districtscommissär  in  seinem 
Districte.  Sie  sollen  wachen  über  die  öffentliche  Gesundheit  ihres 
Bezirkes,  und  über  die  Ausführung  der  Sanitätsgesetze,  sollen  alle 
speciellen  sanitarischen  Befugnisse  ausüben  und  am  Ende  jedes  Halb- 
jahres einen  statistischen  Bericht  über  den  Gesundheitsstand  aufstellen 
und  dem  Präfecten  zusenden.  Ihnen  stehen  zur  Seite  die  Gonsigli 
sanitari  di  Circondario  e di  Distretto,  die  Kreis-  resp.  Districtsgesund- 
heitsräthe.  Ein  derartiger  Consiglio  besteht  aus  einem  Vizepräsidenten 
— der  Unterpräfect  resp.  der  Districtscommissär  führt  das  Präsidium  — 
einem  Juristen,  fünf  ordentlichen,  zwei  ausserordentlichen  Mitgliedern, 
die  vom  Minister  auf  Präsentation  von  Seiten  des  Präfecten  ernannt 
werden.  Unter  den  ordentlichen  sollen  2 Aerzte,  1 Pharmaceut  und 
1 Thierarzt  sein.  — Der  Consiglio  di  Circondario  oder  di  Distretto 
kann  speciell  befragt  werden 

1.  über  Massregeln  zur  Entfernung  der  Insalubrität  der  Orte  und 
Wohnungen, 

2.  über  Präventivmassregeln  gegen  den  Ausbruch  und  die  Wei- 
terverbreitung von  Epidemieen, 

3.  über  Epizootieen, 

4.  über  Förderung  der  Impfung, 

5.  über  Massregeln  zur  Verbesserung  der  Gesundheitsverhältnisse 
der  industriellen  und  agricolen  Bevölkerung, 

6.  über  die  Salubrität  von  Sanitätsanstalten,  Gefängnissen,  Ho- 
spizen, und  öffentlichen  Schulen, 

7.  über  die  Güte  der  feilgehaltenen  Lebensmittel,  des  Wassers, 
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über  die  Ausgiebigkeit  der  Ventilation  der  Wohnungen,  über 
Reinlichkeit,  Ueberfüllung  derselben, 

8.  über  Reisbau, 

9.  über  Flachs-  und  Hanfrösten. 

Ausserdem  sollen  sie  die  statistischen  Berichte  der  Bürgermeister 
zusammenstellen  und  alle  halbe  Jahr  dem  Unterpräfecten,  resp.  dem 
Districtscommissär  unter  Hinzufügung  eigener  Bemerkungen  zusenden.  — 
Auch  dieser  Gesundheitsrath  kann  aus  eigener  Initiative  sich  ver- 
sammeln und  der  politischen  Behörde,  der  er  adjungirt  ist,  Vorschläge 
hinsichtlich  der  Förderung  oder  des  Schutzes  der  öffentlichen  Gesund- 
heit unterbreiten.  Zu  den  ordentlichen  Sitzungen  ladet  der  Präsident, 
in  seiner  Abwesenheit  der  Vicepräsident  ein;  von  eben  denselben 
Persönlichkeiten  hängt  die  Vertheilung  der  Arbeiten  ab.  Zu  einer 
Beschlussfassung  sollen  mindestens  drei  stimmberechtigte  Mitglieder 
anwesend  sein. 

Unter  dem  Unterpräfecten  hat  der  Bürgermeister  die  Leitung  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  in  der  Commune,  hat  die  gesammten 
sanitätspolizeilichen  Vorschriften  zur  Ausführung  zu  bringen,  in  ausser- 
ordentlichen die  öffentliche  Gesundheit  angehenden  Fällen  der  Vor- 
gesetzten Behörde  unverzügliche  Mittheilung  zu  machen,  und,  „bis 
deren  Weisungen  anlangen,  Drin  giicheitsanordnungen  an- 
zubefehlen und  ausführen  zu  lassen“  (in  attesa  delle  loro  dispo- 
sizioni  ordinera  e fara  eseguire  i pro  vedimenti  sanitari  d’urgenza). 
Am  Ende  jedes  Quartals  soll  er  einen  statistischen  Bericht  über  den 
Gesundheitszustand  seines  Bezirkes  zusammenstellen  und  dem  Unter- 
präfecten, resp.  Districtscommissär  zusenden.  Ihm  steht  zur  Seite 
die  Municipalgesundheitscommission,  commissione  municipali  di  Sanita, 
die  in  Orten  mit  10000  und  mehr  Einwohnern  aus  acht,  und  in  Orten 
mit  geringerer  Bevölkerungszahl  aus  vier  Mitgliedern  zusammengesetzt 
ist.  Der  Armenarzt,  medico  condotto  del  Comune,  oder  wenn  deren 
mehrere  sind,  unter  ihnen  der  älteste,  soll  zu  dieser  Commission  hin- 
zugehören; die  übrigen  Mitglieder  sollen  vom  Communalrathe  erwählt 
werden,  und,  wenn  irgend  möglich,  soll  ein  Arzt  und  ein  Ingenieur  unter 
ihnen  sein.  Der  Bürgermeister  ist  der  Präsident  dieses  Gesundheits- 
rathes,  der  Armenarzt  der  Secretär.  Diese  Commission  ist  eine 
lediglich  consultative  Behörde,  (cfr.  Art.  40  d.  G.  6/9  1874) 
und  hat  dem  Bürgermeister  ihren  Rath  über  alle  von  ihm  vorgelegten 
hygieinischen  Fragen  zu  ertheilen.  Doch  kann  der  Bürgermeister  sie 
delegiren,  um  Vorkehrungen  zur  Entfernung  von  lnsalubritäten  zu 
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treffen,  um  über  die  Ausführung  der  localen  Sanitätsregulative  zu 
wachen,  um  die  Aufsicht  über  die  Gommunalspitäler,  Schulen,  Findel- 
anstalten, Waisenhäuser  zu  führen , und  um  die  dem  Quartalsrapport 
zuzufügenden  statistischen  Zusammenstellungen  zu  beschaffen.  Die 
Commission  soll  endlich  den  Bürgermeister  eitrigst  inforrniren  hin- 
sichtlich etwaiger  besonderer  Krankheiten  und  einen  Bericht  ihm  ein- 
liefern über  die  im  Laufe  des  Jahres  ausgeführten  Vaccinationen.  — 
Jede  Commune  hat  übrigens,  wie  dies  schon  angedeutet  ist,  ihr  spe- 
cielles  Regolamento  d’igiene  pubblica  e di  polizia  mortuaria,  ein  Orts- 
statut über  die  communale  Gesundheitspflege,  aufzustellen,  und  dies 
Regulativ  darf,  bei  möglichster  Anpassung  an  die  localen  Verhältnisse 
Nichts  enthalten,  was  den  Gesetzen  von  1865  und  1874  entgegenläuft. 
Es  soll  unter  Anderem  sehr  specielle  Bestimmungen  über  die  Salu- 
brität  der  Wohnungen  und  immer  die  Angabe  der  auf  Contraventionen 
stehenden  Strafen  enthalten. 

Es  sind  nach  dieser  Darstellung  sämmtliche  Gesundheitsräthe  be- 
rathende  und  begutachtende  Behörden,  die  sich  auf  die  Aufforderung 
der  politischen  Behörde,  der  sie  zur  Seite  stehen,  über  hygieinische 
Fragen  aussprechen.  Ihnen  allen,  mit  Ausnahme  der  Municipalge- 
sundheitscommission,  steht  aber  das  ausdrückliche  Recht  der  Initiative 
zu.  Die  Ausführung  der  angeordneten  Massregeln,  resp.  aller  Gesetz- 
bestimmungen hinsichtlich  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  liegt  in 
der  Hand  der  politischen  Behörde,  die  in  dringlichen  Fällen,  speciell 
bei  Epidemieen,  vorläufige  Massregeln  bis  auf  höhere  Entschei- 
dung selbständig  ergreifen  muss,  aber  dabei  ganz  besonders  ver- 
pflichtet ist,  diejenigen  Anordnungen,  welche  für  derartige  Fälle  der 
betreffende  Gesundheitsrath  oder  Delegirte  desselben  (resp.  eines  hö- 
heren Consiglio),  für  nothwendig  erklären,  unverzüglich,  übrigens  un- 
beschadet ihres  Rechtes  des  Recurses,  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Eine  ganz  vorzügliche  und  wahrhaft  mustergültige  Organisation 
hat  das  Seesanitätswesen  erfahren.  Es  war  dies  für  Italien  mit  seinen 
zahlreichen  Häfen,  seiner  ausgebreiteten  Schifffahrt  und  seiner  dem 
seuchereichen  Oriente  gegenüber  sehr  exponirten  Lage  wegen,  in  der 
Thal  eine  Nothwendigkeit,  die  man  schon  von  Seiten  Sardiniens  Ende 
der  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  erkannte,  und  der  man  durch 
eine  mit  Frankreich  abgeschlossene  Convention  sanitaire  1852  gerecht 
zu  weiden  den  ersten  Versuch  machte.  Aber  erst  nach  der  Consti- 
tuirung  des  Königreiches  wurde  ein  systematischer  Organisationsplan 
entworfen,  der  durch  die  Gesetze  von  1861  und  1865  zum  theilweisen, 
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durch  das  Gesetz  vom  24.  Dec.  1870  zum  vollen  Abschluss  gelangte. 
Dies  Mustergesetz:  Regio  decreto  che  provede  al  riordinamento  del 
servizio  sanitario  marittimo  del  Regno,  sprach  zunächst  dem  Minister 
des  Innern  die  Oberleitung,  den  Provincialpräfecten  und  unter  diesen 
den  Vorständen  der  Seesanitätsämter  die  übrige  Leitung  des  Sanitäts- 
wesens zu,  so  weit  es  sich  auf  Häfen,  Quarantäneplätze  und  Schiff- 
fahrt bezieht.  Die  Seesanitätsämter  befinden  sich  längs  der  ganzen 
Küste,  eins  neben  dem  anderen,  und  sind,  je  nachdem  ihnen  ihre 
Competenz  bemessen  ist,  in  mehrere  (4)  Glassen  eingetheilt.  Die 
Aemter  der  untersten  Glasse  lassen  blos  solche  Schiffe  aus  dem  eigenen 
Königreiche  zu,  bei  denen  keine  Beanstandung  vorliegt,  diejenigen  der 
ersten  Classe  dagegen  ertheilen  die  Sanitätspatente,  wie  auch  die  Certi- 
ficate der  Erlaubniss  zur  Küstenschifffahrt,  und  lassen  alle  Schiffe  mit 
reinem  Patente,  woher  sie  auch  kommen,  zur  Landung  zu.  Die  Aemter 
zweiter  Classe  dürfen  keine  Schiffe  aus  America,  vom  Schwarzen  Meere, 
aus  der  Türkei  und  Egypten,  die  der  dritten  Glasse  nur  diejenigen 
Fahrzeuge  zur  Landung  zulassen,  welche  reines  Patent  haben,  und 
von  den  Häfen  des  eigenen  Königreichs,  Oesterreichs,  Frankreichs  und 
der  Inseln  des  adriatischen,  wie  toscanischen  Meeres  kommen.  Mit 
den  Seesanitätsämtern  stehen  die  in  ihrem  Bezirke  liegenden,  übrigens 
ungleich  weniger  zahlreichen  Quarantänen  und  Lazarethe  in  Verbin- 
dung. Die  Leitung  der  Aemter  ist  in  den  Händen  entweder  beson- 
derer vom  Staate  angestellter  Beamten  oder  des  Bürgermeisters  am 
Orte.  In  jedem  Hafen  — ebenso  auch  in  jeder  Quarantäne  — be- 
findet sich  ein  separates  Sanitätsamt,  an  dessen  Spitze  ein  Regierungs- 
commissär  steht;  zu  des  letzteren  Stabe  sollen  ein  Arzt,  Beamte  und 
ein  zum  manuellen  Dienst  zu  verwendendes  Personal  gehören.  Für 
sämmtliche  Beamte,  Aerzte,  Sachverständige  und  das  subalterne  Per- 
sonal aller  Seesanitätsanstalten  des  Königreiches  liegt  ein  specielles 
Reglement  vom  26.  December  1871  vor,  welches  eine  grosse  Reihe 
wichtiger  sanitarischer  Bestimmungen  enthält  hinsichtlich  der  Desin- 
fection  von  Waaren  und  Personen,  von  Fahrzeugen,  hinsichtlich  der 
Sanitätspatente,  der  hygieinischen  Beaufsichtigung  abgehender  Schiffe. 
Ausser  diesem  Dienstreglement  giebt  es  aber  noch  gesetzliche  Vor- 
schriften auf  Grund  des  Regio  decreto  vom  24.  December  1870,  welche 
auf  die  Quarantäne,  die  Dauer  und  den  Character  derselben,  auf  die 
Einrichtung  und  die  Leitung  der  dazu  bestimmten  Anstalten,  und  auf 
die  Contraventionen  sich  beziehen.  Sie  sollen  alsbald  neben  den 
übrigen  Sanitätsgesetzen  besprochen  werden. 
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Diese  letzteren  beziehen  sich 

I.  auf  das  Heilpersonal. 

Art.  94.  95.  96  des  Regulativs  vom  6.  September  1874  sprechen  nur 
den  Medicinern  und  Chirurgen,  die  ein  Diplom  einer  inländischen  Uni- 
versität besitzen,  das  Recht  zur  Ausübung  der  Praxis  zu ; ausländische  Aerzte 
sind  gehalten,  ihr  Diplom  der  competenten  Rehörde  vorzuzeigen. 

Art.  97.  98  — 112  incl.  gestattet  nur  denjenigen  die  Ausübung  der 
Apoth eker kunst,  welche  einen  Fähigkeitsnachweis  geliefert  haben,  oder 
denen  der  Minister  eine  besondere  Erlaubniss  ertheilt  hat.  Ihnen  allein 
steht  der  Verkauf  der  zu  Heilzwecken  verordneten  pharmaceutischen  Sub- 
stanzen zu,  sie  sollen  keine  stark  wirkenden  oder  giftigen  Substanzen  ohne 
ärztliche  Verordnung  dispensiren,  sollen  die  Gifte  separat  aufbewahren.  Die 
Apotheken  werden  regelmässig  visitirt.  Droguenhändler  und  Herbisten  haben 
ihre  Etablirung  dem  Rürgermeister  anzuzeigen. 

Art.  113  und  118  gestattet  nur  denjenigen  die  Ausübung  der  nie- 
deren Chirurgie,  welche  auf  einer  Universität  Italiens  einen  Fähigkeits- 
nachweis erlangten. 

Für  die  Hebammen  gelten  die  Restimmungen  der  Art.  116.  117 
des  Gesetzes  vom  24.  Dec.  1874  und  insbesondere  des  am  10.  Februar 
1876  erlassenen  Regulativs.  Nach  diesem  letzteren  werden  alle  vor- 
handenen oder  noch  zu  errichtenden  Hebammenschulen  unter  die  Aufsicht 
und  Abhängigkeit  der  Academieen  gestellt,  und  demgemäss  in  17,  den  Hoch- 
schulen entsprechende  Districle  getheilt.  Die  Directoren  ernennt  der  König, 
der  erste  Assistent  und  die  Ober-Hebamme  werden  vom  Minister,  der  zweite 
Assistent  vom  Director  angestelll.  Keine  Hebammenschule  darf  mehr  Schü- 
lerinnen oder  Hörerinnen  der  Geburtshülfe  aufnehmen,  als  zwei  auf  jedes 
vorschriflsmässig  vorhandene  Reit,  und  in  keiner  mit  Hebammenschule  zu 
verbindenden  Entbindungsanstalt  sollen  weniger  als  15  Retten  sein.  Der 
Cursus  ist  zweijährig;  die  bereits  fungirenden  Hebammen  müssen  binnen 
drei  Jahren  vom  Erlass  des  Gesetzes  an  die  betreffende  Prüfung  nachmachen 
oder  abgehen.  Keine  Hebamme  darf  Operationen  mit  chirurgischen  Instru- 
menten vornehmen  und  Arzneien  von  heftiger  Wirkung  verschreiben  (Art.  117 
des  Gesetzes  vom  6.  Sept.  1874). 

II.  auf  die  Ueberwachung  der  feilgehaltenen  Nahrungsmittel. 

Capilolo  III.  Art  52  — 55*).  Die  Aufsicht  bat  der  Rürgermeister  per- 
sönlich oder  durch  die  Municipalgesundheitscommission  zu  führen.  Für  un- 
gesund sollen  angesehen  werden 

1.  unreifes  Obst, 

2.  verdorbenes  Fleisch,  Getreide,  Gemüse,  Fische, 

3.  Nahrungsmittel,  welche  mit  heterogenen  oder  gefährlichen  Sub- 
stanzen verfälscht  sind, 

4.  Fleisch  von  crepirten  Thieren, 

5.  Getränke,  die  mit  irgend  einer  schädlichen  Substanz  vermischt  sind. 


*)  Diese  Ziffern  beziehen  sich,  wenn  Nichts  weiter  bemerkt  wird,  stets 
auf  das  Gesetz  von  1874. 
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III.  auf  die  Wohnungen. 

Gapitolo  I.  Art.  44 — 47.  Der  Schutz  der  öffentlichen  Gesundheit  hin- 
sichtlich der  Wohnungen  ist  dem  Bürgermeister  anvertraut ; seine  Befugnisse 
sollen  sich  auch  auf  Hospitäler,  Gefängnisse,  Sanitätsanstalten  und  alle  In- 
stituti  pubblici  erstrecken.  Die  communalen  Regolamenti  müssen  in  Bezug 
auf  die  Wohnungen  folgendes  vorschreiben: 

1.  dass  die  Wohnungen  mit  Bücksicht  auf  hinreichendes  Licht  und 
hinreichende  Luft  erbaut  werden, 

2.  dass  sie  mit  einem,  weder  Exhalationen  noch  Infiltrationen  zu- 
lassenden Abort  versehen  sind, 

3.  dass  für  eine  möglichst  salubre  Ableitung  des  Ab  fall  wassers  ge- 
sorgt ist, 

4.  dass  Wohnungen,  wenn  neu  erbaut  oder  restaurirt,  nicht  bezogen 
werden  dürfen,  wenn  sie  nicht  zuvor  für  bewohnbar  durch  die 
Giunta  comunale  erklärt  sind. 

Diese  Begolamenti  können  vorschreiben,  dass  bei  gedrängter  Bevölke- 
rung es  verboten  ist,  neben  den  Wohnungen  Vieh  in  Stallungen  unterzu- 
bringen. 

Hinsichtlich  der  öffentlichen  Gebäude,  in  specie  der  Gefängnisse  be- 
stimmt Art.  48.  Gapitolo  II,  dass  besondere  Bücksicht  auf  entsprechenden 
Luftraum,  gute  Ventilation,  die  grösstmögliche  Reinlichkeit  zu  nehmen  sei. 
In  Betreff  der  Hospitäler  sagt  Art.  89.  Cap.  III,  dass  kein  Arzt  mehr  als 
50  Kranke  zur  Zeit  behandeln  soll,  dass  Kranke  mit  ansteckenden  Krank- 
heiten isolirt  zu  halten,  und  überhaupt  alle  Mittel  anzuwenden  sind,  um 
eine  Weiterverbreitung  zu  hindern.  Werden  Kranke  mit  ansteckenden  Lei- 
den aufgenommen,  so  muss  die  Verwaltung  unverzüglich  an  den  Bürger- 
meister und  den  Präfecten  berichten.  Art.  49.  Capitolo  II  macht  die  An- 
lage einer  Sanitätsanstalt,  sei  sie  von  einer  Privatperson  oder  einer  Corpo- 
ration beabsichtigt,  von  der  Genehmigung  des  Präfecten  abhängig,  der  die 
Entscheidung  nach  Anhörung  des  Provincialgesundheitsrathes  zu  treffen  hat. 

IV.  auf  Epidemieen. 

Art.  82  ff.  Cap.  11.  Titulo  IV.  Tritt  in  einer  Commüne  eine  Krankheit 
von  gefährlichem  oder  verdächtigem  Character  auf,  so  sollen  die  Aerzte  bei 
Disciplinarstrafe  unverzüglich  dem  Bürgermeister  Anzeige  machen,  dieser  als- 
bald die  Municipalgesundheitscommission  berufen.  Letztere  hat  dann  zu 
untersuchen,  ob  der  Character  der  Krankheit  in  der  Tliat  ein  epidemischer, 
oder  nicht  ist,  und  hat  eventuell  Mittel  vorzuschlagen,  um  der  Ausbreitung 
entgegenzuwirken.  Die  Berichte  über  die  Krankheit  und  über  die  Anord- 
nungen sind  dem  Präfecten  zuzuschicken,  mittlerweile  aber  Dringlichkeits- 
massregeln  zur  Ausführung  zu  bringen.  Der  Präfect  hat  alsdann  allemal 
den  Rath  seines  Consiglio  anzuhören,  ein  Mitglied  desselben  zu  deputiren, 
damit  dieses  die  Natur  der  Krankheit  studire  und  Mittel  zur  Bekämpfung 
angebe.  Diesem  Delegirten  des  Provincialgesundheitsraths  soll  dabei  ein  Mit- 
glied der  Municipalgesundheitscommission  zur  Hand  sein.  Ordnet  der  De- 
legirte  Etwas  an,  so  ist  der  Bürgermeister  gehalten,  diesem,  bis  weitere 
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Weisungen  eintreffen,  Folge  zu  geben,  der  Delegirte  aber  soll  gleichzeitig 
an  den  Präfecten  berichten,  dieser  dem  Gesundheitsrath  den  Bericht  vor- 
legen, und  auch  dem  Minister  referiren.  — 

Bei  Epizootieen  lauten  die  Bestimmungen  des  Gesetzes,  Art.  124 ff. 
Capitolo  V.  Titolo  IV,  fast  ebenso. 

Hinsichtlich  der  Massregeln  gegen  Endemieen  sagt  das  Gesetz,  Art.  80, 
81.  Capitolo  I.  Titolo  IV,  Folgendes:  Wenn  der  Communalarzt  eine  ende- 
mische resp.  periodisch  wiederkehrende  Krankheit  in  seinem  Bezirke  con- 
statirt,  so  soll  er  dem  Bürgermeister  die  Anzeige  machen,  auch  einen  Be- 
richt über  den  Character  der  Krankheit  einsenden,  der  Bürgermeister  aber 
diesen  Bericht  dem  Präfecten  übermitteln.  Letzterer  hat  dem  Provincialge- 
sundheitsrath  die  Angelegenheit  vorzulegen,  welcher  dann  seinerseits  ein 
Mitglied  absenden  kann,  damit  dasselbe  mit  dem  Bürgermeister  und  dem 
Communalarzt  zusammen  an  Ort  und  Stelle  über  die  Krankheit  sich  infor- 
mire  und  dann  zurückberichte. 

V.  Auf  das  Beerdigungswesen. 

Jeder  Kirchhof  soll  in  Bezug  auf  seine  Grösse  nach  der  Zahl  der 
präsumtiven  jährlichen  Todesfälle  bemessen  werden,  200  Meter  von  jedem 
mehr  als  200  Seelen  zählenden  Orte  entfernt  und  so  gelegen  sein,  dass  die 
dominirenden  Winde  der  Ortschaft  keine  Miasmen  bringen  können. 

Auf  jedem  Friedhof  muss  ein  Leichenhaus  sich  vorfinden.  Im  Falle 
der  Errichtung  eines  neuen  oder  Vergrösserung  eines  alten  Friedhofes  hat 
der  Bürgermeister  dem  Präfecten  einen  vollständigen  Situationsplan  einzu- 
senden, der  Präfect  aber  eine  aus  dem  Bürgermeister  des  betr.  Ortes, 
einem  Ingenieur  und  einem  Mitgliede  der  Municipal-Commission  bestehende 
Commission  mit  der  Untersuchung  der  Angelegenheit  zu  beauftragen. 

Wird  ein  Begrähnissplatz  geschlossen,  so  bleibt  er  10  Jahre  unbe- 
nutzt. Von  dem  Augenblicke  der  Neu-Herstellung  eines  Friedhofes 
dürfen  keine  Wohnungen  mehr  innerhalb  eines  Radius  von  200  Meter 
erbaut  werden. 

Verholen  ist  jede  Beerdigung  ausserhalb  des  Friedhofes,  wenn  nicht 
der  Präfect  zu  einer  Beerdigung  in  Privatcapellen  die  Erlaubnis  gab. 

Letzterer  ist  auch  befugt,  andere  Methoden  des  Begräbnisses,  die  Ein- 
balsamirung,  Verbrennung,  in  besonderen  Fällen  und  aus  besonderen 
Gründen  zu  gestatten. 

Die  Ueberführung  der  Leichen  roll  von  der  Municipalbehörde  über- 
wacht werden,  hat  aber  stets  in  einem  geschlossenen  Sarge  stattzufinden. 

Leichen  von  Personen,  die  an  Epidemieen  oder  ansteckenden  Krank- 
heiten zu  Grunde  gingen,  müssen  ohne  Leichengefolge  beerdigt  werden. 

Der  Transport  einer  Leiche  von  einem  Orte  zum  anderen  bedarf  stets 
einer  Erlaubnis  des  Präfecten,  der  Transport  einer  Leiche  über  die  Grenze 
fort,  oder  vom  Auslande  in’s  Königreich  hinein  stets  der  Erlaubnis  des 
Ministers.  Immer  ist  in  solchen  Fällen  ein  doppelter  Sarg  erforderlich, 
und  einer  soll  von  Metall,  wie  auch  hermetisch  geschlossen  sein. 

Die  Einführung  einer  Leiche  nach  Italien  hinein  ist  gänzlich  verboten, 
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wenn  der  Tod  durch  eine  contagiöse  Krankheit  erfolgte.  Verboten  ist  es, 
Leichen  von  Personen,  die  eines  gewaltsamen  Todes  starben,  zu  beerdigen, 
ehe  nicht  Justiz-  und  Polizeibehörden  es  zuliessen. 

Jede  Leiche  ist  vor  der  Beisetzung  durch  einen  Sanitätsbeamten 
behuf  Feststellung  des  thatsächlich  eingetretenen  Todes  zu  besichtigen,  und 
darf  nur  unter  dieser  Bedingung  nach  Ablauf  von  24  Stunden  — resp. 
48  St.  bei  plötzlich  erfolgtem  Tode  — beerdigt  werden.  Während  dieses 
Zeitraumes  ist  jede  Section  und  Einbalsamirung  verboten. 

Der  Bürgermeister  ist  befugt,  die  Section,  Einbalsamirung  und  Beer- 
digung einer  Leiche  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Zeit  auf  das  Attest  eines 
Arztes  oder  Wundarztes,  dass  Zeichen  von  Fäulniss  vorhanden  seien,  zu 
erlauben. 

Jede  Leiche  soll  separat  begraben  werden. 

Die  Tiefe  der  Gräber  und  die  Entfernung  des  einen  von  dem  anderen 
soll  durch  locale  Begulative  bestimmt  werden.  Das  Ausgraben  einer  Leiche 
ist  nicht  gestattet,  wenn  nicht  der  Bürgermeister  die  Erlaubnis  giebt,  und 
ist  niemals  während  einer  Epidemie  zulässig,  ehe  nicht  eine  vom  Minister 
nach  Befragung , des  obersten  Gesundheitsrath  es  festgesetzte  Zeit  ver- 
strichen ist. 

VI.  Die  Bestimmungen  über  das  Prostitutionswesen. 

Die  Begelung  des  letzteren  ist  den  Communen  überwiesen  worden; 
doch  lag  schon  ein  Entwurf  zur  Berathung  vor,  der  eine  staatliche  Leitung 
und  Controle  fordert.  Vide  unten  beim  Artikel:  Prostitutionswesen. 

VII.  Die  sanitarischen  Bestimmungen  des  Seesanitätsgesetzes  von  1870. 

Jedes  Schiff,  welches  in  einem  italienischen  Hafen  landen  will,  soll 

ein  ordnungsmässiges  Sanitätspatent  aufweisen  können,  wenn  es  nicht  davon 
als  Küstenfahrer  besonders  befreit  wurde.  Der  Capitän  hat  dieses  Patent, 
das  Schiffsjournal  und  das  Register  der  Mannschaft  vor  der  Landung  den  See- 
sanitätsbehörden vorzulegen  und  ein  Verhör  — Costituto  — zu  bestehen.  Liegt 
gar  kein  Zweifel  hinsichtlich  der  Gesundheit  vor,  ist  das  Patent  rein,  so 
ist  das  Schiff  alsbald  zur  libera  pratica  zuzulassen;  bei  Zweifel  soll  die  Be- 
hörde das  Schiff  in  Reserve  stellen.  Letzteres  kann  auch  geschehen,  wenn 
zwar  das  Patent  rein,  aber  das  Schiff  überfüllt  ist,  und  deshalb,  oder  wegen 
der  Natur  der  Ladung,  irgend  ein  Bedenken  aufsteigt.  — 

Die  Quarantäne,  die  entweder  eine  Beobachtungs-  oder  eine 
strenge  Quarantäne  ist,  wird  in  folgenden  Fällen  anzubefehlen  sein: 

1.  wenn  ein  Schiff  ohne  Sanitätspatent  anlangt, 

2.  wenn  das  Patent  nicht  rein  ist  — patente  brutta, 

3.  wenn  das  Schiff  unterwegs  verdächtigen  Verkehr  gepflogen  hat, 

4.  wenn  während  der  Fahrt  an  Bord  des  Schiffes  eine  infeetiöse 
oder  verdächtige  Krankheit  ausbrach, 

5.  wenn  das  Schiff  auf  der  Fahrt  einen  inficirten  oder  verdächtigen 
Hafen  anlief  oder  anzulaufen  gezwungen  war. 

Kömmt  ein  Schiff  mit  Pest,  Gelbfieber  oder  Cholera  an,  so  kann  es 
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die  Fahrt  fortsetzen,  ohne  dass  es  vorher  in  Quarantäne  gelegt  wird. 
Bleibt  es  im  Hafen,  so  richtet  sich  die  Art  der  Quarantäne  nach  folgen- 
den Grundsätzen: 

Die  strenge  Quarantäne  wird  den  Schiffen  auferlegt,  welche  ein 
unreines  Patent  wegen  Pest  führen,  oder  welche  wegen  Cholera  oder  Gelb- 
fieber verdächtig  sind. 

Die  Beobachtungsquarantäne  wird  den  Schiffen  auferlegt,  welche 
ein  unreines  Patent  wegen  Gelbfieber  oder  Cholera  führen,  aber  wegen 
Ausbleibens  von  Krankheitsfällen  an  Bord  nicht  sehr  verdächtig  sind. 

Die  strenge  Quarantäne  für  Pest  ist  15  Tage, 
die  strenge  Quarantäne  für  Gelbfieber  ist  15  Tage, 
die  Beobachtungsquarantäne  für  beide  ist  7 Tage,  wenn  eine  Fahrt 
von  weniger  als  30  Tagen  ohne  Krankheit,  und  ist  nur  3 Tage,  wenn 
eine  Fahrt  von  mehr  als  30  Tagen  der  Ankunft  im  Hafen  vorherging. 

Die  strenge  Quarantäne  für  Cholera  ist  10  Tage, 
die  Beobachtungsquarantäne  für  Cholera  ist  verschieden  je  nach 
der  Dauer  einer  krankheitsfreien  Ueberfahrt  und  so  bemessen,  dass  jeder 
Tag  einer  solchen  Ueberfahrt  als  Quarantänetag  mit  gerechnet  wird. 

Finden  sich  an  Bord  eines  ankommenden  Schiffes  Infectionskranke 
vor,  so  werden  sie  unverzüglich  in  das  Quarantänelazareth  gebracht.  Bei 
einfacher  Beobachtungsquarantäne  ist  die  vorschriftsmässige  Anwendung 
hygieinischer  Massnahmen  zur  Reinigung  des  Schiffes,  aber  nicht  die  Aus- 
ladung und  Desinfection  obligatorisch.  Die  zu  strenger  Quarantäne  ver- 
urteilten Fahrzeuge  dagegen  müssen  ausladen  und  alle  Waaren  derselben, 
welche  überhaupt  zu  desinficiren  sind,  müssen  in  dem  Lazarethe  desinfieirt 
werden. 

Die  Waaren  sind  in  Bezug  auf  die  anzuordnenden  sanitarischen  Mass- 
nahmen in  drei  Classen  geteilt,  wie  dies  die  Convention  sanitaire  inter- 
nationale stipulirte.  (vide  Frankreich). 

Will  ein  Schiff  sich  auf  die  Fahrt  hegeben,  so  soll  der  hygieinische 
Zustand  des  Schiffes,  der  Mannschaft,  der  Passagiere,  der  Ladung,  die 
Qualität  und  Quantität  des  Proviants  genau  festgestellt  und  im  Patente 
vermerkt  werden.  Infectionskranke  sind  von  der  Mitfahrt  auszuschliessen. 
Passagierschiffe  müssen  nach  den  Vorschriften  des  italienischen  Handels- 
gesetzes erbaut  und  in  Bezug  auf  Sicherheit  uud  Salubrität,  ehe  sie  ihre 
erste  Fahrt  machen,  von  einer  gemischten,  allemal  auch  einen  Arzt  führen- 
den Commission  untersucht  sein;  haben  sie  wenigstens  100  Personen  an 
Bord,  oder  dauert  ihre  Fahrt  wahrscheinlich  über  40  Tage,  so  sind  sie 
verpflichtet,  einen  approbirten  Arzt,  in  jedem  Falle  aber  verpflichtet,  einen 
Medicamentenkasten  und  die  gewöhnlichen  Hülfsmittel , die  zur  Pflege  von 
Kranken  gehören,  mitzunehmen. 

Strafbar  ist,  wer  in  das  Königreich  Personen  und  Sachen,  die  zur 
libera  pratica  noch  nicht  zugelassen  sind,  von  der  See  aus  einführt,  selbst, 
wenn  das  Schiff  ein  reines  Patent  hat,  desgleichen  jeder  Beamte,  der, 
bei  Ertheilung  eines  Zeugnisses  in  Sanitätsangelegenheilen,  oder  bei  Aus- 
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sage  und  bei  Berichterstattung , Thatsachen  zum  Schaden  der  öffentlichen 
Gesundheit  entstellt,  oder  verschweigt,  eine  nothwendige  Anzeige  an  die 
Behörden  unterlässt,  oder  duldet,  dass  die  Sanilätsvorschriften  verletzt 
werden,  desgleichen,  wer  im  Verhöre  in  den  Sanitätsämtern  falsche  Ant- 
worten giebt,  Thatsachen  verschweigt  oder  entstellt,  und  endlich  jeder  Arzt, 
der  von  vorgekommenen  contagiösen  oder  verdächtigen  Erkrankungen  (bei 
der  Abreise,  während  der  Fahrt  oder  hei  der  Landung)  keine  Anzeige  macht. 


Oesterreich*). 

Schon  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ernannten  einzelne  grössere 
Städte  Oesterreichs  sog.  Magistri  sanitatis  für  Zeiten  besonderer  Ge- 
fahr, um  einen  Rathgeber  in  Sachen  des  Schutzes  der  öffentlichen 
Gesundheit  zu  haben;  auch  wurden  schon  damals  von  den  autonomen 
Landständen  besondere  Sanitätsärzte,  die  Physici  regni,  wie  sie  z.  B. 
in  Böhmen  hiessen,  angestellt.  Jedoch  fand  eine  thatsächliche  Organi- 
sation des  Sanitätswesens  erst  1770  durch  van  Swieten  statt.  Damals 
wurde  eine  Sanitätshofdeputation  ernannt,  unter  welcher  in  jedem 
Lande  eine  Sanitätscommission  als  oberste  Behörde  mit  administra- 
tiver und  selbst  mit  richterlicher  Gewalt  arbeitete.  Gleichzeitig  er- 
schienen in  der  betreffenden  Gesundheitsordnung  vom  2.  Februar  1770 
eine  ganze  Reihe  wichtiger  sanitarischer  Vorschriften,  die  zu  einem 
Theile  bis  in  die  Gegenwart  Geltung  behalten  haben.  Im  Jahre  1776 
wurde  die  Sanitätshofdeputation  aufgehoben  und  die  Leitung  des  Sa- 
nitätswesens der  einzelnen  Länder  den  betreffenden  Landesstellen, 
für  die  deutsch-böhmischen  Länder  der  Ilofkanzlei  übertragen.  Letztere 
bildete  schliesslich  1817  als  vereinigte  Iiofkanzlei  die  Centralstelle  für 
die  gesammte  Sanitätsverwaltung.  Bei  ihr  fungirte  ein  Sanitätsreferent 
für  alle  Medicinalangelegenheiten;  im  Gesammtgebiet  der  Monarchie 
sollten  Physici  angestellt  werden,  während  bei  den  Landesstellen  die 
sog.  Protomediker  als  Berather  fungirten.  Diese  Organisation  — in 


*)  Schauenstein:  Handbuch  der  öff.  Gesundheitspflege  in  Oesterreich 
1863.  — Gauster  in  Schmidt’s  Jahrbüchern  Bd.  153  S.  215.  — Obentraut: 
Systematisches  Handbuch  der  österr.  Sanitätsgesetze  1877.  — Wolfenstein, 
Compendium  der  österr.  Sanitätsgesetze  1877. 
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Folge  des  thatsächlichen  Mangels  an  Physicis  sehr  unvollkommen 
durchgeführt  — blieb,  wie  sie  eben  beschrieben,  bis  in  den  Anfang 
der  fünfziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  bestehen.  Eine  Menge  wich- 
tiger, zum  Theil  einen  wesentlichen  Fortschritt  bekundender  Gesetze 
war  mittlerweile  erlassen  worden,  ich  nenne  das  Seuchennormale, 
die  Leichenschauordnung,  die  Fleischbeschauordnung;  aber  man  er- 
kannte sehr  wohl,  dass  dennoch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  im 
Argen  liege.  Desshalb  wurde  schon  damals  eine  neue  Organisation 
des  Sanitätswesens  berathen  und  auch  ein  darauf  bezügliches  Decret 
veröffentlicht.  Nach  diesem  sollten  den  Statthaltern  ständige  Sanitäts- 
commissionen, den  Kreispräsidenten  Kreismedicinalräthe,  den  Bezirks- 
hauptmännern Bezirksärzte  zur  Seite  stehen,  der  Staat  die  allgemeine 
Leitung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  das  Bezirksamt  aber,  als 
administrative  Einheit,  die  specielle  Obsorge  für  Armen-  und  Gesund- 
heitspflege haben.  Aber  es  blieb  zum  grössten  Theile  bei  der  Edirung 
des  Decretes.  Nur  die  ständigen  Sanitätscommissionen  und  Kreis- 
medicinalräthe wurden  ernannt;  wo  aber  bis  dahin  keine  Bezirksärzte 
sich  fanden,  liess  man  die  Vacanzen  ruhig  fortbestehen.  Die  Gemeinde 
sollte  nach  diesem  Decrete  an  der  Pflege  der  öffentlichen  Gesundheit 
sich  nicht  betheiligen;  nur  bei  ausbrechender  Choleraepidemie  durfte 
sie  in  die  ad  hoc  zu  bildende  Gesundheitscommission  Deputirte  aus 
ihrer  Mitte  wählen.  Erst  1862  machte  man  mit  einer  Decentralisation 
einen  Anfang,  indem  man  der  Landesvertretung  unter  geringem  Staats- 
hoheitsreservat die  Findel-,  Gebär-  und  Krankenanstalten  übertrug. 
Auch  ging  mit  der  Gemeindegesetzgebung  die  Aufsicht  über  die  feil- 
gehaltenen Lebensmittel,  die  Markt-  und  Sittlichkeitspolizei,  die  Hand- 
habung der  Todtenschau,  die  Armen-  und  Krankenpflege  in  so  weit 
in  die  Verwaltung  der  Communen  über  und  auf,  als  der  Staat  nur 
eine  Controle  über  die  richtige  Befolgung  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen sich  vorbehielt.  Da  aber  alle  Detailgesetze  fehlten,  und  die 
Einsicht  der  Gemeinden  im  Grossen  und  Ganzen  eine  ausserordentlich 
geringe  war,  so  konnte  von  einem  erspriesslichen  Wirken  derselben 
auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  nicht  die  Rede 
sein.  So  kam  es,  dass  vom  Minister  Giskra  eine  Commission  zu- 
sammenberufen wurde,  um  zu  prüfen,  in  welcher  Weise  der  Wirkungs- 
kreis der  Gemeinde  und  des  Staates  auf  dem  Gesammtgcbiete  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  gegen  einander  abzugränzen,  und  Ge- 
setze für  ein  besseres  kräftigeres  Eingreifen  beider  zu  erlassen  seien. 
Mit  Hülfe  der  Arbeiten  dieser  Commission  kam  das  neueste,  organi- 
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satorische  Sanitätsgesetz  vom  30.  April  1870  zu  Stande,  dessen  Be- 
stimmungen nun  folgende  sind*): 

Die  Staatsverwaltung  hat  die  oberste  Leitung  der  gesammten 
Medicinalangelegenheiten  und  in  specie  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege, d.  h.  sie  hat  die  oberste  Aufsicht  über  das  Heilpersonal,  über 
Krankenhäuser,  Irrenanstalten,  Gebär-,  Findel-,  Armenhäuser,  Privat- 
heilanstalten, Brunnencurorte  und  Bäder,  hat  die  Gesetze  über  an- 
steckende Krankheiten  jeder  Art  zu  handhaben,  auch  die  Bestimmungen 
• über  Quarantäne  zu  erlassen,  zur  Ausführung  zu  bringen,  den  Verkehr 
mit  Giften  und  Medicamenten  zu  überwachen,  hat  die  Oberleitung  des 
Impfwesens,  des  Apothekenwesens,  die  Ueberwachung  der  Todtenschau 
und  des  Begräbnisswesens. 

Der  Wirkungskreis  der  Gemeinde  soll  hinsichtlich  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  umfassen:  die  Handhabung  der  sanitätspolizeilichen 
Vorschriften  in  Bezug  auf  Strassen,  Wege,  Plätze,  öffentliche  Versamm- 
lungsorte, Wohnungen,  Canäle  und  Senkgruben,  fliessende  und  ste- 
hende Gewässer,  Trink-  und  Nutzwasser,  Lebensmittel,  öffentliche 
Badeanstalten  — die  Fürsorge  für  Hülfeleistung  bei  Erkrankungen, 
Entbindungen,  plötzlichen  Unglücksfällen  — die  Ueberwachung  der 
Pflege  von  Findlingen,  Taubstummen,  Irren,  Gretins  — die  Errichtung, 
Instandhaltung  und  Ueberwachung  der  Leichenkammern  und  Begräbniss- 
plätze  — die  sanitätspolizeiliche  Ueberwachung  der  Viehmärkte  — 
die  Errichtung  und  Instandhaltung  der  Aasplätze.  Ferner  soll  der 
Gemeinde  obliegen  — im  übertragenen  Wirkungskreise,  wie  das 
Gesetz  aussagt  — die  Durchführung  örtlicher  Vorkehrungen  zur  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  von  Seuchen,  — die  Handhabung  der  sani- 
tätspolizeilichen Vorschriften  über  Begräbnisse,  — die  Todtenschau,  — - 
die  Mitwirkung  bei  der  Impfung,  bei  Leichenausgrabungen,  bei  der 
Ausführung  von  Massregeln  gegen  Epizootieen,  — die  unmittelbare 
Ueberwachung  der  privaten  Heil-  und  Gebäranstalten,  — die  unmittel- 
bare Ueberwachung  der  Aasplätze,  — die  Erstattung  periodischer 
Sanitätsberichte.  — 

Ueber  die  Art,  wie  die  Einrichtungen  zu  treffen  sind,  nach  wel- 
chen die  Gemeinde  die  Gesundheitspflege  in  ihrem  Wirkungskreise 
verwalten  soll,  wurde  in  dem  Organisationsgesetze  Nichts  bestimmt ; 
dies  sollte  einer  weiteren  Beschlussfassung  Vorbehalten  bleiben.  Hin- 
sichtlich der  staatlichen  Leitung  der  Sanitätsangelegenheiten  sagte 
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das  Gesetz,  dass  die  politischen  Behörden,  denen  sie  obliege,  in  der 
Regel  nach  vorhergehender  Vernehmung  von  Sachverständigen  zu 
handeln  hätten.  Dazu  wurden  bestellt 

1.  dem  Minister,  als  oberstem  Leiter  des  ganzen  Sanitätswesens, 
der  oberste  Sanitätsrath  als  berathendes  und  begutachtendes  Organ 
für  alle  im  Reichsrath e vertretenen  Länder.  Dieser  oberste  Sanitäts- 
rath ist  dem  Minister  unterstellt,  besteht  aus  dem  Ministerialrefe- 
renten  für  Gesundheitsangelegenheiten,  aus  mindestens  sechs  ordent- 
lichen Mitgliedern,  die  von  der  Regierung  ernannt  werden,  und  aus  * 
ausserordentlichen  Mitgliedern,  welche  von  Fall  zu  Fall  als  Special- 
sachverständige  vom  Minister  oder  mit  Consens  desselben  zugezogen 
werden;  er,  der  oberste  Sanitätsrath,  wählt  aus  seiner  Mitte  den  Prä- 
sidenten und  dessen  Stellvertreter.  — Der  Referent  für  Gesundheits- 
angelegenheiten, der  dem  Minister  beigegeben  ist,  wird  von  letzterem 
verwendet  zur  Bearbeitung  der  Sanitätsangelegenheiten,  zur  Ueber- 
wachung  des  Heilpersonals  und  der  Heilanstalten,  so  wie  der  Art, 
wie  die  sanitarischen  Gesetze  gehandhabt  werden,  und  endlich  zu 
Inspectionsreisen : 

2.  dem  Landeschef,  als  staatlichem  Leiter  des  Sanitätswesens 
eines  Kronlandes,  der  Landessanitätsräth  als  berathendes  und  begut- 
achtendes Organ.  Derselbe  ist  dem  Landeschef  unterstellt,  und 
besteht  aus  einem  dem  letzteren  beigegebenen  Landessanitätsreferenten, 
aus  drei  bis  sechs  ordentlichen  von  der  Regierung  ernannten  Mitglie- 
dern und  aus  ausserordentlichen,  von  Fall  zu  Fall  durch  den  Landes- 
chef oder  mit  seinem  Consense  zugezogenen  Mitgliedern.  Ausserdem 
kann  der  Landesausschuss  zwei  ordentliche  Mitglieder  in  den  Rath 
entsenden,  welcher  letztere  aus  seiner  Mitte  den  Präsidenten  und 
dessen  Stellvertreter  wählt.  Der  Landessanitäts reiferen t wird  vom 
Landeschef  verwendet  zur  Ueberwachung  der  Handhabung  der  sani- 
tarischen Gesetze,  des  Heilpersonals  und  der  Heilanstalten,  zu  In- 
spectionsreisen, zur  Bearbeitung  der  Landessanitätsangelegenheiten.  — 
Dem  Landeschef  ist  ausserdem  ein  Landesthierarzt  beigegeben,  der 
in  derselben  Weise,  wie  der  eben  genannte  Referent,  in  Bezug  auf 
veterinärärztliche  Angelegenheiten  verwendet  wird; 

3.  dem  Bezirkshauptmanne,  als  staatlichem  Leiter  der  Sanitäts- 
angelegenheiten seines  Bezirkes,  ein  landesfürstlicher  Bezirksarzt  als 
Sachverständiger,  der  jenem  untergeordnet,  auch  den  dienstlichen  An- 
forderungen anderer  Bezirkshauptleute  nachzukommen  verpflichtet  ist. 
Dieser  Bezirksarzt  wird  verwendet  zur  Beaufsichtigung  der  sanitäts- 
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polizeilichen  Wirksamkeit  der  Gemeinden,  zur  Gontrole  über  das  Heil- 
personal, über  den  Verkehr  mit  Gilten  und  Medicamenten,  über  die 
Heil-  und  Humanitätsanstalten,  Bäder,  Gurorte,  Apotheken,  offensive 
Gewerbe;  er  soll  auch  über  die  Leitung  des  Sanitätswesens  in  dem 
betreffenden  Bezirke,  insbesondere  bei  Epidemieen  Vorschläge  machen, 
bei  Gefahr  im  Verzüge  unmittelbar  unter  eigener  Verantwortlichkeit 
einschreiten,  sanitätspolizeiliche  Untersuchungen  machen  und  begut- 
achten, von  dem  allgemeinen  Gesundheitszustände  sich  besonders  auch 
durch  periodische  Inspectionsreisen  stets  genaue  Kenntniss  verschaffen 
und  einen  periodischen  Bericht  einliefern. 

Im  Bedürfnisställe  wird  dem  Bezirkshauptmanne  auch  ein  Bezirks- 
thierarzt beigegeben,  dem  die  Besorgung  veterinärärztlicher  Angelegen- 
heiten des  Bezirkes  obliegt.  Bei  den  Städten  endlich,  welche  ein 
eigenes  Gemeindestatut  haben,  sind  besondere  Sanitätsorgane  zur  Be- 
rathung,  Begutachtung  und  Ueberwaehung  in  Sanitätsangelegenheiten 
anzustellen. 

Sechs  volle  Jahre  sind  seit  dem  Erlasse  dieses  Organisationsge- 
setzes verflossen,  die  Gesundheitsräthe  resp.  Bezirksärzte  sind  in  der 
ihnen  zugewiesenen  Thätigkeit,  die  projectirten  Gemeindegesundheits- 
behörden aber  noch  immer  nicht  eingerichtet.  Es  ist  allerdings  auch 
damit  ein  Versuch  gemacht  worden,  derselbe  ist  aber  vorläufig 
missglückt.  Die  für  die  staatliche  Leitung  der  Sanitätsangelegen- 
heiten neucreirten  Gesundheitsbehörden  sind,  wie  aus  obiger  Darlegung 
hervorgeht,  rein  consultativ,  haben  den  politischen  Behörden,  welchen 
sie  untergeordnet  sind,  Folge  zu  leisten,  werden,  wie  der  Ausdruck 
im  Gesetze  lautet,  verwendet,  und  nur  der  Bezirksarzt  hat  die  Befug- 
niss,  bei  Gefahr  im  Verzüge  direct  einzuschreiten.  Dieser,  sowie  der 
Landessanitätsreferent,  der  Ministerialreferent  für  Sanitätsangelegen- 
heiten, und  der  Landesthierarzt  haben  wenigstens  die  Möglichkeit,  sich 
zu  informiren,  indem  sie  ihre  Inspectionsreisen  machen;  freilich  spricht 
das  Gesetz  auch  wiederum  nur  dem  Bezirksarzte  die  Verpflichtung 
zu,  diese  Bereisungen  vorzunehmen,  während  es  hinsichtlich  der  an- 
deren ebengenannten  Santtätsorgane  aussagt,  dass  sie  von  der  poli- 
tischen Behörde  dazu  verwendet  werden  sollen,  also  von  ihr  erst 
Auftrag  haben  müssen.  Erwähnenswerth  ist  endlich  noch,  dass  das 
Gesetz  von  1870  auch  die  Trennung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
von  der  gerichtlichen  Medicin  statuirt;  nach  §.  8 d haben  allerdings 
die  Bezirksärzte  (unter  allen,  den  politischen  Behörden  beigegebenen, 
Sanitätsorganen  aber  auch  nur  sie),  noch  die  Ve  rpfli c htung,  sich 
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als  Gerichtsärzte  verwenden  zu  lassen,  aber  sie  sind  von  vornherein 
als  Sanitätsärzte  angestellt. 

Für  Ungarn  und  Siebenbürgen  ist  ein  besonderer  Landes- 
sanitätsrath eingesetzt,  der,  weil  seine  Befugnisse  über  die  der  cis- 
leithanischen  hinausgehen,  einer  besonderen  Erwähnung  werth  ist. 
Dieser  Sanitätsrath  ist  dem,  mit  der  Oberleitung  und  Oberaufsicht  der 
Gesundheitsangelegenbeiten  betrauten  Minister  des  Innern  von  Ungarn 
beigegeben,  besteht  aus  Fachmännern,  einem  Präsidenten,  einem  Vice- 
präsidenten,  einem  Schriftführer,  dreizehn  ordentlichen,  fünf  und 
zwanzig  ausserordentlichen  Mitgliedern,  ausserdem  aus  dem  Chef  der 
medicinischen  Abtheilung  des  Ministeriums  des  Innern,  dem  Referenten 
für  Medicinalangelegenheiten  im  Unterrichtsministerium  und  dem  Re- 
ferenten für  das  Veterinärweseu  im  Ackerhauministerium.  Diese  zur 
wissenschaftlichen  Behandlurg  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und 
der  Medicinalangelegenheiten  errichtete  Behörde  hat  folgende  Aufgebe: 

Sie  soll  in  erster  Linie  die  Entwicklung  der  medicinischen  und 
Naturwissenschaften  in  ihren  Beziehungen  zur  öffentlichen  Hygieine 
verfolgen,  Gesetzentwürfe  zum  Schutze  und  zur  Förderung  der  öffent- 
lichen Gesundheit,  insbesondere  zur  Abwehr  ansteckender  Krankheiten 
machen,  die  ärztlichen  Gebühren  fixiren,  die  Physicatsprüfungen  or- 
ganisiren  und  im  Allgemeinen  die  von  der  Regierung  gestellten  Fragen 
beantworten,  soll  aber  zweitens  überall  da  die  l nitiative  ergreifen, 
wo  eine  bestimmte  Aussicht  auf  Erfolg  sich  darbietet. *) 

Die  Organisation  des  Seesanitätswesens  wurde  von  Oesterreich 
im  Jahre  1850  in  Angriff  genommen.  Durch  Kaiserliche  Verordnung 
vom  30/1  1850  wurde  zur  Ueberwachung  der  Seeschifffahrt  und  der 
Seesanitätsangelegenheiten  eine  Central -Seebehörde  in  Triest  einge- 
setzt und  ihr  die  Handhabung  aller  Seesanitäts-  und  Contumazgesetze, 
die  Leitung  der  betreffenden  Anstalten  und  Einrichtungen  übertragen, 
auch  die  ganze  österreichische  Küste  mit  den  naheliegenden  Inseln 
in  Hafenbezirke,  diese  wieder  in  Unterbezirke  getheilt,  und  letztere 
zu  Sanitätsbezirken  gemacht,  ln  Folge  der  Trennung  der  Seesanitäts- 
verwaltung der  eigentlichen  österreichischen  und  der  ungarisch- 
croatischen  Küste  wurden  dann  zwei  Seebehörden,  eine  zu  Triest  und 
die  andere  zu  Fiume  eingesetzt , und  für  die  erstere  durch  einen 

*)  Es  wird  übrigens  eine  Reorganisation  dieses  Landessanitätsraths  beab- 
sichtigt. Wichtig  ist  auch  die  gerade  jetzt  erfolgende  Ernennung  von  Gemeinde- 
ärzten in  Ungarn,  weil  ohne  diese  dort  eine  Hebung  des  Sanitätswesens  nicht 
denkbar  ist, 
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neuen  Erlass,  durch  die  „Kundmachung  des  Handelsministeriums  vom 
3/6  1871“  die  Organisation  in  der  nunmehr  gültigen  Weise  modificirt. 
Seitdem  fällt  in  den  Bereich  der  Wirksamkeit  der  k.  k.  Seebehörde: 

1.  die  leitende  Fürsorge  und  Verbesserung  hinsichtlich  aller  An- 
stalten, welche  zum  Seesanitätsdienste  bestimmt  sind, 

2.  die  Handhabung  der  Seesanitäts-  und  Contumazvorschriften, 

3.  die  Einholung,  Verbreitung  und  Benutzung  der  empfangenen 
für  die  Schifffahrt  und  das  Seesanitätswesen  wichtigen  Nach- 
richten, der  Geschäftsverkehr  mit  den  Consularämtern  in  See- 
sanitätsangelegenheiten, insbesondere  über  den  Gesundheits- 
zustand im  Auslande, 

4.  die  Prüfung  der  Einrichtungen  und  gesetzlichen  Vorschriften 
im  Seesanitäts-  und  Gontumazwesen , mit  Einschluss  der  je- 
weiligen Quarantänefristen, 

5.  die  Einholung  und  geeignete  Benutzung  aller  von  den  Organen 
der  Hafen-  und  Seesanitätsverwaltung  zu  liefernden  perio- 
dischen Nachweisungen,  resp.  die  Vorsorge  für  die  Zusammen- 
stellung der  letzteren. 

Der  Seebehörde  sind  unterstellt: 

1.  die  Hafen-  und  Seesanitätscapitanate  (im  Ganzen  acht), 

2.  die  Hafen-  und  Seesanitätsdeputationen , resp.  Agentien  (im 
Ganzen  achtzehn  Deputationen  und  38  Agentien), 

3.  die  Hafen-  und  Seesanitätsexposituren  (im  Ganzen  41), 

4.  die  Seelazarethe  (nur  zwei). 

Nach  wie  vor  ist  die  Küste  in  Hafenbezirke,  diese  in  Ha fen- 
unterbezi  rke  getheilt.  Jeder  Hafen  bezirk  bildet  den  Bereich  der 
Amtswirksamkeit  eines  Hafen-  und  Seesanitätscapitanates , und  jeder 
Unterbezirk  den  einer  Hafen-  und  Seesanitätsdeputation  — resp. 
Agentie.  (Letztere  ist  eine,  von  einem  Zollamte  verwaltete  Seesanitäts- 
deputation.) Das  Capitanat  wird  in  dem  wichtigsten  Hafen  des  be- 
treffenden Bezirkes,  die  Deputationen  in  den  bedeutendsten  Orten  des 
Unterbezirkes  errichtet.  Seesanitätsexposituren  kommen  an  solche 
Punkte  von  geringerer  Wichtigkeit,  an  weichen  das  Anlaufen  von 
Schiffen  en  reläche  und  der  örtliche  Verkehr  die  Anwesenheit  eines 
Organes  erheischt.  Seelazarethe  sollen  principiell  da  errichtet 
werden,  wo  das  Bedürfniss  des  Handelsstandes  es  erfordert;  bis  jetzt 
existirt  eines  zu  Triest  und  eines  zu  Megline. 

Das  Hafen-  und  Seesanitätscapitanat  hat  hinsichtlich  des  See- 
sanitätsdienstes 


90 


I.  Abschnitt.  Oesterreich. 


1.  die  Ueberwachung  der  betr.  Küstenstrecke  mittelst  eigenen 
Dienstpersonales  oder  mittelst  der  Exposituren, 

2.  die  Beaufsichtigung  der  Deputationen,  Agentien,  Exposituren 
in  ihren  sanitätsamtlichen  Verrichtungen, 

3.  die  geeignete  Behandlung  der  im  eigenen  Bezirkshafen  mit 
patente  libera  einlaufenden  Schiffe, 

4.  die  sanitarische  Ueberwachung  der  im  eigenen  Hafen  mit 
patente  netta  anlangenden  Schilfe, 

5.  die  Ausstellung  oder  Attergirung  der  Sanitätspässe  für  allo 
aus  den  verschiedenen  Häfen  des  Bezirks  abgehenden  Schiffe, 

6.  Erstattung  von  Vorschlägen  zur  weiteren  Ausbildung  der  See- 
sanitätsgesetze, 

7.  die  Mitwirkung  zur  allgemeinen  Aufrechthaltung  der  See- 
sanitätsvorschriften, das  Erkenntniss  in  erster  Instanz  bei 
Contraventionen , welche  im  Bereiche  des  Unterbezirkes,  in 
dem  das  Capitanat  seinen  Sitz  hat,  Vorkommen. 

Das  Capitanatspersonal  besteht  aus  dem  Hafencapitän,  den  Be- 
amten, Lootsen  und  event.  dem  Lazaretharzt.  Wo  kein  Lazareth  ist, 
soll  zu  dem  ärztlichen  Dienst  in  erster  Linie  der  Bezirksarzt  und  wo 
auch  dieser  nicht  vorhanden,  irgend  ein  anderer  Arzt  herangezogen 
werden. 

Die  Hafen-  u.  Seesanitätsdeputationen  resp.  Agentien  sind 
den  Capitanaten  unterstellt,  haben  aber  hinsichtlich  des  Sanitätsdienstes 
in  ihrem  Bereiche  dieselben  Rechte  und  Pflichten,  wie  die  Capitanate. 
Das  Personal  besteht  aus  einem  Deputirten,  einem  Beamten,  Lootsen- 
wächtern  oder  Lootsen.  Die  ärztlichen  Verrichtungen  werden  vom 
Bezirksarzte  und,  ist  ein  solcher  am  Orte  nicht  vorhanden,  von  einem 
anderen  geeigneten  Arzte  versehen. 

Den  Hafen-  und  Seesanitätsexposituren  liegt  die  Ueber- 
wachung des  ihnen  überwiesenen  Theiles  der  Küste  ob.  Das  Per- 
sonal ist  ein  Theil  des  Capitanatspersonales. 

Die  Seelazarethe  sollen  ihre  Wirksamkeit  auf  den  Bereich  der 
Anstalt  selbst  beschränken.  Sie  müssen  verdächtige  Schiffe  jeder 
Gattung,  auch  die  mit  patente  brutta  aggravata,  zur  Bestehung  der 
strengen  Quarantäne  und  der  einfachen  Reserve  zulassen , die  sani- 
tarische Beobachtung  der  aus  seucheverdächtigen  Gegenden  kommenden 
Personen  und  contumazmässige  Reinigung  der  eben  daher  anlangenden 
Waaren,  Effecten,  Thiere  übernehmen,  für  die  Aufrechthaltung  der 
Seesanitätsvorschriften  in  der  Anstalt  sorgen,  bei  Contraventionen  das 
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erstinstanzliche  Urtheil  fällen,  Vorschläge  zur  Ausbildung  der  See- 
sanitätsgesetze erstatten.  Sie  haben  an  Personal:  einen  Director,  einen 
Official,  einen  Arzt,  der  zugleich  Chirurg  sein  muss,  einen  Caplan 
und  vier  Lootsenwächter  nebst  der  erforderlichen  Zahl  von  Reinigungs- 
dienern. 


An  Gesetzen  zum  Schutze  und  zur  Förderung  der  öffentlichen  Gesund- 
heit sind  in  Oesterreich  folgende  erlassen: 

1.  Bestimmungen  über  die  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis. 

Die  alte  Medieinalordnung  von  1753,  die  Gesundheitsordnung  von 
1773,  die  Instruction  vom  3.  November  1808,  welche  letztere  noch  jetzt 
gültig  ist,  haben  die  Grundnormen  festgestellt.  — 

Das  neue  Gesetz  vom  15.  April  1872  machte  die  Berechtigung  zur 
Ausübung  der  sämmtlichen  Zweige  der  ärztlichen  Praxis  von  einem  durch 
drei  Rigorosen  an  einer  inländischen  Hochschule  erlangten  Doctordiplome 
abhängig.  — 

In  Grenzdistricten  dürfen  nach  dem  noch  gültigen  Hofkanzleidecret 
vom  28.  September  1837  ausländische  Aerzte  practiciren,  wenn  sie  für  das 
Ausland  zur  Praxis  berechtigt  sind,  und  die  österreichischen  Vorschriften 
beobachten.  Nach  dem  Gesetze  vom  17.  Februar  1873  werden  vom  1.  Januar 
1876  an  besondere  wundärztliche  Diplome  nicht  mehr  ausgefertigt. 

2.  Bestimmungen  über  das  Hebammenwesen. 

Das  Hofkanzleidecret  vom  30.  September  1812  machte  die  Ausübung 
der  Hebammenkunst  von  dem  mit  Erfolg  absolvirten  Unterrichte  an  einer 
aulorisirten  Hebammenschule  abhängig,  und  das  Decret  vom  24.  April  1827 
sprach  den  approbirten  Hebammen  unbeschränkte  Freizügigkeit  zu. 

Die  Hauptnorm  für  die  Hebammen  ist  die  Verordnung  des  Ministeriums 
des  Innern  vom  25.  März  1874,  welche  eine  genau  und  klar  gefasste 
Instruction  enthält,  und  ihnen  insbesondere  verbietet,  bei  Schwangeren,  Ge- 
bärenden, Wöchnerinnen  oder  Kindern  irgend  Etwas  vorzunehmen,  was  nur 
dem  Geburtshelfer  oder  Arzte  zusteht. 

3.  Bestimmungen  über  das  Apothekenwesen,  den  Handel  mit  Medi- 
camenten  und  Giften. 

Die  alte  Medieinalordnung  von  1753,  die  Gesundheitsordnung  von  1770 
und  1773,  die  Instruction  für  Apotheker  vom  3.  November  1808,  sowie 
das  Decret  vom  19.  Juni  1834  haben  die  Berufspflichten  der  Apotheker 
normirt.  Nach  diesen  Gesetzen  kann  Niemand  eine  Apotheke  besitzen  oder 
verwalten,  der  nicht  auf  einer  inländischen  Universität  ein  Diplom  als  Doctor 
oder  Magister  der  Pharmacie  erworben  hat,  darf  ein  Apotheker  Curen  inner- 
licher oder  äusserlicher  Gebrechen  nicht  unternehmen,  und  nur  gelind  wir- 
kende Mittel  ohne  das  Recept  eines  approbirten  Arztes  abgeben. 

Nach  dem  Hofkanzleidecret  vom  17.  November  1831  sollen  alle  Apo- 
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theker  in  Gremien  eintreten,  die  Vorsteher  der  letzteren  aber  und  die  Gre- 
mialcommissäre,  zu  welchen  die  Kreisärzte  zu  bestellen  sind,  die  Pflicht 
haben,  über  die  ordentliche  Geschäftsführung  der  Mitglieder  zu  wachen, 
Vernachlässigungen  durch  Warnungen  und  nöthigenfalls  durch  Anzeige  an 
die  Behörde  entgegenzutreten. 

Die  Neuanlage  von  Apotheken  soll  durch  die  Rücksicht  auf  das  öffent- 
liche Wohl  und  das  Bedürfnis  bedingt  sein  (Hofdeeret  vom  28.  Juli  1825). 

Visitationen  der  Apotheken  schrieb  schon  die  alte  Medicinalordnung 
von  1753  vor. 

Der  Verkauf  von  Arzneimitteln  ist  nur  geprüften  Apothekern  ge- 
stattet (Strafgesetz  § 354),  — und  die  Materialwaarenhändler  dürfen  nur 
jene  Medicamentstoffe,  aus  denen  die  Arzneikörper  bereitet  werden,  mit  Aus- 
nahme von  Giftsubstanzen  und  einigen  besonders  namhaft  gemachten,  ver- 
kaufen (Hofkanzleidecrete  vom  14.  April  1827,  18.  August  1836).  — Der 
Erlass  des  Ministeriums  vom  24.  September  1865  betrifft  den  Handel  mit 
Mineralwässern,  und  verlangt,  dass  die  Concession  nur  ganz  vertrauens- 
würdigen Personen  verliehen  werde.  Das  Hofdeeret  von  1819  hatte  ausser- 
dem bestimmt,  dass  der  Händler  einen  passenden  Aufbewahrungsort  nach- 
weisen  müsse,  und  dass  alle  Mineralwässer,  ehe  sie  in  den  Verkauf  ge- 
langten, von  einem  Kreis-  oder  Stadtarzte  auf  Aechtheit  und  Unverdorbensein 
untersucht  werden  sollten. 

Die  zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwässer  bestimmten  Locali- 
lälen  stehen  unter  Conlrole  und  müssen  in  jedem  Frühjahr  und  Sommer 
wiederholentlich  untersucht  werden  (Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom 
22.  April  1865). 

Ueber  den  Handel  und  Verkehr  mit  Giften  sind  folgende  Gesetze 
erlassen: 

Die  soeben  erschienene  Verordnung  der  Ministerien  des  Handels  und 
des  Innern  vom  21.  April  1876.  Sie  verlangt  von  jJedem,  der  mit  Gift 
handeln  will,  den  Nachweis  ausreichender  Kenntnisse  hinsichtlich  der  Gifte, 
und  bestimmt , dass  die  politische  Behörde  die  Bewilligung  jedes  Bezuges 
von  Gift,  sowohl  für  den  einzelnen  Fall,  als  auf  die  Dauer  (von  3 Jahren) 
zu  erlheilen  hat.  Sie  fordert  gleichzeitig,  dass  die  politische  Behörde  ein 
Buch  über  die  Gifthändler,  über  die  ausgestellten  Bezugsscheine  und  die 
auf  fortgesetzten  Bezug  lautenden  Licenzen  führe,  fordert  ein  Gleiches  von 
dem  Gifthändler,  von  dem  Giftkäufer  aber,  dass  er  in  dem  Bezugsscheine 
das  Datum  des  Empfanges,  den  Namen  und  die  Menge  des  Giftes  vermerke. 
In  dem  jedesmaligen  Bezugsscheine  hat  der  das  Gift  Verabfolgende  die  Ab- 
gabe desselben  mit  seinem  Namen  zu  bescheinigen,  wodurch  der  Schein 
für  weitere  Bezüge  ungültig  wird. 

Die  Verordnung  vom  1.  Mai  1866  verbot  die  Verwendung  von  giftigen 
Farben  als  Zusatz  zu  Esswaaren,  Confitüren,  Getränken,  die  des  Arsens  zum 
Bemalen  der  Zimmerwände,  und  gestaltete  die  Benutzung  dieses  Giftstoffes 
zur  Herstellung  künstlicher  Blumen  und  Tapeten  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  dieselben  mit  einem  Firniss  überzogen  würden. 
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Die  Verordnung  vom  26.  August  1871  führte  ein  exactes  Regulativ 
für  die  Versendung  von  Arsenicalien  und  anderen  Giften  auf  Eisenbahnen  ein. 

Der  Erlass  vom  19.  September  1848  gestattete  zum  Bemalen  von  Con- 
fitüren  nur:  Cochenille,  Carmin,  Alkermes,  Kornblumen,  Safran,  Saflor, 
Curcuma,  Veilchen,  Indigo,  Berlinerblau,  Ultramarin,  Spinatsaft,  achtes  Blatt- 
gold und  achtes  Blattsilber. 

Das  Strafgesetz  (§  408)  bedroht  die  Verwendung  von  Mineralfarben 
zu  Esswaaren,  und  von  Bleiglätte  oder  schlechter  Glasur  zu  Ess-  und  Trink- 
geschirren mit  Geld-  resp.  Gefängnisstrafe. 

5.  Bestimmungen  über  die  Beaufsichtigung  der  Nahrungsmittel  und 
Getränke. 

Das  Strafgesetz  § 403.  404.  405.  407  bedroht  Weinhändler,  Bier- 
brauer, Branntweinbrenner  und  Branntweinverkäufer  mit  Geldstrafe  und  dem 
Verlust  des  Gewerbes,  wenn  bei  ihnen  Getränke  gefunden  werden,  die  auf 
gesundheitsschädliche  Weise  bereitet,  verfälscht  oder  verdorben  sind.  Jeder 
Zusatz,  jede  Fälschung,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  irgend  einem 
Nahrungsmittel  eine  gesundheitsschädliche  Eigenschaft  miltheilen  kann,  ist 
nach  dem  Grade  der  Schädlichkeit  mit  Geld-  oder  Gefängnissstrafe  zu  ahnden. 

Das  Hofkanzleidecret  vom  17.  August  1792  erklärte  (§  8),  dass  auch 
die  Verfälschung  der  Milch  mit  sonst  unschädlichen  Zusätzen  strenger  Strafe 
unterliege,  und  die  alte  noch  gültige  Marktordnung  von  1770  befahl,  dass 
die  eingeführte  Milch  an  den  Verkaufsorten  untersucht,  gefälschte  sofort  con- 
fiscirt  werden  solle. 

Hinsichtlich  des  Fleisches  sagt  das  Strafgesetzbuch  § 399,  dass,  wenn 
ein  zum  Verkaufe  irgend  einer  Art  von  Fleischwaaren  Berechtigter  Fleisch 
von  nicht  beschautem  Vieh  verkäuft,  er  mit  Geldbusse  und  im  3.  Falle  mit 
Gewerbsverlust  bestraft  wird.  — 

Di e Fleischbeschau  ist  in  Oesterreich  gesetzlich  geregelt  durch  Ver- 
ordnungen, die  für  die  einzelnen  Kronländer  von  1810  bis  1870  erlassen 
wurden,  und  von  denen  die  böhmische  die  älteste,  die  niederösterreichische 
die  jüngste  ist.  Diese  letztere,  im  Wesentlichen  mit  der  Viehbeschauordnung 
von  1838  übereinstimmende,  ist  entschieden  die  vorzüglichste;  sie  ordnet 
an,  dass  überall,  wo  Metzger  ihr  Gewerbe  betreiben,  Vieh-  und  Fleisch- 
beschauer angestellt  werden,  dass  jedes  Stück  Vieh  vor  und  nach  dem 
Schlachten  zu  beschauen  ist,  und  dass  der  Beschauact  von  2 beeidigten 
Männern  vorgenommen  werden  muss,  von  denen  der  eine  ein  Thier-  oder 
Wundarzt,  oder  practischer  Arzt,  der  andere  eine  aus  der  Gemeinde  gewählte 
Persönlichkeit  sein  soll.  Sie  haben 

1.  den  Gesundheitszustand  der  zu  schlachtenden  und  der  geschlachteten 
Thiere  auf  Grund  einer  ihnen  mitzutheilenden  Belehrung  über  die 
Erkennung  gesunden  und  kranken  Fleisches  zu  untersuchen,  sollen 
auch  beim  Schlachten  zugegen  sein,  und  haben 

2.  ein  Protocoll  über  die  Beschau  nach  einem  bestimmten  Formulare 
zu  führen. 

Jedes  von  einem  anderen  Orte  zum  Schlachten  eingeführte  Rind  soll 
10  Tage  lang  beobachtet,  dann  beschaut  werden.  Das  Fleisch  von  Thieren, 
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die  an  Löserdürre,  Milzbrand  litten,  von  einem  wüthenden  Thiere  gebissen 
wurden,  und  finniges  Fleisch  darf  zum  Genüsse  nicht  zugelassen  werden; 
dasselbe  gilt  von  dem  Fleisch  wirklich  perlsüchtiger  Thiere.  Es  soll  übrigens 
das  Schlachten  von  krankem  Vieh  durch  die  Beschauer  verboten  resp.  durch 
Anzeige  an  den  Gemeindevorstand  verhindert  werden.  — Der  von  den  Be- 
schauern ausgestellte  Schein  berechtigt  zum  Verkaufe  des  rohen  Fleisches 
im  Sommer  auf  drei,  vom  September  bis  Anfang  Mai  auf  vier  Tage.  Von 
Personen,  welche  von  auswärts  Fleisch  einführen,  ist  ein  vorschriftsmässiger 
Beschauschein  zu  fordern.  Alle  diese  Bestimmungen  über  die  Be- 
sichtigung finden  auch  auf  das  von  Nichtmetzgern  zu  schlach- 
tende Vieh  Anwendung.  Der  Gemeindevorstand  soll  die  Beschauer 
controliren,  diese  aber  haben  durch  regelmässige  Besuche  zu  constatiren, 
oh  die  Fleischer  in  ihren  Läden  und  Hallen  nur  gesundes  Fleisch  verkaufen*). 

Hinsichtlich  des  Unterrichts  im  Beschauen  bestimmte  der  Lehrplan  für 
das  thierärztliche  Studium  von  1857,  dass  so  lange  nicht  eine  hinreichende 
Zahl  von  Thierärzten  vorhanden  sei,  auf  den  betreffenden  Schulen  noch  ein 
besonderer  Cursus  für  Vieh-  und  Fleischbeschau  eingerichtet  bleiben  solle. 

Hinsichtlich  des  Getreides  wurde  Folgendes  bestimmt: 

Verfälschung  und  Anfeuchtung  vor  dem  Verkaufe  ist  hei  Gonfiscations- 
strafe untersagt.  Hofkanzleidecrel  vom  16.  Januar  1875. 

Die  Peinigung  des  Getreides  vom  Mutterkorn  soll  nach  bestimmten 
Vorschriften  geschehen.  Regierungsdecret  vom  15.  Juli  1831. 

Die  Müller  sollen  beim  Vermahlen  die  grösste  Sorgfalt  und  Reinlichkeit 
beachten.  Mühlordnung  von  1754.  1770.  1814. 

Ueber  den  Handel  mit  Brot  ist  angeordnet,  dass  es  gehörig  ausge- 
backen und  nicht  mit  gesundheitsschädlichen  Zusätzen  vermengt  sein  darf 
(Verordnung  vom  29.  Juli  1794),  auch,  dass  niedrige,  feuchte,  dumpfige 
Locale  nicht  zum  Brotverkaufe  verwendet  werden  sollen. 

Der  Verkauf  unreifen  Obstes  wurde  durch  die  Verordnung  vom 
2.  August  1797  verboten. 

Schädliche,  unbekannte,  durch  Zerschneiden  oder  Einlegen  in  Oel  un- 
kenntlich gewordene  Schwämme  dürfen  nicht  zum  Verkauf  ausgeboten 
werden  — Hofkanzleidecret  vom  30.  Juli  1817  und  13.  October  1819; 
die  Marktbeschauer  haben  sich  eine  genügende  Kenntniss  der  giftigen 
Schwämme  zu  verschaffen,  und  bei  ihrer  Anstellung  dieselbe  nachzuweisen 
(2.  Mai  1798). 

Victualienmärkte  sind  sorgfältig  zu  revidiren  und  alle  Vorgefun- 
denen schädlichen  Lehensmittel  zu  confisciren  (Verordnung  vom  2.  Mai  1793 
und  10.  Juli  1801).  Ein  Ministerialerlass  vom  6.  December  1871  giebt 
eine  Anleitung  zur  marktpolizeilichen  Untersuchung  glasirter  Geschirre. 


*)  In  den  anderen  Fleischbeschauordnungen  sind  ganz  ähnliche  Bestim- 
mungen. In  einigen  wird  den  Beschauern  noch  zur  Pflicht  gemacht,  über  die 
Reinlichkeit  in  den  Schlachthäusern  und  darüber  zu  wachen,  dass  die  Thiere 
nur  ausgeruht  zur  Schlachtung  kommen,  dass  Thiere  vor  der  dritten  Lebens- 
woche nicht  geschlachtet  werden,  und  dass  das  Fleisch  nicht  gleich  nach  dem 
Schlachten  zum  Verkauf  gelange. 
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6.  Bestimmungen  über  Reinhaltung  des  Wassers  und  über  die  Be- 
schaffung desselben. 

Das  Hauptgesetz  ist  § 398  des  Strafgesetzes  und  lautet:  Wer  in  einen 
Brunnen,  eine  Cisterne,  einen  Fluss  oder  Bach,  dessen  Wasser  zum  Trinken 
oder  Brauen  dient,  todtes  Vieh  oder  sonst  Etwas  wirft,  wodurch  das  Wasser 
verunreinigt  wird  und  ungesund  werden  kann,  soll  mit  Gefängniss  von  drei 
bis  dreissig  Tagen  bestraft  werden. 

Die  Bauordnungen  der  verschiedenen  Länder  legen  den  Hauseigenthümern 
die  Verpflichtung  auf,  einen  Brunnen  herzustellen  und  zu  verwahren,  auch 
die  Aborte  so  anzulegen,  dass  durch  dieselben  keine  Verunreinigung  der 
Brunnen  entstehen  kann.  — In  Istrien  ist  den  Gemeinden  durch  ein  be- 
sonderes Gesetz  (1864)  anbefohlen,  für  die  Beschaffung  des  nothwendigen 
Trink-  und  Nutzwassers  zu  sorgen. 

7.  Vorschriften  über  Gewerbe. 

Die  Norm  für  die  Handhabung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in 
Bezug  auf  Gewerbe  bildet  die  Gewerbeordnung  von  1859,  welche  freie 
und  concessionspflichtige  Gewerbe  unterscheidet,  und  unter  letzteren  die- 
jenigen versteht,  bei  denen  öffentliche  Rücksichten  die  Nothwendigkeit  begrün- 
den, die  Ausübung  von  einer  Bewilligung  abhängig  zu  machen.  Näheres 
vide  bei  „Gewerbehygieine“. 

Ein  Decret  von  1835  und  ein  Ministerialerlass  bestimmen  die  bei  der 
Gaserzeugung  zu  beobachtenden  Vorsichtsmassregeln.  Das  Hofkanzleidecret  von 
1847  befahl,  dass  die  Häutetrocknungsanstalten  möglichst  weit  von  den 
Wohnungen  liegen  sollten,  und  der  Erlass  vom  9.  August  1867  verordnete, 
dass  das  Talgschmelzen  nur  Nachts  vorgenommen  werden  dürfe. 

Das  niederösterreichische  Landesgesetz  vom  3.  Februar  1873  führte 
den  Schlachthauszwang  ein.  — 

Ueber  die  Fabrikation  von  Zündhölzern,  die  periodische  Untersuchung  der 
Dampfkessel  sind  ebenfalls  Specialvorschriften  erlassen,  auf  die  wir  weiter 
unten  noch  zurückkommen  werden. 

Die  Befugniss  zur  Pulverfabrication  sollen  die  Militärbehörden  und  nur 
unter  der  Bedingung  verleihen,  dass  von  Seiten  des  Unternehmers  Garantie 
für  möglichste  Vorsicht  geleistet  wird. 

Die  Ministerialverordnungen  vom  17.  Juni  1865  und  10.  Februar  1868 
regeln  den  Verkauf  von  Petroleum  und  den  leicht  entzündlichen  Mineral- 
ölen, wie  auch  den  Transport  derselben.  Sie  bestimmen,  dass  der  Detail- 
handel dieser  Oele  zu  concessioniren  ist,  dass  Petroleum,  welches  sich 
bei  weniger  als  30°  entzündet,  nicht  verkauft  werden  darf,  und  dass 
Mineralöle  mit  einer  Entzündungstemperatur  unter  30°  R.  nur  in  dichten, 
fest  verschlossenen  Blechflaschen  verabfolgt  werden  sollen,  auf  denen  der 
Name  des  Oeles  und  eine  Warnung  anzubringen  ist. 

8.  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Wohnungen,  öffentlichen  Gebäude 
und  Ortschaften. 

Die  Vorschriften  hinsichtlich  der  Gebäude  privater  Personen  sind  in 
den  für  die  verschiedenen  Kronländer  erlassenen  Bauordnungen  enthalten. 
Die  für  Niederösterreich  1866  28)3  erschienene  setzte  fest,  dass  neue  oder 
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wesentlich  restaurirte  Wohnungen  nicht  bezogen  werden  dürfen,  ehe  nicht 
der  Gemeindevorstand  nach  Zuziehung  eines  Sachverständigen  sich  von  der 
ordnungsmässigen  Herstellung  und  dem  salubren  Zustande  überzeugte  und 
darauf  hin  die  Genehmigung  ertheilte.  (§  83).  Wohnräume  mit  geraden 
Decken  sollen  wenigstens  8 Fuss,  solche  mit  gewölbten  Decken  wenigstens 
9 Fuss  Höhe  haben.  (§  52).  Aborte  sollen  gehörigen  Zutritt  von  Luft 
und  Licht  haben;  Abort-  Dung-  und  Mistgruben  müssen  in  gehöriger  Ent- 
fernung vom  Brunnen  liegen,  auch,  wo  die  Baubehörde  es  für  nöthig  hält, 
wasserdicht  gemauert  und  mit  gut  schliessenden  Deckeln  versehen  sein. 
Sind  Hauptcanäle  vorhanden,  so  ist  bei  Neubauten  ein  gemauerter  Haus- 
canal anzubringen,  wenn  dies  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  möglich  ist. 
Alle  Unrathcanäle  sollen  mit  starkem  Gefälle  hergestellt  werden.  Bei  allen 
Industriebauten  ist  auf  je  50  Personen  ein  Abort  und  ein  Pissoir  anzu- 
bringen. §§  68.  69.  70. 

Vorschriften  hinsichtlich  der  öffentlichen  Gebäude  bestehen  nur  wenige. 
Den  Sanitälsbeamten  ist  es  zur  Pflicht  gemacht,  bei  ihren  Bereisungen  auf 
die  Sanitätsverhältnisse  der  Schulen,  Gefängnisse  etc.  zu  achten,  und  etwaige 
Mängel  bei  der  compelenten  Behörde  anzuzeigen.  Hinsichtlich  der  Schulen 
besteht  eine  eingehende  Vorschrift  in  dem  vorzüglichen  Gesetze  von  1873 
9/6  „über  die  Einrichtung  der  Schulhäuser  der  öffentlichen  Volks-  und 
Bürgerschulen  und  über  die  Gesundheitspflege  in  denselben“,  (vide  unten 
bei  Artikel  Schulhygie ine).  — Nach  dem  Reichsgesetze  von  1849  sollen 
die  neuen  Gefängnisse  mit  entsprechenden  Kranken-  und  einzelnen 
Strafzellen,  Spazierhöfen,  Badezimmern  und  guter  Wasserleitung  versehen, 
jede  Einzelzelle  heizbar,  gut  ventilirt  sein,  einen  geruchlosen  Abort  und 
einen  Rauminhalt  von  840  Cubikfuss  haben.  Die  Strafprocessordnung  von 
1853  bestimmt  (§  163),  dass  die  Untersuchungsgefängnisse  trocken,  reinlich 
sein,  genügend  Luft  und  Licht,  auch  so  viel  Raum  haben  sollen,  dass  der 
Gefangene  in  ihnen  gehen  könne.  Die  Geschäftsordnung  für  Gerichtsbe- 
hörden — 1854  — macht  die  Gefangenwärter  für  Reinlichkeit  der 
Zellen  verantwortlich. 

Die  Aufsicht  über  Strassenr einigun g gehört  zum  selbständigen 
Wirkungskreise  der  Gemeinde.  In  den  bedeutenderen  Städten  bestehen 
specielle  Strassenreinigungsordnungen. 

Das  Ausräumen  von  Canälen  soll  nach  der  Verordnung  von  1842 
23/6  in  der  Regel  nur  Nachts,  bei  Tage  nur  dann  gestattet  werden,  wenn 
der  ganze  Unrath  sofort  mit  weggeführt  wird. 

Für  die  Fernhaltung  der  durch  gewerbliche  Anlagen  entstehen- 
den Uebelstände  ist  die  Gewerbeordnung  von  1859  und  die  sub  7 er- 
wähnten Vorschriften  massgebend. 

Ueber  das  B egräbnisswesen  sind  sehr  eingehende  Bestimmungen 
erlassen,  und  zwar 

a.  Hinsichtlich  der  Todtenschau. 

Die  Verordnung  von  1766  1/8  machte  sie  obligatorisch;  die  einzelnen 
Kronländer  erhielten  Todtenschauordnungen  von  1766  — 1829.  Dieselben 
setzen  fest,  dass  jede  Gemeinde  einen  aus  der  Zahl  der  Aerzte  oder  Wund- 
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ärzte  gewählten  Beschauer  haben  soll,  und  dass,  wenn  der  Tod  Jemandes 
eintrat,  den  Angehörigen  die  Pflicht  der  Anzeige  an  die  Obrigkeit  obliegt, 
die  letztere  aber  den  Beschauer  zur  Besichtigung  zu  requiriren  hat. 

Für  die  Beschauer  sind  specielle  Instructionen  erschienen,  deren  neueste 
die  durch  den  Erlass  von  1861  6/3  veröffentlichte  ist.  Darnach  soll  der 
Beschauer  constatiren,  ob  der  Tod  eingetreten  ist,  ob  Zeichen  einer  Fahr- 
lässigkeit oder  eines  gewaltsamen  Todes  vorhanden  sind,  und  ob  irgend 
Etwas  für  das  Vorhandensein  einer  ansteckenden  Krankheit  im  Orte  spricht. 
Es  werden  die  Zeichen  des  wirklichen  Todes  und  alle  Momente  auf- 
gezählt, aus  denen  strafbare  Handlungen  oder  Unterlassungen  zu  folgern 
sind,  auch  besprochen,  aus  welchen  Umständen  der  Beschauer  auf  die  An- 
wesenheit einer  Seuche  schliessen  dürfe.  — Er  soll  sich  allemal  nach 
den  näheren  Umständen  der  Krankheit,  nach  der  Pflege,  dem  Namen  des 
Arztes  erkundigen,  dann  die  Leiche  inspiciren,  bei  Verdacht  des  Schein- 
todes sofort  Belebungsversuche  machen,  nur  hei  Zeichen  von  Fäulniss  und 
Abwesenheit  von  Verdachtsmomenten  den  Todtenschein  ausliefern.  Letzterer 
muss  Vor-  und  Zunamen,  Wohnung,  Alter,  Stand,  Religion  des  Verst., 
Namen  der  Krankheit,  Tag  und  Stunde  des  Todes  und  die  Angabe,  wann 
die  Beerdigung  stattfinden  soll,  enthalten.  Diese  darf  der  Regel  nach  nicht 
vor  Ablauf  von  48  St.  nach  dem  Tode  vor  sich  gehen.  Dem  Beschauer 
soll  allemal  ein  Schein  des  behandelnden  Arztes  über  die  Natur  der  letzten 
Krankheit  übergeben  werden.  Ersieht  er  daraus  oder  aus  anderen  Um- 
ständen, dass  dieselbe  eine  ansteckende  war,  so  soll  er  veranlassen,  dass 
Bettstroh,  werthlose  Sachen  verbrannt,  andere  Gegenstände,  die  inficirt  sein 
können,  desinficirt  werden.  Sämmtliche  Daten  hat  er  in  ein  besonderes 
Buch  einzutragen. 

b.  Hinsichtlich  der  Friedhöfe. 

Die  Verordnung  von  1784  9/9  befahl  die  Beseitigung  der  Friedhöfe 
aus  den  Ortschaften,  das  Decret  von  1825  24/5  bestimmte,  dass  sie  wenig- 
stens 5 Klafter  weit  von  Wohngebäuden  entfernt  anzulegen  seien. 

Die  Tiefe  der  Gräber  soll  nach  dem  Decret  1784  23/8  6 Fuss 

Die  Breite  - - - - 4 - 

Der  Zwischenraum  - - - - 4 - betragen. 

Hinsichtlich  des  Turnus  bestimmte  der  Erlass  von  1870  3/10,  dass 
ein  Grab  nicht  vor  10  Jahren  wieder  aufgegraben  werden  dürfe;  auch 
sollen  vor  Ablauf  einer  gleich  langen  Zeit  auf  geschlossenen  Friedhöfen 
keine  Häuser  erbaut  werden,  während  es  gestattet  ist,  auf  denselben  Gärten, 
Wiesen,  Aecker  anzulegen. 

Die  Einrichtung  von  Leichenkammern  wurde  schon  1771  befohlen 
und  1819  die  Vorschrift  erneuert.  Ueber  ihre  Construction  handeln  die 
Hofdecrete  von  1796  22/12  und  von  1797  25/2.  Leichen  von  Menschen, 
die  an  einer  Infectionskrankheit  litten,  und  solche  Leichen,  die,  aus  Mangel 
an  Raum,  im  Sterbehause  nicht  bleiben  können,  sollen  stets  in  die  Leichen- 
kammern gebracht  werden. 

Beisetzung  in  den  Grüften  einer  Kirche  ist  streng  verboten;  Familien- 
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grüfte  dürfen  nur  mit  Bewilligung  der  Behörde  und  nur  entfernt  von 
Häusern  errichtet  werden. 

c.  Hinsichtlich  des  Transports  von  Leichen. 

Die  Erlasse  von  1866  18/3,  1871  3/8,  1874  3/5  wiesen  den  Be- 
zirkshauptmannsehaften  und  Magistraten  die  Ausstellung  von  Leichenpässen, 
und  die  Genehmigung  von  Leichentransporten  zu,  machten  aber  beides  von 
einem  amtsärztlichen  Gutachten,  sowie  von  entsprechenden  sanitarischen 
Vorkehrungen  abhängig,  und  verlangten,  dass  der  Sanitätsbeamte  die  statt- 
gehabte persönliche  Ueberwachung  dieser  Vorkehrungen  auf  dem  Passe  be- 
scheinige. 

d.  Hinsichtlich  des  Ausgrabens  von  Leichen. 

Der  Erlass  von  1874  3/5  ordnete  an,  dass  die  in  vorigem  Absatz  be- 
zeichneten  Behörden  die  Sanitätsbeamten  hei  Ausgrabungen  von  Leichen  zu 
Bathe  ziehen  sollen,  und  dass  letztere  dahin  zu  wirken  haben,  dass  die 
Ausgrabung  möglichst  hei  kühler  Temperatur  staltfinde,  dass  die  Aus- 
dünstungen durch  Desinfection  unschädlich  gemacht,  die  Leiche  sofort  in 
einem  vorschriftsmässigen  Sarge  fest  verschlossen  werde. 

9.  In  Bezug  auf  Armenpflege  ist  das  Heimathgesetz  1863  3/12  und 
die  Instruction  für  Armenärzte  (Hofdecret  1835  5/3),  so  wie  die  Begierungs- 
verordnung  von  1835  21/10  massgebend.  Für  Wien  wurde  durch  das 
Hofdecret  1842  4/3  das  Armenwesen  organisirt.  Das  Specielle  vide  unten 
hei  „Armenpflege“. 

10.  Bestimmungen  über  den  Schutz  der  Kinder. 

a.  Gesetze  über  Findelanstalten  und  über  die  Aufnahme  der  Kinder  in 
dieselben.  Unter  den  äusserst  zahlreichen  Decreten  sind  für  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  am  wichtigsten  das  Hofdecret  1824  1/4,  welches  die  Be- 
zirksärzte und  Ortsseelsorger  zur  Aufsicht  über  die  Findelkinder  verpflichtet, 
und  der  böhmische  Statthaltereierlass  von  1872  2/2,  der  Folgendes  be- 
stimmt: die  Aufsicht  hat  ausser  dem  Seelsorger  und  einem  Arzte  noch  ein 
von  der  Gemeinde  ernannter  Mann  als  Waisenvater  zu  führen.  Alle  diese 
Individuen  sollen  diejenigen,  welche  Findelkinder  in  Pflege  nehmen,  oft 
besuchen,  insbesondere  nachsehen,  ob  die  Kinder  reinlich  gehalten,  gehörig 
ernährt  und  gekleidet  werden,  sollen  etwaige  Vernachlässigungen  der  Findel- 
hausverwaltung anzeigen,  und  am  Schlüsse  jedes  Jahres  einen  Generalbericht 
erstatten.  — In  Niederösterreich  führte  ein  Statthaltereierlass  von  1873 
6/1  eine  ähnliche  Controle  ein,  und  in  Mähren  versprach  ein  Statthalterei- 
erlass 1870  14/9  Prämien  für  gute  Pflege  und  Erziehung  der  Findelkinder. 

b.  Erlass  des  Ministers  des  Innern  über  Errichtung  von  Krippen- 
anstalten  von  1852  23/12,  der  den  Bezirkshauptmannschaften  resp.  den 
Sanitätsbeamten  die  Förderung  dieser  Anstalten  an’s  Herz  legt. 

c.  Erlass  des  Cultusministers  über  Kindergärten  von  1872  22/6, 
der  festsetzt,  dass  die  betr.  Räumlichkeiten  eine  gesunde  Lage,  sichere  Zu- 
gänge haben  und  hell  sein  müssen,  dass  ausser  einem  passenden  Zimmer 
ein  ausreichender,  geschützter  Spielplatz  vorhanden  sein,  und  dass  den 
Schulbehörden  die  Aufsicht  zustehen  soll. 

d.  Das  schon  oben  kurz  erwähnte  Schulgesetz  von  1873  9/6,  welches 
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ausser  den  Vorschriften  über  den  Bau  der  Schulen  noch  viele  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  angehende  Bestimmungen  enthält. 

e.  Das  Gewerbegesetz  von  1859,  nämlich  §§  86  87  über  die  Arbeit 
der  Kinder  in  Fabriken  (Vide  unten  Gewerbehygieine.) 

11.  Bestimmungen  über  die  Abwehr  von  Seuchen  und  Epidemieen. 
Die  zahlreichen  in  verschiedenen  Begierungsverordnungen,  Ilofdecreten  und 
Ministerialerlassen  niedergelegten  Vorschriften  finden  sich  nunmehr  zweck- 
mässig zusammengestellt  in  vier  Instructionen,  von  denen 

eine  für  die  bei  Epidemieen  verwendeten  Aerzte  bestimmt  ist, 
eine  zur  Prüfung  der  Epidemieberichte,  der  darauf  hin  zu  erfolgenden 
Amtshandlungen,  und  zur  Abfassung  der  Generälberichte, 
eine  über  das  bei  Epidemieen  von  den  Bezirkshauptmannschaften  und 
Ortsbehörden,  von  den  Seelsorgern  und  Sanitätspersonen  zu 
beobachtende  Verfahren, 

eine  für  die  Gemeinde-,  Orts-  und  Sanitätscommissäre  bei  Epidemieen 
erlassen  ist. 

Das  wichtigste  aus  diesen  Instructionen  ist  Folgendes: 

a.  Anzeigepflicht.  Alle  Insassen,  Geistliche,  Ortsvorsteher,  und  alle 
Sanitätsbeamten  sind  verpflichtet,  so  bald  sich  in  einem  Orte  4 — 10  gleich- 
artige bedenkliche  Erkrankungen  zeigen,  dies  der  competenten  Behörde  an- 
zuzeigen. (Bei  Cholera  schon,  wenn  2 bis  3 Erkrankungen  vorliegen.) 

b.  Pflicht  der  Ortsbehörde  nach  erfolgter  Anzeige.  Sie  soll  zu- 
nächst für  die  nöthige  Hülfeleistung  sorgen  und  dann  fördersamst  an  das 
Kreisamt  berichten. 

c.  Präliminare  Schritte  des  Kreisamts.  Es  hat  sofort  den  Kreis- 
arzt und  einen  politischen  Landescommissär  an  den  Ort  der  Epidemie 
zu  senden,  damit  der  Thatbestand  festgestellt,  die  nothwendigen  Heil-  und 
Präventivmassregeln  angeordnet,  und  das  Erhebungsprotocoll  aufgenommen 
werde. 

d.  Specielle  Anordnungen.  — Bei  grösserer  Ausbreitung  der  Krank- 
heit muss  für  Aushülfeärzte  gesorgt,  immer  aber  dahin  getrachtet  werden, 
dass  Pflege,  Nahrung,  Arznei  für  jeden  Kranken  vorhanden  ist.  Wenn  die 
bestehenden  Spitäler  zur  Aufnahme  der  Seuchekranken  nicht  genügen,  so 
ist  in  den  betreffenden  Orten  für  Filialspitäler  zu  sorgen,  und  sind  hierbei 
vorzüglich  die  Gemeinde-  Siechen-  und  Pfründnerhäuser  ins  Auge  zu 
fassen.  Eine  zwangsweise  Unterbringung  der  Kranken  in  Spitäler  soll 
niemals  Statt  haben;  bei  häuslicher  Behandlung  ist  für  möglichste  Isolirung, 
Reinhaltung  der  Zimmer  und  Ventilation  Sorge  zu  tragen.  Nach  Beendigung 
der  Krankheit  soll  die  Wäsche,  Kleidung,  Bettstücke  sorgfältig  gewaschen, 
die  nicht  waschbaren  Stücke  lange  gelüftet,  das  Stroh  verbrannt,  das 
Krankenzimmer  gelüftet  werden.  Die  Leichen  müssen  drei  Stunden  nach 
erfolgtem  Tode  in  die  Leichenkammer  gebracht  und  nach  vorschriftsmässiger 
Beschau  bald  beerdigt  werden.  Während  der  Epidemie  muss  die  Behörde, 
für  möglichste  Reinhaltung  der  Strassen,  Höfe,  Aborte  sorgen,  Ueberfüllung 
von  Wohnungen  verhindern,  die  Brunnen,  Lebensmittel,  Getränke  beauf- 
sichtigen und  besonders  auf  die  Lage  der  Armen  ihr  Augenmerk  richten; 
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in  specie  ist  Alles  dies  die  Sache  des  politischen  Commissärs,  der  die  etwa 
entdeckten  Ungehörigkeilen  und  sanitarischen  Uebelstände  sofort  beseitigen 
lassen  und  seinen  Bezirk  oft  inspiciren,  auch  das  Publicum  über  die  noth- 
wendigen  Prävenlivmassregeln  thunlichst  auf  klären  muss. 

e.  Rapporte.  Nach  dem  ersten,  oder  Erhebungsprotoeoll  müssen 
von  den  hei  Epidemieen  verwendeten  Aerzten  unter  Mitzeichnung  des 
Commissärs  periodische  Rapporte,  bei  Bösartigkeit  der  Seuche,  alle  8 Tage, 
sonst  alle  2 oder  4 Wochen,  nach  Aufhören  derselben  aber  ein  Schluss- 
rapport eingeliefert  werden. 

Vorschriften  für  besondere  Arten  von  Epidemieen  und  an- 
steckenden Krankheiten. 

a.  Cholera.  Die  eingehendste  Verordnung  ist  die  des  Statthalters 
von  Niederösterreich  von  1872  3/11,  welche  festsetzt,  dass  zur  Abwehr 
und  Bekämpfung  der  Cholera  jede  Gemeinde  einen  gemischten  Gesundheits- 
rath ernennen  soll,  der,  unter  dem  Vorsitze  des  Gemeindevorstehers  aus 
Aerzten  und  Mitgliedern  des  Gemeinderathes  bestehend,  die  Durchführung 
der  örtlichen  Vorkehrungen  zu  leiten  habe,  während  der  politischen  Be- 
hörde die  Ueberwachung  dieser  sanitarischen  Wirksamkeit  der  Gemeinde 
obliege.  Sehr  bemerkenswert!!  ist  die  Bestimmung  des  die  Spitäler  be- 
treffenden Paragraphen,  dass  die  Gemeindege  halten  ist,  behuf  Unter- 
bringung etwaiger  Cholerakranker  für  sich  oder  mit  Nachbargemeinden 
eigene  Nothspitäler  zu  errichten  und  dieselben  mit  allem  Erforderlichen 
auszustatten,  und  dass  es  völlig  unzulässig  ist,  in  Theilen  des  Ortsarmen- 
hauses Cholerakranke  unterzubringen. 

b.  Blattern.  Die  Regierungsverordnung  1816  1/2  befahl,  die  Blattern- 
kranken auf’s  Strengste  zu  isoliren,  der  Erlass  von  1871  20/12  verfügte, 
dass  Kindern  aus  Blatternhäusern  der  Schulbesuch  zu  verbieten  sei,  das 
Hofdecret  von  1840  30/6  ordnete,  jedoch  nicht  zwangsweise,  Nothimpfungen 
bei  Blatternepidemieen  an;  nach  dem  Hofdecrete  1811  19/11  soll  ein  an 
Blattern  Verstorbener  ohne  Begleitung  beerdigt  werden,  und  nach  dem 
Statthaltereierlasse  1872  30/11  dürfen  Transporte  von  Blatternkranken  von 
einem  Orte  zum  anderen  absolut  nicht  Statt  finden. 

Die  Impfung  ist  nicht  obligatorisch;  aber  eine  Verordnung  von  1817 
28/2  bestimmte,  dass  zur  Aufnahme  in  eine  öffentliche  Erziehunganstalt 
und  zur  Erlangung  eines  Stipendiums  die  Beibringung  eines  Impfscheines 
erforderlich  sei.  Die  Normalvorschrift  über  die  Art,  in  welcher  die  Schutz- 
pockenimpfung alljährlich  vorzunehmen  und  zu  leiten  ist,  giebt  das  Hof- 
kanzleidecret  von  1836  9/7. 

c.  Pest  und  Gelbfieber.  Die  erste  Pestpolizeiordnung,  wurde  im 
Jahre  1728  erlassen  und  durch  das  Gesundheitshauptnormativ  von  1770 
amendirt;  eine  weitere  Reform  fand  1837  30/6  statt,  und  endlich  erfolgte 
durch  die  Verordnung  von  1851  13/12  ein  allgemeines  Seesanilätsregulativ, 
das  für  die  eben  creirte  Seebehörde  (vide  oben)  massgebend  sein  sollte. 

Das  Gesetz  von  1837  30/6,  die  sog.  Pestpolizeiordnung,  enthält  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  gegen  die  Pest  von  der  Landseite 
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her  zu  treffenden  Vorkehrungen  und  ist  ein  sehr  vollständiges  Quarantäne- 
gesetz, dessen  Einzelheiten  mitzutheilen  ziemlich  zwecklos  sein  möchte. 
Es  wurden  an  der  österreichischen  Grenze  gegen  die  Türkei  Haupteinbruchs- 
stationen und  Nebeneinbruchsstationen  eingerichtet,  die  zu  den  Contumaz- 
ämtern  führten,  und  durch  die  der  ganze  Verkehr  der  beiden  Länder  sich 
dirigiren  musste,  da  die  übrige  Grenze  durch  Wachcordons  zu  schliessen 
war.  — §§  106  — 126  enthalten  Bestimmungen  über  Massregeln  gegen  die 
in  Oesterreich  selbst  ausgebrochene  Pest.  Das  Reglement  von  1851  13/12 
ist  das  eigentliche  Seesailitätsgesetz.  — Es  bezieht  sich  auf  das  Kaiser- 
liche Patent  von  1851  15/5  und  die  Kaiserliche  Entschliessung  von  1850 
30/1,  welche  letztere  bekanntlich  die  Organisation  der  Seesanitätsbehörden 
regelte.  Dieses  Seesanitätsreglement  — hei  seinem  Erlass  vorwiegend 
gegen  die  Einschleppung  von  Pest  und  Gelbfieber  bestimmt  — enthält 
Folgendes : 

Alle  Schiffe  sollen  mit  einem  Sanitätspatent  ankommen;  dieses  ist 
patente  libera,  wenn  das  Land,  woher  das  Schilf  kommt,  an  sich  gesund 
ist,  und  durch  die  gesetzlich  competente  Behörde  noch  ausserdem  die  völlige 
Unverdächtigkeit  constatirt  wurde;  es  ist  patente  netta,  wenn  es  die  Be- 
merkung enthält,  dass  in  den  21  Tagen  vor  Abgang  des  Schilfes  kein  ver- 
dächtiger Krankheitsfall  in  dem  Abfahrtsorte  vorkam;  es  ist  patente  brutta 
wenn  im  Abfahrtsorte  oder  nahe  demselben  in  den  letzten  21  Tagen  Pest- 
oder Gelbfieber  herrschte,  — es  ist  patente  brutta  aggravata,  wenn 
an  Bord  des  betreffenden  Schiffes  diese  Krankheiten  bestehen  oder  in  den 
letzten  21  Tagen  bestanden. 

Nur  bei  wirklichen  Seesanitätsämtern  darf  eine  Landung  geschehen; 
Schiffe,  die  gezwungen  sind,  an  einem  anderen  Puncte  zu  landen,  müssen 
an  jedem  Verkehr  mit  der  Küste  behindert  werden. 

Um  zu  erfahren,  oh  das  Schiff  nicht  während  der  Fahrt  verdächtigen 
Verkehr  gepflogen  hat,  muss  der  Capitän  einem  Verhör,  Constitulo,  unter- 
zogen werden;  ausserdem  soll  ein  Seesanitätswächter  jedes  Schiff’  ohne 
Ausuahme  untersuchen,  ob  die  Angaben  des  Capitäns  hinsichtlich  der  Zahl 
der  Personen,  ihrer  Gesundheit  und  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der 
Ladung  richtig  sind. 

Schiffe,  Personen,  Waaren,  Effecten,  Thiere,  die  aus  verdächtigen 
Gegenden  kommen,  sollen  nicht  in  freien  Verkehr  treten,  ehe  sie  nicht 
gereinigt  sind  und  eine  vorgeschriebene  Zeit  der  Beobachtung  durchgemacht 
haben.  Diese  Contumaz  ist, 

a)  die  Observationsreserve,  wenn  das  Schiff  mit  Allem,  was  darauf 
ist,  eine  Zeitlang  ausser  freiem  Verkehr  bleibt; 

b)  die  eigentliche  strenge  Contumaz,  wenn  neben  der  Isolirung  noch 
eine  weitere  Sanitätsbehandlung  des  Schiffes,  der  Personen  und  Waaren 
nöthig  ist. 

Die  Dauer  der  Contumaz  wird  vom  Ministerium  des  Innern  bestimmt 
und  abgeändert,  die  Anordnung  der  milderen  oder  schwereren  Art  der 
Contumaz  steht  dagegen  den  Seesanitätsbehörden  zu. 

Beim  geringsten  Verdachte  des  Vorhandenseins  von  Pest  oder  Gelb- 
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fieber  ist  der  betr.  Erkrankte  oder  Verdächtige  sofort  von  allen  übrigen 
Contumazisten  zu  isoliren  und  mit  seinen  Effecten  uuler  Aufsicht  eines 
separaten  Wächters  zu  stellen.  Stirbt  er , so  soll  die  Beerdigung  nur  auf 
dem  Contumazfriedhofe  geschehen,  die  Bett-  und  Leibwäsche  aber,  wenn 
der  Arzt  es  für  nöthig  erklärt,  verbrannt  werden.  Waaren  und  Effecten 
sind  mit  Rücksicht  auf  das  Contumazverfahren  entweder  verdachtlos,  oder 
wenig  verdächtig,  verdächtig,  höchst  verdächtig,  und  demgemäss  verschieden 
zu  behandeln.  Verdachtlos  sind  im  Allgemeinen  die  Waaren  mit  glatter, 
höchst  verdächtig  die  mit  rauher,  haariger  Oberfläche,  besonders  Lumpen, 
wollene  Kleider. 

Bei  der  patente  brutta  aggravata  di  peste  soll  ein  für  allemal  folgendes 
Verfahren  in  Anwendung  kommen:  das  Schiff  ist  hei  Ankunft  sofort  zu 
besichtigen,  alsdann  können  die  gesunden  Passagiere  nach  Ablegung  ihrer 
Eflecten  in’s  Lazareth  sich  begehen.  Der  Kranke  wird  aus  dem  Schiffe 
entfernt,  im  Spital  isolirt,  ein  Wächter  aufs  Schifl’  gestellt,  und  nun  eine 
sechstägige  Lüftung  des  letzteren  vorgenommen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
findet  eine  neue  ärztliche  Besichtigung  Stall,  worauf  eventuell  die  Waaren 
und  Eflecten  der  gesunden  Passagiere  ausgeladen  werden  können.  Die 
eigenen  Effecten  des  Schiffsvolkes  und  Schiffes  werden  an  Bord  gelüftet 
oder  durch  Chlordämpfe  desinficirt.  Vor  der  Zulassung  zur  freien  pratica 
wird  das  Schifl*  jedenfalls  vollständig  ausgeladen  und  in  allen  seinen  inneren 
Räumen  durch  Waschen  mit  Lauge  oder  Räucherungen  mit  Chlor-  und 
Schwefeldämpfen  gereinigt.  Die  Contumaz  hat  ohne  Unterschied  des  Falles 
40  Tage  zu  dauern.  Die  Behandlung  des  Pestkranken  stellt  in  erster  Linie 
den  Contumazärzten  zu,  welche  täglich  zweimal  ihren  Besuch  zu  machen 
haben.  Will  der  Patient  einen  anderen  Arzt,  so  kann  dies  geschehen,  falls 
letzterer  sich  mit  dem  Kranken  ahsperrt. 

d.  Syphilis.  Die  Instruction  für  die  Polizei  von  1850  10/12  weiset 
letzterer  die  Aufsicht  über  die  Prostituirten  zu,  und  das  Strafgesetz  über- 
lässt ihr  auch  die  Ahndung  der  Contraventionen  gegen  polizeiliche  Be- 
stimmungen. Die  weiteren  Vorschriften  vide  im  Artikel  „Schulz  vor  Syphilis. 
Prostitutionswesen.  “ 

12.  Vorschriften  über  den  Schutz  gegen  Thierseuchen. 

Der  Erlass  von  1859  6/12  statuirl  die  Anzeigepflicht  für  jeden  Vieh- 
besitzer bei  jeder  innerlichen  Krankheit  des  Vieh’s,  die  Verpflichtung  des 
Gemeindevorstandes,  den  Fall  der  politischen  Behörde,  dem  Bezirksamte, 
anzuzeigen,  und  die  Verpflichtung  des  letzteren,  unverzüglich  einen  Thier- 
arzt und  einen  politischen  Commissär  zur  Untersuchung  der  Seuche,  resp. 
zur  Anordnung  von  Massregeln  zu  deputiren.  Bei  Ausbreitung  der  Epi- 
zootie  sind  Seuchebezirke  zu  bilden,  und  für  jeden  eine  Seuchecommission 
aus  Laien  und  Sachverständigen  einzusetzen.  Als  veterinärpolizeiliche 
Massregeln  sollen  allemal  verordnet  werden:  Isolirung  des  erkrankten 

Vieh’s,  Isolirung  des  verdächtigen,  Desinfection  der  Stallung,  des  Mistes, 
der  Abgänge,  Geräthe.  — Auf  dem  Aasplatze  sind  die  Leichname  in  Gru- 
ben so  zu  verscharren,  dass  eine  5 Fuss  hohe  Erdschicht  auf  sie  kommt; 
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eben  clor«  muss  das  Reinigen  der  Häute,  Hörner,  Entfleischen  der  Knochen, 
das  Ausschmelzen  des  Fettes  vorgenommen  werden. 

Ueber  die  Benutzung  dieser  Theile  resp.  das  Verbot  derselben  ent- 
hält ein  § (29)  sehr  detaillirte  Bestimmungen,  die  im  Wesentlichen  darauf 
hinauslaufen,  dass,  wo  überhaupt  eine  Verwerthung  zulässig  ist,  vorher 
eine  gründliche  Desinfection  resp.  Unschädlichmachung  durch  Hitze  statl- 
finden  soll. 

Die  §§  5.  59.  60.  61  handeln  von  dem  Milzbrände,  geben  Sicherungs- 
und Tilgungsmassregeln  an; 

die  §§  62.  63  handeln  von  Maul-  und  Klauenseuche; 
die  §§  70.  71.  72.  73  von  dem  Rotze; 
die  §§  78.  79.  80  von  der  Wuthkrankheit; 

die  §§  41  u.  folgende  sind  durch  das  Rinderpestgeselz  von  1868  29/6 
mit  dem  dazugehörigen  Regulativ  von  1868  7/8  abgeändert. 

Der  Erlass  von  1865  23/12  empfahl  den  Gemeinden  die  vom  2. 
internationalen  thierärztlichen  Congresse  angenommene  Hundeordnung,  welche 
bekanntlich  einen  förmlichen  Hundecensus,  Markirung  jedes  Hundes,  mög- 
lichst hohe  Hundebesteuerung,  Beschränkung  des  Maulkorbzwanges  auf  die 
Districte,  in  denen  Wuthanfälle  Vorkommen,  vorschreibt.  Ein  Erlass  von 
1866  30/1.  10/11  verlangt  die  Vertilgung  aller  trichinös  befundenen 
Schweine  durch  Feuer  oder  Uebergiessen  mit  Schwefel-  resp.  Salzsäure 
und  verbietet  den  Abdeckern,  Schweine  zu  halten,  damit  nicht 
die  Trichinose  weiter  verbreitet  würde*). 


Holland  **). 

In  Holland  lag  bis  vor  zwölf  Jahren  die  Pflege  der  öffentlichen 
Gesundheit  so  ausschliesslich  in  der  Hand  der  Gemeindeverwaltung, 
dass  weder  eine  Einmischung  von  oben,  noch  irgend  eine  nennens- 
werthe  und  geregelte  Controle  Statt  fand.  Erst  durch  das  Gesetz  vom 
1.  März  1865  trat  hierin  eine  Aenderung  ein,  in  so  fern  staatliche 
Behörden  ernannt  wurden,  welche  über  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege der  Gemeinden,  denen  sie  nach  wie  vor  belassen  wurde,  wachen 
sollten.  Die  damals  geschaffene,  und  noch  jetzt  bestehende  Organi- 
sation ist  nun  folgende: 

*)  Alle  Vorschriften  vide  ausführlich  in  Obentraut  a.  a.  O S.  481  ff.  und 
Seite  209. 

**)  Das  Medici nal wesen  im  Königreiche  der  Niederlande.  Haag 
bei  Visser  1870.  Staatsblatt  1865.  1869.  1870.  1872.  1874, 
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Die  oberste  Leitung  des  gesammten  Sanitätswesens  hat  der  Mi- 
nister des  Innern,  dem  ein  Referent  zur  Seite  steht  und  der  alljähr- 
lich einen  Bericht  über  den  Stand  der  öffentlichen  Gesundheit  und 
die  geübte  Staatsaufsicht  zu  erstatten  hat.  Unter  dem  Minister  fungiren 
Medicinalinspectoren,  der  Regel  nach  einer  für  jede  Provinz  und  jeder 
mit  einem  oder  mehreren  Assistenten,  den  Adjunctinspectoren.  Sie 
alle  werden  aus  der  Zahl  der  approbirten  Aerzte  vom  Minister  ernannt, 
sind  dann  staatlich  angestellt  und  dürfen  nicht  practiciren.  Die  Pflicht 
der  Inspectoren  ist: 

1.  alle  .öffentlichen  Gebäude,  Schulen,  Gefängnisse  etc.  zu  in- 
spiciren, 

2.  die  Ausführungen  der  bestehenden  Sa nitäts Vorschriften  zu 
überwachen. 

Sie  sind  insbesondere  berufen,  über  den  Stand  der  öffentlichen 
Gesundheit  ihrer  Provinz  sich  stets  genau  zu  informiren,  müssen  all- 
jährlich darüber  berichten,  bei  Ausbruch  von  Epidemieen  dem  Minister 
Anzeige  machen  und  mit  der  Communalbehörde  die  zu  ergreifenden 
Massregeln  berathen,  letzterer  überhaupt  mit  ihrem  Rath  an  die  Hand 
gehen,  ohne,  selbst  direct  die  Initiative  zu  ergreifen,  die  nur  dem 
Bürgermeister  zusteht.  Ihnen  liegt  die  Beaufsichtigung  der  Apotheken 
und  Hebammen  ob,  sie  haben  auch  deren  Diplome,  wie  die  der 
Aerzte  zu  visiren.  Zu  ihrer  Informirung  bereisen  sie  ihren  Bezirk 
und  empfangen  sie  von  den  Ortsbehörden  allmonatlich,  bei  Epidemieen 
öfter  eine  Liste  der  Zahl  der  Gestorbenen.  Sie  werden  vom  Mi- 
nister alljährlich  einmal,  wenn  nöthig,  auch  mehrere  Male  zusammen 
berufen,  um  über  die  Förderung  und  Ausbildung  der  staatlichen  Auf- 
sicht, wie  im  Allgemeinen  über  die  Mittel  zur  Verbesserung  der  öffentlichen 
Gesundheit  unter  dem  Vorsitz  des  Ministers  zu  berathen.  In  Noth- 
fällen  können  besondere  lnspectoren  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
und  bestimmte  Zwecke  der  Staatsaufsicht  ernannt  werden.  Dem  Me- 
dicinalinspector  steht  zur  Seite  der  medicinische  Rath,  einer  für  jede 
Provinz,  zusammengesetzt  aus  6 bis  10  Aerzten,  2 bis  6 Apothekern, 
1 Juristen,  den  Adjunctinspectoren  und  dem  Medicinalinspector  selbst, 
welcher  letztere  zugleich  das  Präsidium  führt.  Dieser  Rath,  dessen 
Mitglieder  vom  Minister  ernannt  werden,,  hat  das  Recht,  an  beliebigen 
Orten  der  Provinz  Correspondenten  zu  wählen  und  die  Function, 
über  Alles  die  öffentliche  Gesundheit  Angehende  sich  möglichst  rasch 
und  genau  zu  informiren,  über  etwaige  Fragen  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege sich  begutachtend  zu  äussern  und  den  Medicinalinspector 
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in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  Letzterer  ist  belügt,  so  oft  er  es  für 
nöthig  erachtet,  den  medicinischen  Rath,  oder  die  innerhalb  desselben 
zu  bestimmten  Zwecken  etwa  ernannten  Commissionen  zusammenzu- 
berufen und  zu  diesen  Versammlungen  andere  Sachverständige  mit 
consultativer  Stimme  einzuladen.  Auch  ohne  besondere  Convocation 
müssen  die  medicinischen  Räthe  sich  wenigstens  zweimal  im  Jahre 
versammeln. 

Alle  Medicinalbeamten , d.  h.  Inspectoren  und  deren  Adjuncten 
dürfen  öffentliche  Anstalten,  Schulen,  Fabriken  allein  besuchen,  um 
sich  von  deren  Salubrität  zu  überzeugen;  die  Mitglieder  der  medi- 
cinischen Räthe  sind  hierzu  nur  dann  belügt,  wenn  sie  eine  Vollmacht 
des  Medicinalinspectors  aufweisen  können.  Ist  die  Anstalt  keine  öffent- 
liche, so  dürfen  die  Inspectoren  nur  in  Gegenwart  eines  Bezirksrichters 
oder  des  Bürgermeisters,  oder  eines  Schöffen,  oder,  eines  Polizei- 
commissärs,  die  Mitglieder  der  Räthe  aber  nur  dann  eintreten,  wenn 
sie  ausserdem  noch  eine  Vollmacht  des  Inspectors  haben.  Jeder  aber, 
welcher  inspicirt,  sei  es  Inspector  oder  Adjunct  oder  Beauftragter, 
muss  binnen  48  Stunden  ein  Protocoll  über  das  Gefundene  anfertigen, 
von  dem  eine  Copie  dem  Inhaber  der  Wohnung,  des  Etablissements  etc. 
zukömmt.  Ebenso  ist  von  den  Medicinalbeamten  über  jede  ihnen  zur 
Kenntniss  gelangende  Ueberschreitung  der  im  Interesse  der  öffentlichen 
Gesundheit  erlassenen  Gesetze  ein  förmliches  Protocoll  aufzunehmen 
und  dies  dem  Minister  zuzusenden. 

Unter  dem  Ministerium  fungiren  endlich  noch  als  staatlich  Ange- 
stellte Organe,  die  Districtsthierärzte,  welche  vom  Minister  er- 
nannt, wie  die  Medicinalinspectoren  auf  die  Praxis  verzichten  müssen. 
Ihre  Function  ist  gerade  in  Holland  eine  für  die  öffentliche  Gesund- 
heit auch  der  Menschen  eine  sehr  erspriessliche,  wie  sich  aus  dem 
gleich  zu  erörternden  Veterinärpolizeigesetz  ergeben  wird.  Sie  haben 
theils  direct  mit  dem  Minister,  theils  mit  dem  Gouverneur  der  Provinz 
(dem  Commissarius),  theils  mit  dem  Medicinalinspector,  und  zwar  mit 
letzterem  beim  Ausbruch  von  Thierkrankheiten,  die  den  Menschen 
gefährlich  werden  können,  zu  correspondiren.  Ihre  Befugniss  zu  in- 
spiciren  ist  eine  sehr  weitgehende,  ausserdem  sollen  sie  in  vorkom- 
menden Fällen  der  Ortsbehörde  die  etwa  erforderlichen  Massregeln 
vorschlagen.  Sie  haben  alljährlich  einen  Generalbericht  über  ihre 
Thätigkeit  dem  Minister  einzuliefern. 

Dies  sind  die  Organe  der  Staatsaufsicht  über  die  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege. Die  letztere  selbst,  die  Ausführung  der  für  das  ganze 
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Land  geltenden  ‘Sanitätsgesetze,  so  wie  der  sanitätspolizeilichen  Orts- 
regulative liegt,  wie  schon  erwähnt,  der  Gemeindebehörde  ob,  die 
hierin  ausschliessliche  und  unumschränkte  Autorität  ist.  Besondere 
ad  hoc  eingesetzte  Gemeindegesundheitsbehörden,  wie  in  England, 
existiren  nicht;  Bürgermeister  und  Schöffen  bilden  das  Organ  der 
Ortsgesundheitspflege. 

Die  wichtigsten  Sanitätsgesetze  Hollands  datiren,  so  weit 
sie  eben  auf  das  ganze  Land  Anwendung  finden,  aus  der  neueren 
Zeit.  Ebenfalls  im  Jahre  1865  wurde  ein  Gesetz  zur  Regelung  der 
ärztlichen  Praxis,  eins  zur  Regelung  des  Apotheken wesens,  eins  über 
die  Befugniss,  als  Arzt,  Apotheker,  oder  Hebamme  zu  practiciren, 
erlassen*);  1869  10/4  erschien  ein  Begräbnissgesetz , 1870  20/7  ein 
musterhaftes  Veterinärpolizeigesetz,  1872  4/12  ein  Seuchengesetz,  das 
ebenso  vorzüglich  ist.  Die  beiden  letzteren  mögen  hier  eine  nähere 
Darstellung  erfahren: 

1.  Veterinärpolizeigesetz. 

Die  Districtsthierärzte,  vom  Minister  des  Innern  mit  der  Untersuchung 
des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  des  Vieltes  beauftragt,  sind  befugt,  in 
ihrem  Wirkungskreise  Weiden,  Ställe,  Schlachthäuser,  Verkaufs- 
läden, Abdeckereien  zu  betreten,  wenn  sie  einen  Schein  vom  Bürger- 
meister oder  Bezirksrichter  besitzen.  Sie  sollen  die  Vieh  markte  be- 
suchen und  die  Isolirung  des  an  ansteckenden  Krankheiten 
leidenden  Viehes  anordnen.  Beim  Ausbruch  von  Viehseuchen  sollen 
sie  sofort  an  den  Minister,  den  Gouverneur  der  Provinz,  an  die  Districts- 
thierärzte  der  angrenzenden  Districte  berichten  und  dem  Bürgermeister  die 
zu  ergreifenden  Massregeln  Vorschlägen.  Jede  ansteckende  Vieh- 
krankheit muss  dem  Bürgermeister  angezeigt,  das  betreffende 
Vieh  aber  unverzüglich  isolirt  werden.  Es  hat  dann  der  Bürger- 
meister die  Verpflichtung,  mit  dem  Districtsthierärzte  sich  in’s  Einvernehmen 
zu  setzen  und  die  von  letzterem  zur  Unterdrückung  der  Seuche 
vorgeschlagenen  Massregeln,  vorbehaltlich  eines  Recurses  an 
den  Minister,  alsbald  und  vollständig  zur  Ausführung  zu 
bringen. 

Beim  Auftreten  von  Wulhkrankheit  kann  von  der  Gemeindeverwaltung 
jederzeit  das  Anlegen  der  Ilunde  angeordnet  werden.  Für  getödtete 
Thiere  wird  eine  Entschädigung  gezahlt.  Die  Desinfection 
findet  unter  Aufsicht  des  Dislri ctsthierarztes  und  auf  Kosten 
des  Staates  Statt.  Ist  zum  Einscharren  des  crepirten  oder  getödteten 

*)  Anm.  Diese  setzen  fest,  dass  Aerzte,  Apotheker  und  Hebammen  vor 
der  Ausübung  der  Praxis  ein  Examen  bestehen,  dass  sie  bei  ihrer  Niederlassung 
ihre  Approbation  vom  Inspector  visiren  lassen  müssen,  dass  Aerzte  jede  gemein- 
gefährliche Krankheit  binnen  3 Tagen  anzuzeigen  haben  etc. 
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Viehes  kein  Gemeindegrund  vorhanden,  so  hat  der  Bürgermeister  ein  Terrain 
wenigstens  50  Meter  von  Wohnungen,  Brunnen,  Ställen  entfernt  anzuweisen 
und  den  Eigentümer  zu  entschädigen. 

2.  Gesetz  zur  Abwehr  von  ansteckenden  Krankheiten. 

Es  bezieht  sich  auf  Cholera,  Typhus,  Pocken,  Scharlach,  Diphtheritis, 
Masern  und  kann  durch  besondere,  temporär  gültige,  Verfügung  auch  auf 
andere  Infectionskrankheiten  ausgedehnt  werden. 

Der  Bürgermeister  kann,  nachdem  er  einen  Arzt  zugezogen,  Infections- 
kranke  aus  Logirhäusern  und  Gaslhöfen  nach  einer  öffentlichen  Anstalt  oder 
einem  geeigneten  Verpflegungsorte  bringen  lassen. 

Er  kann  für  Logir-  und  Gasthäuser  in  solchen  Fällen  Massregeln  zur 
Desinfection  und , wenn  er  einen  Medicinalbeamten  zugezogen,  auch  noch 
anderweitige  Massregeln  zur  Beschränkung  der  Krankheit  anordnen,  bei 
Widerstand  gegen  dieselben  jene  Locale  schliessen. 

Er  kann  Häuser  und  Fahrzeuge,  die  Ansteckungsheerde  sind,  oder  zu 
werden  drohen,  reinigen,  inficirte  Gegenstände  desinficiren  und  nach  er- 
folgter Expropriation  vernichten  lassen. 

Bei  Annäherung  oder  Ausbruch  einer  Seuche  kann  der  Bürgermeister 
auf  Kosten  der  Gemeinde  Koth  und  Schmutz  entfernen,  Gossen  und  Gräben 
reinigen  lassen. 

In  jedem  Orte,  in  welchem  die  Provinzialslände  es  für  nöthig  er- 
achten, soll  die  Ortsbehörde  Gelegenheit  zur  Isolirung  von  Infections- 
kranken  beschaffen. 

Niemand  darf,  wenn  er  selbst  infectionskrank  ist,  nach  einem  anderen 
Orte  sich  begeben.  Niemand  darf  ohne  Erlaubniss  Infectionskranke  trans- 
portiren,  Niemand  Gegenstände,  die  mit  letzteren  in  Berührung  waren, 
wegbringen,  verschenken,  abgeben,  benutzen  lassen,  wenn  sie  nicht  desin- 
licirt  waren.  Der  Transport  von  Infectionskranken  nach  einem  Spital  darf 
nur  unter  Beobachtung  der  vom  Bürgermeister  resp.  der  Ortsbehörde  fest- 
gestellten Verordnungen  geschehen,  insbesondere  dürfen  dazu  keine  öffent- 
lichen Fuhrwerke  benutzt  werden.  Fuhrwerke  oder  Schiffe,  die  zum 
Transport  dienten,  müssen  gleich  hinterher  desinficirt  werden. 

Die  Quarantänevorschriften  bleiben  in  Kraft.  Ausserdem  soll  jeder 
Schiffsführer,  in  dessen  Schiffe  ein  Infectionskranker  ist,  oder  innerhalb 
der  letzten  24  Stunden  sich  aufgehalten  hat,  verpflichtet  sein,  ehe  er  das 
Schiff  bei  einer  Gemeinde  landen  lässt,  den  Bürgermeister  von  diesem  Vor- 
haben zu  benachrichtigen,  und  alsdann  die  ihm  von  letzterem  angewiesene 
Haltestelle  so  lange  zu  wahren,  resp.  so  lange  vom  Ufer  fern  zu  bleiben, 
bis  die  Desinfection  des  Fahrzeuges  stattgefunden  hat. 

Die  Leichen  derer,  die  an  einer  Infectionskrankheit  litten,  sollen  nicht 
in  Fuhr-  und  Fahrzeugen,  die  für  Lebende  bestimmt  sind,  transportirt, 
aber  immer  nach  dem  allgemeinen  Begräbnissplatze  gebracht  werden. 

Während  des  Herrschens  einer  Epidemie  kann  der  König  den  Trans- 
port von  Leichen  nach  einer  anderen  Gemeinde  verbieten.  Bei  jedem 
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Kirchhofe  ist  ein  Local  für  die  Leichen  der  Personen,  die  an  Infections- 
krankheiten  starben,  einzurichten.  w 

Bewohner  von  Häusern  und  Schilfen,  in  denen  eine  ansteckende  Krank- 
heit vorkain,  dürfen  Schulen  erst  acht  Tage  später  besuchen,  nachdem  die 
Krankheit  bescheinigtermassen  aufgehört  hat.  Doch  gilt  dies  Verbot  nicht, 
wenn  eine  Desinfection  stattfand.  Schulvorsteher  dürfen  Bewohner  solcher 
Häuser  nicht  eher  in  die  Schule  wieder  aufnehmen,  als  es  gesetzlich  zu- 
lässig ist. 

Der  Arzt  muss  von  jeder  die  Volksgesundheit  bedrohenden  Krankheit 
dem  Medicinalinspector,  dem  Bürgermeister  der  betr.  Gemeinde,  spätestens 
binnen  drei  Tagen,  und,  wenn  es  sich  um  Cholera  und  Pocken  handelt, 
binnen  24  Stunden  Meldung  machen. 

Lehrer,  Lehrerinnen , Schüler,  die  kein  Zeugniss  über  erfolgreiche 
Impfung  beibringen,  dürfen  nicht  in  den  Schulen  zugelassen  werden.  In 
jeder  Gemeinde  soll  die  Ortsbehörde  wenigstens  alle  drei  Monate  einmal 
Gelegenheit  zu  unentgeltlicher  Impfung  schaffen,  und  eine  gleiche  Gelegen- 
heit alle  vier  Wochen  einmal  schaffen,  wenn  in  Holland,  alle  acht  Tage 
einmal,  wenn  in  der  Gemeinde  die  Blattern  ausbrachen. 

Die  Hauptperson  einer  Familie,  der  Inhaber  eines  Logirhauses,  die 
Schiffsführer,  Vorsteher  öffentlicher  Anstalten,  sollen,  sobald  sie  Kenntniss 
vom  Ausbruch  einer  ansteckenden  Krankheit  erlangten’,  dies  binnen  24u  St. 
dem  Bürgermeister  melden;  auch  Commandanlen  von  Truppenabtheilungen, 
Kriegsschiffen,  Casernen  sind  dazu  verpflichtet.  Alle  Häuser  und  Fahrzeuge, 
in  denen  eine  ansteckende  Krankheit  sich  zeigte,  werden  binnen  24  St. 
mit  einer  Tafel,  auf  der  die  Worte  „ansteckende  Krankheit“  stehen,  ge- 
kennzeichnet, und  zwar  so  lange,  bis  eine  ärztliche  Bescheinigung  die  Be- 
seitigung der  Gefahr  nachweist. 

Sobald  der  Medicinalinspector  die  Natur  der  Krankheit  als  epidemisch 
erkennt,  meldet  er  dies  dem  Bürgermeister,  und  dieser  macht  unverzüglich 
der  Gemeinde  das  Vorhandensein  einer  Epidemie  bekannt. 

So  lange  Cholera,  Pocken  und  Scharlach  in  einer  Gemeinde  epidemisch 
sind,  dürfen  Märkte  in  ihr  nicht  gehalten  werden. 

Der  Bürgermeister  hat  den  Medicinalinspector  von  Allem  zu  unter- 
richten, was  er  in  Folge  dieses  Gesetzes  unternimmt.  Die  Behörden  der 
Provinzen  und  Gemeinden  behalten  das  Recht,  Regulative  zur  Abwehr  an- 
steckender Krankheiten  unter  Zugrundelegung  der  Bestimmungen  dieses  Ge- 
setzes zu  erlassen. 

Die  Strafen  für  Ueberlretung  oder  Widerstand  gegen  die  Vollziehung 
von  Massregeln,  die  auf  Grund  des  vorstehenden  Gesetzes  angeordnet 
wurden,  sind  Geld  und  Gefängniss. 

Ein  neues  Gesetz  (19.  Septbr.  1874)  über  Massregeln  gegen 
übermässige  Arbeit  von  Kindern  in  Fabriken  wird  später  Er- 
wähnung finden. 
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B e 1 g i e n*). 

In  Belgien  hatte  ein  im  Jahre  1818  erlassenes  Gesetz  angeordnet, 
dass  in  jeder  Provinz  eine  Commission  medicale,  in  jedem  Orte,  in 
dem  es  nöthig  erschiene,  eine  Commission  locale  eingesetzt  werde, 
und  das  Gesetz  von  1831  hatte  bestimmt,  dass  die  Ortssanitätspolizei 
unter  der  Aufsicht  permanenter  Deputationen  der  Provinzialconseils 
von  eTner  Commission  sanitaire  ausgeübt  werden  solle.  Doch  ge- 
langten beide  Gesetze  nur  sehr  unvollkommen  zur  Durchführung. 
Desshalb  erschien  am  18.  Sept.  1848  ein  ministerielles  Circular, 
welches  die  Provinzialgouverneure  aulforderte,  bei  den  Municipalräthen 
und  den  Vorständen  grösserer  Communen  die  Einsetzung  von  Comites 
locaux  de  Salubrite  zu  betreiben,  und  bald  darauf,  am  15.  März  1849 
schuf  eine  königliche  Verordnung  den  Conseil  superieur  d’hygiene  pu- 
blique als  berathende  Behörde  für  den  Minister  des  Innern.  Seitdem 
besteht  nun  folgende  Organisation  der  öffentlichen  Hygieine: 

Für  die  Provinzen  fungiren  ziemlich  unabhängig  die  Provinzial- 
commissionen, die  aus  Aerzten,  Apothekern,  Thierärzten,  Fabrikanten, 
Ingenieuren  zusammengesetzt,  die  Aufsicht  über  die  Ausübung  der 
Heilkunst  haben,  beim  Ausbruche  von  Epidemieen  den  Behörden  etwa 
nöthige  Massregeln  vorschlagen,  überhaupt  auf  Anfragen  Rath  in  sa- 
nitarischen  Angelegenheiten  ertheilen,  und  von  den  Comites  locaux 
die  Berichte  entgegen  nehmen  (oder  wenigstens  entgegen  nehmen 
sollen).  — Es  sind  nun  bis  jetzt  9 Provinzialcommissionen  und  25 
bis  30  Comites  locaux  gebildet,  und  nur  12  Commissions  locales 
(de  1818)  in  Thätigkeit  geblieben;  auch  findet  thatsächlich  zwischen 
den  localen  Gesundheitsbehörden  einerseits  und  den  Provinzial- 
commissionen, dem  conseil  superieur  und  dem  Minister  andererseits, 
kein  officieller  Verkehr  Statt.  — Wo  keine  localen  Behörden  installirt 
sind,  haben  die  Communalvorstände  die  Leitung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  zu  übernehmen. 

Besser  als  im  Lande  ist  das  Sanitätswesen  in  der  Hauptstadt 
organisirt.  Hier  besteht  auf  Grund  des  Gesetzes  von  1818  eine 
Commission  medicale  locale,  und  (seit  1874  dieser  zur  Hülfe  ein  bureau 


*)  Belval:  de  l’organisation  de  l’hygiene  publique  en  Belgique  1871.  Idem: 
Essai  sur  l’organisation  generale  de  l’hygiene  publique  1876. 
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d’hygiene  mit  5 Divisionsärzten,  5 Assistenten,  2 Prostitutionsärzten 
und  dem  Inspector  als  leitendem  Oberhaupte.  Dies  Bureau  soll 

1.  täglich  den  Gesundheitszustand  der  Stadt  constatiren, 

2.  wöchentlich  alle  öffentlichen  Schulen  inspiciren, 

3.  für  das  Assainissement  der  Strassen  und  Wohnungen  sorgen, 

4.  die  Ausführung  der  von  der  Ortsbehörde  aut  den  Rath  der 
Commission  locale  beschlossenen  Massregeln  überwachen, 

5.  die  Impfung  befördern, 

6.  die  Desinfection  bei  Infectionskrankheiten  leiten, 

7.  die  Qualität  der  Lebensmittel  und  Getränke  constatireti, 

8.  die  gewerblichen  Etablissements  und  öffentlichen  Gebäude 
inspiciren, 

9.  die  Hülfeleistung  bei  plötzlichen  Unglücksfällen  leiten, 

10.  die  Prostituirten  untersuchen, 

11.  die  Todesfälle  constatiren  und 

12.  wöchentlich  ein  Gesundheitsbülletin  veröffentlichen. 

Hinsichtlich  der  thatsäch liehen  Wirksamkeit  dieses  Büreaus 

ist  Folgendes  hinzuzusetzen: 

Behufs  Constatirung  des  Todes,  resp.  der  Todesursache  lässt 
der  Director,  welcher  täglich  die  Sterbeliste  vom  Civilstandsbeamten 
empfängt,  jeden  Fall,  spätestens  bis  zum  Morgen  des  folgenden  Tages 
untersuchen;  dies  geschieht  mittelst  eines  completen  Examens,  die 
Leiche  wird  inspicirt,  die  Todeszeichen  constatirt,  Erkundigungen  ein- 
gezogen über  die  letzte  Krankheit  etc.,  und  über  Alles  ein  Protocoll 
aufgenommen.  Erst  dann  wird  die  Erlaubniss  zur  Beerdigung  ertheilt, 
falls  nicht  etwa  irgend  ein  Verdacht  obwaltet.  Lag  eine  lnfections- 
krankheit  zu  Grunde,  so  kann  der  verificirende  Arzt  den  Transport 
in  ein  Leichenhaus  anordnen.  Das  wöchentliche  Bülletin  enthält 
die  Zahl  der  Todesfälle  und  die  Ursachen  derselben,  auch  eine  Liste 
der  Geborenen,  Todtgeborenen  und  der  Heirathen. 

Bei  der  Meldung  einer  Infectionskrankheit  inspicirt  sofort 
der  Director  des  bureau  d’hygiene  das  betreffende  Haus,  untersucht 
Trinkwasser,  Abort,  Ueberfüllung  etc.,  und  hat  das  Recht,  die  Isolirung 
des  Kranken , auch  den  Transport  desselben  in  ein  Spital  und  die 
Desinfection  zu  befehlen.  Die  letztere  wird  allemal  unter  seiner  Auf- 
sicht von  besonders  dazu  Angestellten  ausgeführt. 

Die  Untersuchung  sämmtlicher  registrirten  Prostituirten  ge- 
schieht unter  Controle  des  Directors  durch  die  beiden  Prostitutions- 


Organisation  der  öffentl.  Gesundheitspflege. 
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ärzte  des  Bureaus,  wie  dies  später  bei  dem  Capitel  Prostitutionswesen 
noch  näher  erörtert  werden  soll. 

Die  Reinigung  der  Strassen  steht  unter  Oberaufsicht  des  Büreaus. 
Letzteres  lässt  auch  alle  Logir-  und  Miethhäuser  registriren  und  durch 
Beamte  sehr  häufig  auf  hygieinische  Verhältnisse,  in  specie  auf  Ueber- 
füllung,  Aborteinrichtung  untersuchen. 

Die  wichtigsten  belgischen  Sanitätsgesetze. 

1.  Das  Gesetz  1858  1/7  über  Assanirung  ungesunder  Woh- 
nungen und  Quartiere,  giebt,  wie  der  engl.  „Artizans  and  Labourers 
Dwellings  Act“  der  Ortsbehörde  das  Recht  zur  Expropriation  des  zur  Ver- 
besserung nöthigen  Terrains  einschl.  der  Gebäude. 

2.  Das  Gesetz  von  1844  1/2,  Bausanitätsgesetz  für  Orte  über 
2000  Einw.,  enthält  Vorschriften  über  Baulinie,  Breite  der  Strassen,  Con- 
struction  der  Häuser. 

3.  Die  Gesetze  von  1849,  1850,  1863  über  offensive  Gewerbe. 
Dieselben  werden , wie  in  Frankreich  nach  dem  Grade  ihrer  Schädlichkeit 
in  drei  Classen  eingetheilt  und  sind  concessionspflichtig. 

4.  Die  Gesetze  über  Lebensmittelpolizei.  Dasjenige  von  1790/1791 
ermächtigt  die  Ortsbehörden,  Experten  mit  der  Controle  zu  beauftragen; 
die  von  1829  und  1856  defmiren  den  Begriff:  Verfälschung  der  Nahrungs- 
mittel und  bestimmen  die  Strafen. 

5.  Das  Hauptgesetz  über  Abwehr  von  Epidemieen  ist  das  von 
1831  18/7,  dessen  Grundbestimmungen  bei  Belval.  Essai  etc.  S.  57  zu 
finden  sind. 

6.  Das  Gesetz  über  die  Massregeln  gegen  Epizootieen  ist  das  von 
1851  10/5,  und  bestimmt  die  Anstellung  von  staatlichen  Veterinärärzten 
zur  steten  Aufsicht  über  den  Gesundheitszustand  des  Viehes.  Ein  Rinder- 
pestgesetz  erschien  1866  im  Februar. 


N o.  r w e g e n*). 

Die  Organisation  der  öffentlichen  Hygieine  Norwegens  datirt 
eigentlich  erst  vom  Jahre  1860,  in  welchem  durch  das  Gesetz  über 
Gesundheitscommissionen  die  Bildung  dieser  letzteren  für  Stadt  und 
Land  angeordnet  wurde.  Seitdem  bestehen  solche  locale  Gesundheits- 


*)  Aerztliches  Vereinsblatt  für  Deutschland  1877  Jan. 
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behörden,  sehr  selbständig,  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande  in 
den  Vogteien,  welche  bekanntlich  mehrere  Kirchspiele  umfassen.  Diesen 
Behörden  soll  immer  ein  Arzt  als  Wortführer,  ausserdem  in  Städten 
ein  Magistratsmitglied,  ein  Ingenieur  und  drei  von  der  Ortsverwaltung 
gewählte  Personen,  auf  dem  Lande  dagegen  entweder  alle  Mitglieder 
der  Communalverwaltung  oder  so  viele  derselben  angehören,  als 
sie  selbst  dazu  erwählt.  Diesen  Gesundheitscommissionen  liegt  die 
Leitung  der  gesammten  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  ihrem  Be- 
zirke ob,  auch  überlässt  das  Gesetz  es  ihnen,  die  localen  Sanitäts- 
vorschriften zu  proponiren.  Werden  die  letzteren  von  der  Commu- 
nalverwaltung angenommen  und  vom  Könige  gebilligt,  so  haben  die- 
selben Gesetzeskraft.  Derartige  Regulative  sind  thatsächlich  bereits 
für  alle  Städte  und  sehr  zahlreiche  Vogteibezirke  in  Gültigkeit.  Die 
Oberaufsicht  über  die  Leitung  der  öffentlichen  Hygieine  hat  der  Mi- 
nister des  Innern,  bzw.  der  unter  ihm  arbeitende  Medicinalexpeditions- 
chef.  Die  weitere  Aufsicht  haben  die  Districtsärzte,  139  an  der  Zahl, 
welche  in  der  Regel  auch  die  Wortführer  der  Gesundheitscom- 
missionen sind. 

Von  den  Sanitätsgesetzen  sind  einige  für  das  ganze  Land  gültig, 
so  die  Bestimmungen  über  Schutz  gegen  ansteckende  Krankheiten  und 
die  Quarantänegesetze. 

Nach  dem  Gesetze  vom  16/5  1860,  welches  ausser  den  organisatori- 
schen Bestimmungen  auch  sanitarische  enthält,  soll  jeder  Hausvater,  wenn 
eine  und  dieselbe  Krankheit  mehrere  Bewohner  des  Hauses  ergreift,  der 
Gesundheitsbehörde  Anzeige  machen  und  diese  den  Wortführer  oder  einen 
anderen  Arzt  auffordern,  Untersuchung  anzustellen,  resp.  Vorschläge  zu 
machen.  Definitive  Anordnungen  hat,  wenn  nöthig,  die  Gesundheitsbehörde 
zu  treffen;  sie  kann  provisorische  Spitäler  einrichten  und  den  Districtsarzt 
zur  Aufsicht  verpflichten.  Personen,  welche  infectionskrank,  nicht  ohne 
Verzug  eine  mit  Isolirung  verbundene  Pflege  im  eigenen  Hause  sich  ver- 
schaffen können,  dürfen  von  der  Gesundheitsbehörde  nach  einem  Spitale  trans- 
portirt  werden. 

Die  Quarantänevorschriften  wurden  durch  das  Gesetz  vom  12/7  1848 
erlassen,  durch  dasjenige  vom  16/5  1860  und  die  königl.  Verordnung  von 
1867  modificirt.  Es  besteht  nämlich  nur  noch  das  Iuspectionssystem.  — 
Es  muss  auf  Schiffen,  die  Cholera  an  Bord  haben,  oder  von  Cholerahäfen 
kommen,  die  Quarantaineflagge  aufgehisst  werden,  lediglich  in  diesem  Falle 
wird  das  Schiff  bis  nach  erfolgter  Desinfection  vom  freien  Verkehr  ausge- 
schlossen. 

Die  Impfung  wurde  durch  königl.  Verordnung  von  1810  befohlen, 
doch  wird  die  Unterlassung  nicht  bestraft;  es  findet  nur  ohne  Vorzeigung 
eines  Impfscheines  keine  Confirmation  und  keine  Trauung  Statt. 


Sanitätsgesetze. 
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Zum  Schutz  gegen  Epizootieen  wurde  das  Gesetz  vom  27/2  1866 
erlassen,  welches  die  Ortsbehörde  zur  Anordnung  der  Isolirung  und  Tödtung 
von  seuchekranken  Thieren  ermächtigt. 

Die  localen  Sanitätsgesetze  sind  natürlich  nicht  übereinstimmend;  sie 
beziehen  sich  auf  sanitäre  Uebelstände , Aborte,  Canäle,  Stallungen,  Neu- 
bauten, Nahrungsmittel. 

Gesundheitsgesetz  für  Christiania.  Anhäufung  von  Dünger 
ist  verboten.  Die  Keller  sind  zu  drainiren,  rein  und  luftig  zu  halten. 
Alle  Abflussrinnen  sollen  genügenden  Ablauf  haben,  und  so  weit  sie  im 
Bereich  eines  Hauses  sind,  mit  Wasserverschluss  eingerichtet  sein;  auch 
dürfen  dieselben  keinen  offensiven  Inhalt  in  Flüsse,  Bäche,  offene  Gräben  etc. 
abführen.  Fabriken  müssen  ihre  Abgänge  durch  verschlossene  Rinnen 
in  die  . öffentlichen  Cloaken  fortleiten.  Ställe  sollen  luftig  sein,  keinen 
Gestank  in  Wohnungen  hinein  exhaliren,  keinen  Ablauf  haben,  oft  entleert 
werden.  Jedes  Haus  soll  einen  Abort  haben,  der  aber  nicht  neben  und 
unter  Wohnräumen,  und  Aufbewahrungsorten  für  Lebensmittel  liegen  darf, 
und  der  immer  gut  ventilirt  sein  muss.  Die  Abortbehälter  sind  wasser- 
dicht zu  construiren;  ihr  Inhalt  darf  nicht  über  48  St.  liegen  bleiben, 
ohne  desodorisirt  zu  sein,  und  muss  entleert  werden,  ehe  eine  Ueberfüllung 
stattfindet,  resp.  noch  öfter,  falls  die  Gesundheitsbehörde  es  verlangt.  Die 
letztere  soll  den  Verkauf  von  Nahrungsmitteln  überwachen,  schädliche  con- 
fisciren,  vernichten,  und  kann  anordnen,  dass  Fleisch  und  Speck  vor  dem 
Verkaufe  untersucht  werden  müssen. 

Gesundheitsgesetz  für  einen  Voigteibezirk.  Bei  Neubauten 
muss  der  Abstand  von  Haus  und  Stallungen  nicht  weniger  als  9 Meter 
betragen.  Vor  jedem  Neubau  ist  der  Grund  und  Boden  an  der  Baustelle 
abzugraben  und  die  Dammerde  wegzuschaffen.  Das  Fundament  muss  Stein 
sein,  und  60  Cm.  über  dem  Boden  stehen.  Das  Wohnzimmer  soll  mindestens 
2,10  M.  hoch  sein,  hinreichend  Licht  haben.  Bei  jedem  Wohnhause  soll 
abgesondert  von  demselben  ein  Abort  sich  befinden,  ln  Wohnzimmern 
dürfen  nur  solche  Kochöfen  angebracht  sein,  die  gestatten,  dass  der  Rauch 
und  Dampf  sofort  in’s  Freie  geleitet  wird.  Dungstoffe  dürfen  nicht  näher 
als  7,20  M am  Wohnhause  betroffen  werden,  und  niemals  so  liegen,  dass 
Substanzen  von  ihnen  in  die  Brunnen  gelangen  können.  An  keinem  Trink- 
wasserbrunnen soll  Wäsche  vorgenommen,  in  keinen  derselben  Unreines 
hineingeworfen  werden.  Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  Bäche  und  Flüsse, 
wenn  aus  ihnen  Trinkwasser  geholt  wird. 


Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffeutl.  Gesundheitspfl. 
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Schweden*). 

Tn  Schweden  ist  die  öffentliche  Gesundheitspflege  durch  das  Ge- 
setz vom  25/9  1874  organisirt  worden.  Dieses  Gesetz  übertrug  die 
Oberaufsicht  dem  Gesundheitscollegium  zu  Stockholm , welches  unter 
dem  Cultusminister  steht,  und  schon  vorher  die  Aufsichtsbehörde  für 
das  Medicinalwesen  Schwedens  gewesen  war.  Es  wurde  ferner  be- 
stimmt, dass  in  Städten  und  auf  dem  Lande  zur  eigentlichen  Leitung 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  Gesundheitsbehörden  errichtet  werden 
sollten.  Dies  ist  seitdem  geschehen;  in  Städten  bestehen  Gesundheits- 
ämter aus  dem  Polizei  Vorsteher,  dem  Stadtarzt,  einem  Magistratsmit- 
gliede  und  vier  von  der  Gemeinde  auf  vier  Jahre  erwählten  Bürgern. 
Diese  Gesundheitsämter  müssen  wenigstens  alle  Monate  einmal  zu- 
sammentreten; sie  sind  verpflichtet,  Inspectoren  anzustellen,  und  diese 
sollen  regelmässig  oder  auch  bei  jeder  vorkommenden  Gelegenheit, 
wenn  sie  von  Belang  ist,  an  die  Commission  berichten.  Die  gemel- 
deten Angelegenheiten  werden  von  der  Gesundheitsbehörde  untersucht 
und  letztere  fasst  die  zur  Erledigung  nothwendigen  Beschlüsse.  Der 
Polizeivorsteher,  der  ja  Mitglied  ist,  hat,  wenn  es  sich  um  die  Aus- 
führung eines  Beschlusses  handelt,  dieselbe  in  seine  Hand  zu  nehmen. 
Doch  kann  er  sich  weigern,  die  Ausführung  zu  übernehmen;  in  diesem 
Falle  wird  die  Angelegenheit  an  die  zuständige  Verwaltungsbehörde 
verwiesen.  Wird  durch  Beschluss  des  Gesundheitsamtes  Jemandem 
aufgegeben,  in  Sachen  der  öffentlichen  Gesundheit  irgend  Etwas  zu 
thun  oder  zu  lassen,  so  wird  ihm  eine  Frist  gesetzt,  und  ist  er  nach 
Ablauf  derselben  der  Anordnung  nicht  oder  nicht  zur  Zufriedenheit 
nachgekommen,  so  hat  das  Gesundheitsamt  die  Befugniss,  das  Erfor- 
derliche auf  Kosten  der  betr.  Person  ausführen  zu  lassen.  — Auf 
dem  Lande  sind  Communalgesundheitsämter,  je  eins  für  eine  Ver- 
einigung einer  Reihe  von  Ortschaften,  eingesetzt.  Sie  bestehen  aus 
3 bis  11  auf  vier  Jahre  gewählten  Mitgliedern,  die  sich  nur  dann 
versammeln,  wenn  sie  dazu  berufen  werden.  Ihren  Versammlungen 
soll  aber  der  Districtsarzt  beiwohnen,  um  seinen  Rath  in  sanitarischen 


*)  Hygiea  1874  Sept.  Nov.  u.  Jahrg.  1875.  Die  betreffenden  Gesetze  1874  25/9 
und  1875  10/3  sind  gleichfalls  im  Buchhandel  erschienen. 
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Angelegenheiten  zu  ertheilen.  Die  Executive  hat  auch  hier  die 
Polizei. 

Alle  Gesundheitsbehörden  sind  gehalten,  jährliche  Berichte  über 
ihre  Wirksamkeit  an  das  Gesundheitscollegium  zu  Stockholm  einzu- 
senden, welches  letztere  einen  Gesammtbericht  verfasst  und  ver- 
öffentlicht. 

Die  eben  erwähnten  Districtsärzte  sind  staatlich  angestellte  Sanitäts- 
organe, welche  ausser  der  bezeichneten  Function  die  Oberaufsicht 
über  das  Heilpersonal,  Hospitäler  etc.  ihres  Districts  haben  und  ausser- 
dem in  Sachen  der  medicina  forensis  als  officielle  Sachverständige 
fungiren. 

Zur  Belehrung  der  städtischen  und  ländlichen  Behörden  hat  das 
Gesundheitscollegium  zu  Stockholm  eine  Anweisung  über  die  Aus- 
führung der  Sanitätsvorschriften  erlassen.  Die  letzteren  finden  sich 
zum  grösseren  Theile  neben  den  organisatorischen  Bestimmungen  in 
dem  oben  erwähnten  Gesetze  von  1874,  beziehen  sich  auf  Wohnungen, 
Aborte,  Ställe,  offensive  Gewerbe,  Trinkwasser,  Nahrungsmittel,  In- 
fectionskrankheiten  und  sind  den  norwegischen  sehr  ähnlich. 

Eine  nähere  Erörterung  mögen  hier  lediglich  die  zum  Schutze 
gegen  ansteckende  Krankheiten  erlassenen  Vorschriften  finden: 

Ein  Zusatzgesetz  vom  19/3  1875  modificirte  die  früheren  Quarantänebe- 
stimmungen im  Sinne  der  von  der  Wiener  internationalen  Conferenz  be- 
schlossenen Grundsätze.  Alle  aus  Choleragegenden  kommenden  Schiffe 
sollen,  ehe  sie  in  Schweden  landen,  ärztlich  untersucht  werden.  Finden 
sich  Cholerakranke  an  Bord,  so  sind  sie  sofort  zu  isoliren;  das  Schiff  mit 
seiner  Besatzung  wird  abgesperrt,  gereinigt,  desinficirt,  die  gesund  befundenen 
Passagiere  aber  können  frei  an’s  Land  gehen.  Alle  sanitarischen  Mass- 
nahmen sollen  unter  Aufsicht  der  Sanitätsorgane  ausgeführt  werden.  Gegen 
die  Einschleppung  von  Pocken,  Typhus,  Scharlach,  Diphtheritis,  Dysenterie 
sind  die  Vorschriften  in  Anwendung  zu  bringen,  welche  gegen  ihre  Ver- 
breitung im  Lande  selbst  erlassen  sind. 

Die  Vorschriften  des  Hauptgesetzes  von  1874  über  Schutz  gegen 
Infectionskrankheiten  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

Jeder  Arzt,  gleichviel  ob  angestellt  oder  nicht,  ist  verpflichtet,  jeden 
ihm  zur  Behandlung  kommenden  Fall  von  Infectionskrankheit  zur  Anzeige 
zu  bringen.  Die  Ortsgesundheitsbehörden  sind  befugt  und  verpflichtet,  dafür 
zu  sorgen,  dass  derartige  Kranke  hinreichend  isolirt,  und,  wenn  dies  im 
eigenen  Hause  unmöglich  ist,  in  ein  Spital  transportirt  werden.  Kein  In- 
fectionskranker  darf  sich,  wenn  der  Transport  ohne  Lebensgefahr  geschehen 
kann,  der  Ueberführung  in  ein  Spital  weigern.  Stellt  aber  ein  Gutachten 
der  Gesundheitsbehörde  fest,  dass  er  ohne  Schaden  für  die  Gesundheit 
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Anderer  im  eigenen  Hause  bleiben  kann,  so  ist  dies  zu  gestatten.  In  allen 
Fällen  ist  das  Haus,  in  welchem  ein  Infectionskranker,  gleichviel  wie  lange, 
gelegen  hat,  zu  desinficiren  und  zwar  unter  Aufsicht  der  Gesundheits- 
behörde. 


Dänemark  *). 

Die  Oberaufsicht  über  die  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Däne- 
mark führt  der  Justizminister.  Unter  ihm  fungirt  das  aus  neun 
Aerzten  und  zwei  Pharmaceuten  bestehende  Gesundheitscollegium, 
welches  eine  rein  consultative  Behörde  ist  und  als  solche  über  die 
vom  Minister  ihm  vorgelegten  Fragen,  Gesetzentwürfe  u.  s.  w.  sich 
zu  äussern  hat.  Die  staatlich  angestellten  Sanitätsorgane  sind  Physici 
und  Districtsärzte,  erstere  für  die  Provinzen,  letztere  für  die  kleineren 
Verwaltungsbezirke.  Das  Gesetz  vom  12.  Januar  1858  ermächtigte 
nun  die  Regierung,  die  Städte  und  Commünen  zur  Einrichtung  einer 
geregelten  Gesundheitspflege  zu  zwingen  und  auch  von  ihnen  die  Auf- 
stellung von  Sanitätsregulativen  zu  verlangen.  Seit  dem  bestehen, 
wenigstens  in  den  grösseren  Städten  Gesundheitscommissionen,  von 
denen  die  thätigste,  die  zu  Copenhagen,  aus  dem  Stadtphysicus,  dem 
Polizeioberst,  einem  Mitgliede  des  Gemeinderathes  und  einem  der  fünf 
Bürgermeister  zusammengesetzt,  folgende  Befugnisse  und  Obliegen- 
heiten hat:  Sie  soll  über  den  guten  Zustand  der  Canäle,  über  die 

Beseitigung  des  Unraths,  in  specie  der  Excremente  wachen,  soll  dafür 
sorgen,  dass  im  Innern  der  Stadt  keine  offensiven  Etablissements  be- 
stehen, soll  nachforschen,  ob  die  über  Gasthäuser  und  Mietwohnungen 
bestehenden  Vorschriften  beobachtet  werden,  soll  die  Ueberfüllung  aller 
Wohnungen  verhüten,  beim  Ausbruch  vonEpidemieen  die  Localitäten  auf- 
suchen, in  denen  dieselben  auftreten,  die  betreffenden  Kranken  in  die  Spi- 
täler transportiren  lassen  und,  wenn  nöthig,  für  Desinfection  der  Häuser 
sorgen,  auch  alle,  die  Verbreiterung  der  Strassen  und  die  Neuanlegung 
derselben  betreffenden  Fragen  genau  studiren.  Die  Beschlüsse,  welche 
die  Gesundheitscommission  fasst,  werden  von  der  Polizei  ausgeführt, 


*)  Hornemann:  Udsigt  över  medicinalvösenets  administrative  Ordning  i Dan- 
marck,  i 1873.  Hygieiniske  meddelelser.  Copenhg.  1874. 
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welche  letztere  verpflichtet  ist,  bei  allen  im  Interesse  der  öffentlichen 
Gesundheit  vorgeschlagenen  Verbesserungsmassregeln  die  thunliehste 
Unterstützung  zu  gewähren.  — Ausserdem  besteht  in  Copenhagen 
eine  Hafengesundheitsbehörde,  die  aus  dem  Stadtphysicus,  dem  Qua- 
rantänearzt und  dem  Zolldirector  zusammengesetzt,  auf  Grund  des 
Quarantänegesetzes  vom  1.  Mai  1868  fungirt.  Dies  letztere  setzte 
fest,  dass  jedes  Schiff,  welches  aus  einem  vom  Justizminister  für 
choleraverdächtig  erklärten  Hafen  kommt,  oder  welches  mit  Cholera- 
kranken  oder  Choleraleichen  an  Bord  anlangt,  untersucht  werden  soll, 
und  dass  nach  Constatirung  von  verdächtigen  oder  effectiven  Krank- 
heitsfällen auf  dem  Schiffe  die  Hafenbehörde  Vorkehrungen  treffen 
muss,  letzteres  zu  desinficiren  und  die  Patienten  in  einem  isolirten 
Lazareth  zu  beobachten,  resp.  zu  verpflegen. 

Aehnliche  Hafensanitätsbehörden  bestehen  in  den  anderen  däni- 
schen Häfen,  nur  sind  sie  dort  aus  dem  Ortsbürgermeister,  dem 
Districts-  oder  Commünearzt  und  einer  in  nautischen  Angelegenheiten 
bewanderten  Persönlichkeit  zusammengesetzt. 


R u s s 1 a,  n d*). 

Ueber  die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  im 
russischen  Reiche  ist  Folgendes  zu  sagen: 

Unter  dem  Staatsministerium  fungirt  eine  dem  letzteren  bei- 
gegebene consultative  Behörde,  der  oberste  Gesundheitsrath.  Der 
Gouvernementsverwaltung  ist  ein  Medicinalinspector  nebst  einem  Ad- 
juncten,  der  Kreisverwaltung  ein  Kreisarzt,  der  Bezirksverwaltung  ein 
Bezirksarzt  beigegeben.  Kreisarzt  und  Medicinalinspector  sollen, 
wenigstens  nach  der  ursprünglichen  Vorschrift,  sich  ausschliesslich 
mit  dem  Sanitätsdienst,  nicht  mit  Praxis  befassen.  In  jeder  grösseren 
Stadt  endlich  ist  vorgeschrieben,  einen  Gesundheitsrath  zu  etabliren, 
der  aus  Aerzten,  Hygieinikern , Bausachverständigen,  Thierärzten  zu- 
sammengesetzt sei,  und  dem  der  Chef  der  Municipalverwaltung  zu 


*)  Belval:  Essai  sur  l’organisation  de  l’hygiene  publique  . . . 1876. 

Dr.  Ucke  in  „Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öff.  Ges.“  IX.  2.  H.  S. 239ff. 
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präsidiren  habe.  Dieser  Gesundheitsrath  soll  die  Aufsicht  über  die 
gesammte  öffentliche  Hygieine  handhaben  und  seine  Beschlüsse  durch 
die  Polizei  zur  Ausführung  bringen  lassen. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
in  Russland  ist  schon  jetzt  das  sogenannte  landschaftliche  Institut  ge- 
worden. Im  Jahre  1864  begründet  und  in  mehr  als  30  Gouverne- 
ments eingeführt,  ist  es  ein  Organ  der  Selbstverwaltung,  über  dessen 
Wirken  die  Regierung  nur  eine  gewisse  Oberaufsicht  sich  gewahrt 
hat.  Es  hat  neben  anderen  Functionen  insbesondere  die,  über  die 
wirthschaltlichen  und  Ernährungsverhältnisse  zu  wachen,  für  die  Ge- 
sundheit des  Volkes,  Spitäler,  öffentliche  Anstalten  aller  Art  zu  sorgen 
und  erhielt  zu  dem  Ende  das  Recht,  Steuern  auszuschreiben.  Die 
bisherige  Wirksamkeit  des  Institutes  wird  ausnehmend  gerühmt;  es 
soll  in  specie  für  Spitäler  und  Hebammenausbildung  sehr  Viel  ge- 
than  haben. 

ln  neuester  Zeit  haben  auch  die  russischen  Aerzte  aus  sich  her- 
aus Anstrengungen  zur  Hebung  der  Volksgesundheit  gemacht ; sie  sind 
zu  Gongressen  zusammengetreten  und  haben  versucht,  Medicinalord- 
nungen  zu  schaffen,  die  auch  auf  den  eben  genannten  Zweck  Rück- 
sicht nehmen  sollten.  Doch  ist  dies  bis  jetzt  erst  in  einem  Kreise 
gelungen. 


Portugal*). 

Die  öffentliche  Gesundheitspflege  Portugals  ist  durch  das  Gesetz 
vom  3.  Decernber  1868  neu  und  gut  reorganisirt  worden.  Seitdem 
hat  der  Minister  des  Innern  die  oberste  Leitung;  ihm  ist  ein  Gesund- 
heitsrath als  consultative  Behörde  beigegeben.  Dieser  Rath  besteht 
aus  fünf  von  der  Regierung  ernannten  approbirten  Aerzten  ‘als  ordent- 
lichen und  elf  ausserordentlichen  Mitgliedern,  zu  denen  u.  A.  der 
Professor  der  öffentlichen  Hygieine  zu  Lissabon,  der  Professor  der 
Chemie  daselbst,  der  Generalarzt  der  Armee,  der  Lissaboner  Hafen- 
capitän,  ein  notabler  von  der  Regierung  ernannter  Kaufmann  gehören. 


*)  Belval:  Essai  etc.  Seite  122. 


Organisation  d.  öffentl.  Gesundheitspflege. 


119 


Der  Minister  ist  Präsident  dieses  Gesundheitsrathes,  zu  dessen  Sitzungen 
auch  der  unter  dem  Minister  die  Sanitätsangelegenheiten  bearbeitende 
Departementschef  freien  Zutritt  hat.  Den  Vicepräsidenten  ernennt  die 
Regierung  aus  der  Zahl  der  fünf  ordentlichen  Mitglieder.  Letztere 
müssen  sich,  als  permanente  Section,  allwöchentlich  zweimal  zu  einer 
ordentlichen  Sitzung  zusammenfinden,  die  ausserordentlichen  Mitglieder 
nehmen  nur  Theil,  wenn  sie  von  der  Regierung  berufen  werden.  Der 
Gesundheitsrath  soll  befragt  werden: 

1 . Ueber  Entwürfe  von  Sanitätsgesetzen. 

2.  Ueber  Sanitätsregulative  und  Sanitätsinslructionen. 

3.  Ueber  Seesanitätsregulative. 

4.  Ueber  Vorkehrungsmassregeln  gegen  Epidemieen  und  Epizootieen. 

5.  Ueber  Mittel  zur  Beförderung  der  Impfung. 

6.  Ueber  die  Sanitätspolizei  der  offensiven  Gewerbe. 

7.  Ueber  Begräbnisswesen. 

8.  Ueber  das  Prostitutionswesen. 

9.  Ueber  Sanitätspolizei  auf  dem  Lande. 

10.  Ueber  die  Spitäler,  Findelhäuser,  Gefängnisse  etc. 

11.  Ueber  Assainissement  der  Wohnungen  und  Ortschaften. 

12.  Ueber  Seesanitätswesen. 

13.  Ueber  Lebensmittelpolizei. 

14.  Ueber  die  Sanitälspolizei  des  Verkaufs  von  Medica menten  etc. 

15.  Ueber  die  Aufstellung  eines  nosographischen  Tableaus  und  über 
Todtenscheinformulare , sowie  über  Vorschriften  bezüglich  der 
Uniformität  der  Mortalitätsstatistik. 

Der  Gesundheitsrath  kann  aber  auch  aus  eigener  Initiative 
der  Regierung  Massnahmen  zur  Förderung  der  öffentlichen  Gesund- 
heit in  Vorschlag  bringen. 

Unter  dem  Minister  haben  die  Departementsgouverneure  die  Lei- 
tung der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ihres  Bezirks.  Ihnen  steht 
zur  Seite  ein  Sanitätsdelegirter,  der  aus  der  Zahl  der  approbirten 
Aerzte  von  der  Regierung  ernannt  wird,  der  lediglich  consultative 
Function  hat,  über  Fragen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sich, 
wenn  sie  ihm  unterbreitet  werden,  äussern  muss,  und  auf  Ordre  des 
Gouverneurs  beim  Ausbruche  von  Epidemieen  sich  nach  den  bedrohten 
Orten  zur  Angabe  der  geeigneten  Massregeln  begeben,  auch  jede  an- 
dere ihm  anvertraute  Mission  erfüllen  soll.  — Bei  aussergewöhnlichen 
Verhältnissen  kann  der  Gouverneur  einen  Gesundheitsrath  berufen, 
der  aus  dem  Sanitätsdelegirten  als  Präsidenten,  dem  Sanitätssubdele- 
girten  des  Ortes , einem  Arzte , dem  Departementsoberingenieur,  dem 
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Municipalrathskarmnerpräsidenten,  dem  Viehheerdenirispector  und,  wo 
die  Departementshauptstädte  Häfen  haben,  auch  aus  dem  Hafencapitän 
und  dem  Gesundheitscommissar  bestehen  soll. 

In  den  Commünen  und  Kirchspielen  hat  der  Vorsteher  die  Leitung 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  ihm  steht  der  Sanitätssubdelegirte, 
ein  vom  Gouverneur  ernannter  Arzt,  als  berathendes  Organ  zur  Seite. 
Der  Vorsteher  soll  in  specie 

1.  sich  über  den  Gesundheitszustand  seines  Quartiers  informiren, 

2.  eine  Liste  über  Aerzte,  Apotheker,  Hebammen,  Zahnärzte  führen, 
und  gegen  illegitim  Praclicirende  einschreiten, 

3.  Friedhöfe  inspiciren, 

4.  gegen  die,  die  Gesetze  über  die  Hygieine  der  Passagi erschüfe  ver- 
letzenden Capitäne  einschreiten, 

5.  an  den  Untersuchungen  über  offensive  Etablissements  sich  bethei- 
ligen, auch  selbst  Inspectionen  derselben  vornehmen, 

6.  gegen  diejenigen  einschreiten,  welche  gesundheitsschädliche  Objecte 
fabriciren  oder  verkaufen,  welche  inficirte  Gegenstände  verheim- 
lichen, welche  in  irgend  welche  Wasserläufe  oder  Cisternen, 
deren  Wasser  zum  Trinken  benutzt  wird,  unreine  oder  schädliche 
Substanzen  werfen, 

7.  eine  Liste  der  Prostituirten  führen,  und  dafür  sorgen,  dass  sie 
von  den  Coinmunalärzten  untersucht,  und  wenn  syphilitisch  be- 
funden, in  ein  Spital  gebracht  werden. 

8.  Schulen,  Gefängnisse,  Spitäler,  Apotheken,  Droguenläden  inspiciren, 

9.  die  Verkaufsläden  für  Lebensmittel  und  die  letzteren  selbst  in- 
spiciren. 

10.  die  hygieinischen  Verhältnisse  der  Passagierschiffe,  die  Versorgung 
derselben  mit  Proviant,  mit  Süsswasser  und  Medicamenten , die 
Legitimität  des  Sanitätspatentes  in’s  Auge  fassen  und  die  Abfahrt 
inhibiren,  wenn  den  Gesetzen  nicht  conform  gehandelt  wurde. 

Der  Subdelegirte  soll  speciell  befragt  werden 

1.  über  den  Gesundheitszustand  der  Commune, 

2.  über  die  Ursachen  der  Insalubrität  in  der  Commune,  und  die 
etwaigen  Verbesserungsmassnahmen, 

3.  über  die  Ursachen  der  Einschleppung  oder  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  in  der  Commune, 

4.  über  die  Anlage  von  offensiven  Etablissements. 

ln  Lissabon  und  Oporto  sollen  ausserdem  die  Subdelegirten  die  Prosli- 
tuirten  noch  einmal  untersuchen,  wenn  sie  für  syphilitisch  befunden  wurden, 
und  die  Impfungen  vornehmen. 

In  jedem  Kirchspiel  muss  ein  Sanitätscommissär  angestellt  werden,  der 

1.  dem  Vorsteher  der  Commune  über  Alles  die  öffentliche  Gesundheit 
angehende,  in  specie  über  ansteckende  Krankheiten,  über  Con- 
traventionen  gegen  die  Sanitätsgesetze  zu  berichten  hat, 
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2.  zu  verhindern  hat,  dass  Niemand  ausserhalb  des  Friedhofs  be- 
graben wird, 

3.  der  den  Erlaubnisschein  zur  Beerdigung,  doch  nur  auf  Grund 
eines  Certificats  ertheilen  soll , welches  von  einem  Arzte  über 
den  thatsächlich  erfolgten  Tod  ausgestellt  ist, 

4.  und  dem  Vorsteher  der  Commune  allmonatlich  eine  Liste  der 
ßeerdigungsscheine  zusenden  muss. 

Für  die  Leitung  des  Begräbnisswesens  werden  besondere  Friedhofs- 
vorsteher und  Friedhofswächter  ernannt,  welche  die  Devastirung  der  Be- 
gräbnissplätze  verhüten,  keine  Ausgrabung  vor  Ablauf  von  5 Jahren  zugeben, 
und  die  Beerdigung  einer  Leiche  nur  gegen  Einlieferung  des  betr.  Scheines 
gestalten  sollen. 

Das  Decret  vom  12.  Nov.  1874  reorganisirle  das  Seesanitätswesen. 
Die  oberste  Leitung  desselben  hat  das  Ministerium,  welches  über  den 
Gesundheitszustand  des  Landes  durch  die  Consuln  sich  informiren,  Häfen 
für  inficirt  oder  verdächtig  erklären,  Regulative  über  den  Schutz  gegen 
Einschleppung  ansteckender  Krankheiten  erlassen  soll 

Unter  ihm  haben  die  Gouverneure  der  Bezirke,  in  denen  Häfen  sich 
befinden,  für  Ausführung  der  Seesanitätsgeselze  zu  sorgen,  auch  wenn 
nöthig  den  Gesundheitsrath  zu  berufen. 

Den  Obercommissären  der  Seesanitätsstationen  liegt  es  ob  und  steht 
es  zu,  jedem  anlangenden  Schiffe  die  libera  pralica  zu  ertheilen  oder  zu 
verweigern,  inficirte  oder  verdächtige  Schiffe  zu  desinficiren,  quarantäne- 
pflichtige Personen  zum  Lazareth  zu  dirigiren  und  jede  Contravention 
nöthigenfalls  mit  Hülfe  von  Militär  zu  verhindern. 

In  dem  nämlichen  Gesetze  finden  sich  eine  Reihe  sanitarischer  Bestim- 
mungen über  die  Handhabung  der  Quarantäne,  Art  der  Reinigung  von 
Schiffen,  Waaren,  Effecten,  Wahl  und  Anwendung  von  Desinfectionsmitteln. 

Was  die  sonstigen  Sanitätsgesetze  betrifft,  so  finden  sich  manche  Vor- 
schriften ja  in  dem  Organisationsgesetze  von  1868,  z.  B.  die  über  Be- 
gräbnisswesen,  Prostitutionswesen ; von  anderen  sind  bekannt  geworden 
das  Gesetz  von  1862  (1/7)  über  Sümpfe  und  Reisfelder, 
das  Decret  von  1863  (20/10)  über  offensive  Etablissements, 
das  Gesetz  von  1855  (20/7)  über  Assanirung  von  Passagierschiffen. 


T 11  r k e i*). 

ln  Constantinopel  besteht  eine  aus  Muselmännern  und  Christen 
von  der  Regierung  ernannte  Sanitätsbehörde,  die  Intendance  sanitaire 
de  la  sante  publique,  deren  hauptsächlichste  Function  die  Leitung 


*)  Recueil  des  travaux  du  Comite  consultatif  de  France.  Tom.  I.  sqq. 
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des  Quarantänewesens  ist.  Sie  führt  die  Aufsicht  über  die  auf  be- 
sonderen Posten  angestellten  Sanitätsorgane,  zu  denen  nur  examinirte 
Aerzte  genommen  werden  sollen  und  die  unter  sich  wiederum  so- 
genannte Agenten  auf  den  Posten  zweiten  Ranges  haben.  Thatsächlieh 
sind  derartige  Posten  nur  an  der  Küste,  eben  der  Ueberwachung  der 
Quarantäne  wegen,  etablirt. 

Die  lntendance  sanitaire  bildet  einen  Theil  des  (eig.  internatio- 
nalen) Conseil  superieur  de  sante  der  Türkei,  dessen  übrige  Mitglieder 
Delegirte  der  bedeutendsten  europäischen  Mächte  sind,  und  dem  ein 
Pascha  präsidiit.  Dieser  Conseil  superieur  empfängt  Rapporte  aus 
allen  Provinzen  des  türkischen  Reiches,  wacht  über  die  Ausführung 
der  Quarantänegesetze,  fixirt  die  Dauer  der  Quarantäne  und  hat  das 
Recht,  Modificationen  hinsichtlich  derselben  eintreten  zu  lassen,  schlägt 
auch  Verbesserungsmassregeln  vor.  Doch  hat  der  Pascha  ein  sus- 
pensives Veto. 


R u m ä n i e n*). 

Auch  in  Rumänien  ist  im  Jahre  1874  ein  Gesetz  über  die  Or- 
ganisation der  öffentlichen  Hygieine  erlassen.  Es  überträgt  die  oberste 
Leitung  derselben  dem  Minister  des  Innern,  welchem  ein  Gesundheits- 
rath , eine  pharmaceutische  und  eine  thierärztliche  Commission  bei- 
gegeben werden.  Dieser  oberste  Gesundheitsrath,  aus  9 vom  Fürsten 
ernannten  Aerzten  bestehend,  soll  in  allen,  die  öffentliche  Hygieine 
und  die  gerichtliche  Medicin  betreffenden  Angelegenheiten  oberste  In- 
stanz und  in  specie  verpflichtet  sein,  die  Ausübung  der  Medicin  und 
Pharmacie  zu  überwachen,  Heilanstalten  zu  inspiciren,  Massregeln 
gegen  Epidemieen  vorzuschlagen  und  einen  Jahresbericht  zu  erstatten. 
Unter  dem  Minister  hat  der  Präfect  die  Leitung  des  Sanitätswesens; 
ihm  stehen  zur  Seite  ein  permanentes  Districtscomite,  der  Districtsarzt, 
der  Districtsgesundheitsrath  und  der  Districtsthierarzt , von  denen  die 
Hauptrolle  der  Districtsarzt  hat,  da  er  als- Agent  des  Ministers  die 
Aufsicht  über  den  gesammten  Sanitätsdienst  seines  Districts  führen, 


*)  Belval:  Essai  etc.  S.  168  u.  Moniteur  officiel  lb74.  October  1 — 10. 

1875  März  11.  13. 
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auch  das  Präsidium  des  Gesuudheitsrathes  übernehmen  soll.  Nur  die 
acht  grösseren  Städte  bleiben  unter  directer  Controle  des  obersten 
Gesundheitsrathes  und  steilen  jede  ihren  besondern  Gesundheitsrath 
an.  Unter  dem  Präfecten  sollen  die  Unterpräfecten  als  leitende  Or- 
gane fungiren  und  ihnen  Kreisärzte  nebst  Kreisthierärzten  beigegeben 
werden,  von  denen  der  erstere  nicht  bloss  Rathgeber  in  Gesundheits- 
angelegenheiten, sondern  auch  Impf-  und  Armenarzt  sein  soll.  — 
Unter  dem  Unterpräfecten  haben  die  Bürgermeister  der  Städte,  mit 
einem  Stadtarzt  und  einem  Stadtthierarzt  als  Rathgebern,  die  öffent- 
liche Hygieine  zu  handhaben;  der  Stadtarzt  soll  zugleich  Impf-  und 
Armenarzt,  Leichenbeschauer,  lnspector  der  Schulen  und  Fabriken, 
Controleur  des  Lebensmittelverkaufs,  und,  wo  kein  Thierarzt,  auch 
der  Schlachthäuser  sein.  Für  die  ländlichen  Ortschaften  sollen  die 
besoldeten  Gemeindeärzte,  wo  aber  deren  noch  keine  vorhanden  sind, 
die  Kreisärzte  den  Vorstehern  als  sanitarische  Rathgeber  dienen. 

Das  nämliche  Gesetz  von  1874  giebt  zugleich  allgemeine  sani- 
tarische Vorschriften  in  Bezug  auf  industrielle  Etablissements,  öffent- 
liche Gebäude,  Wohnungen,  Nahrungsmittel,  epidemische  Krankheiten, 
Das  Capitel,  welches  über  letztere  handelt,  bestimmt  Folgendes: 

Der  Minister  kann  gegen  die  Einschleppung  an  den  Grenzen  in  Betreff 
der  Personen  und  Waaren  alle  ihm  für  nöthig  erscheinenden  Massregeln 
anordnen ; für  jedes  inficirte  Haus,  für  jede  inficirte  Person  kann  die  Sperre 
verhängt,  für  Häuser,  Leichen,  Kleidungsstücke  die  Desinfection  anhefohlen 
werden.  Die  Impfung  ist  für  das  ganze  Land  obligatorisch,  auch  für  die 
Landbevölkerung  unentgeltlich. 

Unter  den  städtischen  Gesundheitsräthen  ist  derjenige  von  Bu- 
karest am  thätigsten.  Er  besteht  aus  dem  ersten  Bürgermeister  als 
Präses,  dem  städtischen  Chefarzt  als  Vicepräses,  und  12  Mitgliedern, 
nämlich  9 Communalärzten , 1 Baurath,  1 städtischen  Thierarzt  und 
1 Apotheker,  und  beschäftigte  sich  nach  dem  vorliegenden  Berichte 
insbesondere  mit  Inspection  der  Apotheken,  Schulen,  öffentlichen  An- 
stalten, Fabriken,  Begräbnissplätze,  so  wie  mit  der  Ausarbeitung  von 
Regulativen  in  Bezug  auf  die  Prostitution,  auf  Bausanitätsangelegen- 
heiten, auf  Friedhöfe  u.  s.  w.  Das  Personal  des  städtischen  Sanitäts- 
amtes bestand  1875  aus  dem  städtischen  Chefarzt  als  Vorstand,  aus 
einem  Secretär,  einem  Kanzlisten,  9 Communalärzten,  5 Impfärzten, 
1 Thierarzt  und  5 Hebammen.  — 


Wir  kommen  endlich  zu  der  Beschreibung  des  Sanitätswesens  in 
den  schweizerischen  Cantonen,  ein  Capitel,  das  wir  absichtlich  bis 
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hierher  verschoben  haben,  nicht  etwa  aus  dein  Grunde,  weil  die  be- 
treffenden Institutionen  geringerer  Beachtung  werth  seien,  sondern 
desshalb,  weil  sie  aus  mehrfacher  Rücksicht  eine  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen  americanischen  haben,  welche  in  dem  alsdann  folgenden 
letzten  Capitel  dieses  ersten  Theiles  noch  zu  erörtern  sind. 


Schweiz. 

In  der  Schweiz,  wo  jeder  Canton  seine  separate  Gesetzgebung 
hat,  ist  auch  die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  von 
den  einzelnen  Cantons,  nicht  von  der  Bundesregierung  in  die  Hand 
genommen.  Die  letztere  bringt  nur  durch  ein  besonderes  Bureau  die 
Statistik  der  gesammten  Schweiz  und  hat  neuerdings  auch  die  Fest- 
stellung von  Grundnormen  für  die  Fabrikgesetzgebung  und  die  oberste 
Controle  über  die  Ausführung  der  Fabrikgesetze  übertragen  erhalten; 
aber  es  steht  ihr  ausserdem  keinerlei  Aufsichtsrecht  über  die  Leitung 
der  öffentlichen  Hygieine  in  den  Einzelslaaten  zu.  Diese  haben  nun 
die  Organisation  ihres  Sanitätswesens  in  neuerer  Zeit  zum  Theil  mit 
grossem  Ernste  sich  angelegen  sein  lassen , und  einige  haben  sogar 
ganz  Vorzügliches  geleistet.  So  ist  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
in  musterhafter  Weise  geordnet  in  Basel,  Genf,  Zürich,  St.  Gallen,  wo 
an  der  Hand  der  localen  Sanitätsgesetze  die  installirten  Gesundheits- 
behörden mit  genau  fixirten  Befugnissen  unter  Controle  einer  anderen 
Behörde  ihre  Functionen  ausüben  und  thatsächlich  Bedeutendes 
leisten. 


a.  Base  1*). 

Für  den  Canton  Basel-Stadt  wurde  das  Sanitätswesen  durch  das 
Gesetz  von  1864  18/1  in  der  jetzt  noch  gültigen  Weise  neu  organi- 
sirt.  Seitdem  steht  unter  dem  sog.  Kleinen  Rath  ein  Sanitätscollegium, 
welches  aus  sieben  ordentlichen  Mitgliedern  und  einem  Secretär  be- 
stehend, die  Aufsicht  über  das  gesammte  Heilpersonal,  die  Heilan- 


*)  Bericht  über  das  Sanitätswesen  des  Cantons  Basel-Stadt  1870.  1873. 
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stalten,  die  Ausübung  der  gerichtlichen  Medicin,  die  Gesundheitspolizei 
und  über  die  Beseitigung  der  insalubren  Zustände  hat.  Unter  dem 
Sanitätscollegium  fungiren : 

1.  der  Sanitätsausschuss, 

2.  das  Collegium  medicum, 

3.  die  Wundschau, 

4.  das  Marktamt, 

5.  der  Physicus, 

6.  der  öffentliche  Chemiker, 

7.  der  Cantonsthierarzt, 

8.  die  Schlachthausverwaltung  und  Fleischbeschau, 

9.  der  Sanitätscommissär. 

Der  Sanitätsausschuss  besteht  aus  dem  Vorsitzenden  des  Sanitäts- 
collegiums, dem  Physicus,  dem  Polizeidirector  und  einem  anderweitigen 
Mitgliede  dieses  Collegiums,  hat  die  Prüfung  der  Baupläne,  die  Sorge 
für  Beseitigung  aller  insalubren  Zustände  und  die  Beaufsichtigung 
des  Marktverkehrs. 

Der  Physicus  ist  in  Sachen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
der  Delegirte  des  obengenannten  Collegiums  und  wird  von  letzterem 
veranlasst,  die  sanitarischen  Angelegenheiten  zu  prüfen  und  zu  be- 
gutachten. 

Das  Collegium  medicum  sollte  als  Prüfungsbehörde  für  das  Heil- 
personal fungiren;  es  geschehen  aber  jetzt  die  Prüfungen  in  Folge 
einer  Uebereinkunft  mehrerer  Cantone  durch  die  medicinischen  Facul- 
täten  Zürich,  Basel,  Bern. 

Die  Fleischbeschau  hat  die  Untersuchung  des  in  dem  öffentlichen 
Schlachthause  geschlachteten  Viehes  und  des  in  die  Stadt  gebrachten 
Fleisches  zu  besorgen  (Das  Nähere  darüber  unten). 

Die  Wundschau  — aus*  dem  Physicus  und  drei  Aerzten  Basels 
bestehend  — hat,  wie  schon  der  Name  sagt,  mit  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  Nichts  zu  thun;  sie  soll  anf  Verlangen  des  Gerichts 
Verletzungen  etc.  untersuchen  und  begutachten. 

Die  Functionen  des  Marktamtes,  des  Cantonsthierarztes,  des  öffent- 
lichen Chemikers  sind  keine  weitergehende,  als  wie  sie  sich  aus  der 
Bezeichnung  von  selbst  ergeben. 

Die  Mitglieder  der  Gesundheitsbehörden  als  solche  sind  un- 
besoldet. 

Darnach  besteht  also  im  Canton  Basel  eine  vom  Rathe  abhängige 
obere  Sanitätsbehörde,  welche  nicht  bloss  die  Aufsicht  über  das  ge- 
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sammte  Sanitätswesen  hat,  sondern  auch  in  Sachen  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  das  beschliessende  und  anordnende  Organ  ist.  Die 
Ausführung  der  Beschlüsse  ist  Sache  der  unteren  Sanitätsbehörde, 
des  Sanitätsausschusses.  Um  einen  Begriff  davon  zu  geben,  wie  die 
Competenzen  dieser  drei  Behörden,  des  Rathes,  Collegiums  und  Aus- 
schusses in  einander  greifen,  wenn  es  sich  um  die  Erledigung  von 
Gesundheitsangelegenheiten  handelt,  will  ich  in  kurzen  Worten  das 
Verfahren  beschreiben,  welches  eingeleitet  wurde,  als  einst  Beschwerden 
über  eine  Anilinfabrik  einliefen  (Göttisheim).  Die  Klage  ging  an  den 
Rath,  dieser  überwies  sie,  nachdem  er  Kenntniss  von  ihr  genommen, 
an  das  Sanitätscollegium.  Letzteres  deputirte  den  Physicus,  um  die 
Thatsachen  festzustellen  und  zu  eruiren , ob  Benachteiligungen  der 
Gesundheit  für  Jemanden  zu  befürchten  oder  bereits  eingetreten  seien. 
Der  Physicus  untersuchte  und  berichtete,  dass  allerdings  ein  sani- 
tarischer  Uebelstand  und  eine  Gefahr  für  die  Gesundheit  vorliege. 
Nunmehr  beschloss  das  Collegium,  dass  diese  und  jene  Massregel  zur 
Hebung  des  Uebelstandes  ausgeführt  werden  sollte,  und  dem  Inhaber 
der  Fabrik  wurde  die  bezügliche  Anzeige  gemacht.  Der  Rath,  von 
dem  Beschlüsse  benachrichtigt,  billigte  denselben,  und  nunmehr  ward 
der  Sanitätsausschuss  mit  der  Ausführung  beauftragt.  Dieser  setzte 
sich  mit  dem  Fabrikherrn  in  Verbindung  und  deputirte  ein  Mitglied 
zur  speciellen  Ueberwachung  der  Art  der  Ausführung. 

Eine  besondere  Befugniss  ist  dem  kleinen  Rathe  tür  den  Fall 
des  Ausbruchs  oder  des  Herannahens  einer  ansteckenden  Krankheit 
ertheilt,  wie  sie  in  ähnlicher  Weise  bis  vor  Kurzem  dem  englischen 
Staatsrathe  zustand,  und  jetzt  dem  Local  Government  Board  zusteht. 
Der  kleine  Rath  hat  in  solchen  Zeiten  freie  Vollmacht,  alle  im  Inter- 
esse der  öffentlichen  Gesundheit  liegenden  Bestimmungen  zu  erlassen, 
die  alsdann  Gesetzeskraft  haben.  Er  kann  auch,  falls  es  zweckdien- 
lich erscheint,  noch  besondere  Organe  einsetzen,  um  die  Ausnahme- 
bestimmungen zur  Ausführung  zu  bringen. 
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b.  St  Galle  n*). 

Im  Canton  St.  Gallen  ist  noch  in  allerjüngster  Zeit  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  nep  organisirt  worden.  Das  Gesetz  vom 
21.  November  1874  weist  dieselbe,  wie  schon  vordem  das  Gesetz 
über  die  Verwaltungsbehörden  (1867  9/5),  in  erster  Linie  den  Ge- 
meinden zu  und  statuirt  nur  eine  Oberaufsicht  dieser  sanitarischen 
Wirksamkeit  der  Gemeinden  durch  eine  Gesundheitsoberbehörde.  Als 
letztere  soll  die  Sanitätscommission  fungiren,  der  nach  dem  Ge- 
setze das  Recht  zusteht,  alle  diejenigen  Untersuchungen  anzustellen, 
welche  sie  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  für  nöthig 
findet;  sie  kann  dazu  jederzeit  Sachverständige  zuziehen,  ernennt 
einen  oder  mehrere  öffentliche  Chemiker,  bestimmt  in  zweifelhaften 
Fällen  den  Begriff  der  Fälschung  oder  der  Gesundheitsschädlichkeit, 
wacht  über  Ankündigungen  und  Reclamen,  soweit  sie  den  öffentlichen 
Gesundheitszustand  schädigen  können,  empfängt  alljährlich  wenigstens 
einmal  einen  Bericht  der  Gemeindegesundheitsbehörden  und  arbeitet 
einen  Gesammtbericht  aus  mit  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  jeder 
einzelnen  Gemeinde.  Dieser  Bericht  muss  veröffentlicht  werden. 

Zur  speciellen  Leitung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hat  der 
Gemeinderath  jeder  Gemeinde  aus  allen  Einwohnern  eine  Gesund- 
heitscommission von  3 bis  15  Mitgliedern  zu  erwählen,  von  denen 
mindestens  eins  zugleich  Mitglied  des  Gemeinderathes  sein  muss. 
Diese  Commission  soll  sowohl  von  sich  selber  aus,  als  auch  im 
Aufträge  der  Sanitätscommission  oder  des  Gemeinderathes  die  ge- 
sammte  Gesundheitspflege  handhaben,  so  weit  deren  Gebiet  durch 
das  Gesetz  gezeichnet  wurde.  Nach  Art.  I des  Gesetzes  vom  21.  No- 
vember 1874  hat  die  Obsorge  ihr  Augenmerk  zu  richten: 

1.  auf  Wohnungen,  Arbeitslocale,  Stallungen, 

2.  auf  Brunnen,  Trink-  und  Brauchwasser, 

3.  auf  Lebensmittel, 

4.  auf  Luft  und  Baugrund, 

5.  auf  Gewerbe  und  Hantirungen, 

6.  auf  Kinderpflege, 

7.  auf  Schulen  und  alle  öffentlichen  Anstalten, 


")  Die  betr.  Gesetze  von  1867.  1874. 
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8.  auf  Verhütung  und  Beschränkung  von  Seuchen  der  Menschen  und 
T liiere. 

9.  auf  öffentliche  Krankenpflege, 

10.  auf  Leichenhestattung, 

11.  auf  alle  weiteren  Angelegenheiten,,  welche  die  Gesundheit  des 
Volkes  angeh  en. 

Die  einzelnen  Zweige  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sollen 
durch  besondere  Gesetze,  so  weit  es  noch  nöthig  ist,  geregelt  werden. 

Ueber  die  Dringlichkeit  gesundheitspolizeilicher  Massregeln  in  einer 
Gemeinde  entscheidet 

1.  das  örtliche  Bedürfniss, 

2.  die  Sterblichkeitsziffer  der  Gemeinde,  resp.  die  aus  den  letz- 
ten fünf  Jahren  berechnete  Höhe  derselben  und  der  Vergleich 
derselben  mit  der  mittleren  Sterblichkeitsziffer  des  ganzen 
Cantons. 

3.  die  Vorschriften  der  eidgenössischen  und  cantonalen  Gesetze. 

Von  den  zur  Regelung  der  einzelnen  Zweige  der  öffentlichen 

Hygieine  verheissenen  Gesetzen  ist  schon  am  2.  November  1874  das- 
jenige über  Lebensmittel polizei  erschienen.  Es  bestimmt: 

1.  Wer  zum  Verkaufe  ausstehende  Nahrungsmittel  jeder  Art,  Spece- 
reien,  Condilorwaaren  oder  Getränke  durch  Beigabe  oder  Entziehen  von 
Stoffen  fälscht,  oder  im  Werthe  vermindert,  wird  durch  den  Gemeinde- 
rath  mit  einer  Strafe  bis  zu  100  Fcs.,  im  ersten  Rückfalle  oder,  wenn  ein 
Schaden  von  25  bis  50  Fcs.  vorliegt , durch  das  Gericht  mit  Geld-  und 
Gefängnissstrafe , (letztere  bis  zu  drei  Monaten),  und  in  jedem  weiteren 
Rückfalle  durch  das  Gericht  mit  Geldbusse  und  Gefängniss  bis  zu  sechs 
Monaten  bestraft. 

2.  Dieselbe  Strafe  trifft  den,  welcher  solche  Waaren,  obgleich  deren 
Verfälschung  oder  betrügliche  Werthverminderung  ihm  bekannt  war,  oder 
zufolge  seines  Berufes  bekannt  sein  musste,  unter  Verschweigung  dieser 
Eigenschaft  feilhält  oder  verkauft. 

3.  Wer  zum  Verkaufe  bestimmte  Nahrungsmittel  etc.,  durch  Bei- 
mischung gesundheitsschädlicher  Stoffe  fälscht,  wer  gesundheitsschädliche 
Nahrungsmittel  etc.  verkäuft,  obgleich  er  deren  Eigenschaft  kennt  oder 
kennen  muss,  wird,  auch  ohne  dass  Nachtheil  an  der  Gesundheit  Anderer 
oder  Vermögensschädigung  eintritt,  dennoch  mit  Gefängniss  bis  zu  einem 
Jahre  bestraft.  Fand  ein  Nachtheil  für  die  Gesundheit  statt,  so  ist  die 
Strafe  zu  erhöhen. 

4.  Das  Feilhalten  und  der  Verkauf  unreifen  Essobstes  oder  verdorbener 
Nahrungsmittel  wird  mit  Geldbusse  (10 — 100  Fcs.)  bestraft. 

5.  Gesundheitsschädliche  Nahrungsmittel  etc.  sind  polizeilich  zu  con- 
fisciren  und  in  der  Regel  zu  zerstören.  Auch  gefälschte  oder  im  Werthe 
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verminderte  Nahrungsmittel  etc.  sind  zu  confisciren;  diese  sollen  auf  ge- 
eignete Weise  verwerthet  und  der  Erlös  nach  Abzug  der  Geldbusse  an 
den  Eigenthümer  gegeben  werden.  Im  Rückfalle  kann  neben  der  sonstigen 
Strafe  auf  zeitweisen  oder  dauernden  Verlust  des  Gewerbes  erkannt  werden. 

6.  Es  sollen  periodische  Untersuchungen  aller  Nahrungsmittel  etc. 
durch  Sachverständige  statt  linden. 


c.  Z ü r i c h. 

Im  Canton  Zürich  war  das  Sanitätswesen  zuerst  durch  die  Ge- 
setze von  1854  und  1857  neu  organisirt  worden.  Die  oberste  Leitung 
lag  seitdem  einer  Sanitätsbehörde  ob,  welche  mit  Genehmigung  des 
Gantonrathes  Regulative  erliess,  von  den  Sanitätsorganen  Berichte  ent- 
gegennahm und  die  allgemeine  Controle  übte.  Als  Sanitätsorgane 
waren  die  zugleich  als  Gerichtsärzte  fungirenden  Districtsärzte  bestellt, 
deren  jeder  einen  Assistenten  hatte,  und  die  alle  in  specie  verpflichtet 
waren,  Spitäler,  Schulen,  Gefängnisse  zu  inspiciren,  über  den  Verkauf 
von  Lebensmitteln , über  die  Qualität  des  Trinkwassers  zu  wachen, 
die  Ursachen  von  Seuchen  zu  studiren,  Massregeln  gegen  dieselben 
zu  beantragen  und  alljährlich  einen  Generalbericht  zu  erstatten. 

Neuerdings  aber,  während  der  Fertigstellung  vorliegender  Arbeit, 
ist  in  diesem  nämlichen  Canton  eine  weitere  höchst  bedeutsame  Re- 
form hinsichtlich  der  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
zur  Durchführung  gelangt.  Durch  das  am  6.  September  1876  er- 
lassene Gesetz  wird  nämlich  Folgendes  bestimmt: 

Der  öffentlichen  Controle  des  Staates  und  der  Gemeinden  werden 
unterstellt : 

der  Verkehr  mit  Lebensrnitteln,  Getränken,  das  Trinkwasser, 

die  Strassen,  Gewässer,  Abzugscanäle, 

die  Wohnungen,  mit  den  Aborten, 

die  öffentlichen  Anstalten,  Schulen,  Gefängnisse  etc., 

die  Schlachthäuser,  die  gewerblichen  Anlagen, 

der  Verkauf  von  Arzneimitteln,  Giften,  Geheimmitteln, 

die  öff.  Kranken-  und  Kinderpflege, 

die  Massregeln  gegen  Krankheiten  und  Seuchen, 

die  Nacht-  und  Sonntagsruhe. 

Die  in  Bezug  auf  diese  einzelnen  Zweige  der  öff.  Gesundheitspflege 
nöthigen  Bestimmungen  erlässt,  so  weit  sie  nicht  bereits  vorliegen,  der 
Regierungsrath;  bei  wichtigeren  Angelegenheiten  behält  sich  jedoch  der 
Cantonsrath  das  Genehmigungsrecht  vor. 

Uffelmann,  Leistungen  a cl.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl. 
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Die  Handhabung  der  öffentlichen  Ilygieine  liegt  unter  Aufsicht  des 
Regierungsrathes  zunächst  innerhalb  der  Gemeinden  den  alsbald  weiter  zu 
besprechenden  örtlichen  Gesundheitsbehörden  ob,  innerhalb  der  Bezirke 
und  in  zweiter  Instanz  den  Statthalterämtern,  denen  die  Bezirksärzte 
und  Bezirksthierärzle  beigegeben  sind,  für  den  ganzen  Canton  end- 
lich, in  höchster  Instanz  der  Sanitätsdirection,  welcher  ein  Sanitätsrath  zur 
Seite  steht. 

Die  Gemeinden  des  Cantons  können  beschlossen , ob  sie  die  Hand- 
habung der  Gesundheitspflege  ausschliesslich  dem  Gemeinderathe  oder  dem- 
selben unter  Beiordnung  eines  Ausschusses,  oder  einer  besonderen  Gesund- 
heitscommission von  3 bis  11  Mitgliedern  überweisen  wollen.  Wird  letzteres 
beschlossen,  so  können  die  Mitglieder  entweder  von  der  ganzen  Gemeinde, 
oder  von  dem  Gemeinderathe  erwählt  werden;  die  Competenz  der  Gesund- 
heitscommission aber  ist  durch  Verordnung  des  Regierungsrathes  unter 
Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Cantonrathes  zu  bestellen.  Wird  sie  eon- 
stituirt,  so  soll  ein  Gemeinderathsmitglied  die  Leitung  der  Geschäfte  über- 
nehmen, in  Sitzungen  das  Präsidium  führen,  die  Commission  selbst  sich 
ihren  Vicepräses  und  Secretär  (Actuar)  wählen,  allmonatlich  wenigstens 
einmal  Sitzung  halten,  und  das  Recht  haben,  verschiedene  ständige  Referenten 
für  einzelne  Zweige  ihrer  Thätigkeit  zu  bestellen. 

Alle  örtlichen  Gesundheitsbehörden  müssen  sich  ex  officio  mit  der 
Controle  der  oben  speciell  rubricirten  Gegenstände  befassen,  sich  fortwährend 
über  den  Gesundheitszustand  zu  informiren  bestrebt  sein,  öffentliche  Vor- 
träge über  Hygieine  veranstalten  und  alljährlich  der  Sanitätsdirection  Be- 
richt erstatten.  Ihre  Hauptaufgabe  sollen  sie  darin  erblicken,  durch 
Mahnungen  und  durch  Belehrung  zu  wirken;  wenn  dies  aber  im  einzelnen 
Falle  ohne  Erfolg  ist,  sollen  sie  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Gesetze 
ihren  Beschluss  fassen,  für  die  Vollziehung  desselben  eine  Frist  setzen  und 
zugleich  Strafe  resp.  amtliche  Execution  androhen.  Zur  Ausführung  des 
Beschlusses  kann,  wenn  es  erforderlich  ist,  die  Hülfe  der  Polizei  requirirt 
werden.  Um  die  Kosten  zu  bestreiten,  ist  im  Gemeindebudget  ein  Credit 
für  Sanitätszwecke  zu.fixiren. 

Recurse  gegen  Verfügungen  der  örtl.  Gesundheitsbehörden  gehen  zu- 
nächst an  das  Statthalteramt  (Bezirksamt),  welches  unter  dem  Beirath  seiner 
Sachverständigen  die  Klage,  wenn  sie  augenscheinlich  unbegründet  ist,  ohne 
Weiteres  zurückweisen,  aber  auch  vor  formalem  Austrage  die  Voll- 
streckung des  Beschlusses  der  Gesundheitsbehörde  gestatten  kann. 

Diese  Statthalterämter , die  Aufsichtsbehörden  für  die  Bezirke  des 
Cantons,  sollen  die  ärztlichen  Gesundheitsbehörden  in  ihrer  Thätigkeit  unter- 
stützen, ihnen  Rath  und  nöthigeirfalls  Weisung  ertheilen,  gegen  renitente 
Gesundheitsbehörden  endlich  nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  über 
Ordnungsstrafen  einschreiten. 

Die  oberste  Gesundheitsbehörde,  die  Sanitätsdirection,  sammelt  die 
Berichte  der  örtlichen  Gesundheitsbehörden,  tritt,  wenn  nöthig,  mit  ihnen 
in  directe  Verbindung  und  hat  das  Recht , regelmässige  Inspectionen  über 
die  Handhabung  der  Gesundheitspflege  in  den  Gemeinden  anzuordnen. 
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Die  Fürsorge  dafür,  dass  an  den  Lehranstalten  dem  Fache  der  Hygieine 
gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet  werde,  übernimmt  der  Regierungs- 
rath, der  auch  Curse  zur  Heranbildung  von  Krankenwärtern  veranstaltet, 
die  Bestrebungen  der  Gemeinden  und  Vereine  zur  Verbesserung  sanitarischer 
Zustände  durch  Subventionen  fördert,  eine  Krankheils-  und  Todesstatistik  aus- 
arbeitet, und  endlich  auch  einen  öffentlichen  Chemiker  zur  Vornahme  von 
Untersuchungen  bestellt. 

Dasselbe  Gesetz  bestimmte  hinsichtlich  der  Lebensmittelpolizei  Fol- 
gendes : 

Alle  Gesundheitsbehörden  haben,  nöthigenfalls  unter  Zuziehung  von 
Sachverständigen,  periodische  Untersuchungen  der  Lebensmittel,  welche 
feilgehalten  werden,  und  der  betr.  Verkaufslocaliläten  vorzunehmen.  Er- 
probte Untersuchungsmethoden  wird  die  Sanilätsdirection  den  Gesundheits- 
beamten zur  Kenntniss  bringen  und  wird  auch  zur  Einübung  Gelegen- 
heit geben. 

„Wer  ohne  den  Käufern  die  wahre  Beschaffenheit  anzuzeigen  zum 
Verkauf  bestimmte  Lebensmittel  künstlich  darstelll  oder  in  ihrer  Beschaffen- 
heit oder  innerem  Zusammensetzung  absichtlich  verschlechtert  oder  an  Werth 
verringert,  verfällt  wegen  Fälschung  von  Lebensmitteln  der  in  § 188  des 
Strafgesetzes  angedrohten  Strafe.  Letztere  ist  zu  erhöhen,  wenn  die  Fäl- 
schung der  Gesundheit  schädlich  ist  und  zwar  um  so  mehr,  je  gefährlicher 
die  verwendeten  Stoffe  und  je  allgemeiner  der  Gebrauch  der  betr.  Lebens- 
mittel ist. 

Fehlt  die  Absicht  der  Fälschung  oder  das  Wissen  des  Verkäufers,  so 
tritt  Polizeibusse  bis  zu  1000  Fcs.  ein. 

Wer  Lebensmittel,  deren  Genuss  wegen  Unreife  oder  Verdorbenheit 
der  Gesundheit  schädlich  ist,  in  Verkehr  bringt  oder  feilhält,  wird  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  ihm  die  Gesundheitsschädlichkeit  bekannt  war,  mit 
Polizeibusse  bis  auf  1000  Fcs.  bestraft. 

Wer  Lebensmittel  unter  falschem  Namen,  d.  h.  künstlich  bereitete 
unter  Namen  und  Bezeichnungen,  die  im  Verkehr  nur  äcliter  und  natür- 
licher Waare  beigelegt  werden,  oder  natürliche  Lebensmittel  unter  Namen 
und  Bezeichnungen,  die  im  Verkehr  aus  den  Erzeugnissen  von  bestimmtem 
Ursprung  oder  von  bestimmter  Art  und  Beschaffenheit  zukommen,  feilbietet 
oder  in  Verkehr  bringt,  wird,  sofern  nicht  ein  Versehen  vorliegt,  mit  Po- 
lizeibusse bis  auf  1000  Fcs.  bestraft. 

Bereitung,  Verkauf  und  Gebrauch  von  gesundheitsschädlichen  Lebens- 
mitteln ist  stets  polizeilich  durch  Beschlagnahme  und  Zerstörung  auf  Kosten 
des  Fehlbaren  zu  hindern;  die  Zerstörung  soll  nur  unterbleiben,  wenn  ent- 
weder die  Gegenstände  in  geni essbaren  Zustand  zurückversetzt  oder  ander- 
weitig verwerthet  werden  können,  und  in  beiden  Fällen  Garantieen  gegen 
Missbrauch  gegeben  sind.  Bei  Einsprache  des  Besitzers  gegen  die  polizei- 
liche Wegnahme  beanstandeter  Lebensmittel  ist  stels  und  sofort  deren 
Untersuchung  durch  Sachverständige  anzuordnen,  die  Kosten  dieser  Unter- 
suchung werden,  wenn  Strafe  einlritt,  dem  Bestraften  auferlegt. “ 
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Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  hat,  wie  in  der 
Schweiz,  jeder  Einzelstaat  für  sich  das  Recht,  die  Organisation  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  nach  seinem  Ermessen  ins  Werk  zu 
setzen.  Die  Bundesregierung  schreibt  keine  allgemeine  Normen  Uber 
die  Art  der  Organisation  vor,  führt  auch  keine  Oberaufsicht  darüber, 
wie  in  den  verschiedenen  Staaten  die  Pflege  der  öffentlichen  Gesund- 
heit gehandhabt  wird.  Einzelne  wenige  für  das  Gesammtland  gültige 
sanitarische  Vorschriften  sind  allerdings  vom  Congress  zu  Washington 
erlassen  worden,  so  das  Gesetz  von  1848  betreffend  die  Importirung 
von  Medicamenten  und  Droguen,  der  Passengers  Act  1855  über  sani- 
tarische Massnahmen  an  Bord  von  Passagierschiffen , die  im  Steuer- 
gesetz von  1867  enthaltenen,  allerdings  von  den  Einzelstaaten  gar 
nicht  für  verbindlich  erklärten  Bestimmungen  über  den  Verkauf  von 
Petroleum  und  anderen  feuergefährlichen  Oelen ; auch  ist  in  Washington 
ein  Centralbüreau  für  Statistik,  das  sogenannte  Censusamt  eingerichtet, 
welches  die  „Vital  Statistics“  für  das  Gesammtgebiet  der  Union  be- 
arbeitet und  veröffentlicht  und  endlich  hat  man  ein  Generalinspectorat 
über  die  sämmtlichen  Seemannshospitäler  eingesetzt.  Dies  ist  das 
Wesentliche  dessen,  was  ausserhalb  der  Einzelstaaten  von  der  Bundes- 
regierung in  Sachen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  geschehen  ist. 
Die  Einzelstaaten  selbst  haben  der  Mehrzahl  nach  selbst  für  das  Sani- 
tätswesen noch  wenig  gethan,  so  weit  darüber  in  die  Oeffentlichkeit 
dringt;  eine  Ausnahme  machen  nur  Massachusetts,  New-York,  Missouri, 
Pennsylvania,  Columbia  und  Louisiana.  Die  Organisation  der  öffent- 
lichen Ilygieine  beschränkt  sich  in  diesen  letzteren  Staaten  allerdings 
fast  lediglich  auf  die  grossen  Städte  Boston,  New-Vork,  St.  Louis, 
Philadelphia,  Washington,  New-Orleans  — hier  aber  ist  sie  in  einer 
Weise  geregelt  worden,  welche  die  höchste  Beachtung  verdient. 
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a.  New-Yor k*). 

In  den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  lag  in  Newyork  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  arg  darnieder.  Es  existirten  keine  be- 
sonderen Behörden  für  dieselbe  und  von  sanitarischen  Vorschriften 
nur  einzelne  auf  die  Strassenpolizei  sich  beziehende  und  die  die 
Quarantäne  der  ankommenden  Schiffe  betreffenden.  Im  Jahre  1850 
wurde  zuerst  ein  Gesetz  : Act  relating  to  public  health  of  the  City 
of  Newyork  erlassen,  welches  die  Anstellung  von  Gesundheitsinspectoren 
obligatorisch  machte.  Dies  letztere  geschah,  aber  die  Persönlichkeiten, 
welche  man  wählte,  waren  nicht  die  besten,  und  so  wurde  durch  das 
obige  Gesetz  thatsächlich  Nichts  gebessert.  Als  aber  mit  dem  immer 
rapideren  Anwachsen  der  Bevölkerung,  dem  enormen  Andrang  der 
Auswanderer  die  öffentliche  Gesundheit  täglich  mehr  gefährdet  wurde, 
als  die  bereits  bestehenden  Uebelstände  von  Jahr  zu  Jahr  sich  immer 
mehr  fühlbar  machten,  da  begann  unter  den  Bürgern  selbst  die  Ein- 
sicht, dass  eine  Besserung  ernstlich  erstrebt  werden  müsse,  sich  Gel- 
tung zu  verschaffen.  Man  setzte,  gerade  wie  in  England  in  den 
vierziger  Jahren  vor  dem  Erlasse  des  Public  Health  Act  1848,  eine 
Agitation  zu  Gunsten  einer  besseren  sanitarischen  Gesetzgebung  ins 
Werk,  bildete  ein  Comite,  zog  Sachverständige  zu,  veranlasste  die- 
selben, Gutachten  über  thatsächliche  Uebelstände  einzuliefern  und  liess 
endlich  eine  Zusammenstellung  der  Nuisances  und  der  Gutachten  ver- 
öffentlichen. So  kam  es  zu  Jedermanns  Kenntniss,  dass  eine  ganze 
Reihe  von  Uebelständen  vorliege,  die  sehr  wohl  zu  heben  seien;  denn 
die  Hafenplätze  lagen  voll  Unrath,  Schmutz  und  Schlamm,  die  Strassen 
wurden  zum  Theil  gar  nicht  gereinigt,  Kellerwohnungen  und  die 
tenement  houses  stellten  sich  als  die  öffentliche  Sicherheit,  ebenso 
sehr  wie  die  öffentliche  Gesundheit  gefährdend  heraus,  und  hinsicht- 
lich der  mitten  in  der  Stadt  ohne  irgend  welchen  Zwang  etablirten 
offensiven  Gewerbe  wurde  die  thatsächliche  Belästigung  und  Benach- 
theiligung  der  Umwohnenden  in’s  hellste  Licht  gestellt.  Auf  diese 
einfache  und  natürliche  Weise  gelang  es,  Interesse  für  die  Fragen  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  zu  erwecken,  es  kam  Fluss  in  die  An- 

*)  Annual  reports  of  the  metropolitan  board  of  health  1866.  1867.  1868. 
1869.  Annual  reports  of  the  board  of  health  of  the  health  department  of  the 
city  of  Newyork  1870/1871  u.  folgende. 
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gelegen  heit  und  die  Folge  war  der  Erlass  des' Gesetzes  von  1866  26/2 
und  des  Supplementargesetzes  von  1866  19/4.  Durch  dieses  wurde 
die  Stadt  Newyork  mit  drei  angrenzenden  Grafschaften  und  drei  Städten 
der  Grafschaft  Queens  zu  einem  Sanitätsbezirke  vereinigt  und  für  den- 
selben das  metropolitan  Board  of  bealth  eingesetzt,  welches  aus  dem 
Hafensanitätsbeamten,  den  vier  Newyorker  Polizeicommissären,  drei 
vom  Gouverneur  ernannten  Aerzten  und  einem  gleichfalls  von  ihm 
erwählten  Brooklyner  Bürger  zusammengesetzt  war.  Diese  Behörde  sollte 
zunächst  alle  Rechte  und  Pflichten  haben,  welche  irgend  welche  andere 
Behörden  in  sanitarischen  Angelegenheiten  bis  dahin  gehabt  hatten, 
insbesondere  die  Sorge  für  Reinlichkeit  der  Strassen,  für  Beseitigung 
sanitärer  Uebelstände,  die  Aufsicht  über  die  Lebensmittel  übernehmen. 
Sie  sollte  ferner  die  Befugniss  haben,  Ortsregulative  hinsichtlich  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  zu  erlassen,  Massregeln  zu  allgemeiner, 
unentgeltlicher  Impfung  und  zur  Desinfection  zu  treffen,  und  bei 
drohenden  Epidemieen  ausserordentliche  Vorkehrungen  anzuordnen, 
bzw.  ausserordentliche  Ausgaben  zu  machen,  wenn  der  Gouverneur 
und  sechs  der  Mitglieder  zustimmten.  — Es  wurde  ihr  das  Recht 
zugesprochen,  von  allen  Plänen  öffentlicher  Gebäude  Einsicht,  in  alle 
Grundstücke,  Gebäude,  Schiffe  Eintritt,  von  Hospitälern,  Schulen,  Ge- 
fängnissen etc.  informirende  Berichte  jederzeit  fordern  zu  können. 
Endlich  wurde  das  Board  verpflichtet , die  Civilstandsregister  zu 
führen  und  ein  Beschwerdebuch  öffentlich  auszulegen. 

Gleich  nach  ihrer  Installirung  begann  diese  Gesundheitsbehörde, 
der  ein  Superintendent  of  health  und  15  Inspectoren  unterstellt 
wurden,  ihre  Thätigkeit  und  erliess  auch  einen  Code  of  health  ordi- 
nances,  mit  165  Artikeln,  welche  die  Reinigung  der  Strassen,  Woh- 
nungspolizei, Verhütung  ansteckender  Krankheiten  etc.  betrafen.  — 
Im  Jahre  1870  wurde  aber  schon  die  Auflösung  dieses  metrop.  Board 
of  health  beschlossen.  Die  Stadt  New-York  erhielt  einen  besonderen 
Gesundheitsrath,  dem  übrigens  die  Rechte  und  Pflichten  des  früheren 
wieder  zugesprochen  wurden  und  dessen  Zusammensetzung  auch  fast 
genau  die  nämliche  blieb.  Unter  dem  jetzigen  Board  of  health  of 
the  city  of  Newyork  fungiren  1 Superintendent,  eine  Reihe  von  ärzt- 
lichen Inspectoren  (vide  unten)  mit  Assistenten,  die  fast  alle  Aerzte 
sind,  1 Inspector  über  das  Concessionswesen,  1 Strassenreinigungs- 
inspector,  2 Civilstandsbeamten,  1 Attorney,  1 Ingenieur,  endlich 
noch  1 Chemiker  und  1 Secretär.  Dieser  neue  Gesundheitsrath  hat 
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nun  seine  Arbeiten  auf  sechs  permanente  Commissionen  vertheilt, 
deren  jede  drei  Mitglieder  zählt;  diese  sind: 

1)  die  Sanitary  Committee;  sie  hat  die  allgemeine  Aufsicht  über 
den  Gesundheitszustand  des  Gesammtbezirks  und  die  Sorge 
für  Beseitigung  der  sanitären  Uebelstände; 

2)  die  Committee  on  Law  and  Ordinances,  welcher  die  Besor- 
gung der  zu  gerichtlicher  Verhandlung  gelangenden  Fälle 
obliegt; 

3)  die  Committee  on  Finance,  welche  den  finanziellen  Theil  der 
Geschäfte  handhabt; 

4)  die  Committee  of  Permits,  die  die  Genehmigung  hinsichtlich 
der  Anlage  von  Fabriken,  der  Etablirung  offensiver  Gewerbe, 
hinsichtlich  des  Bewohnens  von  Kellerlocalitäten  etc.  zu  er- 
theilen  hat; 

5)  die  Committee  on  Street  cleansing,  welcher  die  Strassen- 
reinigung  obliegt; 

6)  die  Committee  on  vital  Statistics,  welche  die  Civilstands- 
register  zu  führen  und  gleichzeitig  die  schriftliche  Erlaubnis 
zur  Beerdigung  zu  ertheilen  hat. 

Um  eine  geregelte  Aufsicht  über  die  öffentliche  Gesundheit  her- 
zustellen, ist  die  ganze  Stadt  in  (1871  = 1 9)  Sanitätsinspections- 
Bezirke  getheilt,  und  jeder  einem  Inspector  oder  Inspectorassistenten 
überwiesen  worden.  Diese  müssen  ihren  Bezirk  tagtäglich  durch- 
wandern, um  über  den  Zustand  im  Allgemeinen  und  in  specie  über 
das  Vorhandensein  von  sanitären  Uebelständen,  über  diö  Reinlichkeit 
der  Strassen  und  Höfe,  über  die  Beschaffenheit  der  feilgehaltenen 
Lebensmittel  sich  zu  informiren,  Miethwohnungen  zu  inspiciren, 
offensive  Gewerbe  zu  überwachen,  Desinfectionen  bei  Infectionskrank- 
heiten  anzubefehlen  resp.  die  Ausführung  zu  beaufsichtigen,  auf  öffent- 
liche Brunnen  und  die  Wasserleitung  zu  achten,  etwaige  Contraven- 
tionen  gegen  die  bestehenden  Gesetze  anzuzeigen.  Allwöchentlich 
sollen  sie  dem  Superintendent  of  health,  oder,  wie  er  jetzt  heisst, 
dem  City  sanitary  lnspector  einen  Bericht  einliefern  und  ausserdem 
nach  Ablauf  des  Jahres  einen  Generalbericht  über  den  sanitären  Zu- 
stand ihres  Bezirks,  über  die  Zahl  der  gefundenen  Uebelstände,  der 
Verfügungen,  und  der  zu  gerichtlicher  Verhandlung  gelangten  Fälle 
anfertigen.  Der  Gesundheitsrath  stellt  diese  Berichte  zusammen  und 
veröffentlicht  das  Ergebniss,  wie  schon  vordem  das  metropolitan  board 
of  health,  in  den  annual  reports. 
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Wir  finden  also  in  Newyork  eine  völlige  Loslösung  des  Sanitäts- 
wesens von  allen  anderen  Verwaltungszweigen,  eine  ganz  für  sich 
bestehende  Gesundheitspolizei  im  wahren  und  guten  Sinne  des  Wortes. 
Die  zur  Handhabung  der  Gesundheitspflege  bestellte  Behörde  hat 
sich  ausschliesslich  mit  derselben  zu  befassen,  ist  direct  ausführendes 
Organ  und  als  solches  mit  weitgehenden  Befugnissen  ausgestattet. 
Es  steht  ihr  das  Recht  und  die  Pflicht  zu,  alle  zum  Schutze  der 
öffentlichen  Gesundheit  nöthigen  Massregeln  auf  Grund  der  bestehen- 
den Gesetze  anzuordnen  und  zur  Ausführung  zu  bringen;  sie  ist  aber 
gleichzeitig  befugt,  die  sanitarischen  Ortsregulative  selbst  zu  erlassen 
und  kann  sogar  in  Beziehung  auf  die  Beseitigung  von  öffentlichen 
sanitären  Uebelständen  Resolute  mit  Rechtskraft  ausstellen.  Gerade 
dies  letztere  Recht  ist  ein  sehr  wichtiges  und  verdient  deshalb  wohl 
eine  kurze  Erörterung.  Lieber  jede  sanitäre  lnspection  wird  schrift- 
lich an  das  Board  of  bealth  berichtet,  dieser  Bericht  vor  einem  zur 
Abnahme  von  Eiden  berechtigten  Mitgliede  desselben  beschworen,  und 
wenn  dann  bei  der  Prüfung  ein  Einschreiten  als  nothwendig  sich 
herausstellt,  dem  Attorney,  also  dem  juristischen  Mitgliede  des  Board 
überwiesen,  damit  er  ein  Resolut  in  gesetzlicher  Form  ausfertige. 
Es  giebt  nun  zwei  Arten  von  Resoluten;  die  eine  gestattet  gar  keine 
Appellation,  weist  entweder  die  Beamten  direct  an,  zur  Ausführung 
zu  schreiten  oder,  was  häufiger,  verlangt  zuvor  von  den  Inhabern 
der  betr.  Grundstücke,  Gebäude  etc.  die  Beseitigung  des  Uebelstandes 
in  bestimmter  Frist.  Die  zweite  Art  hat  eine  solche  Fassung,  dass 
derjenige,  welchem  sie  zugestellt  wurde,  innerhalb  weniger  (3)  Tage 
um  erneute  Untersuchung  bei  dem  Board  einkommen  kann.  Unter- 
lässt er  dies,  oder  wird  der  Beschluss  durch  letzteres  erneuert,  so 
erlangt  die  Verfügung  nunmehr  volle  Rechtskraft,  und  wird  dann 
entweder  auf  Kosten  des  Betroffenen  ausgeführt,  oder  es  wird  vom 
Attorney  eine  Klage  wegen  Nichterfüllung  vor  dem  Gerichte  einge- 
leitet. Die  erstere  Art  erlässt  das  Board  meist  da,  wo  es  sich  um 
Desinfection , Entfernung  von  Unrath  u.  s.  w.  handelt,  die  letztere 
hingegen  da,  wo  ein  Aufschub  eher  zulässig  erscheint,  wie  z.  B.  bei 
mangelhafter  Ventilation  von  Wohnungen,  bei  Uebelständen  durch 
offensive  Gewerbe*).  — Diese  Befugniss  der  Gesundheitsbehörde, 
Resolute  mit  Rechtskraft  zu  erlassen,  ist  anfangs  bestritten,  später 


*)  Cfr.  Dr.  Fr.  Sander,  in  D.  Vierteijahrsschrift  f.  öffentl.  Gesundheitspflege. 
Bd.  VI.  S.  4.  5,  und  die  Annual  Reports  vom  Jahre  1866.  1867.  1868. 
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aber  vom  obersten  Gerichtshöfe  anerkannt  worden,  der  sich  in  be- 
stimmtester Form  dahin  aussprach,  dass  die  Gerichte  in  die  Thätig- 
keit  des  Board  of  health  nicht  eingreifen  dürften , wenn  nicht  der 
letztere  seine  administrativen  Befugnisse  überschritten  oder  vernach- 
lässigt habe.  Zu  diesem  Bechte  kommt  noch  ein  anderes,  dass 
sämmtliche  Beamte  des  Board  Jeden  verhaften  oder  durch  Polizei- 
beamte verhaften  lassen  dürfen,  wenn  er  eine  Sanitätsvorschrift  ver- 
letzt oder  rechtskräftig  gewordenen  Verfügungen  sich  widersetzt  hat. 
Dass  übrigens  der  Gesundheitsrath  diese  weit  gehenden  Befugnisse 
nicht  missbraucht,  dass  er,  bei  seiner  ausserordentlichen  Selbststän- 
digkeit und  uncontrolirt,  von  allen  Zwangsmassregeln  dennoch  einen 
sehr  discretionären  Gebrauch  macht,  wird  in  Newyork  von  unpar- 
teiischer Seite  allgemein  anerkannt,  und  lehren  auch  die  annual 
reports  selbst.  Er  sucht,  so  weit  es  möglich  ist,  durch  Belehrungen 
und  Warnungen  zu  wirken  und  geht  erst,  wenn  diese  Nichts  fruchten, 
zu  imperativen  Anordnungen  über.  Zu  dem  Wirken  durch  das 
mildere  Mittel  der  Belehrung  aber  hat  er  in  den  Inspectoren  ein 
ungemein  brauchbares  Material.  Es  sind  gebildete,  zum  allergrössten 
Theile  aus  der  Zahl  der  Aerzte  erwählte  Beamte,  die  das  Publikum 
über  das  Thatsächliche  der  Uebelstände,  die  Nothwendigkeit  ihrer 
Beseitigung  aufklären,  in  Epidemieen  durch  ihren  Bath  die  Einzelnen 
zu  Vorsich tsmassregeln  veranlassen,  und  diese  belehrende  Wirk- 
samkeit als  eine  wesentliche  Aufgabe  ihres  Berufes  an- 
seh en.  Was  auf  diese  Weise  zu  leisten  ist,  haben  die  Newyorker 
Inspectoren  in  der  Zeit  der  Blatternepidemieen  bewiesen,  wo  sie  durch 
Haus-  zu  Hausbesuche,  durch  Aufklärungen  über  die  Wirksamkeit  der 
Impfungen  und  durch  das  Anbieten  der  letzteren  ohne  irgend  welchen 
Zwang  einen  beispiellosen  Erfolg  erzielten. 

Die  in  Newyork  bis  jetzt  erlassenen  sanitarischen  Gesetze  sind 
folgende: 

1.  Tenemenl  Houses  Act  1867.  — * Zu  tenement  houses  werden 
diejenigen  Miethhäuser  gerechnet,  in  welchen  mehr  als  drei  Familien  wohnen. 
Der  Besitzer  muss  im  Hause  seinen  Namen  leicht  in  die  Augen  fallend  an- 
bringen. Die  Corridore  sind  alljährlich  zweimal  zu  weissen;  die  Zimmer, 
welche  keine  Fenster  nach  aussen  haben,  sollen  deren  eins  nach  der  an- 
grenzenden Stube,  und  eins  nach  dem  Corridor  aufweisen.  Ueber  dem 
obersten  Stockwerk  ist  eine  Ventilationsvorrichtung  herzustellen;  Kelierlocali- 
täten  dürfen  nur  dann  bewohnt  werden,  wenn  sie  nach  aussen  gehende 
Fenster  haben  und  mit  wenigstens  einem  Dritttheil  ihrer  Höfe  über  dem 
Strassenniveau  liegen.  Die  Abtrittsgrube  muss  wasserdicht  sein,  Dachrinnen 
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und  Wasserlcitmigsrohr  müssen  in  sie  einmünden.  Schmutz  und  Unratli 
darf  auf  dem  Hofe  nicht  abgelagert  werden.  Findet  der  Superintendent, 
jetzt  also  der  Sanitary  Inspector,  dass  das  Miethhaus  „unfit  for  human  ha- 
bitation“  ist,  so  kann  der  Gesundheitsrath  anordnen,  dass  es  bis  nach  Her- 
stellung der  nöthigen  Verbesserungen  geschlossen  werde. 

2.  Die  Bestimmungen  des  ersten  Gode  of  health  ordinances  hinsicht- 
lich der  Wohnungen.  Jedes  Logirhaus,  Miethhaus,  jede  Fabrik  ist  vom 
Board  in  ein  Register  einzutragen;  alle  sind  reinlich  zu  halten,  gut  zu 
venliliren,  reichlich  mit  Wasser  zu  versorgen.  In  keinem  Zimmer  darf  auf 
weniger  als  1000  Cubikfuss  Luftraum  mehr  als  eine  Person  schlafen  oder 
wohnen.  Jedes  öffentliche  Gebäude  endlich,  Schule,  Schauspielhaus,  Restau- 
ration etc.  soll  in  ausgiebiger  und  zugleich  unschädlicher  Weise  ventilirt 
und  reinlich  gehalten  sein. 

3.  Die  Bestimmungen  des  Code  of  health  hinsichtlich  der  Ueber- 
wachung  des  Verkaufs  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken. 

Verdorbene  oder  ungesunde  Nahrungsmittel,  Fleisch  von  crepirten 
Thieren,  Milch  von  Kühen,  die  nicht  in  einem  reinlichen  Stalle  gehalten 
oder  die  mit  Abfällen  von  Brennereien  gefüttert  werden,  dürfen  nicht  ver- 
kauft werden.  Wenn  der  Beamte  derartige  Substanzen  findet,  muss  er 
zwei  Bürger  veranlassen,  ihr  Gutachten  über  die  Beschaffenheit  abzugeben. 
Sind  sic  derselben  Meinung  wie  er,  so  hat  er  die  Befugniss,  den  Verkauf 
auf  der  Stelle  zu  inhibiren,  im  anderen  Falle  muss  er  an  den  Gesundheits- 
ralh  berichten.  Sind  die  beiden  Bürger  getheilter  Ansicht,  so  kann  der 
Beamte  provisorisch  den  Verkauf  verbieten, 

4.  Bestimmungen  des  Code  of  health  über  offensive  Gewerbe. 

Jeder  Geschäftsbetrieb  bedarf,  wenn  er  für  die  Anwolmenden  lästig 

oder  nachtheilig  werden  kann,  einer  Concession  von  Seiten  des  Board  of 
health. 

Schlachthäuser  dürfen  lediglich  zum  Metzgergewerbe  benutzt  werden, 
müssen  derart  eingerichtet  sein,  dass  die  Abgänge  direct  in  den  nächsten 
öffentlichen  Canal  gelangen  können,  und  niemals  darf  Blut  von  einem  Tage 
zum  anderen  in  ihnen  aufbewahrt  bleiben.  Alle  neu  zu  etablirenden 
Schlachthäuser  bedürfen  übrigens  der  Concession  von  Seiten  des  Board  of 
health,  welches  auf  diese  Weise  es  erreichen  kann  und  zum  Tlieil  erreicht 
hat,  dass  dies  Gewerbe  aus  dem  inneren  Stadtbezirke  entfernt  wurde. 

Leimsiedereien  dürfen  in  der  Stadt  überhaupt  nicht  angelegt  werden.- 

In  Bezug  auf  Fabriken  bestehen  keine  weiteren  gesetzlichen  Bestimmungen 
als  die  bisher  erwähnten;  es  ist  nur  noch  im  code  of  health  gesagt,  dass 
alle  Werkstätten  und  Fabriken  Vorrichtungen  anbringen  sollen,  um  den 
Kohlenrauch  zu  verbrennen. 

3.  Bestimmungen  des  code  of  health  über  sanitäre  Uebelstände. 

Niemand  darf  Abtrittsgruben  entleeren  ohne  Wissen  und  ohne  Geneh- 
migung des  Gesundheilsrath  es;  neu  anzulegende  Gruben  müssen  wasserdicht 
gemauert  und  überhaupt  nach  den  speciellen  Anordnungen  des  Board  an- 
gelegt sein  und  dürfen  nicht  eher  benutzt  werden,  ehe  sie  von  einem  Be- 
amten inspicirt  und  für  gut  erklärt  wurden.  Vor  jeder  Entleerung  einer 
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Grube,  die  durch  concessionirle  Personen  geschehen  muss,  soll  eine  vor- 
schriftsmässige  Desinficirung  des  Inhaltes  stattfinden. 

Unrath,  Schmutz  darf  weder  auf  die  Strasse,  noch  auf  öffentliche  Plätze, 
noch  auf  die  Höfe  geschüttet  werden.  Aller  Hausabfall  soll  in  einen  Me- 
lallbehälter  gethan  werden,  der  an  eine  bestimmte  Stelle  zu  bestimmter 
Zeit  zu  stellen  ist,  um  abgeholt  werden  zu  können. 

Unreines  Wasser  darf  nicht  auf  die  Strasse  gegossen  oder  geleitet 
werden. 

Das  Halten  von  Schweinen  und  Kühen  innerhalb  der  Stadt,  wie  das 
Einrichten  eines  Viehhofes  bedarf  einer  Concession  von  Seiten  des  Gesund- 
heitsrathes.  Jede  Stallung  soll  gut  ventilirt,  drainirt,  reinlich  gehalten 
werden. 

6.  Bestimmungen  zum  Schutze  gegen  ansteckende  Krankheiten. 

Jeder  Arzt  muss  eine  durch  ihn  behandelte  ansteckende  Krankheit  in 

den  ersten  24  St.  dem  Gesundheitsrathe  zur  Anzeige  bringen;  desgleichen 
ist  dazu  verpflichtet  jeder  Vorsteher  einer  öffentlichen  Anstalt,  jeder  Schiffs- 
führer,  wenn  sein  Fahrzeug  innerhalb  der  Entfernung  einer  Viertelmeile  von 
einem  bewohnten  Hause  liegt,  jeder  Inhaber  eines  Logirhauses  und  endlich 
Jedermann,  der  weiss,  dass  ein  bestimmter  Fall  von  ansteckender  Krankheit 
noch  nicht  angezeigt  wurde.  Strafbar  ist,  wenn  Jemand,  an  einer  ansteckenden 
Krankheit  leidend,  sich  derart  exponirt,  dass  er  mit  Anderen  in  Berührung 
kommt,  wenn  Jemand  aus  Nachlässigkeit  oder  absichtlich  die  veranlassende 
Ursache  wird,  dass  ein  Infectionskranker  von  Anderen  nicht  ferngehalten 
bleibt.  Zu  dem  Transport  eines  derartigen  Patienten  von  einem  Hause  zum 
anderen,  von  einem  Schill'  in  ein  anderes,  berechtigt  nur  die  bescheinigte  Er- 
laubniss  des  City  sanitary  Inspector,  des  Hafengesundheitsbeamten  oder  zweier 
registrirter  Aerzte.  Der  Gesundheitsrath  kann  jeden  Infectionskranken,  welcher 
in  seiner  Wohnung  nicht  so  isolirt  zu  werden  vermag,  dass  die  Mitbe- 
wohner vor  Ansteckung  sicher  sind,  in  ein  Spilal  bringen  lassen  und,  wenn 
er  sich  weigert,  dies  durch  einen  darauf  bezüglichen  Befehl  erzwingen. 
Wenn  aber  die  Ueberführung  aus  Veranlassung  der  Schwere  der  Krankheit, 
oder  aus  einem  anderen  Grunde  nicht  stattfinden  darf,  oder  kann,  und  wenn 
es  möglich  ist,  den  Kranken  in  seiner  eigenen  Wohnung  ohne  Gefahr  für 
Andere  zu  isoliren,  er  auch  diese  Behandlung  zu  Hause  vorzieht,  so  muss 
während  der  Krankheit  und  nach  Ablauf  derselben  gemäss  einem  vom  Board 
zu  dem  Ende  erlassenen  speciellen  Regulative,  welches  über  Desinfection, 
Ventilation,  Beaufsichtigung  handelt,  verfahren  werden. 

7.  Quarantänevorschriften. 

Kein  Führer  irgend  eines  Schiffes,  welches  aus  einem  inficirten  Hafen 
kommt,  oder  Personen  und  Waaren  daher  bringt,  darf  dasselbe  bis  weiter  als 
300  Fuss  an’s  Land  bringen,  ehe  nicht  der  Gesundheitsrath  von  New-York 
es  erlaubt.  Passagiere  und  Mannschaften  solcher  Fahrzeuge  dürfen  nicht 
frei  an’s  Land  gehen,  Waaren  und  Effecten  aller  Art  aus  ihnen  nicht  an’s 
Land  gebracht  werden,  wenn  nicht  ebenfalls  eine  Erlaubnis  vom  Gesund- 
heitsrathe vorliegt.  Werden  bei  der  jedesmal  von  einem  Arzte  vorzu- 
nehmenden Untersuchung  eines  solchen  Schiffes  Infectionskranke  gefunden, 
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so  sind  sie  unverzüglich  zu  isoliren,  die  Gesunden,  so  lange  der  Gesund- 
heitsralh  es  für  nothwendig  erklärt,  von  jeder  Berührung  mit  Anderen  fern- 
zuhalten, das  Schiff  zu  reinigen  und  zu  desinficiren.  Die  Oberaufsicht  über 
die  Ausführung  aller  dieser  Vorschriften  hat  der  Hafensanitätsbeamte. 

Für  die  Auswandererbehörde  in  New-York  bestehen  folgende  Be- 
stimmungen : Sobald  ein  Schiff  an  der  sechs  miles  von  New-York  befind- 
lichen Quarantänestation  anlangt,  muss  es  vom  Commissär  jener  Behörde  und 
einem  Quarantänearzte  in  Bezug  auf  seinen  Gesundheitszustand  untersucht 
werden.  Im  Hafen  selbst  soll  es  einer  erneuten  Besichtigung  von  Seiten 
des  Superintendent  der  Bundesregierung  unterliegen;  ihn  müssen  Polizeibeamte 
begleiten,  die  den  Befehl  haben,  Niemanden  ans  Land  zu  lassen,  der  nicht 
zuvor  ärztlich  untersucht  ist.  Infectionskranke  sind  alsbald  nach  dem  für 
Auswanderer  bestimmten  Hospital  zu  Wards  Island  zu  schaffen. 

8,  Vorschriften  über  die  Regislrirung  der  Todesfälle  und  die  Con- 
sta lirung  der  Todesursachen. 

Nach  Artikel  18  des  Gesundheitsgesetzes  von  1866  ist  Jeder,  der  bei 
einem  Verstorbenen  Zeuge  des  Todes  war,  in  erster  Linie  die  nächsten 
Verwandten,  dann  der  Besitzer  des  Hauses  und  die  Hausgenossen,  zur  An- 
zeige verpflichtet.  Jeder  Arzt,  welcher  einen  Gestorbenen  in  dessen  letzter 
Krankheit  behandelte,  jeder  Nichtarzt,  der  als  Berather  fungirte,  soll  hinnen 
24  Stunden  die  Anzeige  des  erfolgten  Todes  beim  Gesundheitsrath  einreichen 
mit  Angabe  des  Namens,  der  Wohnung  des  Gestorbenen,  des  Tages  und 
der  Stunde,  sowie  der  Ursache  des  Todes.  Auch  der  Coroner  ist  verpflichtet, 
dem  Gesundheitsrath  Mittheilung  von  dem  Ergebniss  zu  machen,  welches 
sich  bei  einer  gerichtlichen  Untersuchung  über  die  Ursache  des  Todes  irgend 
einer  Person  herausgestellt  hat.  Keine  Beerdigung  darf  Statt  finden,  ehe 
nicht  der  Registrationsbeamte  des  Board  of  health  seine  schriftliche  Erlaubnis 
ertheilt  hat;  dies  kann  er  aber  nur,  wenn  hinsichtlich  der  Todesursache 
kein  Zweifel  vorliegt  oder  in  ihm  aufsteigt.  In  letzterem  Falle  hat  er  das 
Recht,  den  Coroner  zu  einer  Constatirung  der  Todesursache  zu  veranlassen. 

Anmerkung.  Die  Wichtigkeit  dieser  letzteren  Bestimmung  für 
die  öffentliche  Gesundheitspflege  ist  gerade  im  Hinblick  auf  die  ameri- 
kanischen Verhältnisse  eine  sehr  grosse.  Bekanntlich  ist  dort  die 
ärztliche  Praxis  nicht  allein  in  den  Händen  examinirter  Aerzte;  auch 
ist  der  Verkauf  von  Arzneimitteln  und  Geheimmitteln  nicht  controlirt. 
Selbst  die  Vorschriften  über  den  Verkauf  von  Giften  sind  speciell  in 
New-York  so  sehr  unbestimmt,  so  oft  geändert,  dass  ich  sie  absicht- 
lich nicht  mit  unter  den  eigentlichen  Sanitätsgesetzen  erwähnt  habe, 
ln  früherer  Zeit  wurde  Nichts  mehr  verlangt,  als  dass  derjenige, 
welcher  eine  Giftsubstanz  verkaufte,  das  Wort  „Gift“  auf  eine  dem 
Gefässe  anzuheftende  Etiquette  schriebe;  1860  verlangte  man  vom 
Verkäufer  die  Führung  eines  Registers,  in  welchem  der  Name  und 
die  Adresse  des  Käufers,  der  Name  eines  beim  Kaufe  anwesenden 
Zeugen  einzutragen  war,  wenn  es  sich  nicht  um  ein  von  einem  auto- 
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risirten  Arzte  verschriebenes  Recept  handelte.  Dies  Register  sollte 
jederzeit  zur  Einsicht  für  die  competente  Behörde  offen  liegen.  Aber 
schon  1872  zog  man  die  Verpflichtung  der  Anwesenheit  des  Zeugen 
zurück;  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  wurde  wiederum  bald  an  dem 
einen,  bald  an  dem  anderen  Punkte  geändert,  und  augenblicklich 
werden  alle  jene  Vorschriften  nicht  mehr  berücksichtigt.  Der  einzige 
Schutz  ist  das  Strafgesetz,  welches  in  dem  betreffenden  Paragraphen 
sagt,  dass  Jeder,  welcher,  wenn  gleich  ohne  alle  Absicht,  durch 
Fahrlässigkeit  den  Tod  eines  Anderen  oder  eine  Schädigung  an  der 
Gesundheit  desselben  zu  Wege  bringt,  der  Tödtung  resp.  der  Körper- 
verletzung schuldig  ist.  Dieses  Alles  zusammengehalten,  müssen  wir 
die  Bestimmnng,  dass  der  Registrationsbeamte  des  Gesundheitsrathes, 
wenn  er  den  vom  letzten  Rathgeber  eines  Verstorbenen  eingelieferten 
Todtenschein  nicht  befriedigend  findet,  und  wenn  er  bei  etwaigen, 
ihm  gesetzlich  zustehenden  Erkundigungen  und  Rückfragen  vielleicht 
gar  den  Verdacht  eines  Kunstfehlers,  einer  groben  Fahrlässigkeit  ge- 
winnt, den  Fall  sofort  dem  Coroner  anzeigen  kann,  um  von  ihm  die 
Aufklärung  über  die  Todesursache  zu  erfahren,  welche  er  vor  Er- 
theilung  des  Beerdigungsscheines  haben  muss,  für  ausserordentlich 
wichtig  erklären,  um  so  mehr,  als  ja,  wie  oben  gesagt,  dieser  Re- 
gistrationsbeamte ein  Arzt  ist.  Und  dass  diese  Bestimmung  eine  durch 
die  Verhältnisse  gebotene  war,  geht  daraus  hervor,  dass,  wie  wir  aus 
dem  annual  Report  für  1870  ersehen,  in  diesem  Jahre  nicht  weniger 
als  71  Fälle  dem  Coroner  angezeigt  und  in  Folge  dessen  eine  Reihe 
von  Personen  wegen  grober  Fahrlässigkeit  bestraft  wurden. 


District  Columbia*). 

Seit  1871  ist  für  den  District  Columbia  ein  Gesundheitsamt  ein- 
gerichtet, welches  aus  fünf  Mitgliedern  zusammengesetzt  ist,  und 
welchem  ein  medical  Officer,  ein  Attorney,  ein  Chemiker,  ein  Registra- 
tionsbeamter,  ein  Oberinspector  und  zwölf  Inspectoren  zur  Seite  stehen. 
Das  Gesundheitsamt,  welches,  wie  in  New-York  sechs  Commissionen 
gebildet  hat,  soll  die  öffentliche  Gesundheitspflege  handhaben,  Schäd- 
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lichkeiten  constatiren  und  Massregeln  gegen  dieselben  ergreifen,  den 
Verkauf  von  Lebensmitteln  überwachen  und  alle  durch  die  Legislative 
ihm  übertragene  Massregeln  zur  Ausführung  bringen.  Der  Ober- 
inspector hat  unter  der  Aufsicht  des  medical  Officer  den  Bezirk  zu 
inspiciren,  auch  die  Thätigkeit  der  Inspectoren  zu  controliren  und 
alle  Contraventionen  gegen  die  Sanitätsgesetze  anzuzeigen.  Die  In- 
spectoren  theilen  sich  in  die  Ueberwachung  des  Bezirkes,  und  visitiren 
insbesondere  Strassen,  Wohnungen,  Märkte,  Lebensmittel.  Wird  irgend 
eine  Contravention  angezeigt,  und  findet  dieselbe  keine  gütliche  Erledi- 
gung, so  übernimmt  das  juristische  Mitglied,  der  Attorney,  die  An- 
strengung der  Klage. 


Massachusetts*). 

In  Boston  ist  ein  Gesundheitsamt  eingerichtet,  welches  aus  einem 
Arzte,  einem  Juristen  und  einem  Verwaltungsbeamten  besteht,  und 
welchem  ein  anderer  Arzt,  ein  Hafenarzt,  ein  Oberaufseher  nebst 
Assistent,  elf  Inspectoren  und  Büreaupersonal  beigegeben  sind.  Es 
kann  Regulative  hinsichtlich  der  Beseitigung  von  Schädlichkeiten,  hin- 
sichtlich ansteckender  Krankheiten,  Quarantänen,  Friedhöfe,  Woh- 
nungen, Lebensmittel,  erlassen  und  unterliegt  einer  Controle  von 
Seiten  des  Municipalrathcs.  Die  Leitung  des  eigentlichen  Sanitäts- 
dienstes ist  dem  Superintendent  of  health  und  unter  ihm  den 
Inspectoren  anvertraut. 


M i ss  o u r i**). 


ln  St.  Louis  ist  schon  im  Jahre  1867  ein  Gesundheitsamt  einge- 
setzt, welches  befugt  ist,  Alles  anzuordnen,  was  zum  Schutze  und  zur 
Förderung  der  öffentlichen  Gesundheit  nothwendig  erscheint,  alle 
sanitären  Uebelstände  zu  entfernen,  die  Einschleppung  ansteckender 

*)  Annual  reports  of  the  state  board  of  health  of  Massachusetts  I — VI. 

**)  Bericht  des  Gesundheitsbeamten  von  St.  Louis;  und  Finkelnburg  a.  a.  O. 
S.  147. 
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Krankheiten  zu  verhüten,  Regulative  hinsichtlich  der  Isolirung  der 
von  diesen  Krankheiten  Befallenen  und  hinsichtlich  der  Administration 
aller  städtischen  Spitäler  zu  erlassen. 


Pennsylvani  a*). 

In  Philadelphia  besteht  ein  Gesundheitsamt,  welches  aus  zwölf 
unbesoldeten  auf  drei  Jahre  ernannten  Mitgliedern  zusammengesetzt 
ist,  und  welchem  ein  ärztlicher  Gesundheitsbeamter,  sowie  vierzehn 
lnspectoren  beigegeben  sind.  Letztere  haben  ihren  Bezirk  regelmässig 
zu  inspiciren,  und  über  das  Vorgefundene  an  den  medical  Officer  zu 
berichten.  An  diesen  gehen  alle  Klagen  über  sanitäre  Uebelstände, 
die  er,  wenn  die  Ausgabe  eine  gewisse  Summe  (25  Dollars)  nicht 
überschreitet,  aus  eigener  Machtvollkommenheit,  ohne  die  Meinung 
des  Gesundheitsamtes  eingeholt  zu  haben,  beseitigen  lassen  kann. 


Das  ist  die  sanitarische  Gesetzgebung  und  die  Organisation  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  in  den  einzelnen  Ländern,  von  denen, 
wie  wir  gesehen,  nur  wenige  der  allgemeinen  Reformbewegung  auf 
diesem  wichtigen  Gebiete  sich  nicht  angeschlossen  haben.  Eine  Kritik 
dieser  Leistungen  zu  geben,  unterlassen  wir  hier,  weil  es  sich  nur 
um  eine  rein  objective  Darstellung  handeln  soll,  weil  zu  einer  sach- 
gemässen  Kritik  noch  ein  anderes,  ergänzendes  Material  unumgänglich 
nöthig  ist,  nämlich  dasjenige,  welches  die  sonstigen  staatlichen  und 
communalen  Institutionen  jedes  einzelnen  Landes  umfasst,  auf  denen 
sich  die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  aufbauen  soll, 
und  weil  die  Ausdehnung  der  Arbeit  auf  die  Beschreibung  dieses 
Materials  uns  über  die  gesteckte  Grenze  hinausführen  würde. 


5)  Belval:  Essai  etc.  S.  231. 
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Anhan  g. 

Die  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
in  Deutschland,  und  die  Sanitätsgesetze  des  Reiches,  wie  der 
Einzelstaaten. 

Die  ersten  Anfänge  einer  Organisation  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege zeigten  sich  in  Deutschland  während  des  16.  und  17.  Jahr_ 
hunderts,  als  das  verheerende  Auftreten  der  Pest  dringend  dazu  auf- 
forderte, sanitätspolizeiliche  Massnahmen  zum  Schutze  der  Bevölkerung 
zu  treffen.  Die  Landesregierungen  und  die  Magistrate  der  bedeuten- 
deren Städte  liessen  sich  von  ärztlichen  Autoritäten  über  die  zu  er- 
greifenden Massregeln  Gutachten  ausarbeiten  und  veröffentlichten  die- 
selben als  gesetzliche  Verfügungen,  die  uns  unter  dem  Namen  „Pest- 
ordnungen“ überliefert  worden  sind.  Man  regelte  die  Reinigung  der 
Strassen  und  Höfe,  überwachte  den  Fremdenverkehr,  ordnete  die  Iso- 
lirung  der  Pestkranken  in  ihren  Häusern  an,  oder  verwies  sie  in  die 
Pestlazarethe  u.  s.  w.;  ja  in  einzelnen  Städten  wurde  für  die  Zeit  der 
Seucheninvasion  eine  systematische  Organisation  des  Gesundheits- 
dienstes eingerichtet.  So  war  in  Halberstadt  bei  Ausbruch  der  Pest 
im  vorletzten  Decennium  des  17.  Jahrhunderts  für  die  Reinigung  der 
Stadt  ein  besonderes,  vom  Verkehr  mit  der  Bevölkerung  ganz  ausge- 
schlossenes Personal  angestellt,  und  war  ferner  eine  methodische,  von 
einem  Sachverständigen  geleitete  Desinfection  aller  Häuser,  in  denen 
Pestkranke  gelegen  hatten,  zur  Durchführung  gelangt.  Späterhin  er- 
schienen in  verschiedenen  deutschen  Ländern  Medicinalordnungen, 
welche  die  Medicinal-  und  Sanitätspolizei  regelten,  bei  letzterer  frei- 
lich nur  wenig  mehr,  als  die  Massnahmen  zur  Bekämpfung  von 
schweren  Seuchen  berücksichtigten,  welche  aber  doch  immerhin  ein 
wesentlicher  Fortschritt  waren,  weil  sie  eine  einheitliche  Leitung  ein- 
richteten und  Sachverständige,  resp.  sachverständige  Collegien  zur 
Berathung  der  politischen  Behörden  permanent  anstellten.  Diese 
Medicinalordnungen  sind,  mehr  oder  weniger  den  Zeitverhältnissen 
entsprechend  modificirt,  in  einzelnen  Ländern  Deutschlands  bis  zur 
Gegenwart  in  Gültigkeit  geblieben.  Sie  übertrugen  die  allgemeine 
Leitung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  oder  wie  sie  damals  aus- 
schliesslich hiess,  dei*  Sanitätspolizei,  den  Regierungsorganen  in  ihren 
verschiedenen  Instanzen,  die  Executive  aber  der  betr.  Polizeibehörde, 
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und  gestatteten  den  Sachverständigen  nur  eine  begutachtende,  be- 
ratende Stimme.  Dass  auf  diese  Weise  nicht  viel  geleistet  wurde, 
erkannte  schon  Johann  Peter  Frank,  der  in  einer  für  damalige  Zeiten 
sehr  seltenen  Offenheit  es  aussprach,  wie  saumselig  in  solchen  wich- 
tigen Dingen  die  Polizei  sei,  und  wie  wenig  sie  bei  wirklicher  Be- 
drängniss  ihrer  Aufgabe  sich  gewachsen  gezeigt  habe.  Aber  die 
mahnenden  Stimmen  drangen  nicht  durch;  selbst  die  der  Cholera  ver- 
mochte keine  wesentliche  Reform  herbeizuführen,  und  erst  dem  Be- 
kanntwerden der  Leistungen  Englands  und  anderer  ausserdeutscher 
Länder  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  auch  hier  in  unserem  Vater- 
lande Verbesserungen  der  Organisation  des  Sanitätswesens  zu  ver- 
zeichnen sind. 

Als  eine  der  erfreulichsten  Errungenschaften  unserer  Zeit  können 
wir  die  Einsetzung  einer  Centralbehörde  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege, des  Reichsgesundheitsamtes,  begrüssen.  Nach  unserer 
Reichsverfassung  Art.  IV.  Al.  15  sollten  die  Massregeln  der  Medicinal-  und 
Veterinärpolizei,  sowie  die  Bestimmungen  über  den  Gewerbebetrieb 
dem  Reiche  unterstehen.  Mit  Rücksicht  darauf  beschloss  der  Reichstag 
am  6/4  1870  und  am  27/11  1871,  dem  Reichskanzler  mehrere  die 
öffentliche  Gesundheitspflege  betreffende  Petitionen  zur  Kenntnissnahme 
resp.  zur  weiteren  Veranlassung  mit  dem  Ersuchen  zu  überweisen, 
dem  Reichstag  einen  Gesetzentwurf  betreffend  die  Verwaltung  der  öfif. 
Gesundheitspflege  im  Deutschen  Reiche  vorlegen  zu  wollen.  Die  Be- 
ratung über  das  Impfgesetz  führte  geradezu  zu  einem  Ersuchen  an 
den  Reichskanzler,  die  Errichtung  eines  Reichsgesundheitsamtes  zu 
beschleunigen.  (Sitzung  vom  14/3  1874.)  Zur  Ausführung  des 
letzteren  Beschlusses  wurde  nun  in  den  Etat  pro  1876  eine  Summe 
für  die  Constituirung  einer  derartigen  Gentralbehörde  eingestellt,  und 
bei  der  Berathung  über  diese  Position  gegen  Schluss  des  Jahres  1875 
eine  Denkschrift  vorgelegt,  welche  die  Motive  erörterte  und  insbesondere 
bemerkte,  dass 

„das  neue  Amt  dem  Reichskanzleramt  unmittelbar  untergeordnet 
sein,  einen  lediglich  beratenden  Character  tragen  und  seine  Aufgabe 
darin  finden  solle,  das  Reichskanzleramt  sowohl  in  Ausübung  des  ihm 
reichsverfassungsgemäss  zustehenden  Aufsichtsrechtes  über  die  Aus- 
führung der  medicinal-  und  sanitäts- polizeilichen  Massregeln,  als  auch 
in  der  Vorbereitung  der  auf  diesem  Gebiete  zu  erlassenden  Gesetze 
zu  unterstützen,  in  geeigneten  Fällen  auch  den  Staats-  und  Gemeinde- 
behörden Auskunft  zu  erteilen,  die  Entwicklung  der  Medicinalgesetz- 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  IQ 


146 


I.  Abschnitt.  Deutschland. 


gebung  in  ausserdeulschen  Ländern  zu  verfolgen,  und  eine  Medicinal- 
statistik  herzustellen.“ 

Die  Etatsposition  wurde  genehmigt  und  im  Jahre  1876  constituirte 
sich  das  neue  Amt,  erhielt,  nicht  wie  anfänglich  beabsichtigt  war, 
einen  Verwaltungsbeamten,  sondern  einen  Mediciner  zum  Dirigenten 
und  zwei  ärztliche  Mitglieder,  von  denen  einer  Veterinär  ist. 

Was  den  Wirkungskreis  dieser  Centralbehörde  betrifft,  so  ist  der- 
selbe in  der  eben  erwähnten  Denkschrift  bestimmt  fixirt,  und  noch 
neuerdings  hat  der  Präsident  des  Reichskanzleramtes  erklärt,  dass  an 
den  bei  der  Constituirung  bezeichncten  Zielen  und  Aufgaben  festge- 
halten werden  würde. 

Die  bisherige  Thätigkeit  des  Reichsgesundheitsamtes  ist,  wie  dies 
auch  nicht  anders  erwartet  werden  konnte,  mehr  eine  vorbereitende, 
als  eine  mit  besonderen  Leistungen  hervortretende  gewesen.  Es  hat 
das  Material  zusammengestellt,  um  über  den  Zustand  der  Volksgesund- 
heit, resp.  die  Volkskrankheiten  Aufklärung  zu  verschaffen,  hat  die 
geographische  Verbreitung  der  Epidemieen  verfolgt,  ihr  Auftreten  mit 
den  Schwankungen  der  Witterungsverhältnisse  in  Vergleich  gebracht, 
und  über  Alles  dies  seit  Beginn  des  Jahres  1877  einen  Wochenbericht 
publicirt.  Ausserdem  hat  es  Untersuchungen  über  Trinkwasser,  über 
Nahrungs-  und  Genussmittel,  in  specie  über  die  Verfälschung  derselben 
eingeleitet:  eine  äusserst  dankenswerthe  Arbeit,  zu  deren  Durchführung 
ein  Chemiker  im  Reichsgesundheitsamte  angestellt  und  ein  Laborato- 
rium eingerichtet  wurde.  Endlich  hat  es  zur  weiteren  Begründung 
einer  Medicinalstatistik  eine  Conferenz  delegirter  Bahnärzte  und  Ver- 
waltungsbeamten der  Berliner  Eisenbahnverwaltungen,  des.  Reichs- 
kanzleramtes und  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  behuf 
Vereinbarung  gemeinsamer  Grundsätze  zur  Erhebung  einer  fortlaufenden 
Uebersicht  über  die  Krankheitsfälle  des  Eisenbahn  Personals  vermittelt, 
und  wird  es  in  Ausführung  des  auf  der  Conferenz  gefassten  Beschlusses 
einen  detaillirten  Entwurf  ausarbeiten. 

Neben  dem  Reichsgesundheitsamte  fungirt  unter  dem  Kanzleramte 
noch  ein  besonderer  Commissär  für  das  Auswandererwesen.  Angestellt 
auf  Grund  des  Gesetzes  von  1873  5/7,  soll  derselbe  das  Emigranten- 
wesen insbesondere  auch  in  sanitarischer  Beziehung  überwachen,  z.  B. 
die  Logirhäuser  für  Auswanderer  inspiciren,  Schiffe  in  Bezug  auf  See- 
tüchtigkeit, Verproviantirung,  Raumzumessung,  Ventilation  u.  s.  w. 
untersuchen  und  über  seine  Thätigkeit  Bericht  erstatten.  (Berichte 
vide:  Annalen  d.  deutschen  Reichs  1875.  1876.  1877.) 
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Eine  kurze  Erwähnung  verdient  es  schon  an  dieser  Stelle,  dass 
von  Reichswegen  eine  Reichscholeracommission  zur  Feststellung  eines 
wissenschaftlichen  Planes  betreffs  der  Cholera  und  zur  Vornahme  von 
speciell  dieselbe  berücksichtigenden  Untersuchungen  eingesetzt  wurde, 
dass  ebenfalls  von  Reichswegen  eine  Commission  zur  Vorbereitung 
einer  Medicinalstatistik  getagt  hat,  und  dass  augenblicklich  eine  andere 
Commission  zusammengetreten  ist,  um  ein  Normalstatut  für  Einrich- 
tung und  Arbeitsweise  localer  Untersuchungsstationen  für  hygieinische 
Zwecke  zu  berathen. 

Die  für  das  ganze  Deutsche  Reich  bis  jetzt  erlassenen,  die  öff. 
Gesundheitspflege  berührenden  Gesetze  sind  folgende: 

1.  Das  Gesetz  über  Gewerbebetrieb,  1869  21/6  für  den  nord- 
deutschen Bund  erlassen,  jetzt  für  das  Reich  geltend,  nebst  einer  Anwei- 
sung von  1869  4/9;  es  enthält  Bestimmungen 

über  die  Ausübung  der  ärztlichen  Kunst,  der  Apothekerkunst,  der 
Hebammenkunst,  über  den  Verkauf  von  Arzneimitteln,  Giften  und 
giftigen  Stoffen,  über  Anlage  von  gewerblichen  Etablissements, 
über  die  Beschäftigung  der  Kinder  und  die  Arbeitszeit  derselben 
in  Fabriken. 

2.  Die  Verordnung  vom  25/3  1872,  betreffend  den  Verkehr  mit 
Apothekerwaaren,  bestimmt,  welche  Arzneiwaaren  und  Droguen  aus- 
schliesslich in  Apotheken  verkauft  werden  dürfen. 

3.  Das  Reichsimpfgesetz  vom  8/4  1874,  dessen  Inhalt  als  allgemein 
bekannt  vorauszusetzen  ist. 

4.  Die  Gesetze  über  Armenpflege  von  1870  6/6,  und  1871  8/3, 
regelten  die  Unterstützung  hiilfsbedürftiger  Deutscher,  schufen  ein  ständiges 
Bundesamt  für  das  Heimathwesen,  bestimmten,  dass  jede  Gemeinde  einen 
Ortsarmenverband  bilden  oder  einem  Gesammtarmenverbande  angehören 
müsse,  verpflichteten  die  Gemeindebehörden,  die*  Armenpflege  zu  leiten, 
und  setzten  fest,  dass  jeder  hülfsbedürftige  Deutsche  wenigstens  vorläufig 
von  dem  Armenverbande  unterstützt  werden  müsse,  in  dessen  Bezirk  er 
hülfsbedürftig  wurde , schufen  auch  Landarmenverbände  und  legten  diesen 
die  Verpflichtung  auf,  die  Armen  zu  unterstützen,  welche  innerhalb  des 
Umfanges  dieser  Landarmenverbände  sich  ohne  einen  Unterstützungswohnsitz 
befänden. 

5.  Die  Bestimmungen  des  R.-Strafges.  über  den  Verkehr  mit  Lebens- 
mitteln, Getränken  u.  s.  w. 

§ 324.  Wer  vorsätzlich  Brunnen  oder  Wasserbehälter,  welche  zum 
Gebrauche  Anderer  dienen  oder  Gegenstände,  welche  zum  öffentl.  Verkaufe 
oder  Verbrauche  bestimmt  sind,  vergiftet  oder  denselben  Stoffe  beimisclit, 
von  denen  ihm  bekannt  ist,  dass  sie  die  menschliche  Gesundheit  zu  zer- 
stören geeignet  sind,  ingleichen,  wer  solche  vergiftete  oder  mit  gefährlichen 
Stoffen  vermischte  Sachen  wissentlich  oder  mit  Verschweigung  dieser  Eigen- 

io*- 
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schaft  verkauft,  feilhält  oder  sonst  in  Verkehr  bringt,  wird  mit  Zuchthaus 
u.  s.  w.  bestraft. 

§ 367.  Wer  verfälschte  oder  verdorbene  Getränke  oder  Esswaaren, 
insbesondere  trichinenhaltiges  Fleisch  feilhält  oder  verkäuft,  wird  mit  Geld- 
strafe bis  zu  50  Thalern  oder  mit  Haft  bestraft. 

6.  Die  Bestimmungen  des  R.-Strafges.  über  Vergehen  gegen  Mass- 
regeln  der  öffentl.  Sicherheit  und  Reinlichkeit. 

§ 366.  Mit  Geldbusse  bis  zu  20  Thalern  oder  mit  Haft  bis  zu  14 
Tagen  wird  bestraft,  wer  die  zur  Erhaltung  der  Sicherheit,  Bequemlichkeit, 
Reinlichkeit  und  Ruhe  auf  den  öffentlichen  Wegen,  Strassen,  Plätzen  er- 
lassenen Polizeiverordnungen  Übertritt. 

(Auch  § 367.  4.  14.  15  über  Vergehen  gegen  polizeiliche  Anordnungen). 

7.  Die  Bestimmungen  des  R.-Strafges.  über  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten. 

§ 327.  Wer  die  Absperrungs-  oder  Aufsichtsmassregeln  oder  Ein- 
fuhrverbote, welche  von  der  zuständigen  Behörde  zur  Verhütung  des  Ein- 
führens oder  Verbreitens  einer  ansteckenden  Krankheit  angeordnet  worden 
sind,  wissentlich  verletzt,  wird  mit  Gefängniss  u.  s.  w.  bestraft. 

8.  Das  Rinderpestgesetz  von  1869  7/9  nebst  der  Instruction  von 
1873  9/6,  und  das  die  öffentliche  Gesundheitspflege  noch  directer  berüh- 
rende Gesetz  von  1876  25/2  belr.  die  Beseitigung  von  Ansteckungsstoffen 
bei  Viehbeförderung.  Letzteres  legt  den  Eisenbahnverwaltungen  die  Pflicht 
auf,  die  Wagen  zu  desinficiren,  wenn  Pferde,  Esel,  Maulthiere,  Rindvieh, 
Schafe,  Ziegen,  Schweine  in  ihnen  befördert  waren,  und  bestimmt,  dass 
auch  die  bei  der  Beförderung  benutzten  Geräthe  u.  s.  w.  zu  desinficiren 
sind,  und  dass  ein  Gleiches  für  die  Ladeplätze,  wie  für  die  Viehhöfe  an- 
geordnet werden  kann. 

Dem  Gesetze  folgte  eine  Bekanntmachung  des  Kanzleramtes  von  1876 
6/5  über  die  Ausführung  der  Vorschriften  über  die  Desinfection,  und  über 
die  zu  verwendenden  Desinfectionsmittel. 


Wir  lassen  nunmehr  eine  Beschreibung  der  sanitarischen  Institu- 
tionen1 in  den  einzelnen  deutschen  Ländern  folgen,  und  werden  uns 
zunächst  beschäftigen  mit: 

Eisass- Lothringen*). 

Die  Neuorganisation  des  Sanitätswesens  in  Elsass-Lothringen  ist 
aus  mehr  als  einem  Grunde  bemerkenswert!].  Sie  ist  innerhalb  des 
Deutschen  Reiches  die  erste  Schöpfung  dieser  Art,  welche  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  als  einen  selbständigen  Theil  administrativer 

*)  Wasserfuhr  in  D.  Vierteljahrschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege.  V. 
S.  215 ff.  Archiv  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsass-Lothringen  1877. 
S.  195  ff. 
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Thätigkeit  anerkannte,  welche  den  Forderungen  der  Gegenwart  nach 
Möglichkeit  Rechnung  trug  und  ist  auch  desshalb  der  Beachtung  werth, 
weil  bei  ihr  eine  Einfügung  gewisser  aus  der  französischen  Zeit 
stammenden,  sanitarischen  Institutionen  in  den  deutschen  Verwaltungs- 
mechanismus stattgefunden  hat. 

Die  oberste  Leitung  des  Sanitätswesens  liegt  dem  Oberpräsidenten 
ob,  dem  ein  Regierungs-  und  Medicinalrath  zur  Seite  steht.  Dieser 
ist  Referent  für  alle  Medicinalangelegenheiten  des  Landes,  und  hat 
das  Recht,  so  gut  wie  die  Pflicht  der  freien  Initiative  in  sämmtlichen 
die  öff.  Gesundheitspflege  betreffenden  Angelegenheiten. 

Den  Bezirksregierungen  sind  ebenfalls  Regierungs-  und  Medicinal- 
räthe  beigeordnet  — (einer  für  jeden  Bezirk)  — , die  für  den  Umfang 
des  letzteren  die  gleichen  Functionen  haben,  wie  der  dem  Oberpräsi- 
denten zur  Seite  stehende.  Sie  sind  Mitglieder  der  Kreisgesundheits- 
räthe  in  den  Bezirkshauptorten  und  haben  die  Befugniss,  den  Ver- 
sammlungen der  übrigen  Gesundheitsräthe  ihres  Bezirks  beizuwohnen. 

Dem  Vorstande  jedes  Kreises,  in  Metz  und  in  Strassburg  dem- 
jenigen der  Polizeidirection,  ist  als  technisch  sachverständiger  Beamter 
ein  Kreisarzt  beigegeben,  um  mit  dessen  Hülfe  die  öff.  Gesundheits- 
pflege zu  handhaben.  Dieser  Kreisarzt  soll  alle  Medicinalangelegen- 
heiten des  Kreises  bearbeiten,  alle  ihm  von  dem  Vorstande  des  Kreises 
überwiesenen  Fachgeschäfte  erledigen,  soll  den  allg.  Gesundheitszu- 
stand überwachen,  die  öff.  Anstalten  inspiciren,  Missstände  in  denselben 
zur  Anzeige  bringen,  Pläne  von  allen  Bauanlagen,  von  neuen  öff. 
Anstalten,  von  gewerblichen  Anlagen,  Schlachthäusern,  Canälen, 
Wasserleitungen,  neuen  Friedhöfen,  vom  hygieinischen  Standpuncte 
begutachten,  beim  Ausbruche  von  Epidemieen  die  Natur  und  die  Ur- 
sachen derselben  studiren,  Massregeln  zur  Bekämpfung  angeben,  das 
Impfwesen,  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln,  Arzneien  und  Giften  be- 
aufsichtigen, die  Sterblichkeitsstatistik  bearbeiten  und  über  seine  ge- 
sammte  amtliche  Thätigkeit  an  den  Kreisvorstand  Bericht  erstatten. 

Ausserdem  ist  aber  für  jeden  Kreis  ein  Gesundheitsrath  eingesetzt 
worden  nach  Art  des  franz.  Conseil  d’arrondissement.  Ihm  gehört 
ex  officio  der  Kreisarzt  an,  der  meistens  als  Secretär  fungirt;  die 
übrigen  Mitglieder  werden  unter  Einräumung  eines  Vorschlagsrechtes 
an  die  Vertreter  des  Kreises  zu  8 bis  15  vom  Bezirkspräsidenten  er- 
nannt. Letzterer  ist  Präses,  den  Vicepräses  wählt  sich  der  Gesund- 
heitsrath selbst,  desgl.  den  Secretär.  Der  Rath  soll  vierteljährlich 
wenigstens  einmal  Sitzung  halten,  er  kann  aber  öfter  zusammenbe- 
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rufen  werden.  Seine  Function  ist  die,  diejenigen  sanitarischen  An- 
gelegenheiten des  Kreises,  welche  vom  Bezirkspräsidenten  ihm  vor- 
gelragen  werden,  zu  berathen  und  zu  begutachten*).  Eine  Initiative 
steht  ihm  nicht  zu. 

Das  Institut  der  sog.  Cantonalärzte,  welches  während  der  fran- 
zösischen Zeit  gerade  in  Elsass-Lothringen  am  meisten  zur  Entwick- 
lung gelangt  war,  ist  gleichfalls  beibehalten  worden.  Sie  sind  auch 
jetzt  noch  Armen-  und  Impfärzte,  und  sind  verpflichtet,  alle  6 Mo- 
nate einen  Gesundheitsbericht  an  die  Kreisvorstände  einzusenden, 
welche  denselben  den  Kreisärzten  zum  Zwecke  der  Abfassung  von 
Kreisgesundheitsberichten  übermitteln. 

Dies  ist  in  kurzen  Zügen  die  jetzige  Organisation  des  Sanitäts- 
wesens in  Elsass-Lothringen.  Nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
eigenartig,  wird  sie  als  thatsächliche  Reform  durch  zwei  Puncte 
characterisirt,  nämlich  erstens  dadurch,  dass  die  Sanitätsbeamten  das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Initiative  in  allen  hygieinischen  Angelegen- 
heiten erlangten,  also  auch  ohne  jedesmalige  Aufforderung  der  Ver- 
waltungsbehörde handeln  können,  resp.  handeln  müssen,  und  zweitens 
dadurch,  dass  das  Sanitätswesen,  wie  ich  schon  oben  andeutete, 
selbständig  gestellt  wurde.  Die  Sanitätsbeamten  sind  nämlich  nicht 
mehr  verpflichtet,  auch  als  Gerichtsärzte  zu  l'ungiren;  ihre  Zuziehung 
zu  forensischen  Geschäften  ist  vielmehr  eine  rein  facultative,  und  die 
Gerichte  der  Reichslande  können  vorkommenden  Falles  ebenso  gut 
jeden  nichtbeamteten  Arzt  requiriren. 


P r e u s s e n**). 

In  Preussen  war  bereits  im  Jahre  1685  unter  der  Regierung  des 
Grossen  Kurfürsten  eine  Central -Medicinalbehörde  eingesetzt  worden, 
welche  die  Aufsicht  über  das  gesammte  Heilpersonal  führen,  die  Prü- 
fung desselben,  auch  die  Visitationen  der  Apotheken  vorzunehmen 
und  andere  rein  medicinalpolizeiliche  Angelegenheiten  zu  besorgen 
hatte.  Von  einer  öffentlichen  Gesundheitspflege  im  engeren  Sinne 
und  einer  Aufsicht  über  dieselbe  wrar  noch  nicht  die  Rede.  Als  den 


*)  Die  Berathungsgegenstände  sind  die  nämlichen,  welche  in  dem  die  Ein- 
setzung von  conseils  d’hygiene  verfügenden  franz.  Decrete  von  1848  (vide  oben) 
normirt  wurden. 

**)  Eulenburg:  Das  Medicinalwesen  in  Preussen.  1874. 
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ersten  Anfang  aber,  das  Sanitätswesen  zu  organisiren,  müssen  wir 
die  bald  darauf,  im  Jahre  1719,  geschehene  Installirung  eines  Sani- 
tätscollegiums in  Berlin  ansehen,  welches  die  epidemischen  Verhält- 
nisse des  Landes  überwachen  sollte,  und  welchem  späterhin  Provin- 
cialbehörden  mit  ähnlichem  Wirkungskreise  untergeordnet  wurden. 
Allmälig  erweiterte  sich  das  Gebiet  des  in  der  Hauptstadt  befindlichen 
Sanitätscollegiums,  welches,  nach  Einsetzung  der  Provincialbehörden 
„Obersanitätscollegium“  genannt  wurde,  und  insbesondere  geschah 
dies  durch  die  Instruction  von  1786,  welche  ihm  die  Aufsicht  über 
„Alles  die  Erhaltung  der  Gesundheit  von  Menschen  und  Vieh,  wie  die 
Fernhaltung  allgemeiner  Krankheitsursachen  Betreffende“  als  Recht 
und  Pflicht  zusprach.  Mittlerweile  aber  waren  unter  der  zuerst  er- 
wähnten Central-Medicinalbehörde  ebenfalls  Provincialmedicinalbehörden 
eingesetzt  worden,  die  innerhalb  der  Provinzen  die  medicinalpolizei- 
lichen  Angelegenheiten  besorgen  sollten.  Beide  Categorieen  von  Be- 
hörden, die  medicinal-  und  sanitätspolizeilichen,  ursprünglich  also 
vollständig  getrennt,  wurden  im  Jahre  1799  mit  einander  verschmolzen, 
so  dass  ein  Obercollegium  medicum  et  sanitatis  und  mehrere  Provin- 
cialcollegia  medica  et  sanitatis  entstanden.  Den  letzteren  wurde  hei 
dieser  Gelegenheit  insbesondere  an’s  Herz  gelegt,  die  Pflege  der  öffent- 
lichen Gesundheit  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  zu  ihrer  Information 
sollten  ihnen  in  erster  Linie  die  Berichte  der  Physici  dienen,  die,  im 
Laufe  der  Jahre  immer  zahlreicher  von  den  Kreisen  und  von  den 
Städten  angestellt,  die  Verpflichtung  erhalten  hatten,  über  den  Aus- 
bruch von  Seuchen,  hygieinische  Missstände  u.  s.  w.  Rapport  zu  er- 
statten. Schon  im  Jahre  1808  aber  hob  man  das  Obercollegium  me- 
dicum et  sanitatis  auf  und  schuf  nunmehr  im  Ministerium  des  Innern 
eine  besondere  Abtheilung  für  Medicinalangelegenheiten,  welche  die 
„gesammte  Medicinalpolizei  mit  allen  Anstalten  des  Staates  für  die 
Gesundheitspflege“  leiten  und  zu  ihrer  Berathung  die  neu  zu  schaffende 
wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen  erhalten  sollte. 
Neun  Jahre  später  wurde  das  Departement  für  den  Cultus  und  das 
Medicinalwesen  dem  Ministerium  des  Innern  abgenommen  und  einem 
besonderen  Ministerium  zugewiesen,  aber  bereits  1825  überantwortete 
man  dem  ersteren  wiederum  einen  Theil  des  Departements,  nämlich 
das  ganze  Gebiet  der  Sanitätspolizei,  so  dass  thatsächlich  eine  völlige 
Trennung  der  beiden  Zweige  des  Medicinalwesens  erfolgte.  Weil 
aber  diese  Theilung  zu  vielfachen  Conflicten  führte,  wies  man  im 
Jahre  1849  das  gesammte  Medicinalwesen  endgültig  dem  Ministerium 
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für  Cultus  und  Medicinalangelegenheiten  zu.  Seitdem  besteht  nun  die 
folgende  Organisation : 

Der  Minister,  unter  dem  eine  besondere  Abtheilung  für  Medicinal- 
angelegenheiten fungirt,  hat  die  oberste  Leitung  des  gesammten  Sa- 
nitätswesens ; ihm  sind  die  wissenschaftliche  Deputation  für  das  Me- 
dicinalwesen  und  die  technische  Commission  für  pharmaceutische 
Angelegenheiten  als  consultative  Körperschaften  untergeordnet*). 

Für  jede  Provinz  steht  dem  betr.  Oberpräsidenten  die  Leitung 
der  Medicinal-  und  Sanitätspolizei  zu;  ihm  ist,  ebenfalls  als  rath- 
gebende Behörde,  des  Provincialmedicinalcollegium  beigegeben,  welches 
allgemeine  Pläne  zur  Vervollkommnung  des  Medicinalpolizeiwesens  an- 
geben, gerichtlichmedicinische  Fälle  begutachten,  allgemeine  Heilungs-, 
Verhaltungs-  und  Sicherungsmassregeln  bei  Epidemieen  und  Epizootieen 
angeben  und  prüfen , auch  periodische  Berichte  über  Medicinal-  und 
Sanitätsangelegenheiten  abfassen  soll.  Es  besteht  mindestens  aus 
5 Mitgliedern , unter  denen  immer  ein  Veterinärarzt  und  ein  Phar- 
maceut  sich  befinden  müssen;  der  Oberpräsident  ist  Präses  des  Colle- 
giums und  leitet  ex  officio  die  ganze  Geschäftsführung,  er  kann  sich 
aber  bei  Behinderung  durch  einen  Regierungsbeamten  vertreten  lassen. 
Mit  der  Verwaltung  der  Medicinal-  und  Sanitätspolizei  hat  das  Pro- 
vincialmedicinalcollegium Nichts  zu  thun,  da  dieselbe  lediglich  der 
Regierungsbehörde  zustehen  soll. 

Unter  dem  Oberpräsidenten  haben  die  betr.  Regierungen  und 
Landdrosteien  die  Leitung  der  Medicinal-  und  Sanitätspolizei.  Zu  dem 
Zwecke  ist  bei  jeder  Regierung  eine  Abtheilung  (des  Innern)  einge- 
richtet, und  dieser  die  Armenpflege,  so  wie  die  derselben  dienenden 
öffentlichen  Anstalten,  die  öff.  Krankenpflege,  die  Beaufsichtigung  des 
Verkehrs  mit  Medicamenten , Giften,  Lebensmitteln,  Vorkehrungen 
gegen  Epidemieen  und  Epizootieen,  überwiesen.  Zur  speciellen  Be- 
arbeitung der  in  dies  eben  bezeichnete  Gebiet  einschlagenden  Gegen- 
stände ist  der  Regierung  ein  Sachverständiger,  der  Regierungs-  und 
Medicinalrath  beigegeben,  der  nach  der  Instruction  von  1817  23/10 
alljährlich  einen  Theil  seines  Departements  bereisen  soll,  und  der, 
wenn  er  am  Orte  des  Provinzialmedicinalcollegiums  seinen  Wohnsitz 
hat,  ipso  jure  Mitglied  desselben  ist. 

Unter  den  Regierungen  resp.  Landdrosteien  haben  für  die  Kreise 

*)  Das  Veterinärwesen  steht  unter  der  Oberleitung  des  Ministers  für  land- 
wirtschaftliche Angelegenheiten,  dem  seit  1875  ein  Veterinärrath  zur  Beratung 
beigegeben  ist, 
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die  Landräthe  resp.  die  Kreishauptleute  das  Recht  und  die  Pflicht, 
auf  Alles  zu  achten,  was  die  öff.  Gesundheit  betrifft,  bei  Epidemieen 
und  Epizootieen  Massregeln  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  und  zur 
Bekämpfung  zu  treffen,  bzw.  die  erlassenen  Vorschriften  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen,  und  endlich  die  Aufsicht  über  alle  der  Armen-  und 
Krankenpflege  dienenden  Anstalten  zu  führen.  Jedem  Landrath,  resp. 
Kreishauptmann  stehen  der  Kreisphysicus  und  der  Kreisthierarzt  be- 
rathend  zur  Seite.  Beide  sind  Organe  der  Regierung  zur  Aufsicht 
und  Ueberwachung  der  im  Interesse  der  öff.  Gesundheitspflege  noth- 
wendigen  Massregeln,  resp.  zur  Begutachtung  der  nothwendig  werden- 
den, ersterer  auch  zur  fortlaufenden  Controle  der  im  Kreise  vorhan- 
denen Medicinal-  und  Sanitätsanstalten,  also  der  Apotheken,  Kranken- 
und  Armenpflegeanstalten  u.  s.  w.  Dem  Kreisphysicus  steht  das 
Recht  zu  directen  Anordnungen  sanitätspolizeilicher  Mass- 
nahmen nur  in  ganz  dringenden  Fällen  zu,  wenn  derLand- 
rath  nicht  alsbald  anzutreffen  ist;  in  der  Regel  hat  er 
sich  auf  technischen  Beirath  zu  beschränken.  Er  ist  zugleich 
der  in  forensischen  Angelegenheiten  in  erster  Linie  zu  berufende  Sach- 
verständige, und  verpflichtet  als  solcher  zu  fungiren.  Ihm  ist  der 
Kreiswundarzt  subordinirt;  dieser  kann  vom  Landrath  zu  medicinal- 
und  sanitätspolizeilichen  Geschäften  requirirt  werden,  ist  in  der  Regel 
jedoch  nur  als  Gerichtswundarzt  thätig. 

Die  Handhabung  der  örtlichen  Gesundheitspflege  ist  in  Preussen 
Sache  der  Local-Polizeiverwaltung.  Das  Gesetz  über  die  Polizeiver- 
waltung vom  11/3  1850  giebt  (§  5 u.  6)  den  Ortspolizeibehörden  die 
ausdrückliche  Befugniss,  ortspolizeiliche  für  den  Umfang  der  Gemeinde 
gültige  Vorschriften  zu  erlassen  und  Strafen  für  die  Nichtbefolgimg 
festzusetzen,  und  führt  speciell  den  Verkauf  von  Lebensmitteln,  Auf- 
nahme resp.  Beherbergung  von  Menschen,  Sorge  für  Leben  und  Ge- 
sundheit, allgemeine  Fürsorge,  und  Alles,  was  im  besonderen  Inter- 
esse der  Gemeinde  polizeilich  angeordnet  werden  müsse,  als  die 
Puncte  an,  über  welche  derartige  Polizeiverfügungen  erlassen  werden 
können.  Für  die  Ausführung  der  letzteren  zu  sorgen,  ist  gleichfalls 
lediglich  eine  Angelegenheit  der  Polizei.  Es  kann  ihr  jedoch  eine 
locale  Gesundheitscommission  für  bestimmte  sanitarische  Zwecke,  sei 
es  auf  Zeit,  sei  es  in  Permanenz,  nicht  bloss  behuf  der  Berathung, 
sondern  auch  behuf  der  Executive  beigeordnet  werden,  ja  in  Städten 
über  5000  Einwohner  sollen  nach  dem  Regulativ  von  1835  derartige 
Commissionen  dauernd  bestehen,  und  ihnen  insbesondere  obliegen, 
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über  den  Gesundheitszustand  des  betr.  Ortes  oder  Bezirkes  zu  wachen, 
die  Ursachen  ansteckender  Krankheiten,  resp.  der  Ausbreitung  der- 
selben, Insalubritäten  aller  Art  möglichst  zu  beseitigen,  zur  Belehrung 
des  Publicums  über  die  Erscheinungen  der  ansteckenden  Krankheiten 
beizutragen,  die  Polizeibehörde  in  ihren  Bemühungen  hinsichtlich  der 
Bekämpfung  der  letzteren  zu  unterstützen,  auch  bei  Annäherung  von 
Seuchen  geeignete  Spitäler  zu  ermitteln  und  vorzubereiten.  Freilich 
sind  diese  Behörden,  die  aus  Aerzten,  Stadtverordneten  oder  Gemeinde- 
räthen,  dem  Vorstande  der  Ortspolizeibehörde  (als  Präses)  und  in 
Garnisonorten  auch  noch  aus  einem  Militärärzte  und  Officieren  be- 
stehen sollen,  nur  an  wenigen  Orten  zu  einer  nennenswerthen  Thätig- 
keit  gelangt,  in  manchen  Städten  gar  nicht  einmal  installirt  worden, 
und  vollends  auf  dem  Lande,  wo  ihre  Einsetzung  nicht  obligatorisch, 
sondern  dem  Ermessen  der  Regierung  überlassen  geblieben  war,  hat 
man  von  ihnen  Nichts  gehört. 

Wir  haben  also  in  Preussen  genau  genommen  eine  Organisation 
der  Sanitätspolizei,  nicht  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Die 
letztere  gehört  dort  zum  Ressort  der  Polizeiverwaltung,  und  ein 
selbständiges  Sanitätswesen  existirt  noch  nicht.  Es  giebt  — mit  Aus- 
nahme der  eben  erwähnten,  aber  factisch  kaum  mit  zu  rechnenden 
Gesundheitscommissionen,  — keine  Behörden,  die  lediglich  der  Ge- 
sundheitspflege sich  zu  widmen  haben,  keine  Sachverständige,  die  aus- 
schliesslich für  die  Besorgung  sanitarischer  Angelegenheiten  angestellt 
sind,  keine  Oberleitung,  die  nur  das  Sanitätswesen  zu  berücksichtigen 
hätte.  Noch  mehr  fällt  in’s  Gewicht,  dass  die  den  verschiedenen 
Instanzen  der  allgemeinen  Verwaltung  beigegebenen  Sachverständigen 
resp.  sachverständigen  Collegien  rein  wissenschaftlich  und  technisch 
rathgebende,  berichtende  und  begutachtende  Organe  sind,  die  sehr 
geringe  Initiative  und  keine  Executive  haben.  Andrerseits  darf  im 
Interesse  einer  objectiven  ßeurtheilung  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  der  Verwaltung  hinsichtlich  des  Erlasses  von  polizeilichen,  also 
auch  von  sanitarischen  Vorschriften  eine  fast  absolute  Gewalt  zuge- 
standen wurde.  Denn  der  Minister  des  Cultus  und  der  Medicinal- 
Angelegenheiten  hat  neben  dem  Rechte  und  der  Pflicht  der  Ober- 
leitung der  Medicinal-  und  Sanitätspolizei  die  Befugniss,  polizeiliche 
Vorschriften  für  den  ganzen  Staat  zu  verordnen,  die  von  keinem 
Gerichtshöfe  in  Bezug  auf  Zweckmässigkeit  oder  Nothwendigkeit  ge- 
prüft werden  dürfen,  während  er  andrerseits  die  letzte  und  endgül- 
tige Entscheidung  über  zwangsweise  .einzuführende  polizeiliche,  also 
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auch  sanitätspolizeiliche  Einrichtungen  hat.  Eine  gleiche  Befugniss 
hinsichtlich  des  Erlasses  von  Polizeiverordnungen  ist  dem  Oberpräsi- 
denten für  den  Bereich  der  Provinz  übertragen;  nur  hat  er  die  Zu- 
stimmung des  Provinzialraths  einzuholen,  der  Landrath  kann  unter 
Zustimmung  des  Kreisausschusses  für  den  Kreis,  der  Amtsvorsteher 
für  das  Amt,  die  städtische  Polizeibehörde  für  den  Umfang  der  Stadt 
polizeiliche  Vorschriften  erlassen,  und  immer  haben  die,  gegen  die- 
selben angerufenen  Verwaltungsgerichte  lediglich  über  die  formale 
Gesetzlichkeit  jener  Vorschriften,  nicht  über  ihre  Nothwendigkeit  ein 
Urtheil  abzugeben.  Es  ist  nur  bis  jetzt  von  diesem,  den  einzelnen 
Instanzen  der  Polizeiverwaltung  verfassungsmässig  zustehenden,  Rechte 
ein  verhältnissmässig  sehr  geringer  Gebrauch  gemacht  worden;  auch 
würde  zu  einer  gedeihlichen  Förderung  der  öffentlichen  Gesundheit 
das  blosse  Erlassen  an  sich  noch  so  zweckmässiger  Vorschriften  nicht 
genügen,  wie  wir  dies  ja  in  Oesterreich  sich  bewahrheiten  sehen, 
wo  ein  Mangel  an  Vorschriften , sogar  an  guten  und  sehr  guten 
wenigstens  auf  vielen  Gebieten  der  öffentl.  Hygieine  nicht  mehr  Statt 
hat,  und  die  letztere  trotz  alledem  im  Argen  liegt.  Doch  gehört  ein 
weiterer  Diseurs  über  das,  was  geschehen  müsste,  nicht  mehr  in  den 
Rahmen  unserer  Darstellung. 

ln  Berlin  befindet  sich  die  Leitung  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege in  den  Händen  des  Königl.  Polizeipräsidiums,  welchem  nach 
dem  Reglement  von  1822  die  Medicinalpolizei  sammt  der  Gesund- 
heitspolizei obliegen  soll.  Zur  Besorgung  der  Geschäfte  sind  ein 
Regierungs-  und  Medicinalrath  als  Decernent  und  die  Polizeibezirks- 
physiker angestellt.  Die  Wirksamkeit  der  letzteren  soll  nach  der 
Instruction  von  1859  20/8  die  Sanitätspolizei  umfassen;  sie  müssen 
deshalb  von  Amtswegen  sich  mit  den  Einflüssen  bekannt  machen, 
welche  zur  Entstehung  und  Verbreitung  von  Krankheiten  Veranlassung 
geben,  müssen  derartige  Schädlichkeiten  dem  Polizeipräsidium  zur 
Kenntniss  bringen,  müssen  den  an  sie  in  Sachen  der  Sanitätspolizei 
ergehenden  Aufträgen  des  Polizeipräsidiums  und  den  Requisitionen 
der  Executivpolizei  Folge  geben,  insbesondere  Begutachtungen  von 
Wohnungen,  Canälen,  gewerblichen  Etablissements,  Schulen,  Gefäng- 
nissen ausfertigen,  wenn  nöthig  die  erste  ärztliche  Hülfe  leisten,  und 
über  ihre  gesammte  amtliche  Thätigkeit  ein  Journal  führen.  — Zur 
Unterstützung  des  Polizeipräsidiums  in  der  Pflege  der  öffentl.  Ge- 
sundheit bestehen  ausserdem  auf  Grund  des  schon  oben  erwähnten 
Regulativs  von  1835  in  Berlin  eine  Sanitätscommission  und  einzelne 
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in  jedem  Polizeirevier  installirte  Reviersanitäts-Commissionen,  als  per- 
manente Behörden. 


Die  übrigen  Bundesstaaten. 

Die  übrigen  Bundesstaaten  haben  der  grösseren  Mehrzahl  nach  eine 
im  Wesentlichen  gleiche  Organisation  des  Sanitätswesens,  wie  Preussen. 
Wir  finden  in  ihnen  die  Verwaltungsbehörden  in  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  Instanzen  als  die  leitenden  Organe  der  Gesundheitspflege, 
die  Ausführung  der  sanitarischen  Verfügungen  in  die  Hand  der  Polizei 
gelegt,  und  fast  überall  die  Sachverständigen,  resp.  sachverständigen 
Collegien  ohne  Befugniss  zur  Executive  mit  nur  geringfügigem  Becht 
zur  Initiative  ausgestattet.  So  ist  es  u.  A.  auch  in  meinem  jetzigen  Hei- 
mathlande  Mecklenburg -Schwerin.  Hier  liegt  die  Oberleitung  des 
Medicinal-  und  Sanitätswesens  bei  der  Begierung  in  Schwerin;  von  ihr 
wird  die  allgemeine  Aufsicht  geführt,  die  betreffenden  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen erlassen,  an  sie  als  die  höchste  Instanz  gehen  alle  das  Sa- 
nitätswesen betreffenden  Anzeigen,  Berichte,  Beschwerden  und  Vor- 
schläge. Als  ihre  berathende  Behörde  fungirt  die  aus  6 Professoren  (2 
sind  ausserord.  Mitgl.)  u.  1 Juristen  zusammengesetzte  Medicinalcom- 
mission  zu  Rostock,  welche  zugleich  die  Controle  über  das  Heilpersonal 
und  über  die  Medicinalanstalten  führt.  Unter  der  Regierung  haben 
die  Obrigkeiten  der  Städte  und  Aemter  die  öffentl.  Gesundheit,  in 
specie  die  Befolgung  der  Sanitätsgesetze  zu  überwachen,  und  zu 
ihrer  Berathung  die  Physici  zugewiesen  erhalten,  deren  Rechte  und 
Pflichten  denen  der  preussischen  analog  sind.  Eine  gewisse  Sonder- 
stellung nimmt  nur  der  Magistrat  von  Rostock  ein,  da  er,  zwar  ver- 
pflichtet, die  allgemeinen  Landessanitätsgesetze  zur  Ausführung  zu 
bringen,  doch  auch  befugt  ist,  unter  Zustimmung  der  Bürgerschaft 
sanitarische  Verordnungen  für  die  Stadt  und  deren  Gebiet  zu  er- 
lassen. — 

In  einigen  deutschen  Staaten  aber,  deren  Sanitätsverfassung  der 
preussischen  ähnlich  ist,  sind  neuerdings  Bestimmungen  in  Kraft  ge- 
treten, und  Reformen  zur  Ausführung  gelangt,  welche  vom  hygieini- 
schen  Standpunkte  wichtig  genug  erscheinen,  um  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  Diese  Länder  sind  Baiern,  Sachsen,  Würtem- 
berg  und  vornehmlich  Baden. 

In  Baiern  ist  dem  Ministerium  des  Innern  als  sachverständige 
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Behörde  der  Obermedicinalausschuss  beigegeben,  der  aus  dem  ständigen 
Medicinalreferenten,  einer  unbestimmten  Zahl  vom  Könige  ernannter 
Mitglieder,  aus  Delegirten  der  noch  zu  besprechenden  Aerztekammern 
und  aus  je  einem  Deputaten  der  drei  Landesuniversitäten,  falls  letztere 
einen  solchen  designiren  wollen,  zusammengesetzt,  im  Allgemeinen 
eine  Aufgabe  hat,  welche  derjenigen  der  wissenschaftlichen  Deputation 
für  das  Medicinalwesen  in  Preussen  analog  ist,  der  aber  auch  sowohl 
berechtigt  als  verpflichtet  ist,  unaufgefordert,  also  aus  eigener  Initiative, 
Anträge  auf  Verbesserung  von  sanitarischen  Einrichtungen  zu  stellen. 
Die  den  acht  Kreisregierungen  überwiesenen  Kreismedicinalausschüsse 
und  Medicinalräthe  sind  lediglich  berathende  Organe.  Bei  den  Bezirks- 
ämtern sind  Bezirksärzte  I,  Classe,  bei  den  Landgerichten,  wenn  in 
deren  Sprengel  nicht  schon  der  Sitz  eines  Bezirksarztes  I.  Classe  sich 
befindet,  Bezirksärzte  11.  Classe,  bei  jedem  Oberbezirksgericht  ist  ein 
Bezirksgerichtsarzt  angestellt.  Der  letztere  hat  fast  ausschliesslich 
forensische  Functionen.  Die  übrigen  ärztlichen  Verrichtungen  auf  dem 
Gebiete  der  Rechtspflege,  der  Polizei  und  der  Verwaltung  fallen  den 
Bezirksärzten  zu.  Diese  sollen  die  Apotheken  visitiren,  Spitäler,  Heb- 
ammen, Heildiener,  Leichenschauer  überwachen,  das  ganze  Impfge- 
schäft besorgen;  sie  sind  ex  officio  Mitglieder  des  Armenpflegerathes 
und  werden  in  allen  die  medicinische  Polizei  und  die  Gesundheits- 
pflege betreffenden  Fällen  als  Sachverständige  zugezogen. 

Die  Bildung  von  Ortsgesundheitscommissionen  ist  nach  der  baie- 
rischen  Gemeindeordnung  zulässig,  nicht  obligatorisch.  .Ein  erst  kürz- 
lich erschienenes  Ministerialrescript  überlässt  es  demgemäss  den  Ge- 
meinden, ob  und  wie  sie  solche  Commissionen  einsetzen  wollen, 
empfiehlt  sie  aber  und  giebt  auch  Fingerzeige,  auf  welche  Weise  am 
zweckmässigsten  eine  derartige  Institution  ins  Leben  zu  rufen  sei. 
Der  Erlass  setzt  freilich  ausdrücklich  hinzu,  dass  die  Aufgabe  dieser 
Commissionen  nur  darin  bestehen  würde,  die  sanitarischen  Uebelstände 
zu  erforschen  und  die  Mittel  zur  Abhülfe  zu  berathen. 

Nicht  ohne  Wichtigkeit  aber  ist  der  Umstand,  dass  seit  einigen 
Jahren  den  baierischen  Aerzten  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  einen 
grösseren  Einfluss,  als  bisher,  auf  die  Förderung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  auszuüben.  Durch  die  Verordnung  vom  10.  August 
1871  wurde  nämlich  verfügt,  dass  in  jedem  Regierungsbezirke  eine 
Aerztekammer  zu  bilden  sei  und  zwar  aus  Abgeordneten  der  in  Ge- 
mässheit  der  nämlichen  Verordnung  zu  gründenden  Bezirksvereine. 
Diese  Kammer  sollte  jährlich  einmal  an  dem  Sitze  der  betr.  Regierung 
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zusammentreten,  um  über  die  Standesinteressen  der  Aerzte,  über 
wissenschaftliche  Fragen  und  über  Angelegenheiten  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  zuberathen,  erhielt  auch  die  Befugniss, 
Eingaben  an  die  Regierung  ihres  Bezirks,  wie  an  das  Ministerium  zu 
machen  und  einen  Abgeordneten  für  den  Obermedicinalausschuss  zu 
ernennen. 

Die  Bezirksvereine,  deren  circa  50  gebildet  wurden,  und  die 
nahezu  80  Procent  aller  baierischen  Aerzte  umfassen,  erhielten  vollste 
Freiheit  hinsichtlich  ihrer  inneren  Organisation  und  die  Ermächtigung, 
auf  je  25  Mitglieder  einen  Abgeordneten  für  die  Aerztekammer  zu 
erwählen ; ihre  Aufgabe  aber  sollte  sein,  durch  öftere  Zusammenkünfte, 
Vorträge,  Besprechungen  das  wissenschaftliche  Interesse  zu  fördern, 
das  Berufsinteresse  zu  wahren  und  diejenigen  Fragen  zu  berathen, 
welche  in  den  Aerztekammern  zur  Discussion  gelangen,  oder  welche 
sie  selbst  dort  zur  Discussion  zu  bringen  die  Absicht  haben. 

In  Sachsen,  welches  besonders  wegen  der  Competenz  der  Physici 
unsere  Beachtung  verdient,  ist  dem  Ministerium  des  Innern  als  be- 
rathende  Behörde  das  Landesmedicinalcollegium  unterstellt,  welches 
ausser  einem  vom  Könige  ernannten  Präsidenten  aus  einer  unbe- 
stimmten Zahl  vom  Ministerium  berufener  ordentlicher  Mitglieder  be- 
steht, an  dessen  Berathuugen  ein  Mitglied  der  medicinischen  Facultät 
zu  Leipzig  Theil  nehmen  kann , und  das  für  bestimmte  Fälle  und 
Zwecke  sich  durch  den  Hinzutritt  von  zwölf,  aus  der  Mitte  der  Aerzte- 
und  Apothekervereine  frei  gewählten  Sachverständigen,  8 Aerzten  und 
4 Apothekern,  als  ausserordentlichen  Mitgliedern  verstärkt.  Es  soll 
das  Ministerium  in  den  Angelegenheiten  des  Medicinalwesens  und  der 
Medicinalpolizei  berathen,  soll  die  medicinischen  Interessen  im  Bereiche 
der  Staatsverwaltung  vertreten  und  in  letzterer  Hinsicht  auch  dem 
Cultusministerium  zur  Verfügung  stehen,  soll  aber  auch  dem  Institute 
der  ärztlichen  und  pharmaceutischen  Vereine  seine  Aufmerksamkeit 
widmen  und  die  Förderung  derselben  sich  angelegen  sein  lassen. 

Unter  dem  Ministerium  des  Innern  ist  den  Kreishauptmannschaften 
die  Leitung  des  Sanitätswesens  überwiesen  und  jeder  derselben  ein 
Medicinalrath  beigegeben.  Innerhalb  der  Kreise,  sind  mit  den  Amts- 
hauptmannschaften zusammenfallend,  Medicinalpolizeibezirke  gebildet, 
für  deren  jeden  ein  Physicus  = Bezirksarzt  angestellt  ist.  Dieser  fungirt 
in  allen  medicinal-  und  sanitätspolizeilichen  Angelegenheiten  als  Sach- 
verständiger der  betr.  Verwaltungsbehörde,  der  Amtshauptmannschaft, 
ist  aber  zugleich  Gerichts-  und  event.  auch  Polizeiarzt.  Als  Sanitäts- 
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arzt  soll  er  seinen  Bezirk  dergestalt  inspiciren,  dass  er 
jede  Ortschaft  wenigstens  einmal  alle  3 Jahre  besucht, 
soll  die  ihm  bekannt  werdenden  Uebelstände  den  zuständigen  Behörden 
unter  Stellung  von  Anträgen  zur  Abhülfe  mittheilen,  der  unmittelbaren 
Verfügungen  sich  aber  enthalten  und  nur  im  Ausnahmefalle, 
wenn  Gefahr  im  Verzüge  ist,  befugt  sein,  selbständige 
mit  Strafandrohung  verschärfte  Verfügungen  zu  erlassen. 
Wenn  aber  jene  Behörden  (Gemein d e vorstän de,  Stadt- 
räthe),  bei  denen  er  wegen  Erlasses  von  Verfügungen  An- 
träge stellte,  in  der  Ausführung  der  letzteren  säumig  sich 
erweisen,  so  hat  er  bei  der  Vorgesetzten  Regieru  n gsbe  - 
hörde  Beschwerde  zu  führen.  In  bausanitätspolizeilichen 
Angelegenheiten  dürfen  bei  abweichender  Ansicht  der 
Baupolizeibehörden  die  Anträge  der  Physiker  nicht  ein- 
fach abgelehnt  werden,  sondern  es  ist  über  die  Gründe 
der  Ablehnung  an  die  Vorgesetzte  Regierungsbehörde  zu 
berich  ten. 

Die  amtlichen  Geschäfte  der  Physiker  sind  fo'gende : 

Registrirung  der  Medicinalpersonen, 

Aufsicht  über  den  Verkauf  von  Arzneiwaaren  und  Giften, 
die  Revision  der  Apotheken,  der  Fabriken  resp.  Nieder- 
lagen von  Kinderspielwaaren  und  anderen  Handelsartikeln, 
welche  möglicherweise  Gifte  enthalten, 
die  Beaufsichtigung  und  Nachprüfung  der  Hebammen, 
die  Aufsicht  über  den  Leichendienst,  die  Begutachtung  neu 
anzulegender  Friedhöfe,  Unterweisung  der  Leichenfrauen, 
die  Revision  der  Armen-  und  Krankenhäuser,  der  Ge- 
fängnisse, die  Gontrole  über  den  Verkauf  von  Lebens- 
mitteln, 

die  Aufsicht  über  offensive  Gewerbe,  Prüfung  beabsichtigter 
Gewerbsanlagen, 

die  Aufsicht  über  Schulgesundheitspflege,  Revision  der  Schulen 
und  Prüfung  der  Pläne  von  Schulneubauten, 
die  Aufsicht  über  Reinhaltung,  Assanirung  der  Ortschaften, 
der  Wasserläufe, 
die  Leitung  des  Impfwesens, 

die  Beobachtung  etwa  ausbrechender  Epidemieen,  Anordnung 
und  Leitung  der  zu  treffenden  medicinalpolizeilichen  Vor- 
kehrungen, 
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die  fortdauernde  Beobachtung  der  Gesundheitsverhältnisse 
des  Bezirks,  Bearbeitung  der  Geburts-  und  Sterblichkeits- 
statistik auf  Grund  der  Geburtsverzeichnisse  und  Leichenbc- 
stattungsscheine,  von  denen  die  ersteren  durch  das  Standes- 
amt, die  letzteren  durch  das  Pfarramt  einzureichen  sind, 
die  Prüfung  aller  Localbauordnungen,  aller  Pläne  für  die 
Anlage  neuer  Ortstheile  oder  Strassen,  aller  Gesuche  um 
Dispensation  von  einer  baupolizeilichen  Vorschrift,  wenn 
das  hygieinische  Interesse  dabei  in  Frage  tritt,  die  Prüfung 
aller  Baupläne  zu  Krankenanstalten,  Armen-  und  Siechen- 
häusern,  und  zu  allen  öffentlichen  Anstalten  überhaupt. 

Ueber  ihre  amtliche  Thätigkeit  haben  sie  einen  Jahresbericht  an 
die  Regierung  einzureichen , der  dann  vom  Landesmedicinalcollegium 
für  die  Herstellung  des  allgemeinen  Jahresberichts  benutzt  wird. 

In  den  mittleren  und  kleineren  Städten  , sowie  in  den  Landge- 
gemeinden  ist  den  betreffenden  Vorständen  derselben  die  Handhabung 
mehrerer  wichtiger  Zweige  der  Sanitätspolizei  unter  Aufsicht  der 
Amtshauptmannschaften  überwiesen  worden,  so  die  Beseitigung  ge- 
sundheitsschädlicher Stoffe,  Lebensmittelcontrole  u.  s.  w. ; in  den 
Städten,  in  denen  die  revidirte  Städteordnung  gilt,  liegt  die  Hand- 
habung der  gesammten  Wohlfabrts-  und  Sicherheitspolizei  dem 
Stadtrathe  ob.  Für  diese  Städte  ist  die  Bildung  von  Ortsgesundheits- 
commissionen zulässig ; denn  nach  der  Städteordnung  können  gewisse 
Angelegenheiten  der  Stadtgemeinde  durch  ein  Ortsstatut  an  eine  per- 
manente Deputation  überwiesen  werden,  die  aus  Mitgliedern  des  Stadt- 
rath es  und  der  Stadtverordneten  zu  wählen  ist.  In  Dresden  ist  (1874 
am  15.  Mai)  ein  Sanitätsausschuss  durch  den  Oberbürgermeister  ein- 
gesetzt worden;  er  besteht  aus  dem  Stadtrath,  welcher  Dirigent  der 
Wohlfahrtspolizei  ist,  als  Vorsitzendem,  einem  anderen  Stadtrath, 
einem  Regierungsrath  von  der  Polizei,  aus  zwei  Stadtverordneten, 
aus  zwei  vom  Bezirksverein  deputirten  Aerzten,  einem  Architecten, 
einem  Ingenieur,  und  dem  Stadtbezirksarzt. 

Auch  den  sächsischen  Aerzte/i  ist  die  Mitwirkung  an  der  Förde- 
rung der  öffentlichen  Gesundheitspflege  durch  die  1872  verfügte  und 
zu  Stande  gekommene  Bildung  von  Aerztekammern  ermöglicht  worden. 
Die  Bezirksvereine  umfassen  die  zum  Eintritte  sich  meldenden  Aerzte 
eines  Me dicinal- Bezirks,  die  sämmtlichen  Bezirksvereine  eines 
Regierungsbezirks  bilden  einen  Kreisverein.  Delegirte  der  einzelnen 
Bezirksvereine  treten  zu  dem  Kreisvereinsausschusse  zusammen,  der 
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alljährlich  wenigstens  einmal  tagt  und  dessen  Beschlüsse  die  Instruction 
für  den  Abgeordneten  bilden,  welchen  der  Kreisverein  für  das  Landes- 
medicinalcollegium  deputirt.  Die  Aufgabe  dieser  Vereine  ist  analog 
derjenigen,  welche  wir  soeben  bei  den  baierischen  erwähnt  haben, 
und  die  Jahresberichte  des  Landes-Medicinalcollegiums  liefern  uns  den 
Beweis,  dass  gerade  Gegenstände  der  öffentlichen  Hygieine  in  den 
Bezirksvereinen  und  Kreisvereinsausschüssen  immer  mehr  zur  Discussion 
und  Beschlussfassung  gelangen.  So  wurde  im  Jahre  1875  ein  von 
dem  Bezirksvereine  Leipzig  angenommener  Antrag  auf  Creirung  von 
Ortsgesundheitsräthen  vielfach  in  den  anderen  Vereinen  discutirt,  ein 
die  Anstellung  von  Bezirksschulärzten  betreffender  Antrag  berathen, 
von  dem  Vereine  Zwickau-Glauchau  eine  Schulmorbilitätsstatistik  be- 
arbeitet, in  demjenigen  von  Dresden  ein  Referat  über  Strassenreini- 
gung  erstattet,  in  demjenigen  von  Löbau  die  Frage  der  Arbeit  von 
Frauen  und  von  jugendlichen  Individuen  in  Fabriken  erörtert  u.  d.  m.*). 

In  Würtemberg  ist  die  oberste  sachverständige  Behörde  das  Me- 
dicinalcollegium,  welches  dem  das  gesammte  Medicinal-  und  Sanitäts- 
wesen leitenden  Ministerium  des  Innern  zur  Berathung  beigegeben, 
analoge  Functionen  hat,  wie  die  entsprechenden  Behörden  in  den 
bisher  erwähnten  Bundesstaaten.  Für  jedes  der  64  Oberämter  des 
Königreichs  ist  ein  Oberamtsarzt  als  Sanitätsbeamter,  Polizei-  und 
Gerichtsarzt  bestellt,  der  in  allen  Fragen  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege und  der  Medicinalpolizei  den  Vorstand  des  betreffenden  Ober- 
amtes berathen  soll.  Er  ist  verpflichtet,  seinen  Bezirk  dergestalt  zu 
bereisen,  dass  er  innerhalb  6 Jahren  jede  Ortschaft  wenigstens  einmal 
besucht,  soll  bei  seinen  Visitationen  speciell  Schulen,  Spitäler,  Armen- 
häuser, Gefängnisse,  Friedhöfe,  Wasserversorgungsanlagen  untersuchen, 
soll  die  Leichenschauer  überwachen,  die  Apotheken  revidiren,  mit  den 
Hebammen  Repetitionscurse  anstellen,  als  öffentlicher  Impfarzt  fungiren 
und,  wo  keine  besonderen  Armenärzte  angestellt  sind,  auch  die  Be- 
handlung der  Armen  übernehmen.  Die  Oberamtswundärzte  sind  im 
Wesentlichen  nur  als  Gerichtswundärzte  thätig. 

Durch  die  Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  30.  Dec. 
1875  ist  auch  den  würtembergischen  Aerzten,  Thierärzten  und  Apo- 
thekern die  Befugniss  ertheilt,  zu  Vereinen  zusammenzutreten,  die  von 
der  Regierung  als  Organe  des  betr.  Standes  anerkannt  werden.  Acht 


*)  Siebenter  Jahresbericht  des  Landes  - Medicinal  - Collegiums  über  das 
Medicinal  wesen  im  Königreich  Sachsen  auf  das  Jahr  1875  8.  20  ff. 
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ärztliche  Bezirksvereine  sollen  den  allgemeinen  ärztlichen  Landesverein 
bilden,  sich  durch  Vermittlung  der  Oberamtsärzte  constituiren , sich 
nach  der  Constituirung  eine  bestimmte  Geschäftsordnung  geben  und 
eine  Aufgabe  haben,  welche  von  der  der  baierischen  nicht  verschieden 
ist;  auch  sie  können  „selbständig  Anträge  an  die  betreffenden  Unter- 
behörden des  Landes  bringen,  sowie  auf  Veranlassung  der  letzteren 
sachverständige  Gutachten  an  dieselben  abgeben.“  Die  einzelnen  Be- 
zirksvereine haben,  wenn  sie  weniger  als  50  Mitglieder  zählen,  einen, 
wenn  sie  mehr  als  50  Mitglieder  zählen,  zwei  Delegirte  zu  wählen, 
welche  zusammen  den  Ausschuss  des  ärztlichen  Landesvereins  bilden. 
Diesem  wird  vom  Ministerium  des  Innern  oder  vom  Medieinalcollegium 
Veranlassung  gegeben,  sich  über  organisatorische  oder  sociale  Mass- 
regeln,  welche  das  Interesse  des  ärztlichen  Standes  berühren,  und 
über  Anordnungen  in  Betreff  der  öff.  Gesundheitspflege  gutachtlich 
zu  äussern.  Auch  wird  ihm  zu  betr.  Zeit  eine  Einladung  zugehen, 
sich  an  einer  alljährlich  stattfindenden  Berathung  über  Gegenstände 
gedachter  Art  im  Ministerium  oder  Medieinalcollegium  zu  betheiligen; 
es  soll  ihm  aber  auch  zustehen,  von  sich  aus  und  unaufgefordert 
Anträge  zu  stellen,  auf  vorhandene  Mängel  und  Uebelstände  aufmerk- 
sam zu  machen  und  wünschenswerthe  Verbesserungen  vorzuschlagen. 

Im  Grossherzogthum  Baden  ist  durch  die  Verordnung  vom 
30.  September  1864  an  die  Stelle  der  bisherigen  Sanitätscommission  der 
Obermedicinalrath  als  berathende  Behörde  für  das  Ministerium  einge- 
setzt worden , die  ausser  der  Bearbeitung  der  technischen  Geschäfte 
auf  dem  Gebiete  der  Medicinalverwaltung  noch  die  specielle  Befugniss 
hat,  Untersuchungen  über  den  Sanitätsdienst  und  die  Sanitätsverhält- 
nisse in  den  Bezirken  des  Landes  selbst  vorzunehmen.  Für  jedes 
Bezirksamt  ist  der  Regel  nach  ein  Bezirksarzt,  vielerorts  mit  einem 
Assistenten,  als  Sanitätsbeamter  und  Gerichtsarzt  angestellt.  Er  hat 
zwar  das  Recht,  unaufgefordert  Anträge  an  die  betr.  Verwaltungsbe- 
hörde zu  richten,  irgendwelche  Executive  hat  er  jedoch  nicht.  Seine’ 
Thätigkeit  besteht  darin,  den  Verkauf  von  Lebensmitteln,  von  Giften, 
die  Leichenschau,  die  Prostitution,  das  Impfwesen,  Bausanitätsange- 
legenheiten, gewerbliche  Etablissements  zu  überwachen.  Er  soll  aber 
ausserdem  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  seines  Bezirkes  beob- 
achten und  insbesondere  alljährlich  unter  Zuziehung  des  Bezirksrathes, 
der  betr.  Bürgermeister  * und  eines  Bausachverständigen  in  einigen 
Gemeinden  Ermittelungen  aller  sanitarisch  wichtigeren  Verhältnisse 
vornehmen,  und  soll  bei  jeder  Feststellung  von  Ortsbauordnungen, 
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bei  jedem  Gesuche  um  Bauconsens  für  eine  öff.  Anstalt,  bei  beab- 
sichtigter Anlage  von  Canälen,  Wasserleitungen,  von  gewerblichen 
Etablissements,  die  die  öff.  Gesundheit  oder  diejenige  der  Arbeiter 
gefährden,  zuvor  von  dem  Bezirksamte  um  ein  Gutachten  angegangen 
werden.  Seine  Befunde  bei  Untersuchung  der  Gesundheitsverhältnisse 
der  Gemeinden  hat  er  alle  drei  Monate  dem  Bezirksrathe  vorzutragen, 
dem  Ministerium  aber  muss  er  alljährlich  einen  Generalbericht  über 
seine  ganze  amtliche  Thätigkeit  einreichen. 

Die  Handhabung  der  öff.  Gesundheitspflege  liegt  den  Orts-  und 
den  Bezirkspolizeibehörden  ob;  die  sanitätspolizeilichen  Vorschriften 
erlässt  der  Bezirksrath  und  das  Bezirksamt.  Der  erstere  soll  auch 
über  die  Handhabung  der  sanitarischen  Vorschriften  wachen  und  seine 
Information  sich  durch  eigene  Anschauung  und  durch  die  obligatori- 
schen Mittheilungen  des  Bezirksarztes  beschaffen.  Die  Befugnisse  und 
Obliegenheiten  der  Ortspolizeibehörden  aber  in  Sachen  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  sind  neuerdings  durch  das,  weiter  unten  noch  zu 
erörternde  Gesetz  vom  27/6  1874  in  sehr  bedeutendem  Masse  erweitert 
worden,  mehr  als  in  einem  anderen  Lande  Deutschlands;  es  fehlt 
ihnen  nur  noch  der  ständige  Sanitätsbeamte,  eine  Lücke  die  durch 
die  periodischen  Untersuchungen  des  Districtsarztes  in  den  Gemeinden 
nicht  ausgefüllt  wird. 

Nach  der  badischen  Städteordnung  von  1874  sind  in  denjenigen 
Städten,  auf  welche  sie  Anwendung  findet,  Commissionen  für  öff.  Ge- 
sundheitspflege zu  bestellen;  auch  sind  deren  einige  bereits  installirt 
worden,  so  in  Karlsruhe,  Heidelberg,  Baden-Baden.  Es  soll  ihnen 
allemal  der  Bezirksarzt,  der  oder  die  Armenärzte,  der  etwaige  staat- 
liche Polizeibeamte  ipso  jure  angehören,  die  übrige  Zusammensetzung 
vom  Stadtrath  im  Einvernehmen  mit  dem  Bürgerausschusse  bestimmt 
werden,  ihre  Aufgabe  aber  darin  bestehen,  bei  den  auf  öff.  Gesund- 
pflege sich  beziehenden  Geschäften  der  Stadtverwaltung  mitzuwirken. 
Das  Nähere  erhellt  aus  den  desfallsigen  Ortsstatuten,  von  denen  ich 
das  der  Stadt  Baden  (10/8  1876)  dem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier 
mittheile. 

Die  Ortsgesundheitscommission  von  Baden  soll  bestehen: 

1.  aus  den  gesetzlich  berufenen  Personen,  d.  h.  dem  Polizeibe- 
amten, Bezirksarzt,  Armenarzt, 

2.  aus  dem  Bürgermeister  als  Präses, 

3.  aus  fünf  vom  Stadtrath  erwählten  Personen,  von  denen  drei 
dem  Stadtrath  angehören  müssen, 
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4.  aus  dem  Stadtbaumeister. 

Sie  soll  sich  über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  stetig  in- 
formiren,  Massregeln  zur  Verbesserung  Vorschlägen,  auf  die  Abwen- 
dung gesundheitsgefährlicher  Zustände  hinwirken,  auf  Verlangen  Gut- 
achten über  sanitarische  Angelegenheiten  abgeben  und  muss  im  Falle 
des  Erlasses  von  Sanitätsvorschriften,  über  Pläne  von  Schulen,  Armen- 
häusern, Canälen  und  Friedhöfen  gehört  werden.  Es  sind  ihr  in 
hygieinischer  Hinsicht  unterstellt:  das  Spital,  der  Friedhof,  die  Canäle, 
das  Abfuhrwesen,  die  Wasserleitung,  die  Fleischschau,  das  Schlacht- 
haus, die  feilgehaltenen  Lebensmittel. 

Sie  beschliesst  selbständig;  nur,  wenn  ein  Aufwand  aus  städti- 
schem Aerar  gefordert  wird,  oder  wenn  Anordnungen  von  bleibender 
Dauer  in  Frage  stehen,  soll  der  Stadtrath  gehört  werden.  Letz  er  er 
kann  aber  auch  den  Vollzug  der  im  Interesse  der  öff.  Ge- 
sundheit erlassenen  Anordnungen  der  Commission  über- 
tragen. 

Baden  ist  das  erste  Land  gewesen,  welches  den  Aerzten  das 
Recht  überwies,  der  Staatsregierung  gegenüber  ihre  Interessen  durch 
einen  aus  der  eigenen  Mitte  gewählten  Ausschuss  zu  vertreten.  Auf 
Grund  der  Verordnung  von  1864  30/9  wählen  die  zu  dem  allge- 
meinen Landesverein  zusammentretenden  Aerzte  alle  4 Jahre  sieben 
Delegirte,  die  den  eben  genannten  Ausschuss  bilden.  Der  letztere 
soll  den  Meinungsaustausch  zwischen  Regierung  und  Aerzten  ver- 
mitteln, die  Standesinteressen  wahren  und  befugt  sein,  unaufgefordert 
wichtige  Uebelstände  und  Bedürfnisse  auf  dem  Gebiete  der  Medicinal- 
verwaltung  der  Regierung  vorzutragen. 

Treffen  wir  nach  diesem  Allen  im  Grossherzoglhum  Baden  auf 
entschiedene  Bestrebungen,  eine  bessere  Organisation  der  öff.  Ge- 
sundheitspflege herbeizuführen,  so  finden  wir  in  einigen  anderen 
Theilen  Deutschlands  bereits  eine  den  modernen  Forderungen  Rech- 
nung tragende  Neuorganisation  vollzogen  bzw.  eingeleitet.  Dies 
ist  der  Fall  im  Grossherzogthum  Hessen  und  in  den  drei  freien 
Reichsstädten,  deren  sanitarische  Institutionen  wir  nunmehr  in  Kürze 
vorführen  werden. 

In  Hessen-Darmstadt  wurde  durch  das  Gesetz  vom  28/12  1876 
die  alte  Medicinalordnung  von  1867  aufgehoben  und  das  Sanitäts- 
wesen völlig  reorganisirt.  Die  oberste  Leitung  desselben  blieb  nach 
wie  vor  dem  Ministerium  des  Innern ; in  demselben  ist  aber  jetzt 
eine  besondere  Abtheilung  für  Gesundheitspflege  eingerichtet,  die  aus 
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dem  Referenten  für  Medicinalangelegenheiten  als  Präses,  mehreren 
technischen  Rathen,  mindestens  zwei  Aerzten,  einem  Thierarzt  und 
einem  Chemiker  als  Mitgliedern  zusammengesetzt,  durch  Vortrag,  Be- 
gutachtung und  unmittelbare  Thätigkeit  wirken,  in  specie  aber  die 
nachfolgend  bezeichneten  Functionen  haben  soll: 

die  Ueberwachung  des  ärztlichen  und  thierärztlichen  Beamten- 
personals mit  der  Befugniss  zur  Verfügung  von  Ordnungs- 
strafen behuf  Erzwingung  der  Erledigung  amtlicher  Auf- 
träge, die  Ueberwachung  der  den  Aerzten,  Thierärzten, 
Apothekern,  Hebammen,  Heilgehülfen  obliegenden  Aus- 
führung sanitätspolizeilicher  Vorschriften, 
die  Leitung  des  Impfwesens, 

die  Aufsicht  über  Apotheken  und  die  Visitation  derselben, 
die  obere  sanitarische  Ueberwachung  der  Krankenhäuser, 
die  Erstattung  von  Gutachten  und  Obergutachten  auf  Requisi- 
tion des  Ministeriums,  der  Justizbehörden  oder  der  Ver- 
waltungsbehörden, 

die  Leitung  der  verordnungsmässigen  Prüfungen, 
die  Vorbereitung  der  mit  den  Centralausschüssen  der  ärzt- 
lichen, thierärztlichen  und  pharmaceutischen  Vereine  zu 
berathenden  Gegenstände,  die  Ausarbeitung  der  zu  ver- 
öffentlichenden Berichte  über  die  Gesundheitspflege  des 
Landes. 

Zum  Behuf  einer  geordneten  Mitwirkung  bei  der  öffentl.  Gesund- 
heitspflege können  sich  ärztliche,  thierärztliche  und  pharmaceutisehe 
Vereine  bilden,  deren  Organisation  ihnen  überlassen  bleibt,  und  die 
über  Fragen  der  Ministerialabtheilung  oder  der  Kreisverwaltungsbe- 
hörden sich  begutachtend  zu  äussern  haben,  aber  auch  aus  ihrer 
eigenen  Mitte  Anträge  über  Angelegenheiten  ihres  Fachs  oder  der 
öffentl.  Hygieine  zu  stellen  berechtigt  sind. 

Diese  Vereine  sind  befugt,  Abgeordnete  in  die  oben  erwähnten 
Centralausschüsse  zu  wählen,  und  zwar  sollen  die  ärztlichen  Kreis- 
vereine einer  Provinz  zwei,  die  thierärztlichen  einer  Prozinz  einen, 
die  pharmaceutischen  einer  Provinz  gleichfalls  einen  Abgeordneten 
deputiren.  Die  Centralausschüsse  aber  haben  folgende  Zusammen- 
setzung: 

der  ärztliche  besteht  aus  dem  Präses  und  den  Mitgliedern  der 
Ministerialabtheilung,  aus  einem  Mitgliede  der  med.  Facultät  zu  Giessen, 
aus  den  Abgeordneten  der  ärztlichen  Kreisvereine,  aus  einem  von  dem 
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Minister  zu  deputirenden  Director  einer  Landesirrenanstalt,  und  aus 
anderen,  vom  Minister  auf  Dauer  oder  für  besondere  Fälle  zu  designi- 
renden  Sachverständigen; 

der  thierärztliche  besteht  ausser  dem  Präses  und  den  Mitgliedern 
der  Ministerialabtheilung  aus  den  Abgeordneten  der  thierärztlichen 
Provinzialvereine,  und  aus  einem  oder  mehreren  vom  Minister  zu 
designirenden  Sachverständigen; 

der  pharmaceutische  besteht  ausser  dem  Präses  aus  den  Mit- 
gliedern der  Ministerialabtheilung,  aus  den  Abgeordneten  der  pharma- 
ceutischen  Vereine  und  aus  einem  oder  mehreren  vom  Minister  zu 
designirenden  Sachverständigen. 

Diese  Centralausschüsse  sollen  nun  von  Zeit  zu  Zeit,  so  oft  es 
erforderlich  ist,  der  ärztliche  alljährlich  wenigstens  einmal,  zusammen- 
berufen werden,  um  unter  dem  Vorsitz  des  Präses  der  Ministerial- 
abtheilung Berathungen  zu  pflegen 

über  Einrichtungen  der  öffentl.  Gesundheitspflege, 
über  Thätigkeit  und  Interessen  des  ärztlichen  Standes  (der 
Thierärzte,  der  Apotheker),  Festsetzung  ihrer  Pflichten  in 
Sachen  der  öffentl.  Gesundheitspflege,  und  der  medici- 
nischen  Statistik,  endlich  über 

solche  Anträge  bezüglich  der  Medicinalverwaltung,  die  irgend 
ein  Mitglied  gestellt  hat. 

Die  Ausübung  der  öffentl.  Gesundheitspflege  steht  in  jedem 
Kreise  dem  Kreisamt  und  unter  demselben  den  Localpolizeibehörden 
zu.  Den  Kreisämtern,  die  zu  diesem  Behuf  Kreisgesundheitsamtsbe- 
zirke bilden,  ist  einem  jeden  ein  Kreisarzt  und  Kreiswundarzt  beige- 
geben, der  zugleich  das  vermittelnde  Organ  zwischen  Regierung  und 
den  practischen  Aerzten  bildet,  Schulen,  Hospitäler,  Krankenanstalten 
zu  inspiciren,  Leichenschauer  zu  beaufsichtigen,  Anordnungen  zum 
Schutze  der  Arbeiter  in  Fabriken  und  an  Eisenbahnen  zu  beantragen 
resp.  zu  begutachten,  Prostituirte  zu  untersuchen  hat,  aber  nebenbei 
auch  verpflichtet  ist,  im  Falle  der  Requisition  als  Gerichtsarzt  zu 
fungiren. 
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Hamburg. 

In  Hamburg  ist  durch  das  Gesetz  vom  26/10  1870  die  Leitung 
des  gesammten  Medicinalwesens  dem  Medicinalcollegium  übertragen, 
welches 

aus  zwei  vom  Senate  zu  deputirenden  Mitgliedern  desselben, 
aus  vier  Physicis,  von  denen  einer  als  Medicinalinspector  zu 
fungiren  bat, 

aus  drei  praktischen  Aerzten,  einem  pharmaceutischen  und 
einem  chemischen  Assessor,  einem  Mitglied e des  Armen- 
collegiums und  einem  Mitgliede  der  Gefängnissdeputation 
besteht. 

Es  ist  eine  berathende  und  begutachtende  Behörde,  welche  aber 
auch  unaufgefordert  Vorschläge  zur  Verbesserung  zu  machen  hat. 

Die  Physiker  sind  besoldet,  der  Medicinalinspector  muss  auf  ärzt- 
liche Praxis  verzichten.  Der  letztere  hat  die  sanitätspolizeiliche  Ober- 
aufsicht, in  specie  über  das  Impf-,  das  Armen-,  das  Prostitutions- 
wesen, über  das  Schul-,  Gefängniss-  und  Auswandererwesen  in  hygieini- 
scher  Beziehung;  er  soll  die  Berichte  der  Physiker  in  Empfang  nehmen, 
alle  wichtigeren  Angelegenheiten  dem  Medicinalcollegium  unterbreiten, 
vor  Allem  aber  die  Hygieine  zum  Gegenstände  specieller  Studien 
machen  und  dahin  trachten,  dass  alle  auf  diesem  Gebiete  gemachten 
Erfahrungen  verwerthet  werden.  Die  drei  Physiker,  welche  zugleich 
als  Gerichtsärzte  fungiren,  haben  jeder  einen  bestimmten  Bezirk  zu- 
gewiesen erhalten;  sie  sollen  denselben  regelmässig  in  Bezug  auf 
Alles  die  Öffentliche  Hygieine  Angehende  inspiciren,  die  Apotheker, 
Hebammen,  Heildiener  überwachen  und  über  ihre  eigene  amtliche 
Thätigkeit  Bericht  erstatten. 

Für  bestimmte  Zweige  der  Gesundheitspflege  sind  angestellt: 

1.  die  Polizeiärzte,  drei  an  der  Zahl.  Sie  haben  ausser  der 
Besichtigung  der  Leichen  aller  todt  gefundenen  oder  plötzlich 
gestorbenen  Individuen,  die  Verpflichtung,  bei  Unglücksfällen 
die  erste  Hülfe  zu  leisten,  hülflos  allein  wohnende  Fremde 
bei  eingetretener  Erkrankung  zu  behandeln,  bei  plötzlich 
ausbrechender  Geistesstörung  irgend  eines  Individuums  an 
öffentlichen  Orten  die  ersten  Massnahmen  anzuordnen. 

2.  die  Prostitutionsärzte,  vier  an  der  Zahl,  zur  regelmässigen 
Untersuchung  der  Prostituirten  bestellt. 
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3.  die  Districtsärzte,  15  an  der  Zahl;  sie  sind  für  die  Aussen- 
districte  angestellt,  haben  ähnliche  Functionen,  wie  die  Polizei- 
ärzte, müssen  aber  in  ihrem  Bezirk  zugleich  als  Armen-  und 
Impfärzte  fungiren. 

4.  ein  Ammenarzt;  er  hat  sämmtliche  Ammen  auf  ihren  Gesund- 
heitszustand und  ihre  Tauglichkeit  zu  untersuchen. 

5.  ein  Auswandererarzt;  er  hat  mit  seinem  Assistenten  alle  von 
Hamburg  abgehenden  Auswanderer  1—2  Tage  vor  der  Ein- 
schiffung zu  untersuchen,  und  die  schwer  Erkrankten,  speziell 
die  mit  acuten  Infectionskrankheiten  Behafteten  zurückzuhalten. 
Ausserdem  stehen  die  Logirhäuser  für  Emigranten,  die  Medicin- 
kasten  der  Segelschiffe,  die  Apotheken  der  Dampfschiffe  unter 
seiner  Controle.  Auch  soll  er  bei  den  Schiffen  auf  die  Güte 
des  Trinkwassers  und  des  Proviantes,  wie  auf  das  Vorhanden- 
sein eines  approbirten  Arztes  Acht  geben. 

6.  die  Impfärzte,  vier  an  der  Zahl. 

7.  die  Armenärzte,  je  einer  für  einen  Bezirk. 


Bremen. 

In  Bremen  wurde  das  Sanitätswesen  durch  das  Gesetz  von 
1871  18/9  reorganisirt.  Zur  Pflege  der  öffentlichen  Gesundheit  ist 
die  Sanitätsbehörde  bestellt,  die  auf  alle  Einrichtungen,  welche  in 
sanitätspolizeilicher  Hinsicht  einer  Verbesserung  bedürftig  sein  möchten, 
ihr  Augenmerk  richten,  über  die  Mittel  der  Verbesserung  sich  be- 
raten, das  Publikum  auf  geeignete  Weise  belehren,  bei  der  Her- 
stellung statistischer  Berichte  über  Gesundheits-  und  Sterblichkeits- 
verhältnisse mitwirken  und  alljährlich  einen  Bericht  über  den  Zustand 
der  öffentl.  Gesundheit  einreichen  soll.  Sie  besteht  aus  der  mit  der 
Beaufsichtigung  des  Medicinalwesens  beauftragten  Commission  des 
Senates,  aus  sechs  Bürgern  und  aus  dem  Gesundheitsrathe;  auch 
sind  ihr  Bau-  und  Medicinalbeamte  behuf  Begutachtungen  und  Unter- 
suchungen zugewiesen.  Der  Gesundheitsrath  ist  aus  5 Aerzten  und 
1 Apotheker  zusammengesetzt;  er  ist  ein  technisch-sachverständiger 
Beirath  der  Sanitätsbehörde,  der  mit  der  letztem  zu  gemeinschaft- 
lichen Beratschlagungen  Zusammentritt,  der  für  sich  Alles,  was  der 
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öffentlichen  Gesundheit  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin 
dienlich  sein  mag,  fortwährend  beobachten,  aber  auch  unaufgefordert 
über  seine  Wahrnehmungen  berichten  muss,  wenn  die  Umstände  dies 
als  zweckdienlich  erscheinen  lassen. 

Als  ausübende  Behörden  fungiren  die  Medicinalämter,  die  in  der 
Stadt  wie  im  Landgebiete,  aus  Aerzten,  Thierärzten  und  Polizeibeamten 
bestehen. 


Lübeck. 

In  Lübeck  hat  die  Medicinalordnung  vom  1/10  1867  das  Sanitäts- 
wesen geregelt.  Die  Pflege  der  öffentl.  Gesundheit  liegt  dort  in  den 
Händen  des  Medicinalcollegiums,  welches  aus  dem  Polizeivorstande, 
einem  Deputirten  des  Senates,  dem  Physicus  und  vier  Lübecker 
approbirten  Aerzten  zusammengesetzt,  Alles  die  öffentliche  Gesund- 
heits-  und  Krankenpflege  Angehende,  beachten,  Verbesserungsvor- 
schläge machen , das  Publikum  durch  geeignete  Veröffentlichungen 
belehren,  über  die  öflentiichen  Kranken-  und  Pflegeanstalten  die  Ober- 
aufsicht führen  und  die  Medicinalstatistik  bearbeiten  soll.  — Die 
sanitätspolizeilichen  Verfügungen  erlässt  der  Senat;  ausführende  Be- 
hörde ist  das  Medicinalamt,  welches  von  dem  Polizeivorstande  als 
Dirigenten  verwaltet  wird,  und  welchem  der  Physicus  als  Sachver- 
ständiger beigeordnet  ist. 


Die  Sanitätsgesetze  der  Einzelstaaten  Deuts cblands. 

Nachdem  bereits  oben  die  vom  Reiche  erlassenen  und  für  das 
ganze  Reich  geltenden  Gesetze,  welche  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege berühren,  besprochen  wurden,  erübrigt  es  noch,  der  Sanitäts- 
gesetze der  Einzelstaaten  zu  gedenken.  Da  es  aber  schlechterdings 
unmöglich  ist,  sie  alle  auch  nur  im  kurzen  Auszuge  vorzuführen,  dies 
ohnehin  zu  zahlreichen  Wiederholungen  Veranlassung  geben  würde, 
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so  habe  ich  vorgezogen,  nur  die  wichtigeren  nebeneinanderzustellen, 
in  der  Hoffnung , auf  diese  Weise  dem  Zwecke  vorliegender  Arbeit 
besser  zu  entsprechen. 

1.  Die  Verordnung  des  Grossh.  Badischen  Ministeriums 
des  Innern  vom  27.  Juni  1874  die  Sicherung  der  öffent- 
lichen Gesundheit  und  Reinlichkeit  betreffend. 

1.  In  allen  Städten  von  mindestens  1500  Einwohnern  müssen  für 
jedes  zum  längeren  Aufenthalte  von  Menschen  dienende  Gebäude  zur  Auf- 
nahme der  menschlichen  Excremente,  sofern  diese  nicht  in  Folge  der  Ein- 
richtung von  Canälen  sofort  entfernt  werden  können,  Gruben  hergestellt 
sein  oder  unter  Einhaltung  der  von  dem  Bezirksamte  für  den  einzelnen 
Fall  zu  treffenden  Anordnungen  abfiihrbare  Behälter,  Tonnen,  Fässer  ver- 
wendet werden. 

2.  Neue  Gruben  sollen  ausserhalb  der  Gebäudegrundfläche  abseits 
der  Strasse  angelegt,  von  der  Grundmauer  des  Gebäudes  getrennt  und  min- 
destens 3 Meter  von  Brunnen  (Brunnenstuben,  Brunnenschächten)  und 
Wasserleitungen  entfernt  sein. 

3.  Alle  Gruben  müssen  möglichst  luftdicht,  gedeckt  und  jederzeit 
nach  allen  Seiten  derart  wasserdicht  hergestellt  sein,  dass  die  Durchsicke- 
rung des  Inhaltes  vollständig  verhindert  wird.  Senkgruben,  d.  h.  Gruben 
mit  durchlassendem  Boden,  dürfen  nicht  mehr  benutzt  werden. 

4.  Behufs  Herstellung  der  nöthigen  Ausbesserungen  müssen  die 
Gruben  einer  periodischen  Besichtigung  und  Untersuchung  unter  polizei- 
licher Aufsicht  unterzogen  werden. 

5.  Die  Gruben  müssen  jeweils  so  rechtzeitig  entleert  werden,  dass 
ein  Ueberfliessen  des  Inhaltes  nicht  zu  befürchten  ist.  — Regen-,  Ablauf- 
wasser jeder  Art,  Haushaltungsabfälle  sollen  nicht  in  die  Gruben  verbracht 
werden. 

6.  Ausserhalb  der  Gruben  oder  Behälter  (Ziffer  1)  dürfen  mensch- 
liche Excremente  in  den  Wohngebäuden  und  deren  näherer  Umgebung  nicht 
aufbewahrt,  namentlich  nicht  in  Hofräumen,  Winkeln,  auf  Düngerstellen 
ausgeleert  werden. 

7.  Abtritte  sollen  in  der  Regel  in  einem  besonderen  Anbau  über 
der  Grube  errichtet  werden.  In  solchen  Abtritten  soll  eine  wasserdichte 
Abtrittsröhre  angebracht  und  3 Centimeter  von  den  Wänden  und  Mauern 
entfernt,  mit  möglichst  senkrechtem  Abfall  bis  zu  der  Grube  so  weit 
herabgeführt  werden,  dass  sie  hei  mittlerem  Stande  der  Grubenflüssigkeit 
unter  deren  Niveau  mündet.  Nach  oben  soll  die  Abtrittsröhre  über  das 
Dach  des  Abtrittes  geführt  und  mit  einem  Hut  versehen  werden. 

8.  Nähere  Bestimmungen  können  mit  Berücksichtigung  der  örtlichen 
Verhältnisse  im  Wege  Bezirks-  oder  ortspolizeilicher  Vorschriften  erlassen 
werden.  In  Städten  von  mindestens  4000  Seelen  muss  die  Art  und  Weise 
der  Entleerung,  der  Gruben  durch  ortspolizeiliche  Vorschrift  geregelt  werden. 

9.  Die  Fristen  zur  vorschriftsgemässen  Herstellung  der  Gruben  in 
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bereits  bestehenden  Gebäuden  bestimmt  der  Bezirksrath.  Er  kann,  so  weit 
es  die  örtlichen  Verhältnisse  nothwendig  machen,  in  einzelnen  Fällen  be- 
züglich der  Lage  der  Gruben  Nachsicht  ertheilen,  so  wie  die  Besitzer  von 
ausserhalb  der  Ortschaften  abgesondert  gelegenen  Gebäuden  von  der 
Beobachtung  der  Vorschriften  dieses  Paragraphen  gänzlich  entbinden. 

§ 2.  Die  Bestimmungen  des  § 1 können  durch  orts-  oder  bezirks- 
polizeiliche Vorschrift  auch  in  anderen  Gemeinden  eingeführt  werden. 

§ 3.  Die  Anlegung  neuer,  sowie  die  Erweiterung  bestehender  Dünger- 
stätten, Jauchebehälter  an  den  Ortsstrassen,  oder  an  öffentlichen  Plätzen 
kann  durch  bezirks-  oder  ortspolizeiliche  Vorschrift  verboten  werden. 
Ebenso  kann  aueh  die  Entfernung  bestehender  Einrichtungen  dieser  Art 
von  Ortsstrassen  und  öffentlichen  Plätzen  angeordnet  werden.  Alle  Dünger- 
stälten,  Pfuhllöcher  und  dergleichen  müssen  von  Brunnen,  Wasserleitungen 
mindestens  5 Meter  entfernt,  stets  derart  eingefasst  und  verwahrt  sein,  dass 
ein  Abfluss  der  Jauche  in  die  Hofräume,  Brunnen  oder  auf  die  Strassen  u. 
Plätze  nicht  stattfinden  kann.  Pfuhllöcher  etc.  müssen  bedeckt  sein.  In 
allen  Iiofräumen  ist  durch  Anbringung  von  Dachkändeln  und  Ableitröhren 
oder  in  anderer  Weise  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Regenwasser  keinen  Ab- 
fluss der  Jauche  aus  den  Düngerstätten  verursachen  kann.  Auch  Stallungen 
sind  so  einzurichten,  dass  die  Jauche  nur  in  Abtrittgruben  oder  Dünger- 
stätten, Pfuhllöcher  abfliessen  kann. 

4.  Nur  mit  Genehmigung  des  Bezirksraths  dürfen  : 

1)  ungereinigte  Knochen,  roher  Talg,  ungegerbte  Häute  und  andere 
durch  ihre  Ausdünstung  die  allgemeine  Gesundheit  gefährdende 
Gegenstände  innerhalb  der  Ortschaften  gelagert, 

2)  Magazine  zur  Aufbewahrung  solcher  Stoffe  errichtet  werden.  — 
Zwischenräume  zwischen  Häusern , sogenannte  Winkel , Trauf- 
gässchen,  dürfen  nicht  dazu  benutzt  werdeu,  um  Ilaushaltungs- 
abfälle,  Strassenkoth,  Excremente  und  ähnliche  unreinliche  Stoffe 
aufzunehmen;  sie  müssen  gegen  die  Strasse  abgeschlossen  sein.  — 
Durch  ortspolizeiliche  Vorschrift  kann  die  Anlage  von  Schweine- 
ställen, das  Halten  von  Schweinen  beschränkt  oder  ganz  unter- 
sagt werden. 

§ 5.  Wasser  und  andere  Flüssigkeiten  auf  öffentliche  Strassen  und 
Plätze  auslaufen  zu  lassen,  ist  untersagt.  Das  Abwasser  aus  den  Gebäuden 
muss  der  Hausbesitzer  in  Rinnen  mit  fester  Grundfläche  in  die  Strassen- 
rinnen  oder  Abzugsgräben  ableiten,  in  Gruben  innerhalb  der  Hofräume  darf 
Abwasser  nicht  verbracht  werden.  — Uebelriechende,  ekelhafte,  der  Ge- 
sundheit durch  ihre  Ausdünstung  schädliche  Flüssigkeiten  sollen  nicht  in 
die  Strass enrinnen,  sondern  unterirdisch  in  gut  eingerichteten  Canälen  abge- 
leitet oder  auf  andere  angemessene  Weise  ohne  Belästigung  oder  Benach- 
teiligung der  Nachbarn  oder  der  Einwohnerschaft  beseitigt  werden.  — 
Die  Ableitung  des  Abwassers  aus  gewerblichen  Anlagen  in  Flüsse,  Bäche, 
Wassergräben,  Teiche,  sowie  die  Benutzung  des  Wassers  in  solchen  Ge- 
wässern zu  gewerblichen  Verrichtungen  kann , wenn  dadurch  eine  die 
öffentliche  Gesundheit  innerhalb  der  Ortschaften  gefährdende  Verunreinigung 
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des  Wassers  verursacht  wird,  durch  den  Bezirksrath  untersagt  werden.  — 
Innerhalb  der  Ortschaften  dürfen  menschliche  Excremente  überhaupt  in 
Flüsse,  Bäche  u.  s.  w.  nicht  abgeleitet  werden.  Ausnahmsweise  kann  die 
Erlaubniss  von  dem  Bezirksrathe  crtheilt  werden,  wenn  mit  Rücksicht  auf 
die  Wassermenge  oder  die  Schnelligkeit  des  Abflusses  gesundheitsschädliche 
Folgen  nicht  zu  befürchten  sind.  Werden  Excremente  ausserhalb  der  Ort- 
schaften in  Flüsse,  Bäche  u.  s.  w.  geleitet,  so  finden  die  Bestimmungen 
des  vorigen  Absatzes  Anwendung.  — In  die  zur  Ableitung  des  Abwassers 
aus  den  Gebäuden  bestimmten  öffentlichen  Abzugscanäle  dürfen  Excremente 
nur  aufgenommen  werden,  wenn  nach  Ansicht  des  Bezirksrathes  die  Ein- 
richtung der  Canäle  sofortigen  Abfluss  des  Unraths  sichert.  Die  periodische 
Reinigung  der  in  den  Ortschaften  gelegenen,  dem  öffentlichen  Gebrauche 
dienenden  Teiche,  Weiher  u.  s,  w.  hat  die  Ortspolizeibehörde  unter  Aufsicht 
des  Bezirksamtes  zu  regeln  und  zu  überwachen. 

§ 6.  Die  zur  Ableitung  von  Koth , Abwasser  u.  s.  w.  dienenden 
Abzugscanäle  müssen  jederzeit  derart  hergestellt  sein,  dass  durch  die  Um- 
wandlungen keine  Ausflüsse,  bei  unterirdischen  Canälen  auch  keine  Aus- 
dünstungen stattfmden  können.  Die  auf  Ortsstrassen  mündenden  Oeffnungen 
unterirdischer  Abzugscanäle  müssen  in  einer  gegen  die  Ausdünstung  sichern- 
den Weise  verwahrt  werden.  — Die  bauliche  Unterhaltung,  periodische 
Untersuchung  und  Reinigung  aller  Abzugscanäle  wird  von  der  Ortspolizei- 
behörde unter  Aufsicht  des  Bezirksamtes  geregelt  und  überwacht. 

§ 7.  Brunnen  (Brunnenschächte,  Brunnenstuben,  Wasserleitungen) 
müssen  stets  derart  hergestellt  sein,  dass  jede  Verunreinigung  des  Wassers 
durch  das  Eindringen  gesundheitsschädlicher  Stoffe  verhindert  wird.  Die 
Umgebung  des  Brunnens  ist  in  der  hierzu  erforderlichen  Entfernung  zu 
pflastern  oder  mit  Steinplatten  zu  belegen  und  mit  den  für  Ableitung  des 
Wassers  nöthigen  Rinnen  zu  versehen.  Nur  mit  Erlaubniss  des  Bezirks- 
amtes dürfen  Zieh-  oder  Schöpfbrunnen  angelegt  und  Bleiröhren  zu 
Wasserleitungen  verwendet  werden.  — Dem  öffentlichen  Gebrauch  dienende 
Brunnen,  deren  Wasser  der  Gesundheit  schädliche  Stoffe  enthält,  werden 
durch  das  Bezirksamt  geschlossen.  Diese  Massregel  kann  durch  den  Be- 
zirksrath auch  bei  anderen  Brunnen  getroffen  werden,  wenn  nach  Lage  der 
Verhältnisse  eine  grössere  Zahl  von  Menschen  das  Wasser  des  Brunnens  zu 
geniessen  veranlasst  ist.  Untersuchungen  des  Wassers  und  des  baulichen 
Zustandes  der  hier  erwähnten  Brunnen  etc,  kann  das  Bezirksamt  anordnen. 

§ 8.  An  den  Ortsstrassen  sind  Strassenrinnen  mit  fester  Grundfläche 
(gemauert,  geplattet,  gepflastert  u.  s.  w.)  zur  Ableitung  des  Wassers  an- 
zulegen. Der  Bezirksrath  bestimmt,  bei  welchen  Ortsstrassen  ausnahms- 
weise mit  Rücksicht  auf  besondere  örtliche  Schwierigkeiten  der  Anlagen, 
auf  den  schwachen  Verkehr,  oder  die  geringe  Zahl  der  Anwohner  von 
Durchführung  dieser  Vorschrift  abzusehen  ist  und  in  welchen  Fristen  im 
Uebrigen  in  den  einzelnen  Gemeinden  die  Rinnen  herzustellen  sind. 

§.  9.  Alle  Ortsstrassen,  öffentlichen  Plätze,  sowie  die  gegen  die 
Strassen  offenen  Hofräume  müssen  wöchentlich  in  Gemeinden  von  2000 
oder  mehr  Einwohnern  mindestens  ■ zweimal , in  kleineren  Gemeinden 
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mindestens  einmal  gekehrt  und  gereinigt  werden.  Die  Reinigung  hat  den 
Abzug  und  die  sofortige  Entfernung  von  Unralh,  Kolh,  Staub,  Schutt  und 
Abfällen  aller  Art  zu  umfassen  und  müssen  dabei  die  Strassenrinnen  nebst 
den  ihnen  zugeleiteten  Ablaufrinnen  und  die  Umgebung  der  Brunnen  durch 
Aufgiessen  von  Wasser  abgespült  werden. 

2)  Koth,  Unralh,  übelriechende  Stoffe  dürfen  nicht  auf  die  Orts- 
strassen oder  in  die  Strassenrinnen  geworfen  oder  gestossen  werden.  Wer 
die  Strasse  in  dieser  Weise  verunreinigt,  hat  für  sofortige  Säuberung  zu 
sorgen. 

3)  Zum  Ausführen  der  Abtrittstoffe,  flüssigen  Düngers,  Strassenkothes, 
sowie  überhaupt  aller  Gegenstände,  welche  die  Strassen  verunreinigen, 
dürfen  nur  wohlverwahrte  Behälter,  welche  nichts  durchfliessen  oder  durch- 
fallen lassen,  verwendet  werden. 

4)  Nähere  und  weitergehende  Bestimmungen  können  durch  bezirks- 
oder  ortspolizeiliche  Vorschriften  erlassen  werden.  In  Städten  von  mindestens 
4000  Einwohnern  muss  die  Abfuhr  des  Strassenkehrichts  durch  solche  Vor- 
schriften geordnet  werden. 

§.  10.  Der  zur  Auffüllung  von  Bauplätzen,  Ortsstrassen , öffentlichen 
Plätzen  verwendete  Sand,  Schutt  u.  s.  w<  darf  nicht  mit  organischen  Ab- 
fällen untermischt  sein. 

§.11.  Neu  hergestellte  Wohnungs-  und  Arbeitsräume,  sowohl  in 
den  Stockwerken  wie  in  Kellerwohnungen  (Souterrains)  oder  innerhalb  des 
Daches  müssen  mindestens  eine  lichte  Höhe  von  2,3  Meter  erhalten.  In 
Städten  von  mindestens  4000  Einwohnern  soll  die  Höhe  in  den  Stock- 
werken nicht  weniger  als  2,7,  in  Souterrains  und  Halbgeschossen  (Entresols) 
nicht  weniger  als  2,4  Meter  betragen.  Ausnahmen  können  nur  bei  kleineren 
Anbauten  in  bereits  vorhandenen  Gebäuden,  sofern  sie  nur  einzelne  Räume 
enthalten  oder  eine  Vergrösserung  der  anstossenden  Räume  in  bestehenden 
Gebäuden  bezwecken,  von  dem  Bezirksamte  gestattet  werden. 

§.  12.  Der  Bezirksrath  kann  nach  Benehmen  mit  dem  Gemeinderalh 
Untersuchungen  der  Mietwohnungen  in  welchen  durch  ihre  bauliche  Be- 
schaffenheit, durch  den  Mangel  an  Luft  und  Licht,  durch  Feuchtigkeit,  oder 
die  Einwirkung  von  Ausdünstungen  die  Gesundheit  der  Bewohner  gefährdet 
wird,  durch  den  Ortsgesundheitsrath  der  grösseren  Städte  oder  besondere 
Commissionen  anordnen.  In  die  letzteren  sind  jedenfalls  der  Bezirksarzt, 
der  Bezirksrath,  dem  die  Gemeinde  zugewiesen  ist,  ein  Mitglied  des  Ge- 
meinderathes  und  ein  Bauverständiger  zu  berufen.  Die  Commission  hat 
dem  Bezirksrath  über  die  Ursachen  der  Gesundheitsgefährdung  und  die 
Mittel  zur  Abhilfe  zu  berichten.  Sind  die  Missstände  eine  Folge  der  Hand- 
lungen oder  Unterlassungen  des  Eigenthümers,  so  wird  der  Bezirksrath  nach 
Massgabe  der  bestehenden  polizeilichen  Vorschriften  bestimmen,  in  welcher 
Weise  und  in  welchen  Fristen  dieser  für  Abhilfe  zu  sorgen  hat.  Wird 
der  Auflage  nicht  entsprochen,  oder  rühren  Missstände  nicht  von  dem  Eigen- 
thümer  her,  oder  ist  eine  Abhilfe  nicht  thunlich,  so  kann  der  Bezirksrath 
die  weitere  Vermiethung  zu  Wohnungen  untersagen. 

§.  13.  Neugebaute  Häuser  dürfen  nicht  zu  Wohnungen  benutzt  werden, 
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bevor  sie  genügend  ausgetrocknet  sind.  Bei  Zuwiderhandlungen  ist  auch 
der  Vermiether  strafbar. 

§.  14.  Gastwirthen  und  Vermiethern  von  Schlafstellen  kann  das  Be- 
zirksamt vorschreiben,  wie  viel  Personen  sie  äussersten  Falles  zur  nächt- 
lichen Beherbergung  in  den  einzelnen  Räumlichkeiten  aufnehmen  dürfen. 
In  gleicher  Weise  kann  die  Zahl  der  Arbeiter  bestimmt  werden,  welche 
mit  Rücksicht  auf  die  besondere  Beschaffenheit  des  Gewerbebetriebes  und 
der  Betriebstätten  in  den  letzteren  gleichzeitig  beschäftigt  werden  dürfen. 
(§.  107  Gewerbeordnung). 

§.  15.  Die  einzelnen  Bezirksräthe  haben  in  den  ihnen  zugewiesenen 
Districten  des  Amtsbezirkes  der  Handhabung  der  gesundheitspolizeilichen 
Vorschriften  und  den  für  die  allgemeine  Gesundheit  wichtigen  Zuständen 
und  Einrichtungen  besondere  Aufmerksamkeit,  namentlich  auch  durch  per- 
sönliche Kenntnissnahme  der  örtlichen  Verhältnisse  zu  widmen.  Wahrge- 
nommene Missstände  haben  sie  Orts-  und  Bezirksbehörden,  wenn  thunlich 
mit  den  zur  Abhülfe  geeigneten  Vorschlägen  zur  Kenntniss  oder  in  den 
Sitzungen  des  Bezirksrathes  zur  Berathung  zu  bringen. 

(§.  16  betrifft  die  Befugnisse  und  Verpflichtungen  des  Bezirksarztes  in 
Bezug  auf  die  Untersuchung  der  öff.  Gesundheit  in  den  Ortschaften,  und  in 
Bezug  auf  bausanitätspolizeil.  Angelegenheiten;  vide  oben.) 

§.  17.  Ueber  die  bei  dem  Vollzug  dieser  Verordnung  gegen  Anord- 
nungen der  Orts-  oder  Bezirkspolizeibehörde  erhobenen  Beschwerden  be- 
schliesst  der  Bezirksrath  vorbehaltlich  des  Recurses  an  das  Ministerium. 

2.  Bausanitäts  gesetze. 

Das  wichtigste  ist: 

a.  die  Königl.  sächsische  Verordnung  vom  28.  Dec.  1871  über  die 
Betheiligung  der  Sanilätsorgane  bei  der  Handhabung  der  Baupolizei. 
Sie  sichert  den  Bezirksärzten  eine  äusserst  belangreiche  Mitwirkung 
bei  der  Aufstellung  von  Plänen  für  die  Anlage  von  Strassen,  neuen 
Ortstheilen,  bei  der  Berathung  von  Localbaupolizeiordnungen,  wie 
dies  bei  Erörterung  der  Competenz  der  sächsischen  Bezirksärzte 
erwähnt  wurde.  Ausserdem  verdient  Beachtung: 

h.  die  Königl.  sächsiche  Verordnung,  von  1869  27/2  über  die  Bau- 
polizeiordnungen für  Städte  und  Dörfer.  Sie  enthält  genaue 
Bestimmungen  über  Anlage  und  innere  Einrichtung  der  Gebäude, 
auch  über  Hofräume,  Dungstätten,  Abtritte,  u.  s.  w.  (Beide  Gesetze 
vide:  Reinhard  und  von  Bosse  die  Medicinalgesetze  und  Verord- 
nungen des  Königr.  Sachsen.  1874.  S.  389  ff.) 

c.  Localbaupolizeiordnung  der  Gemeinde  Reudnitz ; ihre  Hauptbe- 
stimmungen sind: 

Die  Aufsicht  führt  der  Gemeinderath,  der  hei  Neubauten  allemal 
den  Zeitpunct  zu  fixiren  hat,  von  welchem  an  dieselben  als  aus- 
getrocknet und  beziehbar  zu  betrachten  sind. 

Häuser  für  eine  Familienwohnung  in  jedem  Stockwerke  müssen 


Sanitätsgesetze. 


175 


eine  Frontlänge  von  9 M.,  solche  für  zwei  Familienwohnungen 
eine  Frontlänge  von  15  M.  im  Minimum  haben. 

Die  Tiefe  der  Häuser  soll  9 M.,  die  der  Zimmer  4 M.  im  Mi- 
nimum betragen. 

Zur  Erbauung  und  Einrichtung  von  Souterrains  bedarf  es  be- 
sonderer Genehmigung. 

Senkgruben  sind  unzulässig,  alle  Abfallflüssigkeiten  den  öff. 
Schleusen  zuzuführen. 

Die  Höhe  der  Parterrefussböden  über  dem  Strassenniveau  soll 
mindestens  60  Cm.  betragen. 

Die  Abtrittsräume  sind  mit  ins  Freie  führenden  Fenstern  zu 
versehen,  die  Abtrittsröhren  sollen  wasserdicht,  von  Thon  oder 
Metall  sein;  die  Gruben  sollen  mindestens  43  Cm.  dick  gemauert 
und  durch  einen  Lattenumschlag  und  Cementguss  wasserdicht  ge- 
macht sein.  Alle  Jauche-  und  Düngergruben  müssen  in  derselben 
Weise  wasserdicht  hergestellt  und  dicht  verschlossen  sein.  Bei 
den  verschlossenen  Ablrittsgruben  sind  zur  Ableitung  von  Gasen 
geeignete  Vorrichtungen  anzubringen. 

d.  Eine  in  sanitärer  Beziehung  sehr  gute  Baupolizeiordnung  ist  auch 
die  der  Stadt  Kiel  vom  Jahre  1872:  Ihre  Hauptvorschriften  sind: 

§.  21.  Neubauten  auf  bisher  nicht  behauten  Plätzen  dürfen 

1.  an  Strassen  von  geringerer  Breite  als  5,5  M.  nur  bis  zur  Höhe 
von  8,5  M.  erbaut  werden; 

2.  an  Strassen  welche  5,5  — 11,5  M.  breit  sind,  dürfen  sie  die 
Strassenbreite  um  nicht  mehr  als  3 M.; 

3.  an  Strassen,  welche  11,5  — 17  M.  breit  sind,  dürfen  sie  die 
Strassenbreite  um  nicht  mehr  als  */4  derselben  an  Höhe  über- 
schreiten, während  an  Strassen  von  grösserer  Breite  als  17  M.  die 
Höhe  der  Häuser  einer  Beschränkung  nicht  unterliegt. 

§.  29.  Die  Bebauung  des  Grundstücks  darf  regelmässig  nur  bis  3/4 
der  Grundfläche  geschehen,  so  dass  x/  als  Hof-  oder  Gartenraum  freibleibt. 

§.  30.  Wohnhöfe,  welche  neu  angelegt  oder  mit  neuen  Gebäuden 
versehen  werden,  müssen  Eingänge  in  gleicher  Höhe  mit  der  Strasse  haben, 
welche  wenigstens  2,3  M.  breit  und  3 M.  hoch  sind.  Bei  jedem  Wohnhof 
ist  für  gehörige  Abwässerung  Sorge  zu  tragen.  Die  Höhe  der  an  Wohn- 
höfen  liegenden  Gebäude,  wenn  sie  neu  angelegt  oder  wieder  erbaut  werden, 
darf  das  1 '/2  fache  der  lichten  Weite  des  Hofes  — (die  nicht  unter 
5 Quadratmeter  betragen  soll)  — nicht  überschreiten. 

§.  31.  Alle  zum  täglichen  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmten  Wohn- 
räume  müssen  in  neuen  Gebäuden  wenigstens  2,5  M.  und  wenn  solche  in 
vorhandenen  Gebäuden  neu  angelegt  werden,  wenigstens  2,3  M.  lichte  Höhe 
erhallen. 

Alle  Wohn-  und  Schlafräume  mit  weniger  als  2,8  M.  lichter  Höhe 
müssen  zur  Herstellung  eines  gehörigen  Luftwechsels  mit  passenden  Einrich- 
tungen und  mindestens  mit  Fenstern  zum  Oeftnen  in  hinreichender  Zahl  und 
Grösse  versehen  und  dürfen  nur  von  innen  heizbar  sein. 
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§.  32.  Kellergeschosse  dürfen  nur  dann  zu  Wohnungen  eingerichtet 
werden,  wenn  sie  gegen  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  genügend  geschützt 
sind,  wenn  ihre  lichte  Höhe  wenigstens  2,3  M.  beträgt,  und  die  Aussen- 
mauern  mit  einer  mindestens  14  Cm.  messenden  und  15  Cm.  unter  den 
Kellerfussboden  reichenden  Luftschicht  umgeben  sind.  Die  Decke  muss 
regelmässig  wenigstens  90  Cm.  über  dem  Strassenniveau  liegen. 

e.  Polizeiverordnung  über  die  gesundheitsgemässe  Anordnung  von 
Schlafstellen  — (Kreis  Beuthen.  1866  x/x Q .)  Sie  setzt  fest;  Jedes  Zimmer, 
in  welches  Miether  von  Schlafstellen  aufgenommen  werden,  muss  eine  Höhe 
von  wenigstens  7 Fuss  haben,  die  Fenster  müssen  mit  Flügeln  versehen 
sein,  die  sich  öffnen  lassen.  Die  Wände,  Decken,  Fussböden  müssen  trocken 
sein ; es  ist  für  gehörige  Zufuhr  frischer  Luft  zu  sorgen,  sei  es  durch  Oefen, 
oder  durch  eine  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung  gebrachte  Oeffnung  an 
der  Decke. 

In  keinem  Zimmer  dürfen  Nutzvieh  und  Gegenstände,  welche  faulige 
Stoffe  enthalten,  geduldet  werden. 

Für  jede  Person  muss  ein  Raum  von  wenigstens  300  Cubikfuss  vor- 
handen sein,  auch  soll  für  Trennung  der  Geschlechter  gesorgt  werden. 


3.  Gesetze  gegen  Verunreinigung  von  Wasserläufen. 

a.  Das  preussische  Gesetz  über  Benutzung  der  Privatflüsse  vom 
28.  Februar  1843. 

§ 3.  Das  zum  Betriebe  von  Färbereien,  Gerbereien,  Walken  und 
ähnlichen  Anlagen  benutzte  Wasser  darf  keinem  Flusse  zugeleitet  werden, 
wenn  dadurch  der  Bedarf  der  Umgegend  an  reinem  Wasser  beeinträchtigt, 
oder  eine  erhebliche  Belästigung  des  Publikums  verursacht  wird. 

§.  4.  Des  Einwerfens  von  Steinen,  Erde  oder  anderen  Materialien 

in  Flüsse  muss  sich  Jeder  enthalten.  (Ausnahmen). 

§ 6.  Die  Anlegung  von  Flachs-  und  Hanfrösten  kann  von  der  Poli- 
zeibehörde untersagt  werden,  wenn  solche  die  Heilsamkeit  der  Luft  beein- 
trächtigt oder  zu  den  § 3 erwähnten  Nachtheilen  Anlass  giebt. 

b.  Das  haierische  Gesetz  von  1852  28/5. 

§ 58.  Die  Benutzung  des  Wassers  zum  Betriebe  von  Gerbereien, 

chemischen  Fabriken,  Bleichen,  Flachs-  und  Hanfrösten  und  zu  anderen 
Bestimmungen,  durch  welche  die  Eigenschaften  des  Wassers  auf  schädliche 
Weise  verändert  werden,  unterliegt  der  besonderen  Bewilligung  und  Be- 
schränkung durch  die  Verwaltungsbehörde. 

§ 52.  Die  Verwaltungsbehörde  hat  den  Gebrauch  der  Privatflüsse 

zu  überwachen;  sie  kann  im  allgemeinen  Interesse,  namentlich  aus  gesund- 
heitlichen Rücksichten,  zur  Verhütung  von  Ueberschwemmungen  und  Ver- 
sumpfungen polizeiliche  Anordnungen  erlassen. 
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c.  Das  oldenburgische  Gesetz  von  1868  20/11. 

§ 17.  Die  Abführung  des  Ober-  und  Grundwassers  von  Grundstücken 
in  die  öffentlichen  Wasserzüge  ist  Jedem  gestattet;  nur  kann  die  Einfüh- 
rung schädlicher  Stoffe  polizeilich  verboten  werden. 

§ 18.  Bestehen  Anlagen  an  öffentlichen  Wasserzügen,  welche  das 
öffentliche  Interesse  gefährden,  so  sind  sie  ohne  Entschädigung  zu  entfernen. 


4.  Gesetze  gegen  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten. 

a.  das  preussische  Regulativ  von  1835  über  sanitätspolizeiliche  Vor- 
schriften hei  ansteckenden  Krankheiten  der  Menschen  und  der 
Thiere,  wörtlich  abgedruckt  in:  Eulenberg,  das  Medicinal wesen 
in  Preussen.  Theil  I Seite  149  ff. 

h.  Das  preussische  Gesetz  vom  25/6  1875  betreffend  die  Abwehr 
und  Unterdrückung  von  Viehseuchen,  in  Kletke’s  „Medicinalgesetz- 
gebung  des  deutschen  Reiches  und  seiner  Einzelstaaten“.  Bd.  I.  II 
und  in  der  Gesetzsammlung  für  das  Königreich  Preussen  Jahr- 
gang 1875  Seite  306  ff. 

c.  Die  Polizeiverordnungen  des  Polizeipräsidiums  zu  Berlin  und  der 
Kreisdirection  zu  Leipzig  in  Betreff  der  gegen  die  Cholera  zu  er- 
greifenden Massregeln ; 

erstere  wörtlich  abgedruckt  in  Eulenberg  a.  a.  0.  I.  S.  194, 
letztere  wörtlich  abgedruckt  im  I.  Jahresberichte  des  Landes- 
Medicinalcollegiums  über  das  Medicinalwesen  in  Sachsen. 

d.  Das  Circulair  des  schleswigschen  Medicinal-Inspectorats  v.  20.  Mai 
1858  — (noch  jetzt  gültig),  betreffend  die  Anzeigepflicht  hei 
ansteckenden  Krankheiten.  Es  bestimmt  Folgendes : Der  Ausbruch 
jeder  Epidemie,  namentlich  des  Scharlachs,  der  Masern,  Rötheln, 
Blattern,  Varicellen,  des  Wechselfiebers,  der  Cholera,  Influenza, 
häutiger  Bräune,  des  Keuchhustens,  der  Angina  parotidea,  Dysen- 
terie und  Cholerine  muss  von  dem  Arzte  dem  Physicus,  und  zwar 
schriftlich,  angezeigt  werden;  bei  epidemischen  Krankheiten  von 
sehr  ansteckendem  Charakter  oder  mit  einem  sehr  bösartigen 
Verlaufe,  namentlich  dem  Scharlach,  den  Blattern  und  der  Dysen- 
terie muss  die  Anzeige  stattfinden,  wenn  ein  genau  consta tirter 
Fall  dem  Arzte  sich  gezeigt  hat,  im  Uebrigen  aber  nur,  wenn  2 
oder  3 Fälle  gleichzeitig  oder  kurz  nach  einander  wahrgenommen 
wurden. 

Während  einer  Epidemie  sind  die  durch  den  Physicus  den 
Aerzten  zugestellten  Schemata  genau  und  gewissenhaft  auszufüllen 
und  an  den  Physicus  alle  Woche  einzusenden.  Ausserdem  sollen 
die  Aerzte  jedes  Jahr  in  der  ersten  Januarhälfte  an  den  betr. 
Physicus  einen  schematischen  Bericht  erstatten  über  die  im  Laufe 
des  verflossenen  Jahres  behandelten  Fälle  von  Syphilis,  Gonorrhoea, 
Scabies,  Scrophulosis,  Phthisis,  Abortus,  Delirium  tremens. 
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5.  Gesetze  über  Leichenschau  und  Begräbniss wesen. 

a.  Verordnung  des  Grossh.  Badischen  Ministeriums  des  Innern  betr. 
die  sanitätspolizeilichen  Massregeln  in  Bezug  auf  Leichen  und 
Begräbnisstätten,  vom  12.  Februar  1870,  wörtlich  abgedruckt  in: 
Beneke:  Vorlagen  zur  Organisation  der  Mortalitätsst atistik  1875. 
Seite  77  ff. 

b.  Die  Bestimmungen  der  Bremischen  Medicinalordnung,  §§  55,  58. 
Ebendaselbst  Seite  69.  70. 

c.  Die  polizeiliche  Verordnung  der  Stadt  Gotha  über  Leichenschau 
und  Beerdigungswesen  vom  1 . Juli  1875.  Dieselbe  lautet  wörtlich: 

Bei  dem  Eintreten  eines  Sterbefalles  sind  die  erwachsenen  Angehörigen 
der  verstorbenen  Person,  welche  mit  dieser  dieselbe  Wohnung  gelheilt 
haben,  verpflichtet,  sofort  und  spätestens  innerhalb  der  nächsten  12  Stun- 
den einen  Leichenschauer  behuf  ordnungsmässiger  Feststellung  des  Todes 
herbeizurufen.  In  Ermangelung  erwachsener  Familienmitglieder  trifft  die 
Verpflichtung  die  erwachsenen  Hausgenossen,  und  event.  das  Personal, 
welches  den  Verstorbenen  gewartet  hat. 

Zur  Vornahme  der  Leichenschau  und  zur  Ausstellung  des  Leichen- 
bestattungsscheines ist  jeder  approbirte  Arzt,  welcher  den  Verstorbenen  zu- 
letzt behandelt  hat,  berechtigt,  der  Stadtphysicus  auf  Verlangen  der  Be- 
iheiligten aber  verpflichtet. 

Der  von  dem  Leichenschauer  auszustellende  Bestattungsschein  muss 
mindestens  enthalten:  die  Angabe  der  Wohnung  der  verstorbenen  Person 
nach  Strasse,  Hausnummer  und  Stockwerk,  des  Vor-  und  Familiennamens, 
des  Geburtsjahres  und  -Tages,  des  Familienstandes,  des  Berufes,  des  Tages 
und  der  Stunde  des  Todes,  der  Todesursache,  oh  die  letztere  beglaubigt, 
des  Ortes  wo  die  Leichenschau  vorgenommen,  des  Namens  des  Leichen- 
beschauers — nach  dem  bestimmten  Formular. 

Lehnt  der  approbirte  Arzt,  welcher  den  Verstorbenen  zuletzt  behan- 
delt hat,  die  Leichenschau  ab,  oder  erhält  er  von  den  Betheiligten  zur 
Vornahme  derselben  keine  Aufforderung,  so  ist  er  verpflichtet,  dem  Stadt— 
physikus  eine  Bescheinigung  der  Todesursache  (nach  dem  Formular)  aus- 
zustellen. 

Personen,  welche  plötzlich  oder  als  Wöchnerinnen  verstorben  sind, 
müssen  mindestens  noch  8 Stunden,  andere  Verstorbene  mindestens  noch 
4 Stunden  auf  dem  Sterbelager  belassen  werden,  falls  nicht  besondere 
Umstände,  bald  eingetretene  Fäulniss,  Gefahr  der  Ansteckung  etc.  nach  dem 
Urtheile  des  Leichenschauers  eine  Ausnahme  gestatten. 

Der  Transport  einer  angeblich  verstorbenen  Person  nach  dem  Leichen- 
hause vor  Ausstellung  des  Leichenbestattungsscheines  ist  nur  dann  gestattet, 
wenn  der  behandelnde  approb.  Arzt  oder  der  Stadtphysicus  schriftlich  be- 
scheinigt hat,  dass  einer  solchen  Ueberführung  in  das  erwähnte  Local 
Nichts  entgegenstehe.  (Folgt  die  Bestimmung,  in  welcher  Tageszeit  die 
Ueberführung  nicht  geschehen  dürfe). 

Die  allgemein  medicinal- polizeiliche  Aufsicht  im  Leichenhause  führt 
der  Stadtphysicus  unbeschadet  der  Befugniss  der  approbirten  Aerzte,  die- 
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jenigen  Verstorbenen,  welche  sie  vor  deren  Ableben  behandelt  haben,  auch 
ferner  zu  beobachten. 

Ausserdem  ist  der  Zutritt  zu  einer  im  Leichenhause  befindlichen 
Leiche,  sofern  nicht  sanitätspolizeiliche  Bedenken  entgegenstehen,  den  Ange- 
hörigen des  Verstorbenen  jederzeit  und  mit  der  Befugniss,  auf  ihre  Kosten 
einen  eigenen  Leichenwärter  zu  bestellen,  gestattet.  Andere  Personen 
werden  nur  unmittelbar  vor  der  Bestattung  der  Leiche  und  unter  Aufsicht 
des  Castellans  zugelassen.  — Ist  der  Sarg  hehuf  der  Bestattung  einmal 
geschlossen,  und  hat  er  das  Sterbe-  oder  Leichenhaus  verlassen,  so  darf 
eine  OefFnung  desselben  nicht  mehr  vorgenommen  werden,  es  sei  denn, 
dass  polizeiliche  Bücksichten  ein  Anderes  erheischen. 

Zur  Bestattung  sind  regelmässig  nur  die  in  der  Friedhofsordnung  be- 
zeichneten  öffentlichen  Begräbnissplätze  zu  benutzen.  Soll  ausnahmsweise 
die  Bestattung  auf  einem  Privatgrundstücke  erfolgen,  so  ist  dazu  die  Er- 
lauhniss  des  Stadtrathes,  welcher  vorher  die  Genehmigung  des  Staats- 
ministeriums einzuholen  hat,  erforderlich. 

Keine  Leiche  darf  vor  Ablauf  von  72  St.  nach  dem  Tode  und  bevor 
der  Bestattungsschein  ausgefertigt  ist,  beerdigt  werden.  Eine  Abkürzung 
dieses  Zeitraums  ist  nur  aus  besonderen  sanitäts-polizeilichen  Gründen  und 
auf  Grund  einer  in  dem  Bestattungsscheine  aufgenommenen  Erklärung,  dass 
die  Beerdigung  zu  einer  bestimmt  anzugebenden  Zeit  vor  Ablauf  von  72  St. 
erfolgen  könne,  gestattet.  Die  Erlaubniss  zu  einer  frühzeitigen  Beerdigung 
ertheilt  der  Stadtrath,  dessen  Beurtheilung  auch  Vorbehalten  bleibt,  ob  und 
in  wie  weit  während  herrschender  epidemischer  ansteckender  Krankheiten 
die  gewöhnlichen  Feierlichkeiten  bei  Beerdigung  der  an  solchen  Krankheiten 
verstorbenen  Personen  zu  beschränken  seien. 

Die  Verzögerung  der  Bestattung  über  die  Zeit  von  96  St.  nach  Ablauf 
des  Todes  ist  nicht  gestattet.  Nur  besondere  von  dem  Stadtphysicus  als 
begründet  erkannte  Bedenken  sanitäts-polizeilicher  Natur  rechtfertigen  eine 
Ausnahme. 

Die  Gräber  für  Erwachsene,  d.  h.  für  Personen,  welche  14  J.  und 
darüber  alt  geworden  sind,  müssen  mindestens  2 M.  tief,  die  Gräber  für 
Kinderleichen  mindestens  l1/^  M.  tief  sein.  Die  Bestattung  Verstorbener 
darf  nur  in  der  Weise  erfolgen,  dass  der  Sarg  in  entsprechende  Tiefe  ver- 
senkt und  mit  Erde  bis  zur  Oberfläche  des  Beerdigungsplatzes  nach  allen 
Seiten  überschüttet  wird.  Die  Ausmauerung  des  Grabes  in  seiner  Sohle 
und  in  den  Wandungen  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen. 

Soll  eine  Beerdigung  unmittelbar  vom  Sterbehause  aus  erfolgen,  so  ist 
dazu  die  Genehmigung  des  Stadtrathes  vorher  einzuholen. 

Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  die  Grabstätten  unberührt  bleiben 
müssen  und  zu  anderweiten  Beerdigungen  oder  zu  anderen  Zwecken  nicht 
wieder  benutzt  werden  dürfen,  wird  auf  30  Jahre  bestimmt.  Es  bleibt 
aber  Vorbehalten,  diese  Frist  mit  ministerieller  Genehmigung  zu  verlängern 
oder  abzukürzen,  in  so  fern  die  Erfahrung  solches  als  noth wendig  bzw. 
zweckmässig  darthun  sollte.  (Folgen  die  Strafandrohungen.) 

d.  Das  Kgl.  sächsische  Gesetz  vom  20/8  1850,  die  Leichenbestattungen 
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und  die  Einrichtung  des  Leichendienstes  betreffend,  enthält  (in  §.  10)  auch 
Bestimmungen  über  Anlage  neuer  Friedhöfe  und  in  (§§  7.  8)  über  die 
obligatorisch  zu  errichtenden  Todtenhallen.  (Wörtlich  in:  Reinhard  u.  von 
Bosse  a.  a.  0.  Seite  449  ff.) 


6.  Gesetze  betreffend  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln. 

Ausser  den  Bestimmungen  des  R.  Str.  G.  (vide  oben)  sind  zahlreiche 
Polizeiverordnungen  erlassen,  von  denen  ich  hervorhebe: 

a.  Die  Polizeiverordnung  der  Regierung  von  Regensburg  zur  Ver- 
hütung von  Gefahren  für  die  Gesundheit  in  Bezug  auf  Nahrungs- 
mittel, vom  27/1  1874.  Sie  enthält  detaillirte  Vorschriften  hin- 
sichtlich der  Beschaffenheit,  Zubereitung,  Aufbewahrung 
und  Ausmessung  verkäuflicher  Lebensmittel  und  Getränke;  wört- 
lich in:  Niederrheinisches  Correspondenzblatt  f.  öff.  Gesundheits- 
pflege 1874.  Seite  79.  80. 

b.  Die  höchst  beachtenswerthe  Instruction  für  die  Markt-  und  Be- 
zirksinspectoren zur  Vornahme  von  Victualienbeschau  in  München, 
vom  27/4  1877,  enthält  eine  ungemein  genaue  Anweisung  über 
die  Beschau  aller  animalischen  und  vegetabilischen  Nah- 
rungsmittel, speciell  des  Fleisches  und  der  Milch,  sodann 
der  Getränke,  speciell  des  Bieres,  endlich  der  betr.  Geschäfts- 
räume und  Gerätschaften.  Wörtlich  in:  Stolps  Ortsge- 
setze 1877. 

c.  Hinsichtlich  der  Fleischbeschau  verdienen  Beachtung: 

Die  Fleischbeschauordnung  von  Unter-Elsass,  31/1  1876  in 
Kraft  getreten.  Sie  bestimmt  folgendes: 

In  allen  Gemeinden  müssen  Fleischbeschauer,  wenn  möglich,  aus  der 
Zahl  der  Thierärzte  bestellt  werden. 

Alles  zu  schlachtende  Vieh  ist  vor  und  nach  dem  Tödten  zu  be- 
sichtigen. 

Das  importirte  Fleisch  muss  mit  einem  Beschauzettel  aus  dem  Bezugs- 
orte versehen  sein. 

Alle  Verkaufsstellen  sind  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Beschauer  zu 
besichtigen. 

Wo  in  einer  Gemeinde  sich  ein  öffentliches  Schlachthaus  befindet, 
darf  nur  in  diesem  geschlachtet  werden. 

e.  Die  Polizeiverordnungen  der  preussischen  Regierungen  über  microsco- 
pische  Fleischbeschau,  so  der  von  Breslau,  von  Magdeburg,  Cassel  vide 
Eulenberg,  das  Medicinalwesen  in  Preussen  Heft  I. 

f.  Der  §.  26  des  baierischen  Landtags -Abschiedes  1861.  Er  ver- 
bietet aufs  Neue  die  Verwendung  anderer  Stoffe  oder  Surrogate 
anstatt  Gerstenmalz  und  Hopfen  zur  Bereitung  von  Braunbier. 

7.  Gesetze  über  den  Schutz  der  Kinder. 

a.  Gesetz  betreffend  den  Schutz  der  in  fremde  Verpflegung  gegebenen 
Kinder  für  das  Grossherzogthum  Hessen. 
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Es  lautet  wörtlich: 

Wenn  ein  Kind  vor  vollendetem  6.  Jahre  hei  Lebzeiten  eines  ehe- 
lichen Elterntheiles  oder  der  unehelichen  Mutter  ausser  im  Wege  der 
öffentlichen  Armenpflege  ausserhalb  der  elterlichen  Wohnung  in  Verpflegung 
gegen  Entgelt  gegeben  werden  soll,  so  ist  hiezu  die  vorgängige  Genehmi- 
gung der  Ortspolizeibehörde  des  elterlichen  Wohnortes  einzuholen.  Art.  1. 

Bei  der  Entschliessung  über  die  Ertheilung  oder  Versagung  dieser 
Genehmigung  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  nach  allen  Umständen,  insbe- 
sondere nach  den  Persönlichkeiten  und  den  Verhältnissen  der  gewählten 
Pfleger  zu  erwarten  ist,  dass  dem  Kinde  die  gebührende  Pflege  und  Für- 
sorge in  jeder  Beziehung  zu  Theil  werde.  Die  Genehmigung  kann  zurück- 
gezogen werden,  wenn  sich  diese  Erwartung  nicht  bestätigt.  In  diesem 
Falle  muss  das  Kind  alsbald  aus  der  betr.  Pflege  zurückgenommen  werden. 
Art.  2. 

Wird  ein  Kind  entgegen  der  Vorschrift  des  Art.  1 in  Pflege  gegeben 
oder  entgegen  der  Vorschrift  des  Art.  2 (Schlusssatz)  nicht  aus  der 
Pflege  zurückgenommen,  so  trifft  die  Eltern,  wie  die  etwaige  Mittels- 
person, welche  das  Kind  in  Pflege  gab,  eine  Strafe  von  20 — 100  M. 
Auch  ist  die  elterliche  Ortspolizeibehörde  befugt,  in  solchem  Falle  das  Kind 
bis  für  anderweitige  Pflege  ordnungsmässig  gesorgt  ist,  zu  den  Eltern 
zurück  oder  auf  deren  Kosten  einstweilen  in  eine  sonst  geeignete  Pflege 
verbringen  zu  lassen.  (Art.  3.) 

Diejenigen,  welche  ein  fremdes  Kind  unter  6 Jahren  gegen  Entgelt 
in  Pflege  genommen  haben,  sind  verpflichtet,  ihrer  Ortspolizeibehörde,  so 
wie  den  von  dieser  beauftragten  oder  durch  amtliche  Instruction  berufenen 
Personen  jederzeit  Einblick  in  die  Art  der  Verpflegung  und  den  Zustand 
des  Pflegekindes  zu  gewähren  und  jede  geforderte  Auskunft  zu  ertheilen. 
Im  Weigerungsfälle  trifft  sie  eine  Strafe  von  20 — 150  Mk.  Art.  4. 

Sobald  ein  Kind  unter  6 Jahren  in  eine  fremde  Gemeinde  in  entgelt- 
liche Pflege  gethan  wird,  haben  die  Eltern  ausserdem  von  dem  wirklichen 
Wegzuge  desselben  ihrer  Ortspolizeibehörde  binnen  24  St.  Anzeige  zu 
machen.  — Wer  irgend  ein  fremdes  Kind  unter  6 Jahren  in  Pflege  nimmt, 
hat  binnen  24  St.  dasselbe  bei  seiner  Ortspolizeibehörde  sowohl  anzu- 
melden, als  auch  bei  Beendigung  der  Pflege  oder  zeitweiligen  Unterbrechung 
derselben  unter  Angabe,  wohin  das  Kind  verbracht  wird,  abzumelden, 
Zuwiderhandlungen  gegen  diese  Vorschriften  unterliegen  einer  Geldstrafe  von 
2 — 30  M.  Art.  5. 

Die  Umwandlung  der  auf  Grund  dieses  Gesetzes  verhängten  unein- 
bringlichen Geldstrafen  in  Haft  erfolgt  nach  Massgabe  des  Gesetzes  von 

1871  10/10. 


b.  Das  würtembergische  Regulativ  über  die  Einrichtung  der  Schul- 
häuser und  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen,  28/12  1870.  Eine 
äusserst  eingehende  Verordnung  über  die  Lage,  Construction  des  Sclml- 
hauses,  über  die  Einrichtung  der  Schulzimmer,  Heizungs-  und  Ventilations- 
vorkehrungen, Aborte,  über  die  Reinhaltung,  Lüftung  der  Zimmer,  über 
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die  Schulzeit,  die  Ferien,  über  die  Sorge  für  Reinlichkeit  der  Schüler, 
Schulstrafen,  endlich  über  die  Einrichtung  der  Subsellien  und  des  Catheders. 

Wörtlich  abgedruckt  findet  sie  sich  in : Albu,  Handbuch  der  allg.  per- 
sönlichen und  öffentlichen  Gesundheitspflege. 

c.  Das  Grossherzoglich  hessische  Gesetz  vom  10.  Juni  1874,  das 
Volksschulwesen  betreffend,  resp.  die  Ausführungsbestimmungen  (über  den 
§.11  desselben),  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schulräume  und  Lehrer- 
wohnungen betreffend,  vom  29.  Juli  1876,  welche  letztere  Bestimmungen 
auf  Grund  gemeinsamer  Vorschläge  der  obersten  Schul-  Bau-  und  Medici- 
nalbehörden  festgestellt  wurden. 

Wörtlich  abgedruckt  in:  Kletke’s  Medicinalgesetzgebung  des  Deutschen 
Reiches  und  seiner  Einzelstaaten.  Band  II.  1876.  Seite  165ff. 

e.  Die  Königlich  sächsische  Verordnung  betreffend  die  Anlage  und 

innere  Einrichtung  der  Schulgebäude  in  Rücksicht  auf  Gesundheitspflege, 
vom  3.  April  1873,  nebst  einer  Zusatzverordnung  über  die  Anlage  und 
Einrichtung  der  Abtritte,  wörtlich  abgedruckt  zu  finden  in:  Niederrheini- 
sches Correspondenzblatt  für  öff.  G.  1873.  Seite  103  ff.  u.  Reinhard  und 
von  Bosse  a.  a.  0.  Seite  401  ff. 

8.  Bestimmungen  über  das  Prostitutionswesen,  vide  unten 
in  Abschnitt  II  am  betr.  Orte. 
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Leistungen  in  den  einzelnen  Zweigen  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege. 

Allgemeines. 

Von  denjenigen  Factoren,  welche  die  Leistungen  auf  den  einzelnen 
Feldern  der  öffentl.  Gesundheitspflege  zusammensetzen,  habe  ich  einen 
recht  wichtigen  bereits  vorgeführt,  nämlich  die  Sanitätsgesetze,  und 
werde  mich  desshalb  bei  denjenigen  Capiteln,  bei  welchen  sie  um 
der  Vollständigkeit  der  Darstellung  wegen  erwähnt  werden  müssen, 
mit  einem  Hinweise  auf  den  ersten  Abschnitt  begnügen,  und  nur  da 
eine  eingehende  Erörterung  derselben  einflechten,  wo  dies  aus  be- 
sonderen Gründen  nöthig  erschien.  Vor  einem  Fehler  aber  möchte 
ich  dringend  warnen,  als  vornehmste  oder  gar  alleinige  Richtschnur 
für  das  Urtheil  über  die  Gesammtleistung  die  erlassenen  Gesetze  an- 
zusehen, da  ihnen  leider  sehr  oft  und  in  vielen  Ländern  eine  recht 
mangelhafte  Ausführung  gefolgt  ist.  Denn  das  eigentlich  Massgebende 
bleibt  immer  das  in  praxi  Durchgeführte  und  Erreichte,  dessen  Be- 
schreibung auch  den  Hauptinhalt  der  einzelnen  Capitel  ausmachen 
wird.  Fragen  wir  uns  aber,  ist  es  denn  auch  der  Mühe  werth,  ausser 
den  legislatorischen  Leistungen  noch  die  praktischen  aufzuzählen,  so 
müssen  wir  uns  sagen , dass  in  einzelnen  Ländern  und  in  einzelnen 
Fächern  allerdings  sehr  wenig,  in  anderen  dagegen  recht  Bemerkens- 
werthes  geschehen  ist.  Am  wenigsten  wurde  selbstverständlich  da 
geleistet , wo  eine  mangelhafte  Organisation  der  öffentl.  Gesundheits- 
pflege neben  der  hygieinischen  Unwissenheit  der  Masse  und  der 
Indolenz  der  intelligenten  Kreise  besteht,  wie  wir  dies  besonders  in 
Frankreich  constatiren  müssen.  Die  besten  Resultate  sind  in  England, 
richtiger  in  seinen  städtischen  Gesundheitsbezirken , erzielt  worden. 
Hier  finden  sich  die  thatsächiichen  Leistungen  genau  auf  den  Feldern 
der  Hygieine,  mit  welchen  sich  vornehmlich  die  Sanitätsgesetze  des 
Landes  befassen;  die  Assanirung  der  Ortschaften  durch  Verbesserung 
der  Wasserversorgung,  durch  rasche  Beseitigung  aller  Unrathstoffe, 
durch  Trockenlegung  des  Bodens,  durch  Herstellung  salubrer  Woh- 
nungen und  die  Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten,  das  sind  die 
Objecte  der  öffentl.  Hygieine,  das  die  Ziele,  die  man  von  vorn  herein 
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sich  steckte,  die  man  unentwegt  verfolgte,  für  die  man  so  grosse 
Summen  verausgabte,  und  denen  man  schliesslich  doch  auch  näher 
gekommen  ist.  Man  hat  dort  eben  die  betreffenden  Gesetze  nicht 
bloss  geschaffen,  sondern  auch  mit  Verständniss  ausgeführt.  Auf 
dem  hier  bezeichneten  Gebiete  ist  aber  zweifellos  das  Hervorragendste 
die  Verbesserung  der  verschiedenen  Methoden  des  Abfuhrwesens, 
sowie  die  Schaffung  und  Ausbildung  eines  Systems  der  Unschädlich- 
machung und  Verwerthung  der  unreinen  Abgänge,  die  Verbindung 
des  Schwemmcanalsystems  mit  der  Berieselung,  sanitarische  Leistungen 
über  deren  hohen  Werth  ein  Zweifel  Vorurtheilsfreier  wohl  nicht  mehr 
besteht.  Wer  über  diese  Arbeiten  Englands  einen  Gesammtiiberblick 
gewinnen  will,  den  erlaube  ich  mir  auf  die  Capitel  dieser  Arbeit  zu 
verweisen,  welche  die  ebengenannten  Punkte  abhandeln,  und  welche 
im  Wesentlichen  durch  das  ausgefüllt  sind,  was  in  jenem  Lande  Be- 
deutsames geleistet  wurde.  Neben  den  eben  besprochenen  Zweigen 
der  öffentl.  Hygieine  hat  man  dort  freilich  die  anderweitigen  ent- 
schieden vernachlässigt.  Um  die  Schulhygieine  ist  es  in  England  nicht  be- 
sonders bestellt,  auf  dem  Gebiete  der  Gewerbehygieine  ist,  wie  schon  die 
Gesetze  zeigen,  die  Rücksichtnahme  auf  das  Interesse  der  Industriellen 
weit  mächtiger,  als  die  Sorge  für  die  allgemeine  Gesundheit  zulässt, 
für  die  Arbeiter  ist  durch  Gesetze,  durch  Massnahmen  der  Gesund- 
heitsbehörden , durch  Vereinsthätigkeit  unleugbar  Vieles  gebessert 
worden,  zumal  für  die  jugendlichen  und  die  weiblichen,  aber  noch 
mehr  ist  nachzuholen;  die  sanitarische  Fürsorge  für  die  Armen  ist, 
trotz  mancher  anzuerkennenden  Reformen  besonders  in  London'  selbst, 
noch  keineswegs  auf  dem  Standpunkte,  auf  dem  sie  der  Cultur  und 
der  Wohlhabenheit  des  Landes  entsprechend  sich  befinden  müsste, 
die  Hygieine  der  Lebensmittel  lässt,  ausser  in  den  grösseren  Städten, 
wo  die  Controle  eine  gute  ist,  zu  wünschen  übrig,  das  Prostitutions- 
wesen liegt  ganz  arg  darnieder,  und  nur  das  Impfwesen  ist  gegen  die 
früheren  heillosen  Zustände  erheblich  gebessert. 

Die  nordamerikanischen  Grossstädte  haben  schon  in  der 
Schaffung  besonderer  Gesundheitsbehörden  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt gegen  früher  bekundet;  ihre  vornehmsten  Leistungen  bestehen 
ebenfalls  in  Arbeiten  der  Assanirung  ihres  Bezirks  und  in  dem  Kampfe 
gegen  ansteckende  Krankheiten.  Jedoch  ist  der  thatsächliche  Erfolg, 
zumal  was  die  Assanirung  betrifft,  noch  wenig  in  die  Augen  fallend, 
Die  betreffenden  Städte  erfreuen  sich  allerdings  guter  Wasserleitungen, 
haben  aber  alle  höchst  mittelmässige  Methoden  der  Abfuhr,  und,  wo 


Allgemeines. 


185 


ein  Canalisationssystem  besteht,  ist  es  mangelhaft.  Die  Wohnungs- 
frage ist  nur  in  Philadelphia,  wo  auf  6 — 7 Einwohner  ein  Haus  kommt, 
gut  geregelt,  sonst  aber  ist  es  schlecht  um  sie  bestellt.  Sehr  viel  ist 
dagegen  für  öffentliche  Anstalten,  Wohlthätigkeitsanstalten,  für  Spitäler, 
Asyle  aller  Art  und  ganz  besonders  für  Schulen  geschehen.  Her- 
vorragendes hat  die  Stadt  New-York  gegen  Einschleppung  und  Be- 
kämpfung ansteckender  Krankheiten  geleistet. 

Energische  hygieinische  Bestrebungen  haben  wir  auch  in  mehreren 
Schweizer  Gantons  zu  constatiren.  Einer  zum  Theil  vorzüglichen 
Neuorganisation  der  öffentl.  Gesundheitspflege  sind  auch  bereits  be- 
merkenswerthe  praktische  Leistungen  gefolgt,  die  sich  vornehmlich  auf 
die  Hygieine  der  Schulen,  der  gewerblichen  Anlagen,  auf  den  Schutz 
der  Arbeiter,  und  auf  die  Hygieine  der  Lebensmittel  beziehen. 

In  Italien  ist  die  bessere  Organisation  des  Sanitätswesens  und 
der  Erlass  besserer  Gesetze  vorläufig  noch  die  bemerkenswertheste 
Leistung.  Doch  sind  auch  in  praxi  schon  Fortschritte  zu  verzeichnen. 
Eine  Beihe  von  Malariadistricten  sind  assanirt  worden,  in  einigen 
grösseren  Städten,  in  Neapel  und  besonders  in  Born,  ist  durch  sani- 
tarische  Arbeiten  unleugbar  ein  vortheilhafterer  Gesundheitszustand 
erzielt,  und  zahlreiche,  selbst  kleinstädtische  Gemeinden  zeigen 
wenigstens  regen  Eifer,  den  neuen  Gesetzen  nachzukommen. 

Oesterreich,  reich  an  sanitarischen  Verordnungen  aller  Art, 
hat  mit  der  Neuorganisation  seines  Sanitätswesens  allerdings  den  Weg 
des  Fortschritts  betreten,  jedoch  das  begonnene  Beformwerk,  wie  ich 
schon  mehrfach  betonte,  durchaus  nicht  vollendet,  und  auf  dem 
praktischen  Gebiete  kaum  etwas  Nennenswerthes  geschaffen.  Fast 
alle  Zweige  der  öffentl.  Gesundsheitspflege,  speciell  die  Assanirung 
der  Ortschaften,  liegen  arg  darnieder,  und  nur  die  Durchführung  der 
Leichen-  und  der  Fleischbeschau  ist  eine  thatsächliche,  bedeutsame 
Leistung. 

Noch  weniger  Bühmliches  ist  von  Frankreich  zu  melden;  denn, 
wenn  wir  von  Paris  und  einigen  wenigen  grösseren  Städten  absehen, 
so  geschah  bis  jetzt  sowohl  von  Seiten  des  Staates  als  der  Communen 
fast  gar  Nichts,  auch  sind  kaum  Anzeichen  einer  reformatorischen 
Bewegung  vorhanden. 

Dagegen  zeigt  sich  in  Holland  schon  jetzt  sehr  deutlich  die 
günstige  Wirkung  der  Beorganisation  des  Sanitätswesens,  die  ja  in 
der  Herstellung  einer  staatlichen  Aufsicht  über  die  communale  Ge- 
sundheitspflege ihren  vornehmsten  Ausdruck  fand;  die  Jahresberichte 
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über  das  holl.  Sanitätswesen  liefern  die  Belege,  dass  dort  auf  zahl- 
reichen Gebieten  der  Hygieine  mit  Fleiss  gearbeitet  wird. 

Hinsichtlich  der  übrigen  ausserdeutschen  Länder  müssen  wir  mit 
dem  Urtheil  zurückhalten,  da  die  Berichte  noch  spärlich  fl i essen ; es 
bleibt  abzuwarten,  wie  man  an  der  Hand  der  Neuorganisation,  die  in 
den  meisten  derselben  durchgeführt  wurde,  die  öffentl.  Hygieine  nun 
praktisch  handhaben  wird. 

Die  wissenschaftlichen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  ver- 
theilen sich  naturgemäss  auf  alle  an  der  Wissenschaft  überhaupt 
mitarbeitenden  Nationen;  es  verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  dasselbe  Land,  welches  die  praktisch  hervorragendsten  sanitari- 
schen  Arbeiten  aufweist,  auch  die  wissenschaftliche  Seite  der  öffentl. 
Hygieine  in  hohem  Masse,  mehr  als  ein  anderes  Land  gefördert  hat. 
Wunder  darf  uns  dies  nicht  nehmen,  weil  bei  der  Ausführung  sani- 
tarischer  Verbesserungen  sich  ganz  von  selbst  dem  Denkenden  eine 
Menge  wissenschaftlicher  Probleme  darbieten,  weil  die  Lösung  dieser 
Probleme  praktisch  Verwerthbares  in  Aussicht  stellt,  und  weil  jene 
praktischen  Leistungen,  bevor  sie  ins  Leben  traten,  meist  eine  Reihe 
wissenschaftlicher  Vorarbeiten  nöthig  machten.  So  verdanken  wir 
England  eine  ausserordentliche  Zahl  von  Analysen  der  verschieden- 
artigsten Wasser,  neue  Methoden  der  Analyse  von  Wasser,  wichtige 
Untersuchungen  über  die  Luft  der  Städte,  bewohnter  Räume,  über 
den  Gang  und  die  Ursachen  von  Seuchen,  besonders  des  Typhus 
und  der  Cholera,  über  die  Cloakengase,  unreines  Wasser  und  verun- 
reinigte Milch  als  Krankheitsursachen,  über  das  Verhältniss  der  Boden- 
feuchtigkeit zur  Zahl  der  Phthisisfälle,  über  die  purificirende  Kraft 
des  Bodens,  verschiedener  Filtrationsmethoden  und  chemischer  Agentien, 
über  die  Zusammensetzung  der  Canalflüssigkeit  u.  a.  m.  Diese  Auf- 
zählung der  wichtigeren  Leistungen  Englands  auf  dem  wissenschaft- 
lichen Gebiete  möge  nur  nicht  so  gedeutet  werden,  als  hielten  wir 
nur  sie  der  Erwähnung  werth ; wir  wissen  wohl,  dass  auch  in  manchem 
anderen  Lande  Namhaftes  geleistet  ist  und  werden  dies  geeigneten 
Ortes  gebührend  hervorheben,  wissen  sehr  wohl,  dass  in  nicht  wenigen 
Arbeiten  der  Engländer  ein  gut  Theil  vorgefasster  Meinung  mit  ent- 
halten ist.  Es  sollte  nur  namentlich  betont  werden,  dass  Praxis  und 
Theorie  der  Hygieine  sehr  eng  in  einander  greifen,  und  dass  auch 
die  wissenschaftliche  Seite  der  letzteren  erheblich  gefördert  wird, 
wenn  an  die  Stelle  von  Wünschen  und  Vorschlägen  die  wirkliche 
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Ausführung  samtarischer  Massnahmen  tritt.  Gerade  dies  aber  zeigt 
sich  in  England  am  deutlichsten. 


Verbreitung  hygieinischer  Kenntnisse.  Hygieinische  Statistik. 

Wenn  es  eine  Thatsache  ist,  dass  ein  erspriessliches  Wirken  der 
Sanitätsorgane  und  ein  nachhaltiger  Erfolg  der  Sanitätsgesetze  nur 
dann  zu  erwarten  steht,  wenn  auch  das  hygieinische  Wissen  der  Be- 
völkerung hinreichend  vorgeschritten  ist,  so  haben  wir  als  eine  be- 
sondere Leistung  auf  dem  Gebiete  der  öffentl.  Gesundheitspflege  Alles 
das  zu  verzeichnen,  was  geschehen  ist,  um  das  Interesse  lür  sie  zu 
heben,  um  die  Kenntniss  der  Hygieine  zu  verbreiten,  um  sie  speciell 
der  Masse  des  Volkes  zugänglich  zu  machen.  Gerade  die  verhältniss- 
mässig  bedeutenden  Resultate  der  Engländer  in  der  angewandten  Ge- 
sundheitspflege sind  zu  einem  sehr  grossen  Theile  unleugbar  als  eine 
Folge  des  in  der  Bevölkerung  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten 
Verständnisses  hygieinischer  Lehren  anzusehen.  Nicht  blinder  Gehor- 
sam, sondern  die  aus  Belehrungen  und  öffentlichen  Besprechungen 
gewonnene  Einsicht,  die  Erkenntniss  der  Nothwendigkeit  sanitarischer 
Reformen  war  der  Grund,  weshalb  die  Gemeinden  die  Einmischung 
des  Staates  in  ihre  Verwaltung  sich  so  willig  gefallen  dessen,  und 
weshalb  sie  den  durch  die  neuen  Sanitätsgesetze  ganz  beträchtlich 
gesteigerten  Anforderungen  an  den  Geldbeutel  so  opfermüthig  nach- 
kommen.  Diese  Auffassung  von  dem  hohen  Werthe  der  Verallge- 
meinerung hygieinischer  Kenntnisse  wird  vollauf  bestätigt  durch  die 
Thatsache,  dass  gerade  dort  trotz  allgemeiner  Landessanitätsgesetze 
und  trotz  der  Einsetzuug  auch  ländlicher  Gesundheitsbehörden  die 
sanitarischen  Verbesserungen  in  den  ländlichen  Districten  gegen  die- 
jenigen in  den  städtischen  um  ein  Bedeutendes  zurückstehen.  Die 
sanitarische  Erziehung  eines  Volkes  ist  eben,  wie  einst  Derby  mit 
vollstem  Recht  hervorhob,  ungleich  wichtiger  noch,  als  die  sanitarische 
Gesetzgebung. 

Was  nun  übrigens  zur  Ausbreitung  hygieinischen  Wissens  bis 
jetzt  geschah,  ist  Folgendes:  Nach  dem  Ausweise  der  für  das  Winter- 
semester 1876  angekündigten  Vorlesungen  wird  jetzt  auf  den  meisten 
medicinischen  Schulen  und  Universitäten  Englands  Hygieine  gelehrt, 
so  an  University  College,  London  hospital,  Charing  cross  hospital,  Royal 
College  of  surgeons  in  Dublin,  Extra-academical  School  in  Edinburgh  u.  a. 
Auf  den  französischen  Universitäten  wird  sie  ebenfalls  vorgetragen, 
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desgleichen  in  Bern,  in  Genf,  in  Zürich,  in  Prag;  in  Wien  und  auf 
den  holländischen  Universitäten  sollen  für  die  gesammte  Gesundheits- 
pflege besondere  Lehrstühle  errichtet  werden.  In  Pest,  in  Bukarest, 
auf  mehreren  russischen  Universitäten,  z.  B.  Kiew,  lehrt  man  sie  schon 
seit  einigen  Jahren. 

Ein  th eoretisch -praktischer  Unterricht  in  Hygieine  wurde 
in  Edinburg  eingeführt,  und  zwar  für  examinirte  Aerzte,  die  dort 
nach  erfolgreicher  Absolvirung  eines  Cursus  zunächst  den  Titel  eines 
Baccalaureus  of  hygiene,  dann  nach  einem  Jahre  praktisch-hygieinischer 
Thätigkeit  und  Präsentation  einer  These  den  Titel  eines  Doctor  erlangen. 
Das  bemerkenswertheste  Institut  für  einen  solchen  Unterricht  ist  das 
von  Netley.  Hier  müssen  diejenigen  englischen  Aerzte,  welche  in 
der  Armee  sich  anstellen  lassen  wollen,  nach  ihrer  Approbation  noch 
die  hygieinischen  Kenntnisse  sich  erwerben,  welche  für  ihre  spätere 
Stellung  nöthig  sind.  Sie  erhalten  dort  einen  viermonatlichen  Cursus 
über  Einrichtung  und  Leitung  von  Krankenhäusern,  einen  praktisch- 
demonstrativen Cursus  im  Mikroskopiren  zu  hygieinischen  Zwecken 
und  den  eigentlich  hygieinischen  Cursus,  der  aus  einer  theoretischen 
Vorlesung  und  einem  Practicum  besteht.  Das  letztere  befasst  sich 
mit  der  Analyse  von  Trinkwasser,  von  Luft,  von  Nahrungsmitteln, 
mit  der  Anschauung  von  Modellen  der  Heizungs-  und  Ventilations- 
methoden u.  s.  w.  Auch  wird  die  Vornahme  meteorologischer  Beob- 
achtungen gelehrt.  Das  Laboratorium  enthält  Baum  für  60 — 70  Labo- 
ranten. Mit  dieser  Anstalt  ist  in  sehr  praktischer  Weise  eine  Prüfungs- 
station für  die  gesammte  Nahrung  und  Kleidung  der  britischen  Soldaten 
verbunden,  da  Proben  derselben  allemal  nach  Netley  geschickt  werden 
müssen.  Auch  findet  sich  daselbst  eine  vollständige  Sammlung  aller 
häufiger  beobachteten  Verfälschungen  der  Nahrungsmittel. 

In  Pest  ist  ein  Landescentralinstitut  für  Hygieine  eingerichtet 
worden.  Es  soll 

1.  die  theoretische  und  practische  Ausbildung  der  Mediciner 
nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Hygieine, 

2.  hygieinische  Statistik,  speciell  Seuchenstatistik, 

3.  hygieinische  Untersuchungen  über  Luft  und  Boden, 

4.  die  Organisirupg  von  Beobachtungsposten  für  die  sub  3 an- 
gegebenen Untersuchungen,  und 

5.  specielle  Untersuchungen  an  den  Orten,  wo  epidemische  oder 
endemische  Krankheiten  herrschen,  übernehmen. 
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Der  Förderung  der  Hygieine  als  Wissenschaft  haben  sich  im  Laufe 
der  Jahre  eine  ganze  Reihe  von  Journalen  gewidmet,  ich  erinnere  an 
Public  Health,  Sanitary  Record,  an  ein  seit  Kurzem  in  Glasgow  erschei- 
nendes hygieinisches  Journal,  an  die  Annales  d’Hygiene  publique  et  de 
medecine  legale,  das  neue  Journal  d’Hygiene  von  Dr.  de  Pietra  Santa, 
die  ital.  Journale  La  Salute  (sezione  igienica),  Igea,  u.  Medicina  comunale 
e la  civilta  igienica,  die  schwedische  Hvgiea,  die  Blätter  für  Gesund- 
heitspflege in  Zürich,  die  americanische  Zeitschrift  Hygiene.  Aber  es 
haben  auch  viele  der  eigentlich  medicinischen  Zeitschriften,  zum  Theil 
mit  grossem  Eifer,  derselben  Sache  sich  angenommen,  wie  dies  die 
beiden  englischen  Rlätter  Lancet  und  Medical  Times  and  Gazette  in 
jeder  Nummer  beweisen.  Unter  den  zahlreichen  Lehr-  und  Hand- 
büchern, welche  im  Auslande  über  Hygieine  erschienen  sind,  mögen 
hier  genannt  werden : Parkes , a Manual  of  practical  Hygiene;  Wilson, 
a Handbook  of  Hygiene;  Gameron,  a Manual  of  Hygiene;  Hart, 
a Manual  of  Public  Health;  Guy,  Public  Health;  Blyth,  a Dictionary 
of  Hygiene  and  Public  Health;  Marsh,  Handbook  of  rural  sanitary 
Science;  M.  Levy,  Traite  d’hygiene  publique  et  privee;  Becquerel, 
Traite  elementaire  d’hygiene  publique  et  privee;  Proust,  Traite 
d’hygiene' publique  et  privee;  Ria  nt,  Lecons  d’hygiene;  George, 
Le^ons  elementaires  d’hygiene;  Ali  Kohen,  Handbok  der  openbare 
Gezond-hetsregeling  etc.;  Mantegazza,  elementi  d’igiene;  Petri, 
manuale  popolare  d’igiene;  Scha uen stein , Handbuch  der  öffentl. 
Gesundheitspflege  in  Oesterreich.  Doch  erhebt  diese  Reihe  durchaus 
keinen  Anspruch  auf  Vollzähligkeit. 

Für  die  Verbreitung  hygieinischer  Kenntnisse  im  Volke  ist  im 
Allgemeinen  nur  wenig  geschehen.  In  Frankreich  machte  man 
den  Unterricht  in  der  Hygieine  für  die  Lyceen  obligatorisch  und  be- 
absichtigt ein  Gleiches  für  die  jetzt  zu  begründenden  Ackerbauschulen. 
Das  neue  Sanitätsgesetz  von  Zürich  hat  erfreulicherweise  bestimmt, 
dass  der  Regierungsrath  für  Ertheilung  hygieinischen  Unterrichts  an 
den  Lehranstalten  sorgen  solle.  In  St.  Petersburg  wurde  1864, 
ausdrücklich  zum  Zwecke  der  Verbreitung  hygieinischer  Lehren  im 
Volke,  ein  pädagogisches  Museum  mit  zahlreichen  Modellgegenständen, 
chemischen  und  physicalischen  Apparaten  hergerichtet,  um  den  Bau 
des  menschlichen  Körpers,  die  Zusammensetzung  von  Luft  und  Wasser, 
die  Vorgänge  bei  der  Ventilation,  die  besten  Methoden  der  Kleidung, 
der  Ernährung,  die  Principien  der  Construction  salubrer  Wohnungen 
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expliciren  zu  können.  Corradi  in  Italien  empfahl  den  Kalender*)  als 
ein  vorzügliches  Mittel,  der  Masse  die  Grundlehren  der  Gesundheits- 
pflege beizubringen ; die  Nordamerikaner  haben  dies  mit  practischem 
Blick  ergriffen  und  ausgeführt.  Man  stellt  dort  seit  Kurzem  solche 
Kalender  zu  billigem  Preise  her  und  giebt  in  ihnen  neben  den 
üblichen  Daten  populäre  Mittheilnngen  über  das  Wichtigste  der  Diätetik, 
über  Nahrungsmittel,  Kleidung,  Wohnungen,  Geheimmittel,  Desin- 
fection  etc.  Weit  mehr  aber  ist  nach  dieser  Richtung  hin  in  England 
geschehen.  Hier  suchen  zunächst  die  Intelligenteren  durch  Besprechung 
wichtiger  Fragen  in  meetings,  durch  Flugschriften,  und  öffentliche 
Vorträge  auf  das  Volk  zu  wirken.  Wer  kennt  nicht,  um  nur  dies  zu 
erwähnen,  die  Bestrebungen  der  National  association  for  the  promotion 
of  social  Science,  auch  auf  dem  Felde  der  Hygieine  Fühlung  mit  dem 
Volke  zu  gewinnen,  wer  nicht  die  hervorragenden  Leistungen  der 
Ladies  sanitary  association,  die  schon  über  eine  Million  Tractate  über 
die  Principien  der  Hygieine  verbreitete,  in  den  ärmeren  Quartieren 
Vorträge  über  dieselben  halten  liess  und  Apostel  dieser  Lehre  von 
Ort  zu  Ort  entsendete?  Einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Verbreitung 
hygieinischer  Kenntnisse  im  Volke  und  an  der  Hebung  des  Interesses 
für  die  öffentl.  Gesundheitspflege  hat  aber  in  England  auch  die  Tages- 
presse. Denn,  was  bei  uns  noch  immer  etwas  Seltenes  ist,  dass  eine 
politische  Zeitung  ausführliche  Artikel  über  sanitarische  Angelegen- 
heiten bringt,  ist  dort  längst  etwas  Gewöhnliches.  In  hohem  Masse 
auch  die  Laien  belehrend  und  jedem  derselben  zugänglich,  weil  sie, 
wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  alle  publicirt  werden,  sind  die 
in  grosser  Zahl  erscheinenden  Reports  des  obersten  Gesundheitsamtes 
und  der  zahlreichen  zur  Eruirung  bestimmter  hygieinischer  Fragen 
niedergesetzten  Commissionen.  Rechnen  wir  dazu  die  officiellen  Be- 
richte der  localen  Gesundheitsbehörden,  resp.  ihrer  ärztlichen  Gesund- 
heitsbeamten, und  jene  zahlreichen  Anleitungen,  welche  in  Bezug  auf 
Canalisation,  Wasserversorgung,  Beseitigung  der  Abgänge  u.  s.  w.  von 
dem  obersten  Gesundheitsamte,  allerdings  zunächst  für  die  Ortsgesund- 
heitsbehörden ausgearbeitet  wurden,  welche  aber  durch  ihre  Publicirung, 
durch  ihre  Besprechung  auch  von  Seiten  der  Tagespresse  zu  allge- 
meiner Kenntniss  gelangten,  so  müssen  wir  sagen,  dass  in  England, 
wo  man  zu  einem  hygieinischen  Unterricht  in  den  Schulen  sich  noch 


*)  Corradi  in  Igea  1867.  Pag.  66.  In  Italien  seitdem  ausgeführt  durch 
Mantegazza,  der  seinen  almanacco  igienico  herausgiebt. 
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nicht  hat  entschliessen  können,  für  die  Belehrung  des  Volkes  in 
Sachen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  doch  mehr  als  anderswo 
geschehen  ist,  und  dass  man  einen,  wie  es  scheint,  ganz  practischen 
Weg  der  sanitary  education  eingeschlagen  hat.  Dem  günstigen  Er- 
folge, den  in  England  dies  Verfahren,  durch  Veröffentlichung  aller 
Reports  und  aller  Actenstücke,  welche  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege angehen,  das  Interesse  des  Volkes  zu  wecken  und  letzteres  mit 
den  Grundlehren  der  Hygieine  bekannt  zu  machen,  gehabt  hat,  ist 
es  beizumessen,  dass  man  in  vielen  anderen  Ländern  diesem  Beispiele 
gefolgt  ist.  In  Frankreich  publicirt,  freilich  erst  seit  einigen  Jahren, 
das  Comitti  consultatif  die  Berichte  über  seine  eigenen  Arbeiten  und 
das  Wissenswerthe  aus  den  Berichten  der  Gesundheitsräthe;  in  Hol- 
land erscheinen  sehr  lehrreiche  Jahresberichte  über  das  gesammte 
Sanitätswesen  des  Landes,  über  die  locale  Gesundheitspflege,  und  die 
Thätigkeit  der  staatlichen  Aufsichtsorgane;  in  Nordamerika  erscheinen 
Jahresberichte  der  Gesundheitsbehörden  von  New- York,  von  Massa- 
chusetts, St.  Louis,  Louisiana,  in  der  Schweiz  die  der  Gesundheits- 
hehörden  mehrerer  Gantons,  wie  Basel,  Zürich,  Genf;  ja  sogar  von 
Bukarest  gelangen  Jahresberichte  über  öffentliche  Gesundheitspflege 
zu  uns. 

Ich  kann  dies  Capitel  nicht  abschliessen,  ohne  zuvor  noch  einer 
anderen  Leistung  gedacht  zu  haben,  welche  der  Verbreitung  hygieini- 
scher  Kenntnisse,  theoretischer,  wie  practischer,  schon  sehr  zu  Gute 
gekommen  ist,  das  ist  die  Bildung  von  Vereinigungen  für  öffentliche 
Gesundheitspflege.  In  England  haben  sich  bereits  die  ärztlichen  Gesund- 
heitsbeamten zu  einer  Association  der  society  of  medical  Officers  ver- 
bunden, um  in  regelmässigen  Zusammenkünften  die  wichtigeren  Fragen 
der  öffentlichen  Hygieine,  die  Ausbildung  und  Amendirung  der  Sani- 
tätsgesetze, sowie  practische  Vorkommnisse  zu  besprechen.  Ausserdem 
traten  die  medical  Officers  mit  Gemeinderäthen,  Technikern  und  Hy- 
gieinikern  zu  einem  hygieinischen  Congresse  zusammen,  der  in  seinen 
Versammlungen  Berichte  von  Gesundheitsbeamten  besonders  der 
grösseren  Städte  empfängt,  practische  Fragen  discutirt  und  dadurch 
nicht  bloss  den  für  die  Gesundheitspflege  sich  Interessirenden  Ge- 
legenheit zur  Vermehrung  ihres  Wissens  giebt,  sondern  auch  dem 
grossen  Publicum  dasjenige  klar  vor  Augen  führt,  um  was  es  sich 
in  praxi  vornehmlich  handelt.  (Cfr.  z.  B.  den  Bericht  über  den  hy- 
gieinischen Gongress  zu  Birmingham  vom  14.  Januar  1875.)  — Auch 
in  Nordamerica  hat  sich  eine  Public  Health  Association  gebildet. 


192 


II.  Abschnitt.  Hyg.  Statistik. 


Im  Jahre  1872  in  Aussicht  genommen,  ist  sie  1873  organisirt  worden, 
und  hat  sie  bereits  einen  äusserst  lehrreichen  Bericht  ihrer  Arbeiten: 
Public  Health,  Reports  and  Papers  presented  at  the  meetings  of  the 
Americain  public  health  association  (1875)  geliefert,  der  eine  der 
besten  und  sprechendsten  Illustrationen  der  grossen  Förderung  ist, 
welche  hygieinischem  Wissen  und  hygieinischer  Praxis  aus  solchen 
Vereinigungen  erwächst.  In  Paris  erstanden  die  societe  francaise 
d’hygiene  und  die  societe  de  medecine  legale  et  d’hygiene  professionelle, 
in  Wien  ein  Centralverein  für  öffentl.  Gesundheitspflege. 

Aber  auch  die  hygieinische  Statistik,  für  die  Beurtheilung 
der  Nothwendigkeit  wie  des  Erfolges  von  Sanitätsreformen  gleich  un- 
entbehrlich, ist  ein  wichtiges  Mittel  geworden,  das  Interesse  für  die 
öffentl.  Gesundheitspflege  zu  heben.  In  England  wurde  auch  hierin 
das  Beste  geleistet.  Dort  haben  die  ärztlichen  Gesundheitsbeamten 
der  grösseren  Städte  ganz  vorzügliche  statistische  Zusammenstellungen 
über  öffentliche  Hygieine  publicirt,  und  zwar  nicht  nur  über  die  Höhe 
der  Sterblichkeit  in  ihrem  Bezirke  und  über  die  Ursachen  der  Todes- 
fälle, sondern  auch  über  ihr  ganzes  sanitarisches  Wirken  mit  Speci- 
ficirung  jedes  einzelnen  Gebietes  der  Hygieine,  auf  dem  sie  thätig 
waren.  Ich  erinnere  bloss  an  die  sehr  ausführlichen  Tabellen,  welche 
die  medical  Officers  von  Liverpool,  Bristol,  Whitechapel  uns  in  ihren 
Jahresberichten  geliefert  haben  und  noch  liefern.  Diejenigen  ärztlichen 
Gesundheitsbeamten,  deren  Gehalt  zum  Theile  vom  Staate  bezahlt 
wird,  sind  durch  ihre  Instruction  geradezu  verpflichtet,  über  ihre 
Thätigkeit  genau  Buch  zu  führen,  und  eine  tabellarische  Uebersicht 
der  Todesfälle,  der  gesundheitsbehördlichen  und  gerichtlichen  Ver- 
fügungen, der  stattgehabten  Inspectionen , in  ihrem  Jahresbericht 
einzuliefern.  Eine  höchst  wesentliche  Förderung  aber  erfuhr  die  hy- 
gieinische Statistik  dadurch,  dass  die  oberste  Controle  für  die  Statistik 
der  Geburten,  Todesfälle  und  Heirathen  dem  centralen  Gesundheits- 
amte übertragen  und  demzufolge  in  letzterem  ein  besonderes  Departe- 
ment für  Statistik  eingerichtet  wurde.  Nur  mit  solchen  Hülfsmitteln 
konnte  dies  Gesundheitsamt  jene  ungemein  lehrreichen  Zusammen- 
stellungen liefern,  deren  wir  so  oft  in  seinen  Reports  begegnen. 

Die  Durchführung  einer  Morbiditätsstatistik  haben  in  England 
verschiedene  sanitarische  Associationen  aus  freiem  Antriebe,  aber  ohne 
Erfolg,  versucht.  Um  eine  Armenkrankenstatistik  herzustellen, 
sind  übrigens  die  Armenärzte  angewiesen  worden,  vierteljährlich  nach 
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einem  bestimmten  Schema  die  betr.  Erkrankungen  beim  Gesundheits- 
amte, ihrer  Oberbehörde,  anzumelden. 

Die  Mortalitätsstatistik  ist  durch  das  neue  Gesetz  von  1874 
erheblich  gefördert  worden,  weil  es  die  Aerzte  zur  Angabe  der  Todes- 
ursache verpflichtet.  Für  die  öff.  Hygieine  bringt  aber  die  Bestimmung 
noch  einen  besonderen  Gewinn,  dass  die  Registrars,  ausser  ihren 
Quartalsmeldungen  an  den  zunächst  Vorgesetzten  Superintendent  Re- 
gister, noch  einen  kurzen  Bericht  über  die  Zahl  der  Geburten  und 
Todesfälle  und  über  die  Zahl  von  Fällen  bestimmter  wichtiger  Todes- 
ursachen direct  an  den,  im  statistischen  Departement  des  obersten 
Gesundheitsamtes  sitzenden  Registrar  General  einsenden  müssen , und 
unter  Umständen  sogar  zu  wöchentlicher  Berichterstattung  angehalten 
werden  können.  Uebrigens  bringt  der  Registrar  General  einen  Wochen- 
bericht über  die  Zahl  der  Geburten,  Todesfälle  und  Heirathen  in  den 
grössten  englischen  Städten  nebst  einem  Vergleiche  mit  dem  zehn- 
jährigen Durchschnitt  derselben  Jahreswoche  ausserdem  noch  meteoro- 
logische Daten,  für  London  eine  Tabelle  der  Todesfälle  und  Todes- 
ursachen, sowie  eine  zweite,  welche  die  in  dieser  Stadt  von  zymoti- 
schen  Krankheiten  herrührenden  Todesfälle  nach  einem  Schema  speci- 
ficirt;  nach  Ablauf  des  Jahres  endlich  erfolgt  der  allgemeine  Jahres- 
bericht. 

In  Frankreich  ist  auf  dem  Gebiete  der  eigentlich  hygieinischen 
Statistik  noch  sehr  wenig  geleistet  worden.  Den  Arrondissementsge- 
sundheitsräthen  liegt  freilich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Samm- 
lung der  die  öffentliche  Hygieine  interessirenden  statistischen  Daten 
und  ihre  Zusammenstellung,  den  Departementsgesundheitsräthen  die 
weitere  Ordnung  des  ihnen  zugesandten  Materials  ob.  Was  aber  von 
derartigen  Arbeiten  bisher  in  die  Oeffentlichkeit  gelangte,  ist  ver- 
schwindend gering. 

In  Italien  ist  seit  der  Constituirung  des  Einheitstaates,  wie  für 
die  Statistik  im  Allgemeinen,  so  auch  speciell  für  diejenige  der  Ge- 
burten und  der  Todesfälle  recht  viel  geschehen;  auch  beschränkt  sich 
das  statistische  Bureau  dieses  Landes  keineswegs  bloss  auf  Zusammen- 
stellungen der  betr.  Zahlen,  sondern  es  liefert  auch  ausführliche  Ar- 
beiten, die,  wie  die  „Opere  pie“  von  höchstem  Werthe  für  die  öff. 
Hygieine  sind.  Das  Material  der  Mortalitätstatistik  sollen  die  Verifi- 
cationen  der  Todesfälle  durch  die  Sanitätsbeamten  liefern.  Die  hy- 
gieinische  Statistik  im  weiteren  Sinne,  wie  sie  das  neue  Sanitätsgesetz 
schaffen  will,  ist  freilich  noch  in  den  Anfängen.  Die  Bürgermeister, 
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als  leitende  Organe  der  Gesundheitspflege  sollen  ja  mit  Hülfe  der 
ihnen  beigegebenen  Commission  die  hygieinisch  wichtigen  Belege 
sammeln,  die  Bezirks-  und  in  weiterer  Folge  die  Provincialgesund- 
heitsräthe  das  Material  ordnen,  und  am  Ende  jedes  Jahres  durch  den 
Präfecten  dem  Minister  übermitteln.  Thatsächlich  belangreiches  Ma- 
terial ist  aber  bis  jetzt  nur  von  einzelnen  grossen  Städten  und  von 
den  Spitälern  geliefert,  welche  letztere  einen  Wochenbericht  speciell 
über  die  contagiösen  Erkrankungen  dem  Minister  einsenden. 

In  Oesterreich  ist  allerdings  die  Begistrirung  der  Todesfälle 
und  der  Todesursachen  eine  verhältnissmässig  sichere,  da  jede  Leiche 
von  einem  möglichst  aus  der  Zahl  der  Aerzte  zu  bestellenden  Be- 
schauer inspicirt  werden  soll.  Aber  mit  der  Begistrirung  der  sonstigen 
für  die  öff.  Hygieine  wichtigen  Daten  steht  es  um  so  schlechter.  Der 
Modus,  nach  welchem  dieselben  gesammelt  und  geordnet  werden 
sollen,  ist  in  dem  neuen  Organisationsgesetze  ja  genau  angegeben; 
da  es  aber  fast  überall  noch  an  den  in  Aussicht  genommenen  Ge- 
meindegesundheitsbehörden  und  vor  allem  auch  an  Gemeindeärzten 
fehlt,  so  ist  in  praxi  noch  Nichts  geleistet  worden. 

Sehr  gut  ist  die  Mortalitätstatistik  in  Pest  durch  das  communale 
statistische  Bureau  organisirt,  wie  wir  aus  den  Mittheilungen  Korösi’s, 
des  Directors  desselben,  ersehen;  ganz  musterhaft  ferner  in  Brüssel, 
wo  das  städtische  Bureau  für  Gesundheitspflege  die  Todesfälle  in  der 
exactesten  Weise  (vide  oben)  verificirt,  die  Ursachen  festzustellen  sich 
bemüht,  und  allwöchentlich  einen  Bericht  über  die  Zahl  der  Gestor- 
benen, die  Ursachen  ihres  Todes,  Zahl  der  Geborenen,  der  Todtge- 
borenen  und  der  Heirathen  publicirt. 

In  Holland  sammeln  die  staatlich  angestellten  Inspectoren  das 
hygieinisch -statistische  Material.  Die  Bürgermeister  der  Gemeinden 
sind  zur  Mittheilung  gewisser  Daten,  betreffend  den  Ausbruch  an- 
steckender Krankheiten,  die  Zahl  der  Erkrankten,  Gestorbenen  u.  s.  w., 
die  sämmtlichen  Aerzte  aber  zur  Meldung  jedes  Falles  von  ansteckender 
Krankheit  an  den  Bürgermeister,  wie  zur  Specificirung  der  Todesur- 
sache bei  jedem  Todesfälle  in  ihrer  Praxis  gesetzlich  verpflichtet.  Da 
ausserdem,  wenn  eine  desfallsige  ärztliche  Attestirung  der  Todesur- 
sache fehlt,  die  Leichenschau  und  zwar  von  einem  dazu  bestellten 
Arzte  vorgenommen  werden  muss,  so  wird  wenigstens  die  Sterblich- 
keitsstatistik eine  verhältnissmässig  sichere.  Doch  sind  auch  bereits 
anderweitige  werthvolle  hygieinisch -statistische  Zusammenstellungen 
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über  Epidemieen  u.  s.  w.  in  den  Jahresberichten  über  das  Sanitäts- 
wesen veröffentlicht  worden. 

ln  Dänemark  ist  durch  das  Gesetz  vom  4/5  1875  die  Medici- 
nalstatistik  reorganisirt.  Die  Districtsärzte  haben  seitdem  regelmässig 
Tabellen  einzuliefern,  welche  ausser  einer  Liste  der  Todesfälle  auch 
eine  Uebersicht  über  den  Morbiditätsstatus  der  Spitäler  und  über  die 
auf  öffentliche  Kosten  behandelten  contagiös  Erkrankten  bringen 
müssen,  ln  den  Städten  üben  die  Aerzte  die  Leichenschau,  und 
in  Kopenhagen  publicirt  der  Stadtrath  wöchentlich  die  Zahl  der  Ge- 
storbenen, die  Ursachen  ihres  Todes  und  eine  Liste  der  angemeldeten 
Infectionskrankheiten. 

Aus  der  Schweiz  erhalten  wir  durch  das  statistische  Bureau  des 
Departements  des  Innern  eine  jährliche  TJebersicht  über  die  Geburten, 
Todesfälle  und  Heirathen  im  ganzen  Lande;  die  Berichte  der  Gesund- 
heitsbehörden einzelner  Cantons  liefern  auch  hygieinisch-statistisches 
Material  über  sanitäre  Uebelstände  u.  s.  w. 

In  Nordamerica  bringt  das  Censusamt  zu  Washington,  wie 
bereits  erwähnt,  eine  freilich  mangelhafte  Statistik  der  Geburten  und 
Todesfälle  in  den  Vereinigten  Staaten.  Eine  sehr  gute  Mortalitäts- 
statistik hat  New -York  eingeführt;  sie  liegt  in  der  Hand  der  Ge- 
sundheitsbehörde, welche  der  Eruirung  der  Todesursachen  eine 
ganz  ausserordentliche  Sorgfalt  zuwendet. 

Eine  statistische  Uebersicht  ihrer  Leistungen  auf  den  verschie- 
denen Gebieten  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  in  specie  der  Woh- 
nungs-  und  Lebensmittelhygieine , sowie  eine  Zusammenstellung  der 
zur  Kenntniss  und  Erledigung  gekommenen  Fälle  von  sanitären  Uebel- 
ständen,  der  Verfügungen,  der  Contraventionen,  liefern  die  Gesund- 
heitsbehörden von  New-York,  von  Massachusetts,  St.  Louis  in  ihren 
annual  reports. 

Anhang. 

In  Deutschland  wird  jetzt  die  Hygieine  an  den  meisten  Universi- 
täten gelehrt,  besondere  Lehrstühle  für  sie  sind  aber  bis  zur  Stunde 
nur  an  den  baierischen  errichtet.  In  Sachsen  ist  bereits  1874  die 
Einführung  von  Vorträgen  über  angewandte  Gesundheitspflege  für  das 
Polytechnikum  zu  Dresden  und  für  die  Bergacademie  zu  Freiberg  ver- 
fügt worden. 

Besondere  Institute  für  Hygieine  hat  unser  Vaterland  nur  zwei 
aufzuweisen,  die  aber  beide  Vortreffliches  leisten.  Das  eine  ist  die 
im  Jahre  1871  ins  Leben  getretene  ehern.  Centralstelle  für  öff.  Ge- 
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sundheitspflege  zu  Dresden,  deren  Aufgabe  und  bisherige  Thätigkeit 
aus  den  Berichten  ihres  Dirigenten  hinreichend  bekannt  sind.  Das 
andere  ist  das  hygieinische  Institut  zu  München,  in  welchem  ein 
practischer  Cursus  für  Hygieine  gehalten  wird.  Derselbe  zerfällt  in 
drei  Abtheilungen,  deren  eine  Luft,  Wasser,  Boden,  Ventilation,  Be- 
leuchtung, Heizung,  Bauplätze,  Wohnungen,  Wasserversorgung, 
Drainage  und  Abfuhr,  Schulhäuser,  Fabriken,  Spitäler,  Schlacht- 
häuser, Friedhöfe,  Statistik,  deren  andere  die  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel,  wie  die  Ernährung,  die  dritte  endlich  das  Sanitätspolizeiliche 
der  Lebensmittel  zum  Gegenstände  hat.  Eine  kleinere,  übrigens  auch 
mit  Einrichtungen  zu  Wasser-,  Boden-  und  meteorologischen  Unter- 
suchungen versehene  hygieinische  Anstalt  befindet  sich  in  München 
ausserdem  noch  im  Militärlazareth  Oberwiesenfeld  zum  Unterricht  für 
die  Militärärzte. 

Die  Zeitschriften,  welche  sich  mit  der  öff.  Gesundheitspflege  pro- 
grammmässig  beschäftigen,  sind  die  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öff. 
Gesundheitspflege,  das  Niederrheinische  Correspondenzblatt  f.  öff.  G., 
die  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin  und  öff1.  Sanitätswesen, 
das  Archiv  für  öff.  G.  in  Eisass -Lothringen,  die  Veröffentlichungen 
des  Kaiserlich  Deutschen  Gesundheitsamtes,  das  ärztliche  Vereinsblatt, 
die  deutsche  medicinische  Wochenschrift,  die  Gesundheit.  Von  Hand- 
und  Lehrbüchern  nenne  ich  dasjenige  von  Oesterlen,  Krahmer,  Albu 
und  Sander. 

Für  die  Verbreitung  hygieinischer  Kenntnisse  unter  den  Laien 
ist  bei  uns,  wenn  wir  von  einigen  populären  Schriften  abstrahiren, 
nur  sehr  wenig  geschehen.  In  den  Schulen  wird  die  Gesundheits- 
pflege nicht  gelehrt,  und  unsere  Zeitungen  bringen,  wie  schon  er- 
wähnt, nur  selten  eingehende  Artikel  über  Gegenstände  derselben, 
dagegen  haben  sich  ein  nicht  hoch  genug  zu  schätzendes  Verdienst 
um  die  Hebung  des  Interesses  für  öffentl.  Gesundheitspflege  im  Allg. 
und  speciell  auch  unter  den  Laien  die  zahlreich  vorhandenen  hy- 
gieinischen  Vereine  erworben.  Allen  voran  zeichnet  sich  durch 
seine  Thätigkeit  der  Deutsche  Verein  für  öffentl.  G.  aus;  von  anderen 
seien  hier  erwähnt  der  niederrheinische,  der  für  Elsass-Lothringen, 
die  deutsche  Gesellschaft  lür  öffentl.  G.  zu  Berlin,  die  Vereine  für 
öffentl.  G.  zu  Hannover,  Nürnberg,  Magdeburg,  Erfurt,  Breslau, 
Bremen,  Nordhausen,  die  Section  für  öffentl.  G.  der  schlesischen  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Cultur,  der  medicinisch-ätiologische  Verein 
in  Berlin;  und  auch  die  ärztlichen  Vereine  beginnen  nach  dieser 
Richtung  hin  ihre  Thätigkeit  zu  entfalten. 
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Von  einer  hygi  einischen  S tatistik  in  dem  oben  betonten  Sinne 
haben  wir  bis  jetzt  nur  Anfänge  zu  verzeichnen.  Eine  hohe  Aner- 
kennung aber  verdienen  als  solche  die  Arbeiten,  welche  uns  in  den 
Jahresberichten  der  Medicinalbehörden  der  freien  Städte,  des  Landes- 
medicinalcollegiums  von  Sachsen,  in  den  Generalberichten  über  die 
Sanitätsverwaltung  von  Baiern  und  den  Berichten  mehrerer  anderer 
Bundesstaaten  vorliegen.  Es  fehlt  bis  jetzt  vor  Allem  noch  eine 
Statistik  der  zur  Kenntniss  der  Behörden  gelangten  sanitären  Uebel- 
stände  und  eine  Morbiditätsstatistik.  Letztere  ist,  ausser  der  das 
Militär  und  die  Marine  betretfenden,  nur  von  den  Verwaltungen  einiger 
Eisenbahnen  über  das  Personal  derselben  und  von  Spitalvorständen 
geliefert  worden;  doch  geschahen  bereits  Schritte  zu  einer  Verallge- 
meinerung der  Krankheitsstatistik  und  speciell  zu  ihrer  Ausdehnung 
auf  alle  öffentlichen  Krankenanstalten. 

Auch  eine  Mortalitätsstatistik,  wie  sie  die  öffentl.  Hygieine 
beanspruchen  muss,  finden  wir  nur  in  wenigen  deutschen  Staaten. 
Das  Beichsgesundheitsamt  bringt  eine  Uebersicht  über  die  Sterblich- 
keit und  die  Todesursachen  in  den  deutschen  Städten  von  15000  und 
mehr  Einwohnern  unter  vergleichendem  Anschlüsse  der  entsprechenden 
Zahlen  aus  33  grossen  Städten  des  Auslandes;  aber  die  Quelle  für 
die  auf  Deutschland  sich  beziehenden  Ziffern  sind  bis  jetzt  die  Mit- 
theilungen der  Standesämter.  Aus  diesen  schöpfte  auch  das  statisti- 
sche Bureau  von  Preussen,  als  es  die  Statistik  der  Mortalität  und 
der  Todesursachen  für  das  Königreich  zum  ersten  Male  pro  1875  be- 
arbeitete. Leichenschauordnungen  bestehen  eben  nur  in  einzelnen 
Ländern  und  Städten,  in  Baiern,  Würtemberg,  Baden,  Hessen,  Provinz 
Hessen-Nassau,  Bremen,  Hamburg,  Lübeck,  in  Berlin,  Frankfurt  a.  M., 
und  einigen  anderen  Städten;  das  Gesetz,  welches  die  Aerzte  zur 
Angabe  der  Todesursache  verpflichtet,  ist  noch  viel  weniger  allgemein. 
Desshalb  kann  das  Beichsgesundheitsamt  noch  keine  bessere  Quelle 
benutzen.  — Von  den  Einzelstaaten  haben  Bremen  und  Hamburg 
unstreitig  die  Mortalitätsstatistik  am  besten  geregelt.  In  Bremen  üben 
für  den  Bezirk  der  Sta"dt  nur  Aerzte,  auf  dem  Landgebiete  instruirte 
Personen  die  Leichenschau ; die  von  ihnen  ausgestellten  Todtenscheine 
gehen  an  den  Civilstandsbeamten  und  von  diesem  an  das  statistische 
Büreau.  Dieses  publicirt  allwöchentlich  das  Ergebniss  seiner  Zu- 
sammenstellungen und  ausserdem  eine  Jahresübersicht.  In  Hamburg 
muss  jeder  Arzt  die  Todesursache  der  Verstorbenen,  welche  er  be- 
handelte, angeben,  und  die  Leichenschau  bei  ihnen  vornehmen;  wurde 


198 


II.  Abschnitt.  Verbreitg.  hyg.  Kenntnisse. 


ein  Verstorbener  nicht  ärztlich  behandelt,  so  ist  er  von  dem  Districts- 
arzt  zu  beschauen.  Die  betr.  Leichenscheine  werden  im  Medicinal- 
büreau  zusammengestellt,  das  Ergebniss  am  Ende  jeder  Woche  publi- 
cirt;  ausserdem  aber  werden  auf  dem  statistischen  Büreau  aus  dem 
Civilstandsregister  Zählblättchen  für  jeden  Todesfall  ausgefüllt,  und 
die  Ziffern  mit  denen  des  Medicinalbüreau  verglichen.  Erst  das  Ver- 
gleichsresultat bildet  die  Grundlage  der  Mortalitätsstatistik.  Auch  im 
Grossherzogthum  Baden  ist  die  letztere  gut  organisirt.  Hier  muss 
der  Bezirksarzt  die  Register  der  in  jeder  Gemeinde  angestellten 
Leichenschauer  allmonatlch  in  Empfang  nehmen,  sie  sofort  mit  den 
ihm  gleichfalls  zuzusendenden  Sterbe-  und  Leichenschauscheinen  ver- 
gleichen, sie  später  nach  Eingang  der  Listen  der  Todesfälle  durch 
Vergleich  mit  diesen  prüfen  und  alljährlich  eine  Bezirkstabelle  unter 
Beilieferung  aller  Sterb-  und  Leichenschauscheine,  der  Leichenschau- 
register, und  der  Verzeichnisse  der  Gestorbenen  einsenden.  Die 
Sterbescheine  aber  sollen  allemal  die  Angabe  der  Ursache  des  Todes 
mit  enthalten.  — Im  Königreich  Sachsen  hat  die  Ministerialverord- 
nung  von  1871  13/10  eine  wesentliche  Förderung  der  Sterblichkeits- 
Statistik  herbeigeführt.  Zwar  werden  die  Leichenbestattungsscheine 
nur  von  den  Leichenfrauen  ausgefüllt;  wenn  aber  der  Verstorbene 
von  einem  Arzte  behandelt  war,  so  muss  dieser  in  zwei  Rubriken 
den  Namen  der  letzten  Krankheit  und  seinen  eigenen  angeben.  Die 
betr.  Scheine  gelangen  in  die  Hände  der  Bezirksärzte,  welche  damit 
das  Material  zu  der  obligatorisch  von  ihnen  herzustellenden  Sterblich- 
keitsstatistik erlangen.  In  den  Jahresberichten  des  Landes-Medicinal- 
collegiums  wird  jedoch  Klage  geführt,  dass  viele  Leichenfrauen  in  der 
Erfüllung  der  eben  besprochenen  Obliegenheit  nicht  aufmerksam  genug 
seien.  Unter  den  Städten  sind  besonders  Frankfurt  a.  M.  und  Gotha 
(vide  oben)  als  diejenigen  hervorzuheben,  in  denen  die  Feststellung 
der  Todesursachen  musterhaft  gehandhabt  wird. 

Die  schon  viel  besprochenen,  von  allen  Hygieinikern  dringend 
erstrebte  einheitliche  Regelung  der  Mortalitätsstatistik,  die  allgemeine 
Einführung  der  Leichenschau  für  das  ganze  Reich,  ist  leider  bis  jetzt 
nicht  zu  Stande  gekommen.  Es  hat,  wie  schon  erwähnt,  eine  Com- 
mission für  die  Berathung  dieser  Angelegenheit  getagt;  doch  sind  noch 
keine  Gesetzesvorlagen  gemacht,  und  das  Einzige  was  erreicht  wurde, 
ist  die  am  1.  April  1876  durchgeführte  Zählung  der  Medicinalpersonen 
im  ganzen  Deutschen  Reiche. 
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Lufthygieine. 

Die  Wissenschaft  ist  in  ausnehmend  thätiger  Weise  bemüht  ge- 
wesen, den  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  so  wichtigen  Unter- 
schied zwischen  guter  und  schlechter  Luft,  die  Ursachen  der  letzteren 
und  die  Mittel  zur  Verbesserung  anzugeben.  Alles  aber,  was  auf 
diesem  Gebiete  das  Ausland  geleistet  hat,  hier  mitzutheilen , möchte 
allzu  weit  führen ; es  wird  genügen , das  Wichtigste  hervor- 
zuheben. 

Angus  Smith  *),  dem  wir  so  viele  mustergültige  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  verdanken,  verlangt  von  einer  reinen  gesunden 
Luft,  dass  sie  nicht  weniger  als  20,96  °/0  Sauerstoff,  nicht  mehr  als 
79  % Stickstoff  und  als  0,04  °/0  Kohlensäure  enthält  und  dass  sie 
von  organischen  Beimengungen  fast  absolut  frei  ist.  Nun  fand  er, 
und  zwar  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Forschern,  dass  der  Sauer- 
stoff der  Luft  in  grösseren  Städten,  zumal  in  Fabrikorten,  ja  schon 
in  ihrer  Nähe,  merklich  abnimmt. 

Angus  Smith  fand  an  der  Küste  20,99  °/0  Sauerst., 

„ „ „ in  Manchester  (Strassen)  20,94  °/0  „ 

im  Mittel  aus  32  Analysen, 

„ „ „ in  London  (offene  Plätze)  20,95  °/0  „ 

„ „ „ in  London  (schlechte  Strassen)  20,87  % » 

Boussingault  „ in  Paris  **)  20,81  °/0  „ 

Stas  „ in  Brüssel**)  20,86  °/0  „ 

Marignac  „ in  Genf**)  20,78  °/0  » 

Es  hatte  ja  auch  bereits  Regnault  in  der  Waldluft  bis  21,00  °/0, 
im  Hafen  von  Toulon  nur  20,85  °/0  Sauerstoff  gefunden.  Nach  Angus 
Smith  sinkt  sogar  in  den  schlechtesten  Stadttheilen  (Manchester)  der 
Saüerstoffgehalt  der  Luft  bis  auf  das  niedrige  Mass  von  20,179  °/0 
herab.  Weiterhin  stellte  sich  ihm  bei  seinen  Untersuchungen  heraus, 
dass  die  Abnahme  an  Sauerstoff  nicht  durch  eine  entsprechende  Zu- 
nahme von  Kohlensäure,  wenigstens  nicht  lediglich  durch  eine  solche, 
aufgewogen  wurde,  dass  also  anderweitige  Substanzen  der  Luft  sich 

*)  R.  A.  Smith:  Air  and  Rain,  the  beginnings  of  a Chemical  climatology. 
London  1872. 

**)  Citirt  in  Cameron  a.  a.  O.  Seite  97. 


200 


II.  Abschnitt.  Lufthygieine. 


beigemengt  hatten.  Erstere,  die  Kohlensäure,  war  inmitten  der  Städte 
immer  etwas  mehr  vorhanden,  als  auf  dem  freien  Felde;  in  Manchester, 
der  grossen  Fabrikstadt,  liess  sich  sogar  eine  Zunahme  des  Kohlen- 
säuregehaltes mit  dem  Vorrücken  der  Stunden  des  Tages  bei  Wind- 
stille constatiren.  Als  Hauptcharacteristicum  der  verunreinigten  Luft 
der  Städte,  speciell  der  industriereichen,  bezeichnete  er  aber  den  Ge- 
halt an  freien  und  gebundenen  Mineralsäuren,  wie  an  organischen, 
resp.  organisirten  Körpern.  Je  näher  solchen  Orten,  um  so  mehr  ent- 
hielt die  Luft  schwefelsaure  Salze,  von  der  Oxydation  des  aus  den 
organischen  Substanzen  entwickelten  Schwefelwasserstoffs  und  aus 
Steinkohlenfeuerungen  herrührend,  und  zwar  die  Schwefelsäure  meist 
an  Ammoniak  gebunden,  welches  gleichfalls  zum  Theil  der  Zersetzung 
organischer  Substanzen,  zum  Theil  den  Steinkohlen  entstammte.  Die 
in  der  Luft  gefundenen  freien  Säuren  — nach  ihm  allemal  ein  künst- 
liches Erzeugniss,  — waren  Salpetersäure,  mehr  aber  noch  Schwefel- 
und Salzsäure,  und  diese  oft  in  solcher  Menge  vorhanden,  dass  der 
Regen  deutlich  sauer  reagirte.  Nahm  der  Gehalt  der  Luft  an  mine- 
ralischen Säuren  derart  zu,  dass  bei  fallendem  Regen  in  100,000 
Theilen  desselben  sich  4 Theile  freier  Säuren  fanden,  so  konnte  auch 
eine  Störung  der  Vegetation  nachgewiesen  werden.  Der  einfache  Stein- 
kohlenrauch bringt  nach  diesem  Autor  in  die  Luft:  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd,  Wasserstoff,  Kohlenwasserstoff,  Stickstoff,  Wasser,  unver- 
brannte Kohlenpartikelchen,  Schwefelsäure,  manchmal  Schwefelwasser- 
stoff; Schwefelsäurefabriken  mischen  Schwefelsäure,  Salzsäure,  auch 
Arsenik;  Sodafabriken  dieselben  Säuren  und  Salpetergase  der  Luft 
bei;  Kupferwerke  exhaliren  grosse  Mengen  von  Schwefelwasserstoff 
und  Arsenik;  Fabriken,  welche  Superphosphate  erzeugen,  dagegen 
Fluorverbindungen  und  Schwefelsäure,  Glashütten  endlich  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure,  je  nachdem  schwefelsaures  Natron  oder  Kochsalz 
verwandt  wurde.  — Das  in  nicht  reiner  Luft  gefundene  Ammoniak 
wird  in  England  allgemein  von  dem  albuminoiden  Ammoniak,  d.  i. 
der  organischen  Albuminsubstanz  streng  geschieden  und  als  freies  be- 
zeichnet. Angus  Smith *)  fand  von  diesem  letzteren  in  Glasgow  fünf- 
zig mal  mehr,  als  an  der  Küste,  Boussingault**)  wies  in  der  Feuch- 
tigkeit des  Pariser  Morgennebels  50  milligrammes  und  einmal  sogar 
138  milligrammes  desselben  in  einem  Liter  nach,  und  Chevallier**) 


*)  Angus  Smith  a.  a.  O. 

**)  M.  Levy:  Traite  d'hygiene  publ.  et  privee.  Tom.  I.  Artikel:  atmosphere. 
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constatirte  es  als  essigsaures  Ammoniak  und  Schwefelammonium.  Fast 
alle  Forscher  des  Auslandes  sprechen  aber  ihre  Ansicht  dahin  aus, 
dass  die  der  Gesundheit  nachtheiligste  Verunreinigung  der  Luft  die- 
jenige mit  dem  albuminoiden  Ammoniak,  mit  organischen  Reimen  sei. 
Angus  Smith,  Hammond,  Demarquay*),  Leblanc  — sie  beweisen  sämmt- 
lich,  dass  die  verunreinigte  Luft  auch  nach  der  Elimination  der  Kohlen- 
säure noch  ihre  giftige  Eigenschaft  behält,  und  dass  diese  an  die  An- 
wesenheit jener  Keime  geknüpft  ist,  deren  Thatsächlichkeit  und  Natur 
uns  die  Untersuchungen  von  Pasteur,  Lemaire,  Faivre,  Pouchet,  Tis- 
sandier,  Joly,  Muset,  Devergie,  Tyndall,  Chapman,  Silvestri,  Balbiani, 
Selmi  u.  A.  gezeigt  haben.  Wir  wissen  jetzt,  dass  nicht  bloss  die 
Luft  von  überfüllten  Wohnräumen,  sondern  dass  auch  schon  die  Luft 
der  Städte  reicher  an  diesen  organischen  Keimen  ist.  Tissandier  fand 
in  der  Pariser  Luft  zwischen  6 und  23  milligrammes  fester  Substanz 
in  einem  Cubikmeter,  und  in  derselben  66  bis  75  % unorganische, 
25  bis  34  % organische  Materie.  Tichborne  constatirte  im  Dubliner 
Luftstaube  1,07 — 2,1  °/0  Stickstoff  von  organischen  Substanzen  und 
gleichzeitig  die  bedeutende  Fermentwirkung  derselben  auf  eine  Zucker- 
lösung im  Einklänge  mit  den  Resultaten  Pasteur’s.  Dancer**)  unter- 
suchte die  Luft  von  Manchester  mit  einem  Pouchet’schen  Aeroscop 
und  fand  in  2495  Liter  dieser  Luft  nach  einer  annähernden  Schätzung 
nicht  weniger  als  37  Millionen  Pilzsporen  nebst  Stärkekörnchen,  Woll- 
und  Baumwollfaserchen  etc.  Auch  Angus  Smith  fand  in  der  Luft 
der  Städte  ungleich  mehr  organischer  Albuminsubstanz,  als  an  der 
Küste  und  ihre  Menge  fast  durchgehends  mit  den  übrigen  Verun- 
reinigungen in  gleichem  Verhältniss  der  Zu-  und  Abnahme.  Setzte 
er  den  Gehalt  der  Luft  an  der  See  =100  Th.  album.  Ammoniak, 
100  Th.  freies  Ammoniak,  100  Th.  freie  Säure  und  Sulphate,  so  ent- 
hielt die  Luft  in : 

Glasgow  882  Th.  album.  Amm.,  5055  Th.  fr.  Anim.,  257 1 Th.  fr.  Säure, 
Manchester  838  „ „ „ 3754  „ „ „ 1757  „ „ „ 

Liverpool  467  „ „ „ 2989  „ „ „ 1450  „ „ „ 

Aber  gerade  die  Engländer  haben  uns  noch  auf  andere  Verun- 
reinigungen aufmerksam  gemacht,  welche  die  Luft  besonders  der 
Städte  treffen,  nämlich  diejenigen  mit  flüchtigen  organischen  Basen 


*)  Demarquay,  Archives  generales  1865  Sept. 

**)  Roth  u.  Lex:  Hantjb.  d.  Militärgesundheitspflege.  Bd.  I.  S.  148. 
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und  mit  organischen  Säuren,  die  neben  Schwefelwasserstoff*)  aus  den 
Kloaken,  Aborten,  schlecht  angelegten  Canälen,  Dungstätten,  unreinlich 
gehaltenen  Viehställen,  unsauberen  Schlachthäusern  in  die  Luft  über- 
strömen, und  in  der  Nähe  derselben  allerdings  nachgewiesen  sind,  — 
so  von  Chapman,  der  darüber  in  einem  Meeting  der  London  Chemi- 
sal  Society  berichtete.  Thatsache  ist  auch,  dass  in  London  vor  der 
gründlichen  Neuconstruction  der  Canäle,  Silberzeug  sich  kaum  noch 
rein  halten  liess,  weil  sich  immer  wieder  ein  Ueberzug  von  Schwefel- 
silber bildete.  Die  Sewergase  gelten  in  England  fast  allgemein  als 
eine  Hauptquelle  von  Infectionskrankheiten**),  und  die  Luft  vor  einer 
Verunreinigung  mit  diesen  Emanationen  zu  schützen,  wird  als  eine 
der  Hauptaufgaben  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  angesehen. 

Unendlich  zahlreich  sind  die  Untersuchungen,  welche  in  Bezug 
auf  die  Luft  bewohnter  Räume  angestellt  wurden.  Angus  Smith  zeigte, 
dass  in  ihnen  der  Gehalt  der  Luft  an  organischer  Materie  in  gleichem 
Verhältnis  zu  der  Ueberfüllung,  Unreinlichkeit  und  dem  Mangel  an 
Lüftung  steht.  Fand  er  auf  Höhen  in  200000  Cubikfuss  6 centi- 
grammes  org.  Substanz,  so  konnte  er  eine  gleiche  Menge  schon  in 
50000  Cubikfuss  Luft  von  nicht  einmal  überfüllten  Schlafräumen, 
und  in  8000  Cubikfuss  eines  sehr  vollen  Eisenbahnwagens  nachweisen; 
er  machte  auch  darauf  aufmerksam,  dass  in  feuchten,  schlecht  ge- 
lüfteten Räumen  diese  organische  Materie  sich  in  dem  schmierigen 
Ueberzuge  der  Möbeln  findet,  die  nicht  gehörig  gereinigt  wurden. 
Chapman  constatirte  eine  Menge  organischer  Basen  in  solchen  Räumen, 
Dundas,  Thomson  und  Cainey  fanden  Sporen,  Vibrionen,  Härchen, 
Fäserchen  u.  s.  w.  in  der  Luft  der  Zimmer  von  St.  Thomas  Hospital, 
Chalvet  in  den  Sälen  des  Hospitals  St.  Louis.  Lemaire  untersuchte 
den  feuchten  Niederschlag  aus  zwei  Sälen  eines  Forts  von  St.  Denys, 
fand  ihn  äusserst  übelriechend,  reich  an  kugeligen  und  cylinderför- 
migen  Elementen  , nach  mehrstündigem  Stehen  auch  Vibrionen  und 
Bacterien.  — Die  im  Ausland  gemachten  Analysen  der  Luft  bewohnter 
Räume  auf  den  Kohlensäuregehalt  hier  mitzutheilen,  möchte  in  An- 
betracht dessen,  dass  sie  von  den  auch  bei  uns  zu  Lande  angestellten 


*)  Nach  Letheby  liefern  1000  Vol.  Sewage  von  London  alle  Stunde  3,6 — 5,4 
Vol.  Gas,  welches  zu  2—3  Procent  aus  Schwefelwasserstoff  besteht;  — citirt 
bei  Roth  und  Lex  a.  a.  O.  S.  204. 

**)  Die  zahlreichen  Belege  dafür  vide  Parkes  a Manual  of  practical  hygiene. 
3.  Edit. 
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durchaus  nicht  differiren,  überflüssig  sein;  es  genüge,  einige  wenige 
Daten  hier  anzuführen: 

Cameron  fand  in  einem  Canalboot  einen  Kohlensäuregehalt  von  0,95  °/0  *) 


Was  den  Gehalt  der  Luft  an  Ozon  anbelangt,  so  constatirte  ein 
sehr  tüchtiger  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  Fox**),  dass  es  in  schlecht 
ventilirten  und  schlecht  drainirten  Städten  äusserst  sparsam,  in  gut 
ventilirten  Städten  mit  breiten  Strassen  dagegen  in  grösserer  Menge 
aufzuweisen  ist.  Das  Observatorium  von  Paris,  welches  seit  1865  an 
20  verschiedenen  Stationen  der  Stadt  Ozonmessungen  zu  regelmässigen 
Zeiten  vornehmen  lässt,  machte  ebenfalls  bekannt,  dass  in  den  Central- 
theilen  von  Paris  das  Ozon  fast  vollständig  fehle,  dass  es  aber  in  den 
Aussenbezirken  in  grösserer  Menge  vorhanden  sei.  Nach  Berigny  und 
Scoutetten  fehlt  es  in  den  Hospitälern  ganz,  desgleichen  nach  Heaton 
und  Burder  in  bewohnten  Räumen,  obschon  Fox  es  hier  mit  seiner 
besseren  Methode  meistens  nachweisen  zu  können  behauptet.  Ein 
sicheres  Resultat  hinsichtlich  des  ätiologischen  Zusammenhanges  zwischen 
Ozongehalt  und  gewissen  Krankheiten  haben  aber  alle  diese  Unter- 
suchungen nicht  ergeben.  Fox  wie  Parkes  betonen  beide,  dass  Nichts 
vorliegt,  welches  einen  directen  Zusammenhang  beweist;  aber  ersterer 
hält  es  für  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  das  Fehlen  des 
Ozons,  resp.  die  Vernichtung  desselben  in  der  Luft  zu  Krankheiten 
disponirt,  und  dass  eine  permanente  Verminderung  jenes  normalen 
Bestandtheiles  unserer  Atmosphäre  die  Entwicklung  chronischer  Krank- 
heiten begünstigt. 

Untersuchungsmethode:  Angus  Smith  constatirte,  dass  eine 
Vermehrung  des  Kohlensäuregehaltes  von  0,04  °/0  auf  0,07  °/0  in  der 
Regel  schon  durch  den  Geruch  wahrgenommen  werden  kann,  weil, 
wie  dies  Chaumont  nachwies,  mit  einer  Zunahme  der  Kohlensäure 
meistens  eine  Zunahme  an  riechenden  (organischen)  Substanzen  ver- 
bunden ist.  Auch  Haller  in  Wien  fand,  dass  das  Geruchsorgan  in 


Roscoe  in  schlecht  gelüfteter  Baracke 
Endemann  in  einem  Gefängnisse  von  New-York 


Smith  und  Bernays  in  einem  Theater  Londons 


in  einer  Schule 


*)  Cameron  a.  a.  O.  S.  101. 

**)  Cornelius  B.  Fox:  Ozone  and  Antozone.  London  1873. 
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ganz  sicherer  Weise  eine  Verschlechterung  der  Luft  in  geschlossenen 
Räumen  anzeigt.  — Zum  . Erkennen  des  Kohlensäuregehaltes  ver- 
wendet man  in  England  das  Barytwasser  fast  allgemein  nach  der 
sehr  einfachen,  aber  doch  nicht  exacten  Methode  des  Dr.  Angus  Smith. 
Es  werden  15  Grammes  Barytwasser,  die  8 Centigrammes  Baryt 
halten,  in  eine  helle  Glasflasche  von  644  Gubikcentimeter  Capacität 
gegossen  und  dann  stark  geschüttelt.  Enthielt  die  Luft  annähernd 
0,04  °/0  Kohlensäure,  so  tritt  eine  leichte  Trübung  ein,  enthielt  sie 
mehr,  so  tritt  eine  stärkere,  enthielt  sie  weniger,  so  tritt  gar  keine 
Trübung  ein.  Cameron  *)  empfiehlt  diese  leicht  zu  handhabende 
Methode  als  für  die  Zwecke  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  aus- 
reichend und  giebt  besonders  den  ärztlichen  Gesundheitsbeamten  an- 
heim, sich  fleissig  durch  Versuche  in  ihr  zu  üben.  — Zur  Ermitte- 
lung des  Gehaltes  an  Kohlensäure  und  Feuchtigkeit  dient  der  von 
Regnault**)  angegebene  Apparat,  bei  dem  die  in  ihn  einströmende 
Luft  ihr  Wasser  an  Schwefelsäure,  ihre  Kohlensäure  an  Kalilauge 
abgiebt. 

Zur  Untersuchung  der  Luft  auf  organische  Keime  sind  eine  Menge 
Methoden  angegeben: 

Pouchet  construirte  sein  Aeroscop,  welches  auf  einer  mit  Gly- 
cerin***) befeuchteten  Glasplatte  den  Luftstaub  aufzufangen  gestattet; 
Pasteur  wandte  Baumwolle  und  Asbest  an,  um  in  ihnen  die  inicro- 
scopischen  Organismen  zurückzuhalten,  Lemaire  stellte  in  die  zu 
untersuchende  Luft  einen  offenen  Glaskolben,  umgab  diesen  mit  Eis, 
und  untersuchte  dann  die  inu.  mit  der  condensirten  Feuchtigkeit  nieder- 
geschlagenen Körperchen.  Im  Observatorium  zu  Montsouris  bei  Paris 
werden  photographische  Aufzeichnungen  der  uiicroscopischen  Par- 
tikelchen der  Lnft  auf  eine  sinnreiche  Art  hergestellt.  Tyndall  lehrte 
den  Lichtstrahl  und  die  Brennhitze  anwenden,  um  ihr  Dasein  und 
ihre  Natur  zu  erfassen;  Chapman  wählte  geglühten,  fein  pulverisirten 
Bimstein  als  Aufnahmematerial,  legte  diesen  dann  in  vorher  geprüftes, 
frei  von  Ammoniak  und  organischer  Materie  erwiesenes  Wasser  und 
untersuchte  nunmehr  letzteres  auf  Stickstoff  Parkes  glühte  eine 
Röhre,  legte  sie  in  eine  Kältemischung,  bewirkte  dann  mittelst  eines 
Kautschukröhrchens  eine  Adspiration  von  Luft,  und  untersuchte  nun 


*)  Cameron  a.  a.  O.  S.  99. 

**)  Graham-Otto:  Anorgan.  Chemie  II.  231. 

***)  Statt  Glycerin  wendet  Salisbury  Chlorcalciumlösung  an. 
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den  in  der  Glasröhre  entstandenen  Niederschlag.  Von  Apparaten  zur 
Messung  der  Feuchtigkeit  der  Luft  sind  angegeben: 

Das  Atmometer  von  Pliche,  das  Hygrometer  a condensation  von 
Regnault,  das  Hygrometer  von  Gay-Lussac,  das  Haarhygrometer  von 
Saussure,  das  Hygrometer  von  Daniell.  Von  diesen  ist  das  Atmometer 
von  Pliche  derjenige  Apparat,  welcher  sich  für  Untersuchungen  zu 
Zwecken  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  am  meisten  eignen  dürfte. 
Er  besteht  aus  einer  graduirten,  an  einem  Ende  geschlossenen  Glas- 
röhre, die  mit  Wasser  gefüllt  und  an  dem  offenen  Ende  mit  Kupfer- 
stecherpapier bedeckt  wird,  welches  mit  einem  Klemmer  fixirt  bleibt. 
Die  so  hergestellte  Röhre  hängt  man  mit  dem  bedeckten  Ende  nach 
unten  in  dem  zu  untersuchenden  Raume  auf.  Verdunstet  dann  das 
in  dem  Kupferstecherpapier  enthaltene  Wasser,  so  steigt  dem  ent- 
sprechend Luft  in  der  Glasröhre  auf,  und  aus  der  Menge  derselben 
berechnet  man  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  indem  man  sie  mit  der 
Luftmenge  vergleicht,  welche  in  einer  eben  solchen  Glasflasche  bei 
normalen  Feuchtigkeitsverhältnissen  aufsteigt. 

Zum  Messen  des  Ozons  gab  Houzeau  als  sicherstes  Mittel  das 
Kaliumjodidlacmuspapier  an,  und  auch  Fox  bediente  sich  desselben 
mit  Vortheil*). 

Das  Land , welches  Bedeutendes  zur  Erhaltung  einer  möglichst 
reinen  und  Verbesserung  der  verunreinigten  Luft  gethan  hat,  ist  Eng- 
land. Abgesehen  von  den  zahlreichen,  gesetzlichen  Bestimmungen, 
welche  gegen  die  aus  offensiven  Etablissements,  Dungstätten,  Aborten, 
Canälen  herstammenden  Emanationen  erlassen  sind  (vide  Public 
Health  Act  1875  in  specie  Capitel:  Sanitäre  Uebelstände.  Offensive 
Gewerbe),  hat  man  einzelne  Gesetze  geschaffen,  welche  geradezu  die 
Verbesserung  der  Luft  erzielen  sollten.  Für  London  erschien  der 
Smoke  Nuisance  Abatement  Act  1854,  welcher,  wie  der  Paragraph  19 
des  Sanitary  Act  1866  und  jetzt  der  Paragraph  91  des  Public  Health 
Act  1875  den  black  smoke  der  Fabrikstätten  aller  Art  für  eine 
sanitäre  Schädlichkeit  erklärt,  und  verlangt,  dass  derselbe,  soweit  es 
überhaupt  möglich,  verzehrt  werde,  ehe  er  in  die  äussere  Luft  ge- 
langt. Die  Gesetze  über  chemische  Fabriken  — die  Alkali  Acts  — 
setzen  fest,  dass  die  schädlichen  Gase  durch  die  besten  Mittel  von 
der  Atmosphäre  fern  zu  halten  sind**)  und  die  Public  Parks  Acts 

*)  Fox:  a.  a.  O. 

**)  Das  Nähere  hinsichtlich  der  Gase,  welche  gesetzlich  fernzuhalten  sind, 
und  hinsichtlich  des  Grades,  bis  zu  welchem  dies  geschehen  soll,  vide  Theil  I 
und  Artikel  Gewerbehygieine,  chemische  Fabriken 


206 


II.  Abschnitt.  Lufthygieine. 


wollen  den  Bevölkerungen  grösserer  Ortschaften  den  Genuss  einer 
reinen  Luft  auf  besonderen  Erholungsplätzen  und  Promenaden  er- 
möglichen. 

In  anderen  Ländern  ist  sehr  wenig  geschehen.  In  Frankreich 
bringen  den  Hauptschutz  die  Bestimmungen  über  die  etablissements 
dangereux,  insalubres  et  incommodes;  sonst  ist  nur  für  Paris  1854 
und  für  Lyon  1857  eine  Polizeiordonnanz  erlassen,  welche  anordnet, 
dass  Fabriken  entweder  rauchverzehrende  Apparate  anwenden  oder 
nur  solches  Brennmaterial  benutzen  sollen,  welches  nicht  mehr  Rauch 
als  Cokes  und  Holz  liefere. 

In  Oesterreich  sind  ebenfalls  die  Vorschriften  der  Gewerbeord- 
nung über  die  industriellen  Etablissements  die  einzigen,  welche  er- 
lassen wurden,  um  der  Verunreinigung  der  Luft  entgegenzuwirken, 
wenn  man  nicht  einzelne  locale  Gesetze  über  Austrocknen  von 
Sümpfen  und  über  Moorbrennen  (Gesetz  für  Krain  von  1866)  mit- 
rechnen will. 

Was  in  praxi  zur  Verbesserung  der  Luft  geschehen  ist,  bezieht 
sich  auf  Assanirung  des  Bodens,  der  Wohnungen,  der  Ortschaften; 
dieses,  wie  auch  die  Leistungen  hinsichtlich  der  Ventilation,  und 
anderer  Methoden  der  Verbesserung  der  Luft  bewohnter  Räume  wird 
später  bei  den  betreffenden  Capiteln  näher  erörtert  werden. 


Anhang. 

Die  wissenschaftlichen  Leistungen  Deutschlands  auf  dem  Gebiete 
der  Lufthygieine  stehen  denen  des  Auslandes  nicht  nach  und  er- 
gänzen die  letzteren  noch  nach  mehreren  Richtungen  hin;  weniger 
gut  aber  ist  es  mit  der  practischen  Verwerthung  des  Gefundenen 
bestellt. 

Zahlreiche  Arbeiten  beschäftigten  sich  speciell  aus  hygieinischen 
Rücksichten  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Luft;  sie  con- 
statiren  analog  denjenigen  ausserdeutscher  Forscher,  dass  das  Ver- 
hältniss  von  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure  im  Grossen  und 
Ganzen  zwar  constant,  innerhalb  kleiner  Grenzwerthe  aber  inconstant 
ist.  Als  eine  reine,  salubre  Luft  sieht  man  diejenige  an,  welche,  frei 
von  heterogenen  Beimengungen,  nicht  mehr  als  0,04  °/0  Kohlensäure 
enthält  und  deren  Wassergehalt  nicht  unter  65  °/0,  nicht  über  80  °/0 
des  Maximalgehaltes  beträgt.  Ueber  die  Grösse  des  Masses,  in  welchem 
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der  Sauerstoff  als  Ozon  vorhanden  ist,  schwanken  die  Angaben  trotz 
zahlreicher  Untersuchungen  noch  immer;  nur  darin  stimmen  sie  über- 
ein, dass  das  Ozon  mehr  ausserhalb,  als  innerhalb  der  Wohnorte  und 
überhaupt  weniger  da  sich  findet,  wo  Verunreinigungen  der  Atmosphäre 
nachzuweisen  sind.  Was  die  letztere  betrifft,  so  erkannte  man  auch 
bei  uns,  dass  sie  nicht  so  sehr  durch  natürliche,  unabwendbare  Ein- 
flüsse, als  vielmehr  durch  die  Menschen,  durch  ihr  Zusammenleben, 
ihre  Gewohnheiten,  ihre  Beschäftigungen  bedingt  würden.  Als  die 
hauptsächlich  die  Atmosphäre  verschlechternden  Substanzen  führt  Eulen- 
berg *)  auf : Das  Ammoniak  (zum  Theil  auf  Feuerstätten  zurückzu- 
führen), Salpetersäure  (stets  in  Verbindung  mit  Ammoniak),  Salzsäure 
(besonders  in  der  Nähe  von  Sodafabriken),  schwefelige  Säure  und 
Schwefelsäure  (überall,  wo  Steinkohlen  verbrannt  werden),  Kohlen- 
oxyd und  Schwefelwasserstoff,  diese  beiden  in  nur  geringem  Masse, 
metallische  Beimengungen  von  den  verschiedenen  Hüttenprocessen, 
mineralischen  und  vegetabilischen  Staub,  sowie  organisirte  Keime. 
Von  Sümpfen  und  Morästen  gehen  nach  ihm  Sumpfgas,  Kohlensäure, 
Schwefelwasserstoff,  Butter-  und  Baldriansäure,  von  Stadtcanälen,  die 
nur  Abfall wässer  führen,  flüchtige  Fettsäuren,  Propylamin,  Methylamin, 
Aethylamin,  von  den  Aborten  flüchtige  Schwefelverbindungen  nebst 
Butter-  und  Baldriansäure  in  die  Luft  über.  Nach  Hirt**)  emaniren 
von  den  Abtrittsgruben  Schwefelwasserstoff,  Schwefelwasserstoffschwefel- 
ammonium, Kohlensäure,  Kohlenwasserstoff  und  Wasserstoff,  von  Ab- 
zugscanälen und  Uringruben  besonders  Ammoniak,  bei  der  Maceration 
thierischer  Abfälle  ebenfalls  Ammoniak,  sowie  Kohlensäure,  Stickstoff 
und  Schwefelwasserstoff  nebst  Trimethylamin,  Tauryl,  Butter-  und  Pro- 
pionsäure, welche  letzteren  Substanzen  vornehmlich  die  üblen  Gerüche 
bedingen.  Ueber  das  Mass,  in  welchem  aus  gewöhnlichen  Abortgruben 
unathembare  Gase  emaniren,  belehrte  uns  Erismann***),  der  zeigte,  dass 
aur  einer  solchen  18  Gubikmeter  Excremente  fassenden  Grube  binnen 
24  Stunden  nicht  weniger  als  18 — 19  Gubikmeter  eines  Gemenges 
von  Ammoniak,  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff  und  Kohlenwasser- 
stoff sich  entwickelten. 

Auf  eine  bisher  nicht  beachtete  Quelle  der  Verunreinigung  der 
Luft  machte  Pettenkofer  aufmerksam,  indem  er  nachwies,  dass  zwischen 
der  in  den  oberen  Erdschichten  befindlichen  Grundluft  und  der  At- 

*)  Eulenberg:  Gewerbehygieine  S.  190. 

**)  Hirt:  Krankheiten  der  Arbeiter.  II. 

***)  Erismann:  Zeitschrift  für  Biologie  XI.  207. 
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mosphäre  ein  Austausch  stattfindet,  und  dass  auf  diesem  Wege  schäd- 
liche Bestandtheile  der  ersteren  in  die  letztere  gelangen  können. 

Die  ersten  eingehenden  Untersuchungen  über  den  Luftstaub, 
speciell  der  Städte,. verdanken  wir  dem  eifrigen  Forscher  Ehrenberg; 
derselbe  fand  in  jenem  Staube  äusserst  zahlreiche  kieselhaltige  Orga- 
nismen, die  zwischen  35 — 50  °/0  des  ganzen  Gewichtes  ausmachten, 
fand  ausserdem  auch  Pilzsporen,  jedoch  stets  vereinzelt,  niemals  in 
Haufen.  Auch  Lichtenstein*)  konnte  nur  ausnahmsweise  (im  Monat 
August)  Gährungspilze  und  Myceliumfäden , regelmässig  dagegen  und 
in  beträchtlicher  Zahl  microscopische  Organismen  aus  der  Classe  der 
Räder-Wimper-Perlenthierchen  u.  s.  w.  constatiren ; er  ist  der  Ansicht, 
dass  in  den  Staubmassen,  die  sich  in  Winkeln  der  Höfe,  in  todten 
Ecken  der  Strassen  ansammeln,  leicht  Bacterien  anfinden  und  unter 
dem  Einflüsse  von  Feuchtigkeit  und  Wärme  entwickeln.  Cohn  fand 
aber  im  Luftstaube  viele  Sporen  und  Keime  von  Pilzen  und  Algen. 

Ueber  die  Verunreinigung  der  Luft  in  geschlossenen  Räumen 
sind  wohl  in  keinem  Lande  zahlreichere  Untersuchungen  gemacht 
worden,  als  in  Deutschland,  die  alle  im  Wesentlichen  dasselbe,  Zu- 
nahme der  Kohlensäure  und  der  organischen  Materie  feststellten,  und 
deren  specielles  Ergebniss  in  allen  Handbüchern  der  Hygieine  ver- 
zeichnet worden  ist.  Pettenkofer  betrachtet  die  Kohlensäuremenge 
der  Wohnräume  auch  als  Mass  des  Gehaltes  der  Luft  an  anderweitigen 
von  der  Athmung  abhängigen  schädlichen  Substanzen;  er  fand,  dass 
sobald  die  Luft  1 °/0  Kohlensäure  enthielt,  die  Anhäufung  dieser  Sub- 
stanzen sich  dem  Gerüche  darbot.  Andere  Beobachter,  wie  Degen, 
konnten  schon  bei  einem  geringen  Kohlensäuregehalte  die  Ver- 
schlechterung der  Luft  riechen.  — Ueber  den  Einfluss  der  Heizung 
und  Beleuchtung  auf  die  Zusammensetzung  der  letzteren  besitzen  wir 
werthvolle  Untersuchungen  von  Eulenberg,  Zoch,  Erismann  u.  A. 
Ersterer  zeigte,  dass  Steinkohlendampf  zwar  bei  offenem  Feuer  fast 
nur  Kohlensäure,  bei  bedecktem  aber  ausserdem  noch  Kohlenoxyd, 
schwefelige  Säure  und  selbst  Arsen  in  Gasform  ausströmen  lässt,  dass 
Holzkohlenfeuer  bei  beschränktem  Luftzutritt  Kohlensäure  und  Kohlen- 
oxyd, erstere  im  Mittel  zu  24,68  °/0,  letzteres  zu  2,54  °/0  des  ganzen 
Gasgemenges  entwickelt,  dass  Cokes  bei  offenem  Feuer  Kohlensäure, 
schwefelige  Säure  und  selbst  Kohlenoxyd,  bei  bedecktem  Feuer  die 


*)  Lichtenstein  in  Berliner  klin.  Wochenschrift  1874  No.  40.  45.  46.  48. 
50.  51. 
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nämlichen  Gase  in  erheblicherer  Menge  von  sich  geben  und  deshalb 
unter  Umständen  die  gefährlichsten  Dünste  in  die  Wohnräume  ent- 
senden. Dass  Kohlenoxyd  durch  eine  glühende  Eisenplatte  des  Ofens 
hindurch  in  die  Zimmerluft  eindringe,  nimmt  er  in  Abrede,  giebt  da- 
gegen zu,  dass  aus  der  Verbrennung  von  Staub  auf  der  glühenden 
Fläche  dies  Gas  sich  entwickeln  könne. 

Zoch  stellte  Versuche  darüber  an,  welche  Beleuchtung  am  we- 
nigsten, welche  am  meisten  die  Luft  verschlechtere,  und  fand,  dass 
Petroleum  mehr  Kohlensäure  als  Leuchtgas,  dieses  aber  mehr  Kohlen- 
säure als  Rüböl  liefere.  Bei  Petroleum  wurde  schon  nach  Steigerung 
des  Kohlensäuregehaltes  der  Zimmerluft  auf  1,779  °/0  der  Aufenthalt 
in  letzterer  sehr  unbehaglich  in  Folge  der  gleichzeitig  entwickelten 
Producte  unvollkommener  Verbrennung*).  Diese  letzteren  sollen  sich 
nach  von  Gorup-Besanez,  in  annähernd  constantem  Verhältniss  zu  der 
Menge  der  Kohlensäure  befinden.  Ob  dies  thatsächlich  immer  der 
Fall  ist,  muss  jedenfalls  noch  näher  festgestellt  werden;  denn  Sander 
macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Eintreten  einer  mehr 
oder  weniger  vollkommenen  Verbrennung  von  vielen  inconstanten, 
a priori  gar  nicht  immer  genau  zu  bestimmenden  Factoren  abhängt. 
Uebrigens  hat  neuerdings  Erismann**)  den  Ergebnissen  der  Zoch- 
schen  Untersuchungen  entgegen  constatirt,  dass  gerade  Petroleum  bei 
guter  Gonstruction  der  Lampen  am  wenigsten  Kohlensäure  und  am 
wenigsten  Producte  unvollkommener  Verbrennung  liefert,  und  dass 
Kerzen  die  Luft  am  meisten,  mehr  noch  als  gutes  Leuchtgas  ver- 
schlechtern. Dass  letzteres  bei  Verwendung  schlechterer  Kohle  und 
nicht  gehöriger  Reinigung  sehr  häufig  durch  die  Verbrennung  schwefelige 
Säure  in  die  Wohnräume  entsendet,  ist  von  den  verschiedensten  Seiten 
immer  betont  worden;  dass  es  aber  aus  dem  Erdboden,  in  den  es 
aus  defecten  Leitungen  gelangt  war,  in  die  Häuser  adspirirt  werden 
und  dann  noch  nachtheilige  Wirkungen  entfalten  kann,  hat  uns  Petten- 
kofer  überzeugend  nachgewiesen.  Demselben  Forscher  verdanken  wir 
auch  eine  Reihe  der  wichtigsten  Untersuchungen  über  die  Erhöhung 
des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  bewohnter  Räume,  wie  wir  dies 
später  noch  besonders  hervorheben  werden. 

Dass  in  dem  Luftstaube  der  Häuser  ausser  den  verschiedensten 
je  nach  der  Localität  wechselnden  Partikelchen  sich  besonders  häufig 


*)  Zoch  in  Zeitschrift  f.  Biologie  1867.  III.  117. 

**)  Erismann  in  Zeitschrift  f.  Biologie  1876.  XII.  315. 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffeutl.  Gesundheitspfl. 
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organische  Gebilde,  Micrococcen,  Monaden,  Bacterien  finden,  wurde 
von  vielen  Seiten  bestätigt;  auch  Lichtenstein  constatirte,  dass  der 
eingschlossene  Staub,  von  dem  der  Aussenluft  wesentlich  verschieden, 
vorwiegend  organischer  Natur  sei.  Eine  sehr  eingehende  Darstellung 
des  Staubes  der  Fabriken  lieferte  Eulenberg. 

Was  die  hygieinische  Bedeutung  der  abnormen  Zusammensetzung 
der  Luft  betrifft , so  sind  gerade  über  dieses  wichtige  Capitel  von 
deutscher  Seite  bahnbrechende  Arbeiten  erschienen.  Die  Lehre  von 
den  Staubinhalationskrankheiten  wurde  durch  Traube,  Zenker,  Merkel, 
Bosenthal  und  Hirt  so  wesentlich  gefördert,  dass  sie  sicherer  begründet 
ist,  als  die  meisten  anderen  Capitel  der  Aetiologie  und  Pathologie. 
Auch  die  Gasinhalationskrankheiten  sind  in  vorzüglicher  Weise  eruirt 
worden;  ich.  erinnere  nur  an  die  Arbeiten  Eulenberg’s  und  Hirt’s, 
Friedberg’s  und  Hoppe’s.  Zahlreiche  Forscher  befassten  sich  mit  dem 
Nachweise  der  Nachtheile,  welche  die  Luft  überfüllter  Bäume,  nicht 
gehörig  ventilirter  Zimmer,  auf  die  Insassen  ausübt.  lieber  die  ge- 
sundheitsschädliche Einwirkung  der  Feuchtigkeit  der  Luft  von  Wohn- 
räumen  sprachen  sich  Baring,  Pettenkofer,  Hirsch,  Virchow,  Bitter  u.  A. 
in  übereinstimmender  Weise  aus.  Dagegen  ist  hinsichtlich  der  Ansichten 
über  die  sanitäre  Bedeutung  des  Ozongehaltes  der  Luft  durch  die 
bisherigen  Arbeiten  keine  Einigung  erzielt,  und  noch  neuerdings  er- 
klärte Wolfhügel *)  sich  dahin,  dass  die  betreffende  Angelegenheit 
keineswegs  hinreichend  geklärt  sei,  dass  es  vielmehr  noch  zahlreicher 
Beobachtungen  bedürfe,  um  ein  endgültiges  Urtheil  über  den  Werth 
oder  Nichtwerth  des  Ozons  abzugeben. 

Untersuchungsmethoden:  Ich  erwähne  unter  diesen  zunächst 
diejenige  Liebig’s  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffs  der  Luft;  sie  be- 
ruht bekanntlich  auf  der  Absorption  des  letzteren  durch  eine  alkali- 
sche Lösung  von  Pyrogallussäure;  Näheres  vide  Annalen  der  Chemie 
und  Pharmacie  B.  77.  P.  107.  Von  allgemein  anerkanntem  Werthe 
ist  ferner  die  Methode  Pettenkofers,  die  Menge  der  Kohlensäure  zu 
bestimmen.  Sie  besteht  darin,  dass  man  eine  Barythydratlösung  von 
bekanntem  Gehalte  verwendet,  um  die  Kohlensäure  eines  genau  ge- 
messenen Luftvolumens  absorbiren  zu  lassen,  und  dass  man  den  nicht 
gebundenen  Theil  des  Baryts  durch  titrirte  Oxalsäure  bestimmt; 
die  Ausführung  der  Methode  ist  in  jedem  Handbuche  der  Hygieine 
genau  beschrieben.  Eulenberg  empfiehlt  zur  Untersuchung  der  Luft 


*)  Wolf'hügel  in  Zeitschrift  f.  Biologie  XI.  S.  408  ff. 
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überhaupt  und  speciell  zur  Feststellung  der  Kolilensäuremenge  als  die 
einfachste  die  folgende,  übrigens  fast  genau  in  dieser  Weise  von 
Regnault  angegeben: 

Die  zu  untersuchende  Luft  wird  mitlelst  eines  Adspirators  durch 
ein  System  von  Röhren  gesaugt,  von  denen  die  erste  mit  trockner 
Baumwolle  — zur  Aufnahme  von  Staubpartikelchen,  — die  zweite 
mit  Chlorcalcium  — zur  Aufnahme  des  Wassers  der  Luft  — die 
dritte  mit  concentrirter  Schwefelsäure  — zur  Constatirung  eines  et- 
waigen Gehaltes  an  organischer  Substanz  — gefüllt  ist;  alsdann  ge- 
langt die  Luft  in  einen  Liebig’schen  Kaliapparat,  dessen  concentrirte 
Lauge  die  Kohlensäure  bindet,  und  durch  ihre  Gewichtszunahme  die 
Menge  der  letzteren  angiebt. 

Zur  Feststellung  der  Quantität  der  organischen  Substanz  bedient 
man  sich  in  der  Regel  der  Chamäleonlösung.  Baring  hat  nun  eine 
zweckmässige  Modification  des  betr.  Verfahrens  angegeben.  Er  füllt 
eine  Glasflasche  von  1 Liter  Gehalt  mit  destillirtem  Wasser,  giesst 
dieses  aus,  verschliesst  die  Flasche  mit  einem  Kautchoucstöpsel,  der 
von  einem,  unten  feingezogenen  Trichter,  und  von  einer  umgebogenen 
Glasröhre  durchbohrt  ist;  dann  gibt  er  durch  den  Trichter  die  Cha- 
mäleonlösung und  verdünnte  Schwefelsäure,  schliesst  beide  Röhren 
durch  einen  Wassertropfen  und  schüttelt.  Die  Menge  der  unzersetzt 
gebliebenen  Uebermangansäure  bestimmt  er  durch  titrirte  Oxalsäure. 

Zur  Messung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  gaben  Prestel, 
Koppe,  Klinkerfues,  Wolpert  u.  A.  besondere  Apparate,  Hygro-  und 
Psychrometer  an,  deren  Construction  in  den  Handbüchern  der  Physik 
zu  finden  ist.  Ueber  die  Methoden  speciell  zur  Bestimmung  des 
Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  von  Wohnräumen  wird  bei  dem  betr. 
Kapitel  noch  gesprochen  werden. 

Als  bestes  Reagens  auf  Kohlenoxyd  empfahl  Eulenberg  das  Palla- 
diumchlorür. 

Gegenüber  den  anerkennenswerthen  Arbeiten  auf  dem  wissen- 
schaftlichen Gebiete,  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  in  praxi  für  die 
Reinhaltung  der  Luft,  soweit  dies  die  öffentliche  Gesundheitpflege  an- 
geht, nur  wenig  geschehen.  Die  Sauberkeit  in  den  Ortschaften,  auf 
den  Strassen,  den  Höfen,  welche  zur  Reinhaltung  der  Atmosphäre  doch 
durchaus  nöthig  ist,  lässt  noch  ungemein  Viel  zu  wünschen  übrig; 
auch  reichen  die  bisherigen  polizeilichen  Verfügungen  nicht  aus.  Einen 
höchst  bedeutsamen  Fortschritt  bekundet  nur  das  neue  badische  Ge- 
setz von  1874,  (Cf.  Seite  170),  dessen  Paragraphen  4 und  5 ausdrück- 
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lieh  auf  Fernhaltung  schädlicher,  übelriechender,  ekelhafter  Aus- 
dünstungen Rücksicht  nehmen.  Schutz  gegen  die  Verunreinigung  der 
Luft  durch  Fabriken  und  gewerbliche  Anlagen  soll  auch  die  Gewerbe- 
ordnung von  1869  bringen,  welche  bekanntlich  festsetzt,  dass  zur 
Errichtung  gewisser  Anlagen,  welche  für  das  Publicum  erhebliche 
Nachtheile,  Gefahren  oder  Belästigungen  herbeiführen  können,  die 
Genehmigung  der  Behörde  erforderlich  ist.  ln  Preussen  muss  in  und 
mit  dem  Consense,  wenn  es  sich  um  eine  Anlage  mit  grösserer 
Feuerung  handelt,  allemal  dem  Unternehmer  die  Bedingung  auferlegt 
werden,  dass  er  durch  Einrichtung  der  Feuerungsanlagen,  wie  durch 
Verwendung  geeigneten  Brennmateriales  auf  möglichst  vollständige 
Bauchverzehrung  hinwirke,  und  dass  er,  wenn  diese  Vorkehrungen 
eine  Belästigung  der  Nachbarn  durch  Rauch  nicht  verhüten,  besser 
geeignete  Massnahmen  zu  treffen  gehalten  sei. 

In  einer  Reihe  deutscher  Staaten  ist  erfreulicherweise  durch  Er- 
lass von  Gesetzen  gegen  die  Ausrodung  der  Wälder  und  durch  Hebung 
der  Forstcultur  einem  für  die  Verbesserung  und  Reinhaltung  der  Luft 
äusserst  wichtigen  Factor  grössere  Beachtung  zugewandt,  ln  Baiern 
sind  sogar  in  richtiger  Erkenntniss  der  Bedeutung  des  Waldes  für 
das  Klima  und  die  öflfentl.  Gesundheit  an  verschiedenen  Orten  des 
Landes  meteorologische  Stationen  mit  Rücksicht  auf  Forstcultur  er- 
richtet und  unter  die  einheitliche  Controle  eines  Meteorologen  gestelllt, 
der  bereits  in  einem  vortrefflichen  Werke  „die  physicalische  Wirkung 
des  Waldes  auf  Luft  und  Boden  und  seine  klimatologische  und  hy- 
gieinische  Bedeutung“  geschildert  hat. 

Der  temporären  Verunreinigung  der  Luft  durch  das  leidige  Moor- 
brennen hat  noch  kein  Einhalt  geboten  werden  können;  auch  die 
Anstrengungen  eines  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  erstandenen 
Vereines  sind  bislang  von  einem  nennenswerthen  Erfolge  nicht  gekrönt 
gewesen. 


Wasserhygieine. 

Die  Erkenntniss , dass  neben  guter  Luft  reines  Wasser  in  reich- 
licher Quantität,  Menschen,  Wohnungen  und  ganzen  Ortschaften  zu- 
geführt, eine  Grundbedingung  des  Gedeihens  der  öffentlichen  Gesund- 
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heit  ist,  hat  glücklicherweise  in  allen  civilisirten  Ländern  festen  Boden 
gewonnen  und  zu  ausserordentlich  lebhaften  Bestrebungen,  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  Anlass  gegeben.  Ein  ungemein  treibendes  Moment  nach 
dieser  Bichtung  hin  ist  in  den  meisten  Ländern,  zumal  in  England, 
die  vielfach  als  Axiom  hingestellte  Ansicht  gewesen,  dass  unreines 
Wasser  eine  der  hauptsächlichsten  und  directesten  Ursachen  schwerer 
lnfectionskrankheiten  sei.  Es  ist  nun  freilich  nicht  hier  der  Ort,  über 
die  Begründung  dieser  für  die  Massnahmen  der  öffentl.  Gesundheits- 
pflege ausnehmend  wichtigen  Theorie  in  weite  Erörterungen  einzu- 
gehen. Die  Thatsache  aber  muss  hervorgehoben  werden,  dass  in 
allen  Ländern,  in  denen  man  dieser  Angelegenheit  genügende  Auf- 
merksamkeit schenkte,  zahlreiche  Fälle  constatirt  wurden,  in  denen 
nach  dem  Genüsse  eines  verunreinigten  Wassers  Erkrankungen  an 
Cholera,  Typhus,  Dysenterie,  Diarrhoe,  selbst  an  Intermittens  eintraten. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  Feststellungen  Snow’s 
und  Simon’s  über  die  Fälle  von  Cholera  speciell  in  London  während 
der  Epidemieen  von  1855  und  1866,  an  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen, welche  das  englische  Gesundheitsamt  hinsichtlich  einzelner 
schwerer  Typhusepidemieen,  z.  B.  der  von  Croydon  und  Eton,  an- 
stellen liess,  und  bei  denen  sich  mit  einer  an  Gewissheit  gränzenden 
Wahrscheinlichkeit  verunreinigtes  Wasser  als  die  krankmachende 
Potenz  herausstellte,  an  die  bemerkenswerthe  Zusammenstellung  des 
med.  Officer  of  the  privy  Council  pro  1866  über  den  Einfluss  der 
Trinkwasser-  und  Bodenverhältnisse  auf  die  Sterblichkeit  in  24  engli- 
schen Städten,  aus  der  sich  ergiebt,  dass  nach  Durchführung  einer 
besseren  Wasserversorgung  und  eines  rationellen  Ganalsystems  die 
allgemeine  Mortalität  und  speciell  die  an  Typhus  erheblich  abnahm. 
Ich  erinnere  ferner  an  die  Mittheilungen  der  angesehensten  englischen 
Aerzte,  z.  B.  Murchison’s,  Greenhow’s,  Gameron’s,  Parke’s,  Buchanan’s 
über  ihre,  die  Abhängigkeit  einzelner  Typhusepidemieen  von  unreinem 
Wasser  betreffenden  Beobachtungen,  und  an  diejenigen  Feststellungen, 
welche  man  hinsichtlich  des  nämlichen  Punctes  in  anderen  Ländern, 
neuerdings  noch  zu  wiederholten  Malen  in  der  Schweiz  gemacht  hat. 
Bedenken  wir  diese  Thatsachen  und  die  andere  von  Fergus  und  Mc. 
Tear  constatirte,  dass  Wasser  ungemein  leicht  Canal-  und  Abortgase 
absorbirt,  so  darf  es  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  wenn  die  obige 
Ansicht  immer  mehr  Boden  gewann.  Dies  ist  aber  sehr  wichtig. 
Denn  gerade  die  allgemeine  Verbreitung  derselben  ist  es  gewesen, 
welche  zu  den  lebhaftesten  Bestrebungen  führte,  bessere  Wasserver- 
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sorgungen  einzurichten.  Der  Praxis  der  öffentl.  Hygieine  kann  es  ja 
vorläufig  auch  gleichgültig  sein,  ob  jene  Ansicht  völlig  richtig  ist, 
ob  die  Verunreinigung  des  Wassers  die  directe  oder  nur  die  indirecte 
Ursache  von  Erkrankungen  abgiebt.  Fragen  wir  uns  nun,  in  welchem 
Lande  auf  diesem  Gebiete  hervorragendes  geleistet  ist,  so  müssen  wir 
England  und  Nordamerica  nennen.  In  letzterem  Lande  ist  das  Gute 
der  Leistung  allerdings  sehr  wesentlich  dadurch  mit  bedingt,  dass 
die  Cultur  die  natürlichen  Wasserquellen  noch  wenig  geschädigt  hat. 
ln  England  aber  ist  der  Fortschritt  gegen  früher  ein  höchst  bedeut- 
samer. liier  haben  jetzt  bei  Weitem  die  meisten  Städte,  selbst  eine 
Reihe  de)*  kleineren,  ihre  gesicherte  Wasserversorgung  durch  besondere 
Anlagen  bewerkstelligt,  die  früheren  Brunnen  beseitigt  oder  verbessert, 
und  hier  sind  auch  wichtige  Gesetze  zur  Förderung  und  zum  Schutze 
einer  guten  Wasserversorgung  erlassen.  Die  Verunreinigung  von 
Wasserleitungen,  das  Einleiten  von  unreinen  Abgängen,  von  Gasab- 
fällen in  die  Flüsse  etc.  ist  bei  Strafe  verboten,  Brunnen  mit  un- 
reinem Wasser  können  durch  richterlichen  Befehl  geschlossen  werden, 
und  was  noch  wichtiger  ist,  die  Gesundheitsbehörden  haben  die  Be- 
fugniss  erhalten,  die  Wasserversorgung  ihres  Districts  in  ihre  Hände 
zu  nehmen,  die  Versorgung  der  Häuser  mit  gutem  Wasser  zu  er- 
zwingen, und  sind  verpflichtet  worden,  die  Aufsicht  über  alle  öffentl. 
Brunnen  zu  führen,  Klagen  über  Verunreinigungen  von  Privatbrunnen 
entgegenzunehmen  und  dem  Gerichte  zu  überweisen,  die  Verunreini- 
gung der  Wasserläufe  zu  verhüten. 

Wenn  wir  nun  die  speciellen  Leistungen  des  Auslandes  auf 
diesem  Gebiete  uns  näher  betrachten,  so  sehen  wir,  dass  dieselben 
sich  beziehen  auf  Erforschung  der  Anforderungen,  welche  die  öffentl. 
Gesundheitspflege  an  die  Beschaffenheit  des  Wassers  stellen  muss, 
auf  die  Eruirung  der  Verunreinigungen,  auf  die  Angabe  der  Mittel, 
die  letzteren  zu  beseitigen , und  auf  die  praktische  Ausführung  aller 
die  Wasserversorgung  angehenden  Massnahmen. 

Die  Anforderungen,  welche  Wissenschaft  und  Praxis  an  ein  gutes 
Wasser  stellten , sind  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichmässig  normirt 
worden,  obschon  im  "Einzelnen  die  Angaben  variiren.  Die  Wasser- 
versorgungscommission des  Gemeinderathes  von  Wien,  aus  wissen- 
schaftlichen und  practischen  Sachverständigen  zusammengesetzt,  stellte 
für  Trink-  und  Gebrauchswasser  folgende  Normen  auf: 

1.  Das  Wasser  muss  klar  und  geruchlos  sein. 

2.  Es  darf  keine  organischen  Bestandtheile  enthalten. 
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3.  Nitrate  und  Sulfate  dürfen  nur  in  ganz  kleinen  Mengen  sich 
finden. 

4.  Alkalische  Erden  dürfen  höchstens  18Theile  in  100,000  Theilen 
ausmachen. 

5.  Der  chemische  Bestand  und  die  Temperatur  sollen  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  nur  innerhalb  enger  Grenzen  schwanken. 

6.  Die  Industrie  bedarf  für  ihre  Zwecke  ein  Wasser 
von  nahez u derselben  Beschaffenheit,  wie  das  Trink- 
wasser, auf  das  sich  die  Bestimmungen  sub  1 — 5 incl. 
beziehen. 

7.  Zur  Besprengung  der  Strassen  kann  jedes  Wasser  benutzt 
werden,  welches  geruchlos  ist  und  keine  erhebliche  Menge 
von  faulenden  Substanzen  enthält. 

Die  unstreitig  äusserst  competente  River  Pollution  Commission  in 
England  verlangte,  dass  das  Wasser  rein,  durchsichtig,  geschmack- 
und  geruchlos  sei,  und  kurze  Zeit  bedeckt  hingestellt,  nicht  in  Fäul- 
niss  übergehe,  dass  es  neutral  oder  ganz  schwach  reagire,  in 
100,000  Theilen  nicht  mehr  als  50  Theile  festen  Rückstand,  nicht 
mehr  als  5 Theile  Chlor,  nicht  mehr  als  0,2  organischen  Kohlenstoff 
und,  wenn  die  organische  Materie  zum  Theil  animalisch  sei,  nicht 
mehr  als  0,1  Theil  Stickstoff  enthalte. 

Der  hygieinische  Congress  zu  Brüssel  (1853)  normirte  das  zu- 
lässige Maximum  aller  festen  Bestandtheile  auch  auf  0,5  Cramme  im 
Liter,  Parkes  dagegen  verlangte,  dass  das  Wasser  nicht  mehr,  als 
höchstens  0,114  Gramme  fester  Bestandtheile  im  Liter  habe,  mit  Aus- 
nahme von  kohlensaurem  Kalk,  der  bis  zu  0,2  Gramme  vorhanden 
sein  könne. 

Habermann  und  Weidel,  die  eine  Analyse  des  Wiener  Quellwassers 
(aus  der  neuen  Leitung)  machten,  stellten  als  Forderung  für  gutes 
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Ueber  die  Anforderungen,  welche  die  öffentliche  Hygieine  an  ein 
gutes  Wasser  hinsichtlich  des  Härtegrades  zu  stellen  hat,  ist 


*)  Wiener  med.  Wochenschrift  1874,  S.  202. 
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eine  völlige  Uebereinstimmung  der  Hygieiniker  des  Auslandes  nicht 
erzielt  worden.  Das  Sanitätsdepartement  des  privy  Council  bezeichnete 
1866  als  weiches  Wasser  dasjenige,  welches  8 engl.  Härtegrade  und 
weniger  habe,  erklärte  ein  solches  für  entschieden  gesunder,  als 
hartes,  auch  in  gewerblicher  Beziehung  für  vortheilhafter.  Letheby 
dagegen  stellte  die  Behauptung  auf,  dass  der  Gebrauch  weichen 
Wassers  an  einem  Orte  die  Sterblichkeit  desselben  erhöhe;  Städte  mit 
einem  weichen  Wasser  von  weniger  als  10  Grad  Härte  hätten  durchschnitt- 
lich 26  p.  mille,  diejenigen  mit  härterem  Wasser  nur  22  p.  mille  Mortalität. 
Gegen  diese  Berechnung  haben  sich  aber  sehr  gewichtige  Stimmen, 
wie  Cameron  und  Gairdner*),  erhoben,  welche  an  der  Hand  der  Er- 
fahrung eigener  hygieinischer  Praxis  dem  Gebrauche  des  weichen, 
übrigens  reinen  Wassers  entschieden  den  Vorzug  geben.  Gerade  in* 
Bezug  auf  diesen  letztgenannten  Punct  hebt  der  Bericht  der  River 
Pollution  Commission  von  1874  hervor,  dass  sehr  häufig  weiches 
und  verunreinigtes,  hartes  und  nicht  verunreinigtes  Wasser  identisch 
ist,  und  dadurch  liessen  sich  in  der  That  manche  Widersprüche  er- 
klären. — Habermann  und  Weidel  bezeichnen  18  Eehling’sche  Härte- 
grade (1  Milligramm  Kalk  oder  Magnesia  in  100  Cubicm.  Wasser  = 1 °) 
als  das  höchstzulässige  Mass  der  Härte. 

Untersuchung  des  Wassers  auf  seine  Salubrität. 

Den  Geschmack  des  Wassers  hat  Clarke  gerathen,  zuerst  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  dann  gleich  darauf,  nachdem  es  auf 
30 — 35 0 Cels.  erwärmt  sei , zu  prüfen.  Die  Farbe  rieth  Letheby  in 
folgender  Weise  festzustellen:  Man  nehme  eine  reichlich  50  Cm.  lange 
an  dem  einen  Ende  durch  eine  Glasplatte  geschlossene  Glasröhre, 
fülle  sie  mit  dem  zu  untersuchenden  Wasser,  und  sehe  dann  der 
Länge  nach  hindurch,  während  man  zum  Vergleiche  eine  ebenso 
grosse  mit  destillirtem  Wasser  gefüllte-Röhre  daneben  hält.  Tichborne 
empfahl,  dazu  eine  etwas  längere  mit  einer  weissen  Porzellanplatte 
versehene  Glasröhre  zu  verwenden.  Doch  machen  auch  die  engli- 
schen Autoren  darauf  aufmerksam,  dass  es  durch  Huminsäure  gefärbtes 
Wasser  giebt,  welches  trotz  der  Verfärbung  sehr  wohl  gesund  sein 
kann.  So  enthält  das  Vartrywasser  in  Dublin  nur  24  Centigramm 
mineralische  und  vegetabilische  Materie  in  einer  Gallone,  ist  frei  von 
jeder  auf  Sewage  deutenden  Substanz,  und  doch  gelb  gefärbt**).  — 

*)  Cameron  a.  a.  O.  S.  79.  80. 

**)  Cameron  a.  a.  0.  Chapter  IX.  Quality  of  the  water  used  in  Irish 
Towns. 
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Die  sanitätspolizeiliche  Untersuchung  des  Wassers  der  Londoner 
Wassergesellschaften  wird  in  der  Weise  gemacht,  dass  ausser  der 
Prüfung  durch  den  Geruch  und  Geschmack,  sowie  durch  das  Microscop 
die  Quantität  folgender  Substanzen  bestimmt  wird:  der  festen  Bestand- 
theile,  der  Chlorverbindungen,  des  freien  Ammoniaks  und  des  albu- 
minoiden  Ammoniaks,  d.  h.  der  stickstoffhaltigen  organischen  Materie. 
Das  Wasser  wird  für  saluber  erklärt,  wenn  es  nicht  mehr  als 
0,3575  Gramm  organischer  Substanz  per  Litre  enthält  und  gilt  für 
dubiös  oder  schädlich,  sobald  sich  mehr  als  yioooo0oo  Gewichtstheil 
albuminoides  Ammoniak  findet.  — 

Die  Bestimmung  der  Härte  geschieht  in  England  allgemein  nach 
der  Clark’schen  Methode,  d.  h.  durch  eine  alcoholische  Lösung  von 
Sodatalgseife,  deren  Titre  mit  Chlorcalcium  festgestellt  ist.  — In 
Frankreich  erhielten  Boutron  und  Boudet  einen  Ehrenpreis  für  ihr 
Verfahren,  nach  welchem  man  zu  4 Cubikcm.  Wasser  aus  einer  sehr 
kleinen  eigenthümlich  graduirten  Bürette-hydrotimetre , so  lange  bis 
sich  Schaum  bildet,  Seifenlösung  hinzusetzt  und  aus  der  Menge  des 
Zusatzes  die  Härte  berechnet. 

Die  qualitative  und  quantitative  Bestimmung  des  freien  Ammoniak 
geschieht  fast  allgemein  durch  Nesslers  Beagens.  Die  Engländer 
messen  auch  ihr  albuminoides  Ammoniak,  d.  h.  das  durch  Oxydation 
der  Eiweisskörper  erzeugte  durch  obiges  Beagens,  nachdem  sie  vorher 
diese  Ueberführung  durch  Kali  hypermangan.  bewirkten  (vide  unten.) 
Die  Bestimmung  der  Salpetersäure  geschieht  nach  verschiedenen 
Methoden  *). 

Pugh  empfahl,  die  Salpetersäure  durch  eine  Salzsäurehaltige 
Lösung  von  Zinnchlorür  zu  bestimmen ; Wanklyn’s  und  Chapman’s 
Verfahren  beruht  darauf,  dass  die  Säure  von  Nitraten  und  Nitriten 
durch  den  bei  der  Auflösung  von  Aluminium  in  Kaustischer  Kalilauge 
entstehenden  Wasserstoff  reducirt  und  in  Ammonium  übergeführt 
wird.  Frankland  und  Armstrong  riethen  die  Salpetersäure  und  sal- 
petrige Säure  nach  der  zuerst  von  Crum  empfohlenen  Methode  zu 
messen,  nach  der  der  Abdampfrückstand  mit  Quecksilber  und  Schwefel- 
säure geschüttelt  und  das  gebildete  Stickoxyd  gemessen  wird.  Mac- 
namara  in  Calcutta  wandte  folgendes  Verfahren  an:  er  brachte  in 
eine  Salpeterlösung  Schwefelsäure,  hängte  dann  einen  Eisenvitriolkrystall 

*)  Wanklyn  and  Chapman,  Water  analysis.  London  1868.  Parkes  a.  a.  O. 
— Journal  of  the  Chemical  Society  2.  Ser.  III.  VI.  Chemical  News  1868.  — 
F.  Fischer:  das  Trinkwasser,  seine  Beschaffenheit  etc.  1873. 
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hinein  und  merkte  sich  die  Zeit  des  Beginnens  einer  Bräunung  an. 
Aehnlich,  wie  die  Salpetersäure  behandelte  er  dann  eine  entsprechende 
Portion  des  zu  untersuchenden  Wassers  uqd  berechnete  aus  der  Zeit, 
welche  bis  zum  Beginn  der  Bräunung  verstrich,  die  Menge  der  Säure. 
Auch  Bolas  empfahl  die  Verwendung  von  Eisenvitriol  in  fast  derselben 
Weise.  Pelouze  erhitzte  den  Abdampfrückstand  mit  Salzsäure  und 
einer  bestimmten  überschüssigen  Menge  Eisenchlorür,  und  titrirte  das 
in  Chlorid  nicht  übergeführte  Chlorür  mit  Chamäleonlösung.  — 

Zur  quantitativen  Feststellung  der  organischen  Materie  wandten 
Parkes  und  Miller*)  übermangansaures  Kali  an;  Wanklyn  und  Chap- 
man  empfehlen,  die  organischen  Stoffe  durch  Kochen  in  Chamäleon- 
lösung bei  Gegenwart  von  freiem  Alkali  in  Ammonium  überzuführen 
und  letzteres  zu  messen.  Frankland  und  Armstrong  versetzten  das 
Wasser  mit  schwefliger  Säure,  verdampften  und  verbrannten  den 
Bückstand,  um  Kohlenstoff  und  Stickstoff  zu  bestimmen.  Aus  dem 
Verhältniss  dieser  beiden  Stoffe  soll  sich  ergeben,  ob  die  organischen 
Substanzen  pflanzlichen  oder  thierischen  Ursprungs  waren;  eine  geringe 
Menge  Stickstoff  im  Verhältniss  zum  Kohlenstoff  soll  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit den  pflanzlichen  Ursprung  anzeigen.  Dupasquier  wandte 
Goldchloridlösung,  Bouchardat  einen  wässrigen  Auszug  von  Galläpfeln, 
Faure  Galläpfeltinctur  an  und  Aeby  wollte  die  Menge  der  organischen 
Stoffe  nach  dem  Grade  der  Schwärzung  beim  Glühen  des  Bückstandes 
schätzen. 

Methoden  und  Apparate  zur  Bestimmung  der  Wassergase  sind 
angegeben  von  Frankland,  Mc.  Leod,  Gerardin,  Robinet,  Barthelemy, 
Bjorklund.  Der  erstere  erklärte,  dass  das  normale  Verhältniss  des 
Sauerstoffs  zum  Stickstoff  im  Wasser  wie  1 : 2,02  sei,  und  dass  man 
jedes  andere  Verhältniss  zu  Ungunsten  des  Sauerstoffs  als  einen 
sicheren  Beweis  der  stattgehabten  Verunreinigung  ansehen  müsse. 
(Ueber  seine  Methode  vide  Journal  of  the  Chemical  society  II.  6.  109.) 
Das  allmälige  Verschwinden  des  Sauerstoffs  in  dem  verunreinigten 
Seinewasser  bei  Paris  und  das  Wiedererscheinen  desselben  im  weiteren 
Verlaufe  des  Flusses  unterhalb  Paris  ist  auch  von  der  zur  Eruirung  dieser 
Verunreinigung  eingesetzten  Commission  constatirt  worden**). 

Tyndall  .endlich  lehrte  das  Wasser  mittelst  des  Lichtes  zu  unter- 

*)  Journal  of  the  chem.  Society  a.  a.  0.  III.  120.  Die  Lösung  soll  0,395 
Kali  hypermangan.  in  1 Liter  Wasser  enthalten. 

**)  Assainissement  de  la  Seine:  Rapport  etc.  in  den  Annales  d’hygiene 
publique  lb75  Octobre, 
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suchen,  da  die  Bahn  desselben  nach  ihm  um  so  deutlicher  wird, 
je  mehr  suspendirte  Theile  darin  enthalten  sind. 

ln  welcher  Weise  hat  man  nun  reines,  gesundes  Wasser  zu  be- 
schaffen gesucht?  Die  Mittel,  welche  zu  diesem  Zwecke  im  Auslande 
angewandt  und  angegeben  wurden,  sind  dreierlei  Art: 

1.  Man  hat  von  dem  zu  benutzenden  Wasser  die  verunreinigenden 
Substanzen  möglichst  fernzuhalten  sich  bestrebt. 

2.  Man  hat  unreines  Wasser  gereinigt. 

3.  Man  hat  direct  reines  Wasser  sich  verschafft. 

Das  Fernhalten  der  verunreinigenden  Substanzen  von  Brunnen, 
Bächen,  Flüssen,  aus  denen  zum  häuslichen  Gebrauch  Wasser  ent- 
nommen wird,  ist  in  keinem  Lande  mit  grösserer  Energie  erstrebt, 
als  in  England,  wennschon  zugegeben  werden  muss,  dass  das  practisch 
Erreichte  hinter  dem  Gewünschten  und  Nothwendigen  noch  immer 
sehr  zurückgeblieben  ist.  Wir  wissen  aus  den  Sanitätsgesetzen,  dass 
eine  strenge  Controle  über  Aborte  und  Stallungen,  sowie  über  offen- 
sive Gewerbe  hergestellt  ist,  wir  werden  in  einem  späteren  Capitel 
sehen,  dass  Senkgruben  deutscher  Art  dort  nicht  mehr  angelegt  werden 
dürfen,  dass  die  Beseitigung  der  Excremente  und  anderweitiger  Ab- 
gänge in  zahlreichen  Ortschaften  derart  geschieht,  dass  eine  Verun- 
reinigung des  Bodens  und  damit  der  Brunnen  durch  die  Substanzen, 
welche  vordem  dieselbe  zu  Wege  brachten,  nahezu  ausgeschlossen 
wird.  Ein  Hauptübelstand  bleibt  aber  immer  noch  die  Verunreinigung 
der  Bäche  und  Flüsse,  welche  so  vielen  Städten  die  wesentliche  Quelle 
ihres  Trink-  und  Gebrauchswassers  sind.  Doch  ist  auch  auf  dieser 
wundesten  Stelle  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  Englands  ein  wich- 
tiger Fortschritt  zu  constatiren.  Die  Ursachen  sind  voll  erkannt  und 
bereits  Mittel  zur  Verbesserung  angegeben.  Die  zuerst  im  Jahre  1865 
zur  Untersuchung  verschiedener  Flussbecken  ernannte,  1868  neu  ein- 
gesetzte Commission,  die  schon  mehrfach  genannte  und  weit  über  die 
Grenzen  Englands  bekannt  gewordene  River  Pollution  Commission  hat 
das  grosse  Verdienst,  die  wichtigsten  Quellen  der  Flussverunreinigung 
eruirt,  und  das  Mass  der  Betheiligung  jedes  einzelnen  nachtheiligen 
Factors  festgestellt  zu  haben.  Es  ergab  sich  aus  ihren  in  verschie- 
denen Reports  niedergelegten  werthvollen  Untersuchungen  Folgendes. 

Die  Flussverunreinigung  geschieht 

1.  durch  Abfälle,  die  aus  den  Ortschaften  hineingelangen  und 
sich  im  Wasser  auflösen,  oder  darin  suspendirt  bleiben,  oder 
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sich  auf  dem  Boden  des  Flussbettes  als  Schlamm  nieder- 

schlagen. 

2.  durch  Abfälle  der  Fabriken,  nämlich 

a.  der  Woll-,  Seiden-  und  Leinwandindustrie, 

b.  der  Färbereien,  Druckereien,  Bleichereien, 

c.  der  Farbenfabriken, 

d.  der  chemischen  Fabriken, 

e.  der  Seifensiedereien, 

f.  der  Gerbereien, 

g.  der  Papierfabriken, 

h.  der  Brennereien  und  Zuckersiedereien, 

i.  der  Paraffinfabriken. 

3.  Durch  Verunreinigung  von  Seiten  der  Bergwerke  und  der 

Metallindustrie,  und  zwar 

a.  durch  taubes  Gestein,  welches  ohne  Weiteres  in  den 
Fluss  geworfen  wird, 

b.  durch  die  nasse  Aufbereitung,  bei  der  den  Pocherzen 
Wasser  zugeführt  und  dann  in  den  Fluss  geleitet  wird, 

c.  durch  das  in  den  Stollen  selbst  befindliche  Wasser.  — 

In  Betracht  kommen:  Kohlengruben,  Eisenbergwerke,  Blei-,  Zink-, 

Kupfer-  und  Arsenikbergwerke,  Zinn-,  Braunstein-,  Baryt-  und  Por- 
cellanerdegruben.  Ferner  durch: 

d.  Nickelwerkstätten, 

e.  Eisenwalzwerke,  Eisen-  und  Stahldrath-  sowie  Weissblech- 
fabriken, 

f.  Messinggiessereien, 

g.  Neusilberwerkstätten. 

Die  Verunreinigung  der  Flüsse  erwies  sich  im  Wesentlichen 
als  Folge  des  Zuganges  von  Fabrikabfällen;  einen  viel  ge- 
ringeren Antheil  hatten  die  Zuleitungen  von  Sewage  und  von  den  Ab- 
gängen der  Ortschaften  überhaupt,  noch  geringeren  Antheil  die  Zu- 
leitungen von  Bergwerken  und  von  der  Metallindustrie,  besonders  ge- 
ringen aber  diejenigen  von  Nickel-,  Eisen-,  Messing-  und  Neusilber- 
werkstätlen. 

Eine  Selbstreinigung  des  Flusses  hält  die  Commission 
wenigstens  in  England  nicht  für  möglich*);  Letheby  hatte  dies  be- 


*)  Cfr.  auch  Frankland:  Ueber  Trink wasser.  Aus  dem  Englischen  von 

A.  W.  H Amtl.  Bericht  über  die  Wiener  Weltausstellung  1873.  S.  63. 
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hauptet,  aber  es  ist  ihm  entgegen  durch  zahlreiche  Versuche  constatirt, 
dass  nur  ein  Theil  der  in  den  Fluss  gelangenden  organischen  Materie 
während  des  Ablaufs  bis  zum  Meere  zerstört  wird,  und  dass  kein 
englischer  Fluss  die  Länge  hat,  welche  zur  vollen  Zerstörung  der 
schädlichen  Substanzen  durch  Selbstreinigung  nöthig  ist.  Desto 
dringender  empfahl  die  Commission  die  Unschädlichmachung  der  Ver- 
unreinigungen vor  ihrem  Einlass  in  den  Fluss.  Dies  letztere  ist  ja 
mittlerweile  nun  Gesetz  geworden.  Der  River  Pollution  Act  1876, 
dessen  oben  Erwähnung  geschehen  ist,  erstrebt  die  möglichste  Rein- 
haltung der  englischen  Flüsse,  indem  er  die  Hineinleitung  von  Sewage 
absolut,  von  Fabrik-  und  Rergwerksabgängen  aber  für  den  Fall  ver- 
bietet, dass  dieselben  giftig,  schädlich  oder  verunreinigend  sind.  Es 
ist  nur  zu  bedauern,  dass  durch  mancherlei  Zusätze,  welche  die 
Hauptbestimmungen  erhalten  haben,  das  Gesetz  an  Präcision  verliert, 
und  dass  dadurch  die  Aussicht  auf  eine  günstige  Einwirkung  desselben 
nicht  unbeträchtlich  herabgesetzt  wird.  Denn,  wenn  die  Besitzer  der 
bereits  etablirten  Fabriken,  um  ungestraft  zu  bleiben,  nur  zu  zeigen 
haben,  dass  sie  die  besten  Mittel  at  a reasonable  cost,  anwenden,  um 
das  Hineinleiten  einer  nachtheiligen  Substanz  zu  verhüten,  so  bleibt 
immerhin  eine  Gefahr,  dass  dasjenige,  was  das  sonst  so  anerkennens- 
werthe  Gesetz  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  erstrebt,  nicht 
voll  erreicht  wird.  Es  ist  aber  auch  bei  diesem  Gesetze,  wie  bei 
vielen  anderen  englischen  Sanitätsgesetzen,  auf  die  Industrie  eine 
Rücksicht  genommen,  die  wenig  am  Platze  ist.  ln  praxi  ist  nun  die 
Unschädlichmachung  der  die  Flüsse  verunreinigenden  Massen  durch 
chemische  Behandlung,  durch  Filtration  und  durch  Verwen- 
dung zur  Berieselung  versucht  und  auch  mehr  oder  weniger  er- 
reicht worden;  bei  zahlreichen  Fabrikabgängen  aber  hat  man  bereits 
mit  Erfolg  die  Unschädlichkeit  derselben  durch  eine  zweckmässige, 
zum  Theil  sogar  mit  pecuniärem  Gewinn  verbundene  Bearbeitung  zu 
erzielen  gewusst.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Alles  dies  bewerk- 
stelligt wird,  über  die  hygieinischen  Vorzüge  und  Nachtheile  der  ein- 
zelnen Methoden  wird  später  des  Weiteren  die  Rede  sein, 

ln  Frankreich,  in  welchem  doch  auch  zahlreiche  Städte  ihr  Wasser 
aus  den  Flüssen  beziehen,  hat  man  dieser  Angelegenheit  bis  jetzt 
nur  wenig  sich  zugewandt.  Es  existiren  ganz  ungenügende  gesetz- 
liche Bestimmungen  gegen  die  Verunreinigung  der  Wasserläufe,  und 
was  in  praxi  geschehen  ist,  beschränkt  sich  darauf,  dass  man  einen 
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Theil  der  Canalflüssigkeit  von  Paris  von  der  Seine  abhält  und  zur 
Berieselung  verwendet. 

Grössere  Aufmerksamkeit  hat  man  dieser,  die  öffentliche  Gesund- 
heitspflege so  sehr  interessirenden  Angelegenheit  in  Nordamerika  ge- 
schenkt, aber  man  ist  hier  zu  etwas  anderen  Resultaten  gelangt,  als 
in  England.  Die  Gesundheitsbehörden  von  Philadelphia  und  die  von 
Massachusetts  sind  nach  vielfachen  Untersuchungen  dahin  gelangt,  dass 
sie  eine  Selbstreinigung  der  Flüsse  annehmen,  welche  ganz 
beträchtlich  und  jedenfalls  viel  bedeutender  ist,  als  sie  in  England 
constatirt  werden  konnte*).  Der  Schuylkyll  bei  Philadelphia,  der 
nahe  den  Kohlenminen  oberhalb  dieser  Stadt  ganz  entschieden  sauer 
reagirt,  (durch  schwefelige  Säure,  die  aus  dem  mit  geförderten 
Schwefelkies  sich  entwickelt)  reagirt  bei  Philadelphia  bereits  wieder 
völlig  neutral;  die  Gesundheitsbehörde  giebt  dies  auf  die  Lüftung  des 
Wassers  und  die  reinen  Zuflüsse  von  kleineren  Wasserläufen.  Eine 
vom  Board  of  Health  of  Massachusetts  im  Jahre  1872  eingesetzte 
Commission,  die  eben  über  die  Verwendung  des  Flusswassers  zur 
Wasserversorgung  der  Städte  Untersuchungen  anstellte,  schrieb  gleich- 
falls die  erhebliche  Selbstreinigung,  welche  sie  an  den  Flüssen  nach 
verhältnissmässig  kurzem  Verlaufe  constatirte,  auf  Lüftung,  Zuflüsse 
von  reinen  Bächen  und  zum  Theil  auch  auf  Fabrik-  und  Bergwerks- 
producte,  von  denen  manchmal  eins  das  andere  zersetze  und  unschäd- 
lich mache**).  Gewiss  verdienen  die  Besultate  dieser  Untersuchungen 
die  volle  Beachtung  der  öffentlichen  Hygieine,  aber  sie  sind  doch 
auch  nicht  als  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  des  in  England  Gefun- 
denen zu  verwenden,  da  eben  in  Nordamerika  bei  den  sparsameren 
Ansiedelungen  die  Flüsse  selbst  nicht  so  sehr  verunreinigt,  besonders 
aber  die  Nebenflüsse  ungleich  reiner  sind,  als  in  dem  stark  bevöl- 
kerten England. 

2.  Das  zweite  Mittel,  welches  man  zur  Beschaffung  eines  sa- 
lubren  Wassers  angewandt  hat,  ist  die  Reinigung  des  verunreinigten, 
resp.  die  zweckmässige  Behandlung  des  an  sich  ungeeigneten  Wassers. 
Um  dies  zu  erreichen,  hat  man  zu  chemisch  wirkenden  Mitteln  und 
zur  Filtration  seine  Zuflucht  genommen.  Von  ersteren  sind  folgende 
zur  Anwendung  gelangt: 

ln  Indien  hat  man  die  Frucht  von  Strychnos  potatorum  zu  einer 

*)  Baumeister:  Verunreinigung  der  Flüsse  und  amerikanische  Beobachtungen 
darüber  in  D.  Yiertelj.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  VII.  3.  S.  487. 

**)  Annual  Report  of  the  state  Board  of  health  of  Massachusetts  1873.  1874. 
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pasta  verrieben  auf  die  Innenfläche  der  Wasserbehälter  gestrichen, 
um  das  Wasser  zu  reinigen  und  hat  in  Egypten  zu  gleichem  Zwecke  und 
in  gleicher  Weise  bittere  Mandeln,  in  der  ßerberei  die  Blätter  von 
Nerium  Oleander  verwandt,  ln  England  benutzt  man  vielfach  Bird’s 
Flüssigkeit,  d.  i.  eine  Lösung  von  neutraler  schwefelsaurer  Thonerde, 
die,  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  ziemlich  viel  kohlensaurem 
Kalk  im  Wasser,  sich  gut  bewährt  hat,  oder  auch  Condy’s  Flüssigkeit, 
d.  i.  eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali.  Spencer  schlug 
vor,  Eisenoxyd  und  Hobelspähne*),  Medlock  metallisches  Eisen**)  an- 
zuwenden. Cameron  empfahl  eine  einfache  Alaunlösung,  3 — 6 Gran 
auf  1 Gallone  Wasser,  besonders,  wenn  Krankheitskeime  in  demselben 
vermuthet  würden***).  Das  Maaswasser  reinigt  man  in  Rotterdam  f) 
durch  Zusatz  von  Eisenchlorid,  wie  dies  zuerst  von  Peligot  ange- 
rathen  wurde.  Gunning  benutzte  ebenfalls  Eisenchlorid  — auf  1 Liter 
trübes  Wasser  0,032  Gramme  — und  setzte  dann  die  aequivalente 
Menge  kohlensaures  Natron  zu  ff).  — Um  die  Härte  des  Wassers  zu 
mildern,  empfahl  Clark  schon  1841  Kalkwasser  in  solcher  Menge  zu- 
zusetzen, dass  die  Bicarbonate  in  einfach  kohlensaure  Verbindungen 
übergeführt  würden  fff).  So  wird  z.  B.  das  Wasser  für  Canterbury, 
welches  aus  der  Kreideformation  kommt,  durch  Zusatz  von  V9  seines 
Volumens  Kalkwasser  in  seiner  Härte  von  17°  engl,  auf  3°  engl, 
herabgesetzt;  und  in  ähnlicher  Weise  wird  das  ebenfalls  sehr  harte 
Wasser  des  Herberthospitales  in  Woolwich  behandelt.  — 

Von  Apparaten  zum  Filtriren  des  unreinen  Wassers  sind  eine 
unzählige  Menge  empfohlen  und  angewandt  worden,  kleine  und  grosse, 
portative  und  stabile,  einfache  und  complicirte.  ln  England  sind  am 
gewöhnlichsten  für  den  Hausgebrauch  die  von  Knochenkohle  allein 
oder  von  dieser  und  Eisenoxyd  angefertigten  sog.  Syphonfiltra,  die 
auch  noch  für  das  von  den  Wasserwerken  gelieferte  Wasser  benutzt 
zu  werden  pflegen  *f).  Sie  sind  vielfach  so  eingerichtet,  dass  man 
sie  in  das  zu  reinigende  Wasser  hineinstellt,  und  durch  einen  Heber- 
schlauch das  gereinigte  abfliessen  lässt;  die  Form  ist  verschieden, 


*)  Med.  Times  and  Gazette  1866.  S.  447. 

**)  Polyt.  Journal  146.  S.  223. 

***)  Cameron  a.  a.  O. 

f)  Eulenberg  Gewerbehygieine.  S.  120. 
ff)  Chemical  News  1869, 

fff)  Clarks  patent  1841  8/3.  Polyt.  Journal  83.  S.  193. 

*f)  Abbildung  und  Beschreibung  derartiger  Filtra  vide  bei  Cameron  a.  a.  O. 
Seite  72. 
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bald  eine  Scheibe,  bald  eine  Glocke.  Ganz  neu  sind  die  kleinen 
Hausfilter  der  Spongy  Iron  Water  Company  (Bischof  in  Glasgow),  die, 
aus  Knochenkohle  und  Eisenschwamm  hergestellt,  von  allen  Sachver- 
ständigen ausnehmend  gerühmt  werden*).  How’s  Filter  ist  ein  Me- 
tallcylinder,  welcher  an  die  Mündung  von  Brunnen  angeschroben  wird; 
in  ihm  befindet  sieh  ein  zweiter  Cylinder,  der  in  der  Mitte  durch  eine 
horizontale  Scheidewand  in  zwei  Hälften  zertheilt,  an  den  Seiten  oben 
und  unten  durchlöchert  und  mit  Flanellzeug  umwickelt  ist.  Das 
durchfiltrirte  Wasser  fliesst  durch  einen  trichterartigen  Theil  des  ersten 
Cylinders  ab.  Thoms  Filter  ist  so  eingerichtet,  dass  man  das  Wasser 
abwechselnd  von  oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben  fliessen 
lassen  kann,  so  dass  sich  der  Apparat  selbst  reinigt,  ln  Indien  hat  sich 
eine  einfache  Vorrichtung  folgender  Art  sehr  bewährt:  Zu  oberst 
befindet  sich  ein  Gefäss  mit  Holzkohle,  darunter  ein  Gefäss  mit  Sand, 
dann  eins,  an  dessen  beiden  Oeffnungen  Badeschwamm  angebracht 
ist,  und  unter  diesem  dritten  steht  ein  Thonkrug  zur  Aufnahme  des 
Filtrates.**)  Von  Frankreich  aus  sind  besonders  die  Apparate  mit 
Scheer-  und  Flockwolle  empfohlen  worden.  Souchons  Apparat,  der 
unter  einem  Hochdruck  arbeitet,  enthält  Scheerwolle.  Er  besteht  aus 
dem  Degrossisseur  und  dem  eigentlichen  Filtrum.  Der  erstere  ist  ein 
Behälter,  der  fünf  Fächer  hat,  in  denen  über  dem  Boden  Leinwand 
straff  ausgespannt  ist;  das  Wasser  tritt  unten  ein,  geht  nach  oben, 
und  lässt  dabei  das  Gröbste  des  Suspendirten  fallen.  Von  da  passirt 
das  Wasser  dann  erst  den  mit  Scheerwolle  erfüllten  Behälter.***) 
Fonvielle’s  filtres  plongeurs  sind  grosse  Holzbehälter,  die  auf  einem 
hohen  Gerüste  angebracht  werden  * und  an  die  nach  unten  zu  ein 
mit  Flockwolle,  Kies  und  Kohle  gefüllter,  stellenweise  durchlöcherter 
Cylinder  aus  galvanisirtem  oder  verzinntem  Eisenblech  sich  anschliesst. 
In  den  grossen  Behältern  setzt  ein  Theil  des  Suspendirten  sich  ab; 
dann  läuft  das  Wasser  von  oben  nach  unten  durch  das  Filtrum, 
fliesst  durch  ein  Kupferrohr  in  einen  zweiten  accessorischen  Behälter, 
wird  hier  noch  einmal  durch  Flockwolle  filtrirt  und  ist  nunmehr  zum 
Gebrauche  fertig.  Ein  anderer  Apparat  Fonvielle’s  ist  für  grössere 
Etablissements,  Hospitäler,  Casernen  u.  s.  w.  bestimmt;  das  Wasser 
gelangt,  nachdem  es  durch  Absetzenlassen  geklärt  ist,  unter  hohem 


*)  Berichte  der  deutschen  chem.  Gesellschaft  IV.  S.  423. 

**)  Lancet  1869.  October  9.  Bericht  der  Sanitary  Committee  of  the  Army 
über  Filtration  unreinen  Wassers. 

***)  Das  System. David  enthält  statt  einfacher  eisenimprägnirte  Wolle. 
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Drucke  in  grosse  Bottiche  mit  horizontaler,  durchbrochener  Scheide- 
wand, auf  der  sich  zwei  Schichten  von  Sand  und  Kies  befinden.  Für 
den  Haushalt  benutzt  man  in  Paris  vielfach  die  Filter  aus  dem  po- 
rösen Pierre  de  Vergelet  und  die  sog.  fontaine  filtrante,  einen  Appa- 
rat, der  das  Wasser  in  Sandsteinbehältern  oder  irdenen  Gefässen  auf- 
nimmt und  durch  gres  filtrant  hindurchsickern  lässt..  Eine  Erwähnung 
verdienen  ferner  die  Filtrirapparate  von  Nadault  de  Buffon,  appareils 
tubulaires  genannt,  und  die  von  Vedel  Bernard,  Bourgoise  und 
Bourcq.*) 

Als  portative  Filtra  sind  auf  Expeditionen,  Kriegszügen  in  An- 
wendung gekommen  oder  empfohlen  worden:  Greases  Filtra,  Kohlen- 
filtra,  die  von  einer  abnehmbaren,  zum  Trinken  zu  verwendenden 
Blechkapsel  umgeben  sind,  die  Filtra  von  Montel  (Brüsseler  Ausstellung 
von  1876),  welche  aus  Kohle,  Kies  und  Eisenschlacke  hergestellt,  sich 
in  einem  mit  Filz  überzogenen  durchlöcherten  rundlichen  Blechgefässe 
befinden.  Parkes  hat  empfohlen:  einen  Behälter  von  oben  nach  unten 
derartig  durch  eine  senkrechte  Scheidewand  zu  theilen,  dass  unten  ein 
kleiner  Raum  freibleibt,  dann  beide  Seiten  mit  Kies  und  Sand  zu 
füllen,  und  nun  das  Wasser  in  eine  Hälfte  hineinzugiessen.  Es  sickert 
dann  durch  den  Kies,  passirt  die  kleine  Oeffnung,  geht  dann  aufwärts 
noch  einmal  durch  Kies  und  kann  nun  in  einer  bestimmten  Höhe 
abgelassen  werden.  Ebenderselbe  Hygieiniker  rieth  auch  bei  Bivouacs, 
Expeditionen  etc.  einen  Behälter  in  vier  Abtheilungen  herzustellen, 
deren  jede  mit  der  anderen  durch  eine  untere  Oeffnung,  die  beiden 
mittleren  nur  durch  eine  obere  Oeffnung  communiciren , und  in  die 
Abtheilungen  Sand  und  Kies  zu  schütten;  es  Hesse  sich  dann  eine 
sehr  beträchtliche  Reinigung  des  Wassers  durch  abwechselnde  Filtra- 
tion von  oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben  erreichen. 

Zum  Reinigen  des  Flusswassers  behufs  der  Versorgung  ganzer 
Ortschaften  hat  man  in  England  fast  allgemein  grosse  Filterwerke  un- 
mittelbar am  Flusse  selbst  construirt.  Das  Wasser  wird  zunächst  in 
Klärbassins  geleitet,  in  denen  es  die  suspendirten  Partikelchen  zum 
Theil  fallen  lässt,  und  gelangt  dann  in  die  eigentlichen  Filterbassins, 
deren  Boden  mit  einer  Kies-  und  Sandschicht  bedeckt  ist.  In  den 
Londoner  Wasserwerken  bösteht  diese  Lage  zu  l/a  bis  2/5  aus  Sand, 
übrigens  aus  Kies,  dessen  Korn  nach  unten  stetig  zunimmt.  Das 
Wasser  befindet  sich  in  einer  Schicht  von  1 — 2 Fuss  über  diesem 


*)  Ueber  alle  diese  Filtrirapparate  vgl.  Levy  a.  a.  O.  Tom.  II.  S.  427.  428. 

Uffelma  n n,  Leistmigeu  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  ]5 
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Filtrum.  In  einzelnen  englischen  Wasserwerken  sind  noch  grosse 
Kohlenfiltra  in  Gebrauch;  in  anderen  wendet  man  die  schottische  oder 
Gravitationsmethode  an,  die  darin  besteht,  dass  das  Wasser  drei 
terrassenartig  übereinander  angebrachte  Filterbassins  vomKies  und  Sand 
passirt. 

An  einigen  Orten  Englands,  Nordamericas,  besonders  aber  in 
Frankreich  ist  eine  andere  Methode  der  Wasserversorgung  aus  Flüssen 
sehr  in  Aufnahme  gekommen , oder  eigentlich  gewesen , nämlich  die 
der  natürlichen  Filtration.  Dicht  neben  dem  Flusse  werden,  wenn 
anders  der  Boden  passend  ist,  Gräben,  sog.  Galerieen,  gezogen,  in 
welchen  sich  dann  eine  gewisse  Wassermenge  ansammelt.  Man  hat 
lange  geglaubt,  dass  dies  Wasser  lediglich  durch  die  den  Graben  und 
den  Fluss  trennende  Schicht  aus  letzterem  herausgesickert  sei;  that- 
sächlich  aber  sammelt  sich  auch  die  in  der  Kies-  und  Sandschicht 
vorhandene  Wassermasse  eben  dort  an,  wie  wir  dies  später 
noch  durch  eine  Analyse  beweisen  werden.  Derartige  Anlagen  der 
galeries  fdtrantes  finden  sich  bei  Toulouse,  Marseille,  Lyon,  Bordeaux, 
Nimes,  bei  Windsor  Castle,  Newark  on  Trent,  am  Merrimac  in  Massa- 
chusets;  die  grossartigste  ist  die  zu  Nimes,  wo  bei  der  Einmündung 
der  Durance  in  die  Rhone  neben  letzterer  eine  500  M.  lange,  11  M. 
breite  Galerie  gezogen  ist.  Die  Anlage  bei  Toulouse  besteht  schon 
seit  1817;  hier  laufen  neben  der  Garonne  drei  Gräben,  aus  denen 
man  das  Wasser  schöpft. 

Ueber  den  Werth  dieser  Methoden,  unreines  Wasser  zu  reinigen, 
sind  in  den  betreffenden  Ländern  zahlreiche  Untersuchungen  angestellt. 
Die  Behandlung  des  Wassers  mit  chemisch  wirkenden  Mitteln  wird  im 
Allgemeinen  als  nicht  ausreichend  sicher  angesehen.  Ueber  den 
Werth  der  Filtration  besitzen  wir  ein  massgebendes  Urtheil  der  River 
Pollution  Commission,  welches  auf  zahlreiche  Analysen  sich  stützt 
und  in  folgender  Weise  formulirt  wurde.  „Filtration  im  Grossen  durch 
Sand  und  Kies  beseitigt  nur  wenig  organische  Unreinigkeiten;  frische 
Knochenkohle  entfernt  organische  Keime  sehr  befriedigend,  sie  muss 
jedoch  öfter,  je  nach  Reinheit  und  Menge  des  zu  filtrirenden  Wassers 
erneuert  werden.  Wurde  letzteres  versäumt,  so  fand  sich  fast  immer 
in  der  Knochenkohle  und  dem  filtrirten  Wasser  eine  grosse  Menge 
von  iebenden  Organismen.  Die  besten  Erfolge  giebt  Knochenkohle 
mit  Eisenschwamm;  Themsewasser,  das  durch  ein  aus  diesem  Material 
hergestelltes  Filtrum  durchgeht,  nimmt  den  chemischen  Character  des 
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Wassers  artesischer  Brunnen  an,  ist  klar,  schmackhaft  und  rein*).“  — 
Frankland  leugnete  die  Möglichkeit  einer  hinreichenden**)  Purification 
durch  künstliche  Filtration,  und  Hassal  fand,  dass  organische  Substanz, 
Infusorien,  Kryptogame,  nicht  durch  Filtra  zurückgehalten  werden,  dass 
dies,  wenn  überhaupt  vollständig,  nur  durch  Thierkohle  geschieht. 
Tidy  erklärte  freilich,  dass  6 Zoll  Thierkohle  genügen,  um  die  Infu- 
sorien aus  dem  Wasser  zu  entfernen,  aber  er  fand  zugleich,  dass 
das  letztere,  nachher  hermetisch  verschlossen,  dennoch  in  Fäulniss 
überging.  Wanklyn  hatte  ebenfalls  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
6 Zoll  poröses  Material  hinreiche,  um  alle  Typhuskeime  zu  entfernen, 
Cameron  aber  hält  übereinstimmend  mit  Frankland  es  kaum  für  mög- 
lich, Krankheitskeime  durch  Filtration  vollständig  zu  entfernen***).  . 
Vaucquelin  und  Bouchardat  wiesen  ebenfalls  nach,  dass  durch  Kohle 
filtrirtes  Wasser  bald  in  Fäulniss  übergeht.  — Dieses  ziemlich  allge- 
meine Urtheil  der  Unvollständigkeit  der  Reinigung  durch  die  gewöhn- 
lichen Filtra  ist  kein  besseres  hinsichtlich  der  grossen  Filterbassins, 
in  denen  das  Material  aus  Sand  und  Kies  besteht;  denn  Frankland 
fand  beispielsweise  in  je  60  Untersuchungen  des  filtrirten  Wassers 
der  Chelsea-  Southwark-  Lambeth-  u.  Grand  Junctionwasserwerke  von 
London  elf-  bis  achtzehnmal  living  and  moving  organisms. 
Uetrer  den  Werth  der  natürlichen  Filtration  des  Flusswassers  haben 
die  betreffenden  Untersuchungen  keine  volle  Uebereinstimmung  ge- 
bracht; der  Grund  dafür  liegt  erstens  in  der  Verschiedenheit  der 
Bestandtheile  des  Bodens,  und  zweitens  in  dem  Zuflusse  von 
Grund wasser  zu  dem  Filtrate.  Genaue  Analysen  hat  die  oben 
erwähnte  im  Staate  Massachusetts  eingesetzte  Commission  über  diesen 
Gegenstand  machen  lassen,  und  dabei  Folgendes  constatirt: 

Der  Merrimac  führte  an  der  Stelle,  wo  die  Filtration  stattfand, 
ein  Wasser,  welches  in  100000  Theilen  enthielt: 

4,08  lösliche  Stoffe  und  0,0047  Ammoniak 
und  das  Wasser  der  Galerieen  hatte  in  100000  Theilen: 

6,04  lösliche  Stoffe,  0,0013  Ammoniak. 

Diese  Abänderung  wurde  mit  Recht  von  der  Commission  auf  den 
Zufluss  eines  an  löslichen  Stoffen  reicheren,  aber  kein  Ammoniak 
führenden  Grundwassers  abgeleitet. 

*)  6.  Report  der  River  Pollution  Commission. 

**)  Frankland  sagt:  Die  durch  eine  Sandschicht  von  einigen  Fuss  Tiefe  er- 
zielte Reinigung,  keineswegs  so  vollkommen,  wie  die  Reinigung  durch  natür- 
liche Filtration,  besteht  in  der  Entfernung  der  suspendirten  und  der  theil- 
weisen  Oxydation  der  gelösten  organischen  Materie. 

***)  Cameron  a.  a.  0.  S.  72. 
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Ueble  Erfahrungen  hat  man  aber  gerade  mit  diesem  aus  Filtter- 
galerien  gewonnenen  Wasser  in  einzelnen  Städten  Frankreichs  z.  B. 
in  Toulouse  gemacht,  so  dass  das  von  vielen  Seiten  geäusserte  Be- 
denken gegen  derartige  Wasserversorgung  nicht  unbegründet  sein  dürfte. 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingedeutet  worden,  dass  man  die  Be- 
schaffung eines  guten  Wassers  auch  durch  zweckmässige  Behandlung 
des  einfach  ungeeigneten,  nicht  gerade  verunreinigten  erstrebt  hat; 
auch  wurde  bereits  des  Kalkwassers  als  eines  einfachen  Mittels  gedacht, 
mit  welchem  man  das  harte,  übrigens  tadellose  Wasser  der  Brunnen 
aus  der  Kreideformation  zum  Gebrauche  geeignet  macht.  Hierher 
würde  auch  die  Destillation  des  Seewassers  gerechnet  werden 
müssen;  doch  dürfte  es  passender  sein,  dies,  wie  auch  das  Capitel 
von  der  Conservirnng  des  Wassers  bei  der  „Schiffshygieine“ 
abzuhandeln,  weil  beides  speciell  für  die  Gesundheitspflege  auf  den 
Schiffen  von  hervorragender  Bedeutung  ist. 

3.  Das  dritte  Mittel,  welehes  man  zur  Erlangung  eines  den  hy- 
gieinischen  Anforderungen  genügenden  Wassers  angewandt  hat,  ist 
die  Aufsuchung  eines  von  Natur  geeigneten  Wassers.  Aber, 
welches  Wasser  hat  diese  ideale  Beschaffenheit?  Die  zahlreichen 
Untersuchungen,  welche  in  England,  auf  das  wir  auch  bei  diesem 
wichtigen  Objecte  der  öffentlichen  Hygieine  immer  wieder  zurück- 
kommen müssen,  gemacht  sind,  haben  gezeigt,  dass  man  gut  daran 
thut,  von  vornherein  kein  Wasser  für  mit  Sicherheit  rein  und  geeignet 
zu  präsumiren,  dass  aber  im  Allgemeinen  Quellwasser,  d.  h.  effectives 
Quellwasser,  sowie  artesisches  Brunnenwasser,  und  das  Tagewasser 
in  gebirgigen,  uncultivirten  Gegenden  die  grössten  Chancen  einer 
solchen  Qualität  bieten,  welche  die  öffentliche  Gesundheitspflege  ver- 
langen muss.  Speciell  die  Mittheilungen  des  Sanitätsdepartements  in 
England  über  Wasserversorgungsanlagen  und  die  Reports  der  River 
Pollution  G.  lehren,  dass  auch  Quellwasser  sehr  wohl  verunreinigt 
sein  kann,  wie  dies  ja  auch  in  Basel  constatirt  wurde,  dass  ferner 
die  Wasser  aus  den  tiefen  Brunnen  der  Kreideformation  eine  grosse 
Härte,  aber  auch  eine  bedeutende  Reinheit  in  Bezug  auf  organische 
Materie  zeigen,  dass  die  in  dem  jüngeren  rothen  Sandstein  erbohrten 
Brunnen  häufig,  aber  nicht  immer  ein  von  organischen  Substanzen 
freies,  mitunter  ein  durch  Steinsalz  ungeeignetes  Wasser  liefern,  dass 
seichte  Brunnen  gleichviel  in  welchem  Terrain  fast  immer  verunreinigt 
sind,  und  dass  endlich  das  Grundwasser  nicht  allemal  un- 
rein ist,  dass  es  im  Gegentheil  mitunter  ohne  weitere  Be- 
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handlung  zurr»  Gebrauche  verwandt  werden  kann.  In  Be- 
zug auf  Regenwasser  hat  uns  besonders  Angus  Smith  belehrt,  dass 
es  in  der  Nähe  grosser  Städte  eine  ganz  beträchtliche  Menge  orga- 
nischer Substanz,  in  der  Nähe  bedeutender  Fabrikorte  sehr  viel  freie 
Säure  enthält*): 

In  Pendleton  hatte  das  aufgefangene  Regenwasser  per  Liter  — 0,018 
Gramm  freie  Säure, 

In  Salford  hatte  das  aufgefangene  Regen wasser  per  Liter  ==  0,017 
Gramm  freie  Säure, 

ln  Ancoats  hatte  das  aufgefangene  Regenwasser  per  Liter  = 0,03 
Gramm  freie  Säure, 

ln  London  hatte  das  aufgefangene  Regenwasser  auf  100,000  Theile 
0,345  Th.  Ammoniak  und  20,90  Th.  album.  Ammoniak, 
ln  Glasgow  hatte  das  aufgefangene  Regenwasser  auf  100,000  Theile 
0,910  Th.  Ammoniak  und  30,00  Th.  album.  Ammoniak, 

In  Valentia  an  der  See  hatte  das  aufgefangene  Regenwasser  auf  100,000 
Theile  0,18  Th.  Ammoniak  und  0,034  Th.  album.  Ammoniak, 
ln  Paris  enthielt  nach  Barral  das  Regenwasser  ebenfalls  6 grammes 
Stickstoff  in  einem  Cubikmeter,  und  in  Rotterdam  und  Amsterdam, 
wo  vordem  das  Regenwasser  verhältnissmässig  rein  war,  ist  es,  seitdem 
dort  viele  Steinkohle  verbrannt  wird,  durch  die  von  dieser  Verbren- 
nung in  die  Luft  emanirenden  Theile  so  verunreinigt,  dass  es  in  der 
früheren  Weise  gar  nicht  mehr  verwandt  werden  kann. 

Wasserversorgungsanlagen. 

Die  nachfolgende  Beschreibung  der  in  ausserdeutschen  Ländern 
zur  Wasserversorgung  von  Städten  und  Gemeinden  eingerichteten  An- 
lagen wird  zeigen,  dass  auf  diesem  Gebiete  Vieles  zur  Verbesserung 
früherer  Zustände  geschehen,  viel  Neues  und  Bemerkenswerthes  ge- 
leistet ist.  Wir  können  aber  auch  sehen,  dass  dabei  die  verschieden- 
artigsten Systeme  zur  Anwendung  gelangt  sind,  wie  sie  durch  die 
Lage  der  Orte,  der  Wasserquellen,  durch  die  Beschaffenheit  der  letz- 
teren, durch  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  andere  Um- 
stände bedingt  wurden.  Welches  dieser  Systeme  am  wenigsten,  welches 
am  meisten  den  Forderungen  der  Hygieine  entspricht,  wird  sich  aus 
den  bisherigen  und  den  nachfolgenden  Erörterungen  von  selbst  er- 
geben. Für  uns  handelte  es  sich  vielmehr  darum,  sie  möglichst  voll- 


*)  Angus  Smith  a.  a.  0. 
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ständig  vorzuführen  und  zu  zeigen,  was  hinsichtlich  jedes  einzelnen 
bis  jetzt  thatsächlich  geschehen  ist.  Wir  werden  uns  auch  hier  wieder 
vorwiegend  auf  England  beziehen.  Nicht  als  ob  die  dortigen  Anlagen 
ideale  seien  — es  giebt  in  anderen  Ländern  Städte,  die  zweifellos  eine 
bessere  Wasserversorgung  besitzen,  als  die  meisten  englischen,  z.  B. 
mehrere  nordamericanische  Grossstädte,  Paris,  Dijon,  Salzburg,  Roveredo, 
— aber  in  keinem  anderen  Lande  sind  Wasserversorgungsanlagen  in 
solcher  Zahl  ausgeführt,  in  keinem  also  die  realen  Leistungen  be- 
deutender als  in  England. 

Welche  Leistungen  sind  nun  aber  hinsichtlich  dieser  Anlagen  zu 
verzeichnen?  ln  welcher  Weise  ist  man  da,  wo  man  überhaupt  um  die 
Wasserversorgung  einer  Gesammtheit  sich  kümmerte,  den  Forderungen 
der  öffentlichen  Hygieiue,  gutes  Wasser  in  reichlicher  Menge  zur 
steten  Verfügung  zu  stellen,  nachgekommen?  — In  England  hat  das 
Sanitäts- Departement  des  privy  Council  schon  1866*)  den  localen 
Gesundheitsbehörden  in  einer  Anleitung  über  Wasserversorgungsanlagen 
dringend  an’s  Herz  gelegt,  dass,  wo  an  einem  Orte  die  Brunnen 
zur  Lieferung  des  Trink-  und  Geb rauchswassers  beibe- 
halten würden  oder  beibehalten  werden  müssten,  dieselben 
allemal  möglichst  tief  anzulegen  und  an  ihrem  oberen  Ende  durch 
eine  zweckmässige  Einfassung  vor  dem  Hineinfliessen  irgend  welcher 
Flüssigkeit  von  der  Oberfläche  des  Bodens  her  zu  sichern  seien,  ln 
Folge  dieser  Mahnung  und  Belehrung  ist  sogar  schon  in  einzelnen 
kleineren  Orten  des  Landes,  die  sonst  gegen  Neuerungen  sehr  renitent 
sich  verhalten,  eine  Verbesserung  der  Brunnen  zu  Stande  gekommen; 
doch  bezieht  noch  der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  Landbevölkerung 
seinen  ganzen  Bedarf  aus  schlechten  Flachbrunnen.  — Von  den 
Städten**)  haben  eine  ziemliche  Reihe  ihr  Wasser,  sei  es  ausschliesslich, 
sei  es  zum  Theil  durch  Tiefbrunnen  und  durch  eigentliche  artesische 
Brunnen  sich  zu  verschaffen  gesucht.  Saffron  Waiden  wird  durch 
einen  300  Meter  tiefen  artesischen  Brunnen  versorgt,  desgleichen 
Colchester  mit  18,000  Einwohnern;  auch  Sheerness  mit  16,000  E., 
Gospord  mit  20,000  E.  und  Hastings  mit  24,000  E.  erhalten  ihr  Wasser 
aus  artesischen  Brunnen.  Diese  Orte  haben  damit  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  eine  ziemlich  erhebliche  Bevölkerung  ausschliesslich  auf 


*)  Ueber  Wasserversorgungsanlagen  etc.  vom  Med.  Departm.  of  the  Privy 
Council  — vide  Finkelnburg  a.  a.  O.  Anhang  S.  191. 

**)  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  XYI.  Sanitary 
Record  I.  II.  Tabelle:  in  Deutsche  Vierteljahrssch.  für  öff.  Gesundheitspfl.  VII. 
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solchem  Wege  eine  genügende  Menge  Wasser  beziehen  kann;  in 
Hastings  z.  B.  beträgt  das  aus  diesen  Brunnen  stammende  Quantum 
91  Liter  pro  Kopf  und  Tag.  Aus  Tiefbrunnen  der  Oolitformation  be- 
ziehen Wasser  Bedford  und  Scarborough,  aus  solchen  im  Sandstein 
Liverpool,  St.  Helens,  Coventry,  Birkenhead,  Stourbridge,  Ventnor  u.  a., 
aus  solchen  der  Kreide  Croydon,  Watford,  Enfield,  Tynemouth,  und 
auch  einzelne  der  Londoner  Wasserwerkgesellschaften,  z.  B.  die  Kent- 
water-company.  Diese  Tiefbrunnen  hat  man  in  England  auch  ganz 
besonders  zur  Versorgung  isolirter  öffentlicher  Anstalten,  wie  Irren- 
häuser, Gefängnisse  und  Spitäler  angelegt, 

Für  eine  temporäre  und  geringe  Wasserproduction  erwies  sich  als 
sehr  brauchbar  der  americanische  oder  Nortonsche  Röhrenbrunnen, 

i 

den  Wilson  besonders  für  ländliche  Districte  dringend  empfiiehlt.  Die 
Art  seiner  Herstellung  ist  bekannt  genug,  als  dass  ich  sie  hier  aus- 
einanderzusetzen nöthig  hätte. 

Viele  Städte  haben  behuf  ihrer  Versorgung  mit  Wasser  die  Zu- 
leitung desselben  von  natürlichen  Quellen  her  bewerkstelligt.  Es 
muss  freilich  gleich  bemerkt  werden,  dass  nicht  alle  die  Städte  und 
Orte,  welche  sich  des  Besitzes  einer  Quellwasserversorgung  rühmen, 
in  Wahrheit  eine  solche  besitzen.  So  sind  die  sog.  Quellwasser- 
leitungen jener  zahlreichen  Fabrikstädte  von  Yorkshire  und  Lancashire 
gar  keine  eigentlichen  Quellwasserleitungen;  ihr  Wasser  kommt  von 
hochgelegenen  Moordistricten  und  ist  durch  absteigende  Filtration 
mittelst  Drains  aus  dem  Boden  gewonnen.  Dagegen  haben  wirkliches 
Quellwasser  in  England  die  Städte  Malvern  aus  dem  Gebirge,  Wisbeach, 
Cambridge  und  Deal  aus  Kreide,  Lancaster  aus  Sandstein,  Bedlington- 
shire  aus  Felsen  und  Sand;  in  Frankreich  bezieht  Dijon  ein  vorzüg- 
liches Quellwasser  aus  dem  Jura,  Paris  einen  Theil  seines  Wassers 
aus  den  Quellen  der  Dhuys  in  der  Champagne,  Wien  hat  seine  Quell- 
wasserleitung aus  dem  Gebirge,  desgl.  Salzburg,  Basel,  Rom  und  viele 
andere  Städte.  — Um  das  Quellwasser  rein  zu  erhalten,  hat  man  es 
in  der  Regel  gleich,  nachdem  es  zu  Tage  getreten,  in  einem  um- 
mauerten Bassin  aufgefangen  und  es  dann  in  irdenen,  oder  guss- 
eisernen Röhren,  oder  auch  in  cementirten  Canälen  fortgeleitet.  So 
wird  u.  A.  das  Wasser  der  Kaiserquelle  und  der  Stixensteinquelle  durch 
einen  14  Meilen  langen  Cementcanal  vom  Sömmering  nach  Wien  ge- 
führt und  dadurch  nicht  blos  vor  Verunreinigung,  sondern  auch  vor 
Temperaturschwankungen  geschützt. 

Bei  Weitem  die  meisten  grösseren  Städte,  welche  Anlagen  zur 
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Wasserversorgung  gemacht  haben,  benutzen  das  Wasser  der  Flüsse 
und  Seeen  ihrer  Nachbarschaft;  nur  wenige  sind  so  glücklich,  wie 
Newyork,  welches  bis  jetzt  wenigstens  das  zu  seiner  Versorgung 
dienende  Wasser  dem  Crotonflusse  ohne  vorherige  Reinigung  ent- 
nehmen kann.  Fast  alle  übrigen  Städte  haben  Wasserwerke  zur  Puri- 
fication  des  stark  verunreinigten  See-  und  Flusswassers  anlegen  müssen, 
d.  h.  entweder  fdtrirende  Galerieen  oder  Filtrationsapparate,  wie  dies 
oben  beschrieben  wurde.  Aus  Seeen  beziehen  ihren  Bedarf  ganz 
oder  zum  Theil : Galway  aus  dem  See  Corrib,  Glasgow  aus  dem  Loch 
Katrine,  Chicago  aus  dem  Michigan-See,  Enniskillen  aus  einem  kleinen 
nahegelegenen  See.  Die  Zuleitung  für  Glasgow  ist  26  miles  lang 
und  geht  von  einem  sorgfältig  ummauerten  grossen  Reservoirbecken 
aus.  Für  Chicago  wird  das  Wasser  aus  der  Mitte  des  Sees  ent- 
nommen und  durch  einen  unter  dem  Wasser  verlaufenden  Tunnel 
heberartig  zu  einem  grossen  Brunnen  geführt,  aus  dem  es  durch 
Dampfmaschinen  in  die  Reservoirs  gepumpt  wird.  — Von  141  englisch- 
schottischen  Städten,  welche  eine  Wasserversorgungsanlage  gemacht 
haben,  beziehen  39  ihr  Wasser  ganz  oder  fast  ganz  aus  dem  Flusse; 
in  Irland  werden  Dublin,  Kingstown  aus  dem  Vartry,  Cork  aus  dem 
Leeflusse,  Limerick  vom  Shannon  versorgt.*)  Die  grossen  Londoner 
Wasserwerke  entnehmen  ihren  Bedarf  zum  beträchtlichsten  Theile  aus  der 
Themse  und  dem  Leaflusse.  ln  Frankreich  wird  Paris  zum  Theil  von 
Flüssen,  der  Marne  und  Seine  versorgt;  dass  die  Städte  des  Südens 
ihr  Wasser  den  Flüssen  durch  fdtrirende  Galerieen  entnehmen,  ist 
schon  oben  gesagt,  ln  Nordamerica  sind  Wasserversorgungsanlagen 
mit  Entnahme  des  Wassers  aus  dem  Flusse  eingerichtet,  ausser  in 
Newyork,  um  nur  einige  der  wichtigeren  Städte  zu  citiren,  in  Phila- 
delphia aus  dem  Schuylkyll,  in  Washington  aus  dem  Potornac,  in 
Boston  aus  dem  Cachituatepu. 

Ausser  den  bis  jetzt  aufgezählten  Bezugsquellen  ist  noch  des 
Drainagewassers  zu  gedenken,  welches  ebenfalls  zur  Versorgung 
der  Städte  herangezogen  wurde.  Es  ist  schon  oben  der  Fabrikorte 
von  Yorkshire  und  Lancashire  erwähnt  worden,  die  eine  Versorgung 
aus  fälschlich  für  Quellwasser  erklärtem  Drainagewasser  eingerichtet 
haben.  Die  bedeutende  Stadt  Bolton  mit  100,000  E. , Greenock  mit 
50,000  E.,  Penzance,  Kendal,  Bacup,  Cheshire  u.  s.  w. , sie  alle 
werden  gleichfalls  allein  oder  wenigstens  vorwiegend  mit  Drainage* 


*)  Cameron  a.  a.  O.  Cap.  IX.  Water  supplies  in  Irish  towns  S.  87  ff. 
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wasser  versorgt,  welches  jetzt  für  die  Stadt  Bolton  täglich  in  einer 
Menge  von  113  Liter  per  Kopf  geliefert  wird.  Doch  ist  diese  Art 
Wasser  nach  den  vorliegenden  Analysen  keineswegs  an  allen  Orten 
von  derjenigen  Qualität,  welche  vom  Standpunkte  der  öffentl.  Hy- 
gieine  gefordert  werden  muss.  Frankland  erklärte  freilich  gerade  die 
natürliche  Filtration  durch  die  kräftig  oxydirende  Wirkung  eines  po- 
rösen, durchlüfteten  Bodens  für  ein  vorzügliches  Mittel  der  Reinigung 
des  Wassers;  aber  es  hängt  zu  viel  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens, 
der  Art  und  der  Tiefe  der  Drainage  ab.  Bailey  Denton,  ein  vorzüg- 
licher englischer  Ingenieur,  hat  diese  Art  der  Wasserversorgung  be- 
sonders für  Dörfer  und  kleine  Städte  sehr  empfohlen.*)  Er  schlägt 
vor,  auf  4 Fuss  Tiefe  zu  drainiren,  und  zwar  das  gewöhnliche  Acker- 
land der  Feldmark,  und  dann  das  gewonnene  Wasser  in  einem  Re- 
servoir zu  sammeln.  Für  ein  Dorf  von  400  Einw.,  meinte  er,  würde 
ein  Reservoir  von  77a  Fuss  Tiefe  und  von  einem  Umfange,  der  4 
Zehntheilen  eines  Acre  entspräche,  auf  120  Tage  genügen,  ohne  dass 
es  erneuter  Füllung  bedürfe.  Doch  haben  sich,  wie  leicht  erklärlich, 
die  englischen  Hygieiniker  der  Mehrzahl  nach  nicht  günstig  über  dies 
Project  ausgesprochen. 

Dass  auch  das  eigentliche  Gr  und  wasser,  im  stricten  Sinne 
des  Wortes,  zur  Versorgung  von  Ortschaften  benutzt  werden  kann, 
falls  es  keine  verunreinigenden  Zuflüsse  erhält  und  nach  wiederholten 
Analysen  sich  als  geeignet  erweist,  hat  auch  neuerdings  noch  die 
River  pollulion  Commission  zugegeben,  indem  sie  die  Entnahme  eines 
solchen  Wassers  im  Themsethalbecken  empfahl  und  dies  als  die  für 
London  beste  Bezugsquelle  hinstellte. 

Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt  bei  der  Wasserversorgung 
in  vielen  ausserdeutschen  Ländern  das  Regenwasser,  über  dessen  häu- 
fige Verunreinigung  schon  kurz  berichtet  wurde.  In  Venedig,  Gibraltar, 
Malta,  Jerusalem,  überhaupt  im  südlichen  Europa,  aber  auch  in  Frank- 
reich, England  und  besonders  in  Holland  wird  dies  Wasser  sorgsam 
gesammelt.  Für  die  englischen  Gesundheitsbehörden  hat  das  Sanitäts- 
departement, in  der  oben  erwähnten  Anleitung  den  dringenden  Rath 
ausgesprochen,  die  Sammelbehälter  aus  Mauerwerk  herzustellen,  sie 
zu  überwölben,  um  sie  vor  Sonnenhitze  wie  vor  Verunreinigung  zu 
schützen,  und  sie  so  einzurichten,  dass  das  Wasser  nicht  durch  Aus- 
schöpfen, sondern  durch  Abzapfen  entnommen  werde.  — In  Venedig 


*)  Cameron  a.  a.  O.  S.  48, 
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sind  die  Cisternen  unter  einer  Sandschicht  angebracht,  die  der  Regen 
erst  passiren  muss,  ehe  er  in  den  eigentlichen  Behälter  gelangt.  Levy 
schlug  vor,  den  Boden  der  Cisterne  mit  pulverisirter  Kohle  zu  be- 
decken, und  in  einem  Artikel  der  Lancet  (1874  29/8)  wird  als  noth- 
wendig  angegeben,  dass  jede  Cisterne  aus  einem  oberen  Sammel- 
und  unteren  Aufnahmebehälter  bestehe,  und  dass  zwischen  beide 
ein  Kohlenfilter  eingeschaltet  werde. 

Abgesehen  von  diesen  Anlagen  im  Kleinen  wird  aber  das  Meteor- 
wasser zumal  in  England  und  Schottland  noch  auf  andere  Weise  ge- 
sammelt und  für  viele  Orte  verwerthet.  Auf  erhöhtem  Terrain  stellt 
man  grosse  Sammelreservoirs  her,  denen  von  allen  höher  gelegenen 
Seiten  das  Regenwasser  zufliesst,  und  von  denen  es  mittelst  Gravi- 
tationsleitung in  die  Orte  gelangt.  Es  wird  aber  von  allen  englischen 
Hygieinikern , von  Frankland,  der  River  pollution  Commission  und 
Anderen  immer  wieder  darauf  hingewiesen,  das  dass  von  culti- 
virtern  Lande  ablliessende  Regenwasser  stets  mehr  oder 
weniger  durch  die  Aufnahme  von  organischer  Materie  des 
Dungs  verunreinigt,  dass  diese  Verunreinigung  selbst  noch  in 
den  Flüssen,  denen  es  zulief,  zu  conslatiren  ist,  und  dass  man  des- 
halb, wenn  man  obige  Methode  der  Sammlung  von  Oberflächenwasser 
wähle,  nur  „upland  surface  water“  verwenden  dürfe.  Nichtkalkigen 
Schichten  giebt  man  als  Sammelgrund  den  Vorzug;  es  lässt  sich  dann 
das  Wasser  zum  Trinken  und  zum  Waschen,  wie  zur  Industrie  ver- 
wenden. Mitunter  ist  es  durch  gelöste  Torfsubstanz  weniger  schmack- 
haft; dann  kann  es  durch  Sandfilter  leicht  gebessert  werden.  Das 
Wasser,  welches  Liverpool  den  Abhängen  des  Rivington  Pike  ent- 
nimmt, wird  auf  diese  Weise  gereinigt.  Aliermeistens  aber  gilt  das 
Wasser  für  hinreichend  gut,  wenn  man  es  in  den  Sammelreservoirs 
sich  hat  klären  lassen. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  einzelne  Städte 
mehrere  dieser  Bezugsquellen  ausgenutzt  haben  und  ausnutzen  mussten. 
London  z.  B.  erhält  sein  Wasser  durch  acht  Wasserwerkgesellschaften 
aus  der  Themse,  dem  Leaflusse  und  tiefen  Kreidebrunnen,  Paris  wird 
aus  dem  Quellwasser  der  Vanne  und  Dhuys,  dem  Flusswasser  der 
Seine  und  Marne,  dem  Canal  d’Ourcq  und  den  artesischen  Brunnen 
von  Passy  und  Grenelle,  Glasgow  aus  dem  Loch  Katrine  und  Gor- 
bals  Wasserwerken  am  Clyde  versorgt. 

Die  Mengen,  welche  man  den  einzelnen  Ortschaften  zuführen  konnte,  . 
resp.  zuzuführen  für  nöthig  hielt,  sind  sehr  verschieden  : 
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Washington  bekommt  täglich  per  Kopf 

2000 

Liter 

Newyork 

55  55 

55 

55 

500 

55 

London 

55  55 

55 

55 

170 

55 

Paris 

55  55 

55  • 

55 

190—200 

55 

Glasgow 

55  55 

„ 

„ 

250 

55 

Dijon 

55  55 

55 

55 

130—600 

55 

Toulouse 

55  55 

55 

55 

78 

55 

Narbonne 

55  55 

55 

55 

85 

55 

128  englische  Städte  im  Durchschnitt 

142 

55 

Wien  sollte  täglich  = 2 Millionen 

Eimer 

ä 58,02  Liter  also 

116  Millionen  Liter  durch  die  neue  Wasserleitung  zugeführt  erhalten; 
doch  ist  im  Winter  schon  zweimal  ein  äusserst  erheblicher  Nachlass 
der  Zufuhr,  förmlicher  Wassermangel,  eingetreten,  wie  dies  ja  ein 
Uebelstand  der  Hochquellenleitungen  ist. 

Als  Minimalquantum  täglicher  Zufuhr  für  jeden  Einwohner  stä- 
tuirte  die  englische  Centralgesundheitsbehörde  20  Gallonen,  Bürkli 
dagegen  verlangte  viel  mehr  = 270  Liter. 

Was  endlich  die  Zuleitung  des  Wassers  selbst  betrifft,  so  ist, 
soweit  es  eben  die  öffentliche  Hygieine  angeht,  Folgendes  geleistet 
worden : 

In  England  hat  die  Centralgesundheitsbehörde  seit  Jahren  die 
local  Boards  mit  grosser  Consequenz  auf  die  Nothwendigkeit  eines 
constanten  Zuflusses  des  durch  Wasserleitungen  gelieferten 
Wassers  hingewiesen,  nachdem  die  intermittirende  Versorgung  allzu 
oft  als  die  gewisse  oder  wahrscheinliche  Ursache  schwerer  oder  zahl- 
reicher Erkrankungen  erkannt  war.  Bis  1871  war  an  den  meisten 
Orten  dieses  Landes  die  Zuleitung  noch  intermittirend,  sie  fand  täg- 
lich einigemal,  Sonntags  gar  nicht  Statt.  Von  da  ab  aber  wurde  die 
constante  Versorgung  Vorschrift,  so  dass  jetzt  von  156  Städten  schon 
über  100  dieselhe  eingerichtet  haben. 

In  anderen  Ländern  ist  dieser  wichtige  Punct  noch  nicht  gesetz- 
lich geregelt;  doch  sind  fast  überall  die  Gesundheitsbehörden  bestrebt 
gewesen  da,  wo  die  constante  Zufuhr  noch  nicht  eingerichtet  ist,  sie 
herzustellen. 

Auch  auf  die  Construction  der  Wasserwerke  und  der  Leitungen 
hat  die  öffentliche  Hygieine  einen  wesentlichen  Einfluss  ausgeübt. 
Das  Sanitätsdepartement  des  privy  Council  verlangte,  dass  im  Interesse 
der  allgemeinen  Gesundheit  die  Construction  nach  folgenden  Principien 
erfolgen  solle: 
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„Sammelbehälter  müssen  4 Röhren  haben,  zum  Einlassen,  Ab- 
lassen des  Wassers,  zum  Bewerkstelligen  der  Reinigung  und  zur  Ver- 
hütung von  Ueberfüllung;  am  Ilauptbehälter  sind  Ventilbrunnen  an- 
zulegen, welche  die  Wasserversorgung  auch  dann  ermöglichen,  wenn 
das  Bassin  selbst  nicht  benutzt  werden  kann.  Dies  Letztere  wird  am 
besten  durch  Anlage  eines  Empfangs-  und  Ableitungsbrunnens  dicht 
neben  dem  Hauptbehälter  erreicht,  wenn  beide  mit  einander,  wie  mit 
dem  Ilauptbehälter  durch  verschliessbare  Oeffnungen  in  Verbindung 
stehen: 

„Hochangebrachte  Wasserbehälter  sind  von  Guss-  oder  Schmiede- 
eisen anzufertigen ; eine  Ecke  desselben  ist  abzutheilen,  damit  sie  mit 
einer  Vorrathscisterne  eine  Zeitlang  bei  Reparirung  des  Behälters  allein 
fungiren  kann.  Eiserne  Wasserbehälter  dürfen  niemals  der  Einwir- 
kung der  Sonne  ausgesetzt  sein,  sondern  müssen  durch  ein  Dach  von 
Holz  mit  Filztuch  geschützt  werden. 

Eine  Wasserversorgung  kann  durch  Gravitation  oder  Pumpen 
hergestellt  werden. 

Die  Vertheilung  des  Wassers  lässt  sich  durch  gusseiserne  oder 
irdene  Röhren  bewerkstelligen,  die  Hauptröhren  aber  sollten  allemal 
aus  Gusseisen  und  gut  gefirnisst  sein,  Blei  weder  zu  Behältern  noch 
zu  Röhren  genommen  werden.  Hausröhren  können  von  Schmiede- 
eisen sein,  ln  einem  Boden,  welcher  Steinkohlenasche,  oder  Residuen 
von  Gaserzeugung,  kalkreichen  Schutt  u.  s.  w.  enthält,  dürfen  die 
eisernen  Röhren  nicht  ohne  eine  Umhüllung  von  Sand  oder  Lehm 
gelegt  werden. 

Ein  Gefälle  von  5 JFuss  pro  miie  genügt  für  eine  Leitung  von 
2 Fuss  Durchmesser. 

Beim  Legen  der  Röhren  in  Strassen  und  Häusern  ist 
stets  daran  zu  denken,  dass  Wasser  sehr  leicht  schädliche 
Gase  absorbirt,  dass  also  alle  Sewers  vermieden  werden 
müssen.“ 

Wenn  ich  hieran  noch  einen  Auszug  der  vorzüglichen  Rules  and 
Regulations*)  knüpfe,  welche  die  Dubliner  Gesundheitsbehörde  in 
Bezug  auf  die  Wasserversorgungsanlage  ihrer  Stadt  erlassen  hat, 
so  möchte  damit  wohl  das  Meiste  dessen  gesagt  sein,  was  auf  diesem 
Felde  geleistet  isl: 


*)  Rules  and  Regulations  relative  to  the  use  of  pipe  water  in  Dublin.  Ca- 
paeron  a.  a.  O.  S.  50. 
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1 . Keine  Zuleitungsröhre  darf  in  einem  Hause  ohne  vorhergehende 
Genehmigung  der  Behörde  angelegt  werden. 

2.  Jedes  Haus  soll  seine  eigene  isolirte  Wasserleitung  haben, 
ohne  Communication  mit  dem  Nachbarhause. 

3.  Keine  Leitungsröhre  darf  in  der  Nähe  eines  drain, 
ashpit,  sink  angelegt  werden;  wenn  aber  dies 
dennoch  nach  derLage  d er  Verhältnisse  nöthig  ist, 
so  soll  sie  durch  eine  sie  umhüllende  eiserne  Muffe 
vor  jedem  Eindringen  anderweitiger  Substanzen  ge- 
schützt sein. 

4.  Jede  Röhre  soll  wenigstens  2 V2  Fuss  tief  gelegt  werden. 

5.  Jedes  Wassercloset  soll  frei  von  direct  er  Communication 
mit  den  Wasserleitungsröhren  sein,  soll  auch  eine  besondere 
Cisterne  haben,  letztere  aber  mit  einem  waste-preventing 
apparatus  versehen  werden. 

6.  Alle  Zapfröhren,  Hähne,  Wasserclosetcisternen  müssen  von 
der  Behörde  gestempelt  sein,  damit  der  Hausbesitzer  wissen 
kann,  ob  sie  vorschriftsmässig  angefertigt  sind. 

7.  Alles  Blei,  welches  bei  den  Leitungen  benutzt  wird,  muss  so 
mit  Zinn  legirt  sein,  wie  es  die  Behörde  vorschreibt.  (96,5  °/0 
lead  und  3,5  °/0  tin.) 

Zur  Verhütung  des  Berstens  der  Wasserleitungsröhren,  welches 
eine  Gefahr  für  die  Hausbewohner  einschliesst,  und  durch  starken 
Druck  oder  Frost  eintreten  kann,  hat  Kidd  einen  Safety-apparatus 
erfunden,  der  innerhalb  des  Hauses  an  dem  Hauptrohr  desselben  an- 
gebracht wird,  und  in  der  Weise  wirkt,  dass  in  einem  eisernen  Be- 
hälter ein  Gummiballon  durch  sein  Auf-  und  Niedersteigen  den  Zu- 
fluss des  Wassers  regulirt*). 

Zur  Verhütung  einer  Verschwendung  von  Wasser,  die  der  Ge- 
sammtheit  ja  wieder  Schaden  brächte,  sind  vielfach  die  auch  in  dem 
Dubliner  Rules  erwähnten  waste-preventers  angebracht,  z.  B.  an  den 
Wasserclosets  öffentlicher  Commoditäten  oder  den  Wasserleitungen  der 
Arbeiterhäuser,  d.  h.  Apparate,  welche  bei  der  jedesmaligen  Benutzung 
immer  nur  ein  bestimmtes  Quantum  durchlassen. 


*)  Um  Berstung  durch  Druck  oder  Frost  zu  verhüten,  empfiehlt  man  neuer- 
dings besonders  von  England  aus,  Reservoirs  und  Röhren  aus  Zopissapapier 
herzustellen,  das  einen  Druck  von  250  Pfd.  auf  1 QZoll  aushalten  und  die 
Wärme  schlecht  leiten  soll.  — Die  Abbildung  und  Beschreibung  von  Kidds 
safety  apparatus  vide  Cameron  a.  a.  O.  S.  50. 
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Ueber  die  Zulässigkeit  der  Verwendung  von  Blei  zu  den  Leitungen 
sind  eine  ausserordentliche  Menge  von  Arbeiten  veröffentlicht,  die 
Stimmen  aber  noch  sehr  getheilt,  ob  ein  absolutes  Verbot  vom  sani- 
tären Standpunkt  zu  verlangen  ist,  oder  nicht.  Wir  haben  schon 
gesehen,  dass  das  englische  Gesuudheitsamt  die  Bleiröhren  für  absolut 
unzulässig  erklärt,  dass  dagegen  die  Dubliner  Behörde  eine  Legirung 
von  Blei  mit  Zinn  gestattet.  Cameron , der  das  Dubliner  Vartrywasser 
untersuchte,  konnte  in  demselben  kein  Blei  auffinden,  obgleich  doch 
die  Legirung  nur  3,5  °/0  Zinn  enthält.  Im  2.  annual  Report  of  the 
Board  of  Health  of  Massachusetts  finden  wir  eine  Mittheilung  der  Ant- 
wort einer  Anzahl  von  Aerzten  des  Staates,  welche  befragt  waren, 
ob  sie  die  von  ihnen  constatirten  Bleivergiftungen  auf  den  Genuss 
des  Wassers  bleihaltiger  Röhren  zurückführen  könnten;  diese  Antwort 
lautete  in  ungefähr  einem  Viertheil  aller  Fälle  absolut  bejahend.  In 
Frankl  eich  haben  besonders  nach  der  colique  seche  auf  den  fran- 
zösischen Schiffen  eingehende  Untersuchungen  und  Erörterungen  statt- 
gefunden, u.  A.  durch  Lefevre,  Lendet,  Chevallier,  du  Mesnil,  welche 
die  Beseitigung  des  Bleies  zur  Folge  hatten,  wenn  schon  von  geg- 
nerischer Seite  bei  den  Discussionen  auf  ganz  alte  Bleiröhrenleitungen 
bingewiesen  wurde,  die  niemals  in  den  betreffenden  Orten  ein  Auf- 
treten von  Bleivergiftungen  zur  Folge  gehabt  hätten.*)  Es  haben 
aber  anderweitige  Untersuchungen  diese  scheinbaren  Widersprüche  sehr 
wohl  aufgeklärt,  ln  alten  Bleiröhren  fanden  sich  Incrustationen  von 
Sulfaten  und  Carbonaten,  die  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und 
bei  gleichbleibender  Beschaffenheit  des  Wassers  sich  nicht  wieder 
lösen  und  höchstens  mechanisch  fortgeführt  werden  können.  Man 
erkannte,  dass  die  Anwesenheit  von  organischer  Materie,  von  Chloriden, 
von  Nitraten  im  Wasser  die  Auflösung  von  Blei  begünstigt,  dass  die 
letztere  in  geschlossenen  Röhren  bei  Abschluss  der  atmosphärischen 
Luft  nicht  Statt  hat,  wenn  diese  begünstigenden  Factoren  fehlen. 
Graham  und  Miller  fanden,  dass  die  Anwesenheit  kohlensauren  Kalks 
im  Wasser  am  meisten  gegen  die  Auflösung  von  Blei  schützt,  und 
Frankland,  wie  auch  Parkes  behaupteten,  dass  die  geringfügigsten 
Mengen  phosphorsauren  Kalkes  diesen  Schutz  am  sichersten  brächten. 
— Bei  der  unzweifelhaften  Thatsächlichkeit  zahlreicher  Bleivergiftungen 
durch  das  Wasser  bleihaltiger  Röhren  ist  es  von  hygieinisch  sehr 

*)  Beigrand  (Comptes  rendus  1873.  tom.  77  pag.  1055)  legte  der  Academie 
eine  200  Jahre  lang  gebrauchte  Bleiröhre  einer  Wasserleitung  vor,  und  zeigte, 
dass  sie  frei  von  jeder  Corrosion  war. 
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hoher  Bedeutung,  dass  Elis  und  Burr*)  inwendig  mit  einer  Zinnhülle 
gedeckte  ßleiröhren  angaben,  und  dass  diese  vielfach  z.  B.  im  Hotel 
Dieu,  im  Palais  de  Justice,  in  den  Tuilerieen  sich  sehr  bewährt  haben. 
Von  ebenfalls  sehr  hohem  Interesse  ist  die  von  Chevallier  hervor- 
gehobene Thatsache,  dass  vegetabilische  und  thierische  Kohle  dem 
Wasser  eine  Beihe  gelöster  metallischer  Salze,  Blei-,  Zink-,  Kupfersalze 
— entzieht,  und  dass  sie  also  zur  Beseitigung  speciell  der  ersteren 
benutzt  werden  kann.**)  Man  hat  später  gefunden,  dass  ganz  vor- 
wiegend die  Knochenkohle  dazu  geeignet  ist,  und  hat  deshalb  die 
Filtration  des  Wassers  durch  diese  beim  Verdachte  der  Anwesenheit 
von  Bleisalzen  angewandt.  Bobierre  empfahl  zu  gleichem  Zweck 
die  Filtration  durch  Kalkstein. 

Anstatt  der  bleiernen  hat  man  — ausser  den  gusseisernen  und 
irdenen  — auch  Röhren  aus  Gutta  percha,  besonders  in  England  und 
Frankreich,  und  zwar  meist  in  gewerblichen  Etablissements  angelegt, 
hat  auch  eben  dort  Röhren  aus  endlosem  mit  Steinkohlentheer  oder 
Asphalt  getränktem  Papier  hergestellt.  Taite  liess  in  England  sich 
das  Verfahren,  sie  aus  Marmor,  Sandstein  oder  Granit  zu  construiren, 
patentiren  und  Wollaston  verbesserte  diese  Methode.  Bergeron  und 
Cambier,  so  wie  Roe  empfahlen  geblasene  Glasröhren  von  18  Cm.  Durchm.; 
sie  ertragen  nach  Cailletet  einen  Druck  von  100  Atm.  und  haben  gewiss 
eine  grosse  Zukunft,  wenn  ihnen  durch  das  jetzige  Härtungsverfahren 
die  Sprödigkeit  genommen  wird.  Cementröhren  gab  Fleuret  an  und 
Gasparin  stellte  eine  Leitung  aus  hydraulischen  Mörtel  her.***) 

Anhang. 

Die  Wasserversorgungsfrage  ist  in  Deutschland  erst  in  jüngster 
Zeit  und  vornehmlich  durch  die  Bemühungen  der  Vereine  für  öffentl. 
Gesundheitspflege  auf  die  Tagesordnung  gebracht  und  eingehender 
geprüft  worden.  Aber  wir  sehen  schon  jetzt  zahlreiche  Communen 
einen  regen  Eifer  entfalten,  um  auf  diesem  Felde  den  Anforderungen 
der  Hygieine  zu  genügen.  Von  den  Städten  mit  mehr  als  10,000 
Einwohnern  haben  schon  etwas  über  die  Hälfte  neue  Wasserleitungen 
beschafft;  für  mehrere  liegen  die  betr.  Projecte  vor,  so  dass  ein  wei- 

*)  Elis  u.  Burr  schon  1837;  später  Newton,  Sebile,  Bennett,  Grand  und 
Hamon.  vide  Dinglers  polyt.  Journal  1876  S.  522. 

**)  Chevallier:  De  l’action  du  charbon  etc.  Ann.  d’hygiene  publ.  1845 

Seite  135. 

***)  Die  sehr  ausgebreitete  Literatur  auch  des  Auslandes  über  diesen  Gegen- 
stand ist  in  Dingler’s  polytechn.  Journal  1876  S.  454  ff.  u.  S.  522  zu  finden. 
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terer  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist. 
Leider  ist  die  gesetzliche  Regelung  der  wichtigen  Angelegenheit  noch 
weit  zurück.  Ausser  Ortsstatuten , welche  allerdings  in  mehreren 
grösseren  Städten  über  die  Construction  und  den  Schutz  der  Brunnen, 
über  die  Anlage  resp.  Benutzung  der  etwa  vorhandenen  Wasserlei- 
tungen erlassen  sind , haben  wir  keine  allgemeine,  auch  kleine  Städte 
und  Dörfer  berücksichtigende  Vorschriften;  und  gerade  solche  sind 
höchst  nothwendig.  Nur  das  badische  Gesetz  von  1874  ist  auch  hier 
wieder  rühmlichst  hervorzuheben,  weil  es  zweckmässige  und  bestimmte 
Vorschriften  über  alle  vorhandenen  und  neu  anzulegenden  Brunnen 
und  Wasserleitungen  im  ganzen  Lande  giebt.  Gesetze  zum  Schutze 
der  Wasserläufe  vor  Verunreinigung,  speciell  durch  industrielle  An- 
lagen finden  wir  fast  in  jedem  deutschen  Staate  (vide  oben);  doch 
sind  sie  nicht  präcise  genug,  um  für  die  öffentliche  Gesundheit  heil- 
sam zu  wirken.  Das  beste  unter  ihnen  ist  unstreitig  das  eben  er- 
wähnte badische,  welches  in  § 5 die  betr.  Bestimmungen  über  die 
Ableitung  von  Abfallwässern  und  menschlichen  Excrementen  in  Flüsse 
und  Bäche  enthält. 

Die  Anforderungen  welche  man  bei  uns  an  ein  gutes  Wasser 
stellt,  sind  selbstverständlich  im  Wesentlichen  keine  anderen,  als  in 
ausserdeutschen  Ländern.  Eine  bestimmte  Norm  fehlt  leider  ganz, 
die  verschiedenen  Experten  stellten  auch  verschiedene  Principien  auf, 
nach  denen  sie  die  Salubritätsfrage  beantwortet  wissen  wollen. 

Eulenberg *)  formulirte  die  Erfordernisse  eines  guten  Trinkwassers 
in  folgender  Weise: 

1.  Es  soll  klar,  färb-  und  geruchlos,  seine  Temperatur  nur  ge- 
* ringen  Schwankungen  unterworfen  sein. 

2.  In  100,000  Theilen  dürfen  enthalten  sein 


an 

festen  Rückständen 

10 

bis 

höchstens 

50 

Thl. 

an 

Gesammtkalk  . . . 

18 

« 

55 

20 

55 

an 

Salpetersäure  . . . 

0,4 

55 

55 

0,6 

55 

an 

organ.  Substanzen 

1,0 

55 

55 

5,0 

55 

an 

Chlor 

0,2 

55 

55 

0,8 

55 

an 

Schwefelsäure  . . . 

0,2 

55 

55 

0,6 

55 

4.  Ein  Gehalt  an  Ammoniak  ist  ungehörig  und  weist  auf  die 
Nothwendigkeit  hin,  das  Wasser  zu  verbessern. 


*)  Eulenberg.  Gewerbehygieine  S.  112.  113. 
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4.  Grössere  Mengen  von  Nitraten  sind  stets  verdächtig. 

Wibel*)  stellte  als  Grenzzahlen  auf: 

In  100,000  Theilen  dürfen  enthalten  sein 

an  festen  Rückständen  bis  zu  50  Thl. 

„ Salpetersäure  ...  0,5  — 2 „ 

„ Chlor 3,5  „ 

„ Schwefelsäure  ...  8 — 10  „ 

„ Kalk 11—12  „ 

„ Magnesia 3 — 4 „. 

E.  Müller  stellte  folgende  Grenzzahlen  auf  für  100,000  Theile; 

Gesammtrückstand 50  Thl. 

Org.  Substanz 5 „ 

Gesammtkalk 20  „ 

Ammoniak 5 „ 

Schwefelsäure . 5 „ 

Salpetersäure 0,5  „ 

Man  ersieht  schon  hieraus,  dass  die  Grenzzahlen  keineswegs 
fixirte  sind;  dies  gilt  insbesondere  von  den  die  organische  Materie 
betreffenden.  Reichardt  schliesst  überall  da,  wo  von  ihr  mehr  als 
1,57 — 2 Theile  in  100,000  Theilen  nachzuweisen  sind,  auf  Unreinig- 
keiten, Pettenkofer  und  Kübel  stellten  3 — 5 Theile  als  Grenzziffer 
auf,  und  letztere  Ziffer  wird  auch  von  den  Meisten  als  die  äusserst 
zulässige  angesehen.  Um  hinsichtlich  der  organischen  Substanz  eine 
bestimmtere  Norm-  zu  gewinnen,  schlug  Fleck  vor,  die  in  ihr  ent- 
haltene leichter  zersetzliche , fäulnissfähigere  Materie  durch  ein  be- 
sonderes Reagens  — vide  unten  — zu  bestimmen  und  das  Wasser 
als  unrein  anzusehen,  in  welchem  mehr  als  sehr  geringe  Mengen  der- 
selben nachgewiesen  würden. 

Ueber  die  Methoden  der  Untersuchung  kann  ich  mich  kurz 
fassen,  da  sie  im  Wesentlichen  dieselben  sind,  welche  oben  beschrie- 
ben wurden.  Kübel,  Fischer,  Reichardt  u.  A.  haben  die  genauesten 
Angaben  über  die  besten  Arten  der  Analyse  gebracht,  und  Boehr 
hat  neuerdings  eine  practische  Anleitung  zur  rascheren  und  doch 
hinreichend  sicheren  Untersuchung  geliefert.  Nur  über  einzelne  be- 
sondere Methoden  möchte  ich  einige  Worte  hinzufügen: 

Zur  qualitativen  und  quantitativen  Bestimmung  der  organischen 
Materie  verwendet  man  bekanntlich  fast  allgemein  die  Chamäleon- 


*)  Wibel:  Die  Fluss-  und  Boden wässer  Hamburgs  1876  S.  98 ff. 
Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesuudheitspfl. 
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lösung;  Fleck  empfahl,  wie  schon  eben  angedeutet,  zur  Feststellung 
des  Antheils  der  bedenklicheren*  Massen  eine  andere  Substanz , die 
alkalische  Silberlösung,  zu  benutzen.  — (Näheres  vide  im  1.  Jahres- 
bericht der  ehern.  Centralstelle  für  öffentl.  Gesundheitspflege.  Dresden 
1872).  — Burchardt  schlug  vor,  zum  qualitativen  Nachweise  der 
organischen  Substanz  einen  Tropfen  Wasser  auf  Platinblech  zu  er- 
hitzen; schwärzlicher  Rückstand,  der  beim  Glühen  wieder  schwände, 
würde  jene  Substanz  anzeigen. 

Den  Gehalt  an  Ammoniak  misst  man  in  der  Regel  durch  Nesslers 
Reagens;  Eulenberg  empfahl  Phosphormolybdänsäure  zu  verwenden, 
die  dem  angesäuerten  und  nachher  durch  Abdampfen  concentrirten 
Wasser  zugesetzt,  bei  Anwesenheit  von  Ammoniak  einen  citronen- 
gelben  Niederschlag  erzeugen  würde.  Noch  Andere  verwendeten 
Quecksilberchloridlösung. 

Reichardt’s  Verfahren,  Salpetersäure  nachzuweisen,  besteht  darin, 
dass  man  das  zu  untersuchende  Wasser  mit  absolut  reiner  Schwefel- 
säure übergiesst,  nachdem  man  vorher  einige  Tropfen  Brucinlösung 
zugesetzt  hatte;  bei  Gegenwart  auch  nur  geringer  Spuren  von  Sal- 
petersäure tritt  rothe  Färbung  ein.  Die  quantitative  Methode  von 
Marx  besteht  darin,  dass  man  die  Entfärbung  misst,  welche  durch 
Salpetersäure  auf  Indigolösung  in  schwefelsäurehaltigem  heissem 
Wasser  ausgeübt  wird. 

Das  Verfahren,  die  salpetrige  Säure  durch  Jodkaliumkleister  nach 
vorheriger  Filtration  und  Ansäuerung  des  Wassers  nachzuweisen,  er- 
klärte Fresenius  für  so  genau,  dass  noch  bei  Anwesenheit  von  nur 
0,000001  Theilen  nach  wenigen  Minuten  Bläuung  eintrete. 

Zur  Bestimmung  des  Härtegrades  bedienten  sich  Boehr  und  Tie- 
mann  der  titrirten  Seifenlösung. 

Den  Gehalt  des  Wassers  an  Kohlensäure  ermittelte  Pettenkofer 
durch  Zusatz  eines  gemessenen  Quantums  Kalkwasser  von  bekanntem 
Gehalt  und  Zuriicktitrirung  des  ungesättigten  Theils  durch  Oxalsäure. 
Zur  Bestimmung  des  Gehaltes  an  freier  Kohlensäure  bediente  er 
sich  der  Rosolsäure,  die  durch  kohlensaure  und  zweifach  kohlensaure 
Alkalien  nicht,  wohl  aber  durch  freie  Kohlensäure  entfärbt  wird. 

Der  microscopischen  Untersuchung  des  Wassers  hat  sich  Cohn*) 
mit  besonderem  Eifer  gewidmet.  Er  constatirte  drei  Categorieen  von 
lebenden  Organismen  in  dem  Wasser,  und  fand,  dass  die  verschie- 


*)  F.  Cohn:  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  1870  I.  S.  168. 
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denen  Categorieen  verschiedenen  Reinheitsgraden  entsprechen.  Dia- 
tomeen und  grüne  Algen  enthielt  *das  an  organischen  Stoffen  arme 
Wasser;  Wasserpilze  und  carnivore  Infusorien  enthielt  das  Wasser, 
wenn  sich  in  ihm  auch  nicht  aufgelöste  organische  Materie  vorfand, 
Bacterien  und  Monaden  aber,  wenn  sich  gelöste  org.  Materie  vorfand. 
So  lange  die  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbaren  Entomostraceen  sich 
lebenskräftig  im  Wasser  bewegen,  ist  es  nach  ihm  nicht  erheblich 
unrein.  Radlkofer  beschrieb  als  characteristischen  Bestandteil  des 
Schlammes  der  Münchener  Brunnen  eine  Alge,  die  Palmella  floccu- 
lenta  und  Roth  und  Lex  wollen  ein  ganz  ähnliches  Gebilde  im  Ber- 
liner Wasserleitungs-  und  Brunnenwasser  gesehen  haben.  Aeusserst 
massenhafte  Algenbildung  constatirte  Flinzer  in  solchen  Wasserläufen, 
die  durch  Abfallwasser  von  Zucker-  u.  Stärkefabriken  verunreinigt  wurden. 

Was  hat  man  nun  in  Deutschland  für  die  Beschaffung  eines  sa- 
lubren  Wassers,  resp.  der  nöthigen  Menge  desselben,  gethan? 

ln  Bezug  auf  eines  der  wichtigsten  Mittel,  nämlich  die  Fernhal- 
tung der  Verunreinigungen  von  den  natürlichen  Bezugsquellen,  ist 
sehr  wenig  geschehen.  Die  Assanirung  der  Ortschaften  wurde  noch 
allzu  sehr  vernachlässigt;  die  die  Brunnen  vornehmlich  verschlechtern- 
den Senkgruben  sind  noch  fast  allgemein,  das  ganze  Abfuhrwesen  ist 
schlecht  geregelt,  gute  Methoden  der  raschen  Beseitigung  von  unreinen 
Abgängen  finden  sich  erst  in  wenigen  Städten.  Auch  hinsichtlich  der 
äusserst  wichtigen  Frage  der  Verunreinigung  der  Wasserläufe  durch 
gewerbliche  Anlagen  und  durch  Canäle  hat  man  bis  in  die  allerjüngste 
Zeit  sich  sehr  passiv  verhalten.  Gegen  die  schreiendsten  Uebelstände, 
die  von  einzelnen  besonders  offensiven  Etablissements  herrührten,  ist 
ja  allerdings  Manches  geschehen.  Was  aber  die  Einleitung  von  Stadt- 
jauche in  die  Wasserläufe  betrifft,  so  haben  in  Ermangelung  präciser 
Gesetze  (vide  oben)  noch  nicht  einmal  die  Behörden  und  die  Sach- 
verständigen feste  Stellung  genommen.  Die  wissenschaftliche  Depu- 
tation für  das  Medicinalwesen  in  Preussen  erklärte  jedes  Einlassen 
des  Inhaltes  von  Stadtcanälen  in  den  Fluss  für  unstatthaft,  und  in 
dem  nämlichen  Sinne  sprach  sich  Eulenberg  aus*).  Der  deutsche 
Verein  für  öffentl.  Gesundheitspflege  formulirte  seine  Ansicht  dahin, 
dass  die  directe  Ableitung  des  Ganalwassers  in  fliessendes  Gewässer, 
sei  es,  dass  menschliche  Excremente  hineingelangen  oder  nicht,  in 
der  Regel  aus  sanitären  Rücksichten  bedenklich  sei;  es  müssten  je- 


")  Eulenberg:  Gewerbehygieine  S.  208. 
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doch  Normen  darüber  gegeben  werden,  wie  weit  eine  directe  Ein- 
leitung nach  der  Wassermenge,  Geschwindigkeit  und  nach  den  geo- 
logischen Verhältnissen  zu  gestatten  sei.  Diese  letztere  Ansicht  wird 
auch  anscheinend  von  den  meisten  deutschen  Hygieinikern  getheilt, 
die  sowohl  eine  ziemlich  ausgiebige  Selbstreinigung  der  Flüsse  an- 
nehmen, als  auch  eine  nennenswerthe  Verunreinigung  durch  Canäle 
nicht  fürchten,  wenn  der  Fluss  nicht  zu  klein  ist  und  rasch  genug 
fliesst.  Man  stützt  sich  dabei  u.  A.  auf  die  Thatsache,  dass  das 
Elbwasser  bei  Hamburg  reiner  ist,  als  bei  Magdeburg,  und  dass  das 
Isarwasser  unterhalb  der  Leitung  des  Münchener  Canalwassers  bei 
den  desfallsigen  Untersuchungen  sich  immer  noch  als  genügend  rein 
erwies.  Vielleicht  aber  tritt  eine  Modification  der  Ansichten  ein,  wenn 
erst  eine  grössere  Zahl  von  Städten  beginnen,  ihre  unreinen  Abgänge 
in  einen  und  denselben  Fluss  einzuleiten.  Unter  allen  Umständen  ist 
von  hygieinischer  Seite  auf  eine  Revision  der  Gesetze  zu  dringen, 
auf  deren  Unzulänglichkeit  wiederholt  hingewiesen  wurde.  Das  ba- 
dische Gesetz  entspricht  fast  genau  dem  Standpuncte  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentl.  Gesundheitspflege,  macht  jedoch  noch  einen  prin- 
cipiellen  Unterschied  zwischen  der  Einleitung  von  Excrementen  inner- 
halb und  ausserhalb  der  betr.  Orte. 

Zur  Verbesserung  unreinen  Wassers  empfahl  schon  I.  P.  Frank 
es  zu  kochen;  neuerdings  hat  man  vorgeschlagen,  vor  dem  Kochen 
etwas  Säure,  Wein-  oder  Citronensäure  zuzusetzen.  F.  Schulze  rieth, 
behufs  der  Reinigung  Aetzkalk  und  übermangansaures  Kali  zugleich 
zu  verwenden.  Zur  Filtration  wollte  Burg  einen  durch  Brennen  porös 
hergestellten  Stein  benutzen,  und  empfahl  Jacob,  einen  Bottich  mit 
Schichten  von  Steinen,  Kohlen,  Kokes,  Kreide,  Kies  in  bestimmter 
Reihenfolge  anzufüllen  und  vor  der  untersten,  zuletzt  zu  passirenden 
Schicht  noch  einen  Schwamm  anzubringen.  Die  gebräuchlichsten 
Apparate  aber  sind  in  Deutschland,  wo  es  sich  um  Filtrirung  grosser 
Mengen  handelt,  einfache  Sandfilter.  Soll  Flusswasser  gereinigt 
werden,  so  leitet  man  es  in  die  Ablagerungsbassins,  dann  durch  die 
Filter  und  schliesslich  in  das  Reinwasserreservoir.  Im  Altonaer*) 
Wasserwerk,  welches  aus  dem  Elbwassser  schöpft,  sind  6 Filter  in 
Porti and-Cementmörtel  von  Backsteinmauerwerk  erbaut;  sie  enthalten 
in  der  Sohle  einen  vertieften  Mittelcanal  und  auf  derselben  eine  An- 
zahl von  Quercanälen,  welche  mit  hohlen  Stossfugen  gemauert  sind, 


*)  Hamburg  in  naturhistorischer  und  medicinischer  Beziehung.  1876.  S.  236. 
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um  das  filtrirte  Wasser  abführen  zu  können.  Zwischen  den  Canälen 
und  oberhalb  derselben  ist  das  Filtermaterial  angebracht,  zu  unterst 
grosse  Steine  von  15—20  Cm.  Durchm.,  dann  faustgrosse,  dann 
wallnussgrosse,  dann  haselnussgrosse,  bohnengrosse,  erbsengrosse, 
dann  gesiebter  Kiess  und  oberhalb  des  letzteren  scharfkörniger  Filter- 
sand. Die  Höhe  der  Stein-  und  Kiesschicht  beträgt  90  Cm.,  ebenso 
hoch  ist  die  Filtersand  Schicht,  über  welcher  das  Wasser  in  1,20  m. 
Höhe  steht. 

Einen  interessanten  Vergleich  über  das  Mass  der  Purification 
des  Wassers  durch  verschiedene  Methoden  hat  Wibel*)  geliefert: 

Das  Elbwasser  verlor 

durch  Absetzenlassen  23  °/0  bei  läng.  Zeit  45,7  °/0  organ.  Substanz, 
durch  neue  Kohlenfilter  26,3  °/0  organ.  Subst. 

55  alte  „ 25,5  °/0  y>  55 

„ Papierfilter  43—61  °/0  „ „ 

„ Sandfilter  64  °/0  „ „ 

Die  Frage,  welche  Bezugsquellen  für  die  Versorgung  zulässig  und 
welche  am  meisten  vorzuziehen  seien,  ist  auch  in  Deutschland  viel- 
fach discutirt  worden;  doch  ist  man  zu  keinem  anderen  Resultate 
gekommen,  als  in  England.  Die  Thatsache,  dass  Quellwasser  nicht 
immer  rein  ist  und  vor  Allem  keine  constanten  Mengen  liefert,  hat 
dahin  geführt,  dass  man  vorwiegend  das  Fluss-  und  Grundwasser 
benutzt.  Gerade  in  Bezug  auf  letzteres  haben  die  zahlreichen  Unter- 
suchungen der  jüngsten  Zeit  festgestellt,  dass  es  an  vielen  Stellen 
rein  genug  ist,  um  ohne  weitere  Verbesserungsmethode  direct  vertheilt 
werden  zu  können,  und  dass  es  nur  erforderlich  ist,  häufige  Ana- 
lysen wegen  etwaiger  späterer  Verunreinigungen  anzustellen. 

Sehen  wir  uns  nun  aber  nach  den  vorhandenen  Wasserversorgungs- 
anlagen um,  so  finden  wir  in  den  bei  Weitem  meisten  Ortschaften  noch 
das  unselige  Flachbrunnensystem  in  seiner  allerschlechtesten  Gestalt. 
Dann  und  wann  schliesst  die  Behörde  einmal  einen  solchen  Brunnen, 
wenn  rings  um  ihn  herum  Typhus  und  Dysenterie  sich  zeigen,  aber  das 
System  verlässt  man  nicht.  Tiefbrunnen  sind  ungemein  selten,  ob- 
gleich immer  und  immer  wieder  auf  ihre  Nothwendigkeit  wenigstens 
für  die  Orte  hingewiesen  wird,  die  eine  bessere  Anlage  zu  machen 
nicht  in  der  Lage  sind.  Man  hat  übrigens  auf  die  verschiedenste 
Weise  die  sanitären  Uebelstände  der  gewöhnlichen  Brunnen  zu  be- 


*)  Wibel  a,  a,  0, 
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seitigen  gesucht.  So  hat  sich  nach  Eulenberg  namentlich  in  Niede- 
rungen folgende  Einrichtung  als  nützlich  erwiesen:  Die  Mauerwände 
des  Brunnens  werden  mit  hydraulischem  Mörtel  hergestellt  und  auch 
die  Sohle  wird  durch  eine  Cementschicht  wasserdicht  abgeschlossen; 
durch  letztere  führt  man  dann  ein  an  beiden  Enden  mehrfach  durch- 
löchertes, mit  Sand,  Kies  und  Kohle  gefülltes,  thönernes  Rohr  in  der 
Weise,  dass  es  unten  noch  eine  Strecke  weit  in  den  Boden  hinein- 
und  oben  etwas  über  den  Wasserspiegel  hervorragt.  (Vergl.  auch 
Wagner:  Industrieblätter  11.  Jahrgang  1874,  S.  218.) 

Die  meisten  Städte  Deutschlands,*)  welche  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  zur  Herstellung  besonderer  Wasserversorgungsanlagen  sich  ent- 
schlossen, haben  Grundwasserleitung en  beschafft,  so  u.  a.  Bam- 
berg, Dresden,  Cöln,  Bonn,  Düsseldorf,  Duisburg,  Erfurt,  Dortmund; 
die  betreffenden  Entnahmestellen  liegen  oft  ganz  nahe  einem 
grossen  Flusse  in  den  Kies-  und  Sandschichten,  und  haben  theils 
Filterrohre,  theils  Sammelbrunnen. 

Die  Anlage  der  eigentlichen  filtrirenden  Galerien  zur  sog.  natür- 
lichen Filtration  von  Flusswasser  ist  in  Deutschland  aufgegeben. 
Dagegen  entnehmen  eine  grosse  Reihe  von  Städten  ihr  Wasser  den 
Flüssen,  um  es  nach  künstlicher  Filtration  zu  vertheilen.  Dies 
ist  z.  B.  in  Braunschweig,  Bremen,  Breslau,  Posen,  Altona,  Berlin  der 
Fall,  wo  man  überall  zur  Filtration  Sandfilter  benutzt.  Einige  wenige 
vertheilen  das  Flusswasser  unfiltrirt,  nur  durch  Absetzenlassen  geklärt, 
wie  z.  B.  Hamburg,  welches  diese  Art  von  Versorgung  schon  seit 
1849  eingeführt  und  seitdem  dauernd  beibehalten  hat.  Drainage- 
wasserleitungen haben  nur  zwei  oder  drei  Städte,  und  auch  diese 
entnehmen  lediglich  einen  Theil  ihres  Bedarfs  aus  denselben  (Cassel- 
und  Altenburg). 

Natürliches  Quellwasser  wird  Ulm,  Würzburg,  Heidelberg, 
der  erstgenannten  Stadt  aus  dem  Jura,  der  zweiten  aus  dem  Kalk, 
der  dritten  aus  dem  bunten  Sandstein  zugeführt.  Auch  Heilbronn, 
Homburg,  Offenbach,  Göttingen,  Eisenach  u.  a.  haben  Quellwasser- 
leitungen. 

Bei  nahezu  der  Hälfte  dieser  Anlagen  wird  das  Wasser  durch 
natürlichen  Druck,  bei  der  anderen  Hälfte  durch  künstliche  Hebung 
zugeführt;  alle  aber  bis  auf  einige  wenige  sichern  consta nte  Ver- 
sorgung zu. 

*)  Cfr.  Grahn:  Statistische  Daten  verschiedener  städt,  Wasserversorgungs- 
anlagen etc.  1876  30/6, 
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Eine  höchst  bemerkenswerthe  Leistung  auf  diesem  Gebiete 
der  öffentlichen  Hygieine  aber  dürfen  wir  nicht  übergehen,  das 
ist  die  zum  ersten  Male  in  Würtemberg  in  grossem  Massstabe  und 
mit  bedeutsamem  Erfolge  durchgeführte  Versorgung  ländlicher  Ge- 
meinden mit  gutem  und  reichlichem  Wasser.  Hier  stellte  die  Re- 
gierung für  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen  einen  Sachver- 
ständigen an,  der  Pläne  zur  Verwerthung  von  Wasserläufen  und 
Quellen  zu  öffentlichen  Zwecken,  Pläne  von  neuen  Wasserleitungen 
auch  für  Gemeinden  unentgeltlich  entwerfen  sollte,  und  der  zugleich 
ermächtigt  wurde,  die  bauliche  Oberleitung  von  Wasserversorgungs- 
anlagen für  Gemeinden  zu  übernehmen.  Die  Persönlichkeit,  welche 
für  diesen  Posten  ernannt  wurde,  war  in  besonderem  Grade  desselben 
würdig,  und  vornehmlich  ihr  ist  es  zu  danken,  dass  jetzt  schon  an 
130  ländliche  Gemeinden  des  Landes  künstlich  mit  Wasser  versorgt 
werden,  und  dass  insbesondere  die  grössere  Zahl  der  Gemeinden  der 
Rauhen  Alb,  die  vordem  oft  an  Wassern oth  litten,  jetzt  einer  aus- 
giebigen Versorgung  mit  Wasser  sich  erfreuen.  Was  hier  zur  Ver- 
theilung  gelangt,  ist  theils  Quell-  theils  Grundwasser  der  Thalsohle; 
von  diesem  bekommen  die  Bewohner  der  Alb  täglich  ca.  80  Liter 
ä Kopf,  ein  für  sie  völlig  ausreichendes  Quantum.  Auch  für  die 
übrigen  Gemeinden  der  Alb  ist  Gleiches  projectirt,  und  zum  Theil 
bereits  in  der  Ausführung  begriffen.  (Näheres  vide:  von  Ehmann: 
Das  öffentl.  Wasserversorgungswesen  in  Würtemberg  etc.  1876.) 

Lediglich  aus  sanitären  Rücksichten  und  auf  Andringen  der  Sa- 
nitätsbehörden beabsichtigte  Hamburg  für  einen  ländlichen  District, 
die  Elbinsel  Steinwärder,  eine  künstliche  Wasserversorgung  durch 
artesische  Brunnen  herzustellen,  weil  das  Grundwasser  dort  völlig  un- 
geniessbar  ist.  Ob  jedoch  die  Bohrungen,  die  man  zu  dem  Zwecke 
begonnen  hatte,  von  Erfolg  waren,  darüber  lagen  mir  bis  zur  Stunde 
keine  authentischen  Nachrichten  vor. 

Neuere  Wasserversorgungsanlagen  deutscher  Städte. 

Danzig*)  bezieht  sein  Wasser  aus  einer  neu  hergerichteten 
Quellwasserleitung.  Saugedrains  (beim  Dorfe  Prangenau)  führen  das 
Wasser  zu  Sammelröhren,  die  es  in  zwei  Zweigen  zu  einer  Quellen- 
stube fortleiten.  Von  dieser  geht  ein  eisernes  Rohr  zu  dem  Hoch- 

*)  Die  Canalisation  und  Wasserversorgung  auf  der  internationalen  Aus- 
stellung zu  Brüssel  1876.  Bericht  von  Stubben  in:  Niederrb.  Correspondenzbl» 
für  öffentl.  Ges.  1877.  VI.  96. 
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reservoir,  aus  welchem  die  Canäle  für  die  Stadt  resp.  die  Häuser,  so 
wie  ein  für  die  Spülung  des  Canalnetzes  bestimmtes  Rohr  auslaufen. 

Die  Quellwasserleitung  von  Frankfurt  a./M.*)  bezieht  ihr  Wasser 
theils  vom  Spessart,  theils  vom  Vogelsberge.  Im  Spessart  fing  man 
durch  ein  aus  Cementröhren  gebautes  Canalnetz  zwölf,  ausserdem 
eben  dort  in  einem  durchbohrten  Bergrücken  vier  Quellen  ab,  die 
alle  in  rothem  Sandstein  lagen ; am  Vogelsberge  wurde  für  die  in 
Basalt  entspringenden  Quellen  ein  besonderes  Quellengewölbe  angelegt. 
Von  beiden  Stellen  führte  man  das  Wasser  in  eisernen  Röhren  zu 
einem  gemeinsamen  Sammelreservoir,  von  wo  die  Leitung,  mit  Luft* 
hähnen  und  Ablassvorrichtungen  versehen,  zum  Wasserthurm  und 
zum  Hochreservoir  geht.  Von  hier  läuft  das  Vertheilungsnetz  aus, 
und  zwar  besteht  dasselbe  aus  Eisenröhren  von  60  Cm.  bis  5 Cm. 
lichter  Weite.  Zur  Ausgleichung  des  Druckes  ist  ein  besonderes 
Gegenreservoir  errichtet. 

Die  Wasserleitung  von  Düsseldorf*)  entnimmt  ihren  Bedarf 
3 Kilometer  von  der  Stadt  entfernt  aus  3 im  Kiesbette  neben  dem 
Rheine  angelegten  Brunnen,  die  bis  auf  den  Nullpunct  des  Pegels 
wasserdicht  hergestellt  sind.  Von  hier  gelangt  das  Wasser,  wie  es 
ist,  durch  ein  Pumpwerk  theils  direct  in  das  Rohrnetz,  theils  in  das 
Hochreservoir,  welches  aus  massivem  Mauerwerk  erbaut  bis  zum 
Scheitel  des  Gewölbes  in  der  Erde  liegt.  Die  Rohre  in  der  Stadt 
sind  Muffenrohre,  die  zuerst  mit  Hanf,  dann  mit  Theerstricken  und 
darauf  mit  eingegossenem  und  verstammtem  Blei  verdichtet  wurden. 
Vor  dem  Legen  waren  sie  auf  15  Atmosphären  probirt  und  in  eine  heisse 
Asphaltmischung  getaucht,  um  innen  wie  aussen  einen  glatten  Ueber- 
zug  zu  erzielen.  Für  öffentliche  Zwecke  sind  abgezweigt:  211 
Feuerlöschhydranten,  120  an  den  höchsten  Puncten  der 
Strassen  zur  Spülung  der  Rinnsteine  dienende  Auslass- 
vorrichtungen, eine  Reihe  von  Wasserständern  zur  Füllung  von 
Besprengungswagen,  und  Sprenghähne  zur  Berieselung  städtischer 
Anlagen.  Für  die  Sicherheit  des  Betriebes  ist  eine  Telegraphenleitung 
eingerichtet.  Das  Wasser  ist  bei  allen  Wasserständen,  zu  allen  Jahres- 
zeiten klar,  rein  und  wohlschmeckend  geblieben.  Die  Brunnen  liefern 
150,000  Cubikfuss  in  24  St. 

Duisburg**)  vollendete  seine  Wasserleitung  im  Laufe  des  Jahres 
1875.  Das  Wasserwerk  besteht 

*)  Siehe  Anmerkung  v.  S. 

**)  Das  Duisburger  Wasserwerk,  von  Oberbürgermeister  Wegner  in; 
Niederrh,  Correspondenzbl.  für  öffentl.  Ges.  1877.  VI.  1.  49. 
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1.  aus  dem  Filterterrain  an  der  Ruhr;  es  ist  1 Hectar  gross, 
und  besteht  aus  diluvialem  Sand  und  Kies,  darüber  aus 
grobem,  mit  feineren  Massen  versetztem  Ruhr-Kies,  ln  diesem 
letzteren  sind  Filtercanäle  von  durchlöcherten  Thonröhren 
gelegt,  um  das  Wasser  zu  einem  Sammelbrunnen  zu  leiten. 
Der  directe  Zufluss  von  Ruhrwasser  wird  durch  einen  Damm 
abgehalten- 

2.  aus  dem  Sammelbrunnen.  Er  liegt  am  Rande  des  Filter- 
terrains im  Ruhrkies,  reicht  1 Meter  tief  unter  den  niedrigsten 
Stand  der  Ruhr  hinab,  und  hat  ein  Kuppelgewölbe,  welches 
mit  einem  Einsteigeloch  und  einer  Deckplatte  von  Stein  ver- 
sehen ist.  Innerhalb  der  Kiesschichten  ist  er  durchlässig  ge- 
mauert, darüber  aber  wasserdicht  hergestellt  und  mit  einem 
Erdkegel  umgeben,  dessen  Mantel  gepflastert  ist.  In  diesem 
Brunnen  finden  sich  2 Saugrohrleitungen  mit  Saugkorb  und 
Fussventil. 

3.  Die  Pumpstation.  Sie  liegt  neben  dem  Sammelbrunnen,  und 
ist  mit  dem  letzteren  durch  die  Saugrohrleitungen  verbunden. 

4.  Der  Druckrohrstrang;  derselbe  führt  zu  dem  Souterrain  des 
Wasserthurmes. 

5.  Der  Wasserthurm  und  das  Hochreservoir;  ersterer  ist  aus 
Ziegelmauerwerk,  letzteres  in  seiner  Sohle  aus  Beton,  im 
Uebrigen  aus  Feldbrandziegeln  in  Wasserkalkmörtel  hergestellt. 
Zur  Abhaltung  von  Hitze  und  Frost  wurde  das  ganze  Mauer- 
werk mit  Erde  überdeckt  und  diese  mit  Akaziengesträuch 
bepflanzt.  Behuf  der  Ventilation  sind  in  dem  Scheitel  der 
Einzelkammern  eiserne  Röhren  mit  Schutzkappen  an- 
gebracht. 

6.  Die  Rohrstränge,  die  in  ihren  letzten  Abzweigungen  immer 
wieder  verbunden  sind  und  nur  an  2 Stellen  sog.  todte  En- 
den haben,  Die  Weite  schwankt  von  500 — 77  mm.  Hy- 
dranten sind  100  an  der  Zahl  vorhanden. 

7.  Eine  Telegraphenleitung  behuf  prompter  Führung  des  Be- 
triebes, auch  behuf  Anzeige  an  den  Wärter,  bei  ausge- 
brochenem Feuer  einen  höheren  Druck  einzuschalten. 

Carlsruhe  hat  eine  Wasserleitung  von  Durlach  und  eine  vom 
Rüppurer  Walde.  Die  erstere  liefert  Quellwasser,  welches  in 
Brunnenstuben  gefasst  und  von  da  nach  einem  Pumpenhause  geleitet 
wird;  die  letztere  liefert  ein  dem  reinsten  Wasser  an  Qualität  nahe- 
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kommendes  durch  künstlich  aufgeschlossene  Quellen  erzieltes  Kies- 
Grundwasser  mit  einer  Temperatur  von  8°  Reaumur.  Beide  Lei- 
tungen stehen  unter  Hochdruck. 

Die  Stadt  Witten  hat  im  Jahre  1867  eine  Wasserversorgung 
aus  der  Ruhr  mit  Filterbassins  eröffnet,  also  die  künstliche 
Filtration  in  Anwendung  gebracht.  Ein  Saugrohr  geht  mit  2 fein 
durchlöcherten  Köpfen  von  der  Ruhr  aus,  um  das  Wasser  zu  den 
Bassins  zu  führen.  Die  eigentlichen  Filterbassins,  zwei  an  der  Zahl, 
sind  mit  zerschlagenem  Sandstein,  Kies,  sowie  oben  mit  Sand  gefüllt, 
und  stehen  mit  dem  Reinwasserbassin  in  Verbindung,  welches  letztere 
an  33,000  Cubikfuss  fasst.  Privathäuser  erhielten  bleierne  Zu- 
leitungsrohre, Fabriken  gusseiserne.  Die  ganze  Anlage  ist  auf  eine 
Maximalleistung  von  120,000  Cubikfuss  täglich  berechnet.  Das  Wasser 
erwies  sich  im  Ganzen  gut;  anfänglich  konnten  Spuren  von  Blei  nach- 
gewiesen werden,  späterhin  durchaus  nicht  mehr.  Die  Filter  mussten 
im  Jahre  1871  dreizehn  Mal  gereinigt  werden. 

Kassel  stellte  sein  Wasserwerk  in  den  Jahren  1870 — 1872  her, 
Eine  grosse  Zahl  von  Drain  röhren  entzieht  das  Wasser  dem  Unter- 
gründe, um  es  23  Brunnenkammern  zur  Klärung  zuzuführen.  Nach- 
dem diese  erfolgt  ist,  gelangt  das  Wasser  in  die  Sammelstube,  und 
von  da  mittelst  eines  Hauptrohres  in  das  Hochreservoir.  Aus  letzerem 
wird  das  städtische  Rohrnetz  und  ein  zweites  niedriges  Reservoir 
gespeist.  Die  Hausleitungen  sind  Bleiröhren  von  13—25  Gm.  Weite. 


Nähr  ungsmittelhygi  eine. 

Es  darf  als  ein  grosser  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Hygieine, 
auch  der  öffentlichen,  bezeichnet  werden,  das  die  Erkenntniss  des 
hohen  Einflusses  einer  rationellen  Ernährung  auf  die  Gesundheit, 
Widerstandskraft  und  Arbeitsfähigkeit  des  Individuums  und  damit  auf 
die  allgemeine  Gesundheit  sich  völlig  Bahn  gebrochen  und  zur  Auf- 
stellung gewisser  Normen  für  die  Menge  und  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Nahrung  bestimmter  Bevölkerungsclassen  geführt  hat; 
Von  dem,  was  neben  den  zahlreichen  und  verdienstvollen  Arbeiten 
unseres  Vaterlandes  nach  dieser  Richtung  hin  das  Ausland  geleistet 
hat,  möchte  Folgendes  der  Beachtung  am  meisten  werth  sein. 


Nahrungsmittelhygieine. 


251 


Play  fair  stellte  für  die  Ernährung  Erwachsener  als  Mini  mal- 
sätze folgende  auf! 

bei  Ruhe  bei  geringer  Arbeit  (Gelang.) 
56,70  70,87 

14,17  28,35 

340,20  340,20 

bei  mittlerer  Arbeit  (Sold,  im  Frieden) 

156,92 
70,87 
567,00 

bei  stärkster  Arbeit  (Sold,  im  Felde). 

184,27 
70,87 
567,00. 

einen  Erwachsenen  folgende 


EiweissstofFe  Grammes 
Fett  , . . „ 

Amylum  . . „ 

Eiweissstoffe  „ 

Fett  ...  „ 

Amylum  . . „ 


Eiweissstoffe  „ 

Fett  . . . „ 

Amylum . . „ 

Lethe by  stellte  als  Norm  für 
Zahlen  auf: 

wenn  er  keine  Arbeit  thut  Stickstoff  10,8  Gr.,  Kohlenstoff  228,96  Gr. 

bei  mässiger  Arbeit  . „ 18,42  „ „ 341,28  „ 

bei  schwerer  Arbeit  „ 23, 4o  „ „ 409,38  „. 

Nach  Payen  hat  jeder  Erwachsene  bei  mittelstarker  Arbeit 
130,26  Grammes  Eiweiss  und  331,46  Grammes  Kohlenstoff  nöthig; 
nach  Gasparin  als  Minimalbedarf 

12,51  Grammes  Stickstoff,  264,06  Kohlenstoff; 
und  dazu  als  Zugabe  bei  Arbeit 

12,50  Grammes  Stickstoff,  45,03  Kohlenstoff. 

Moleschott  verlangte  für  einen  kräftigen  Arbeiter 
130  Grammes  Eiweiss, 

40  „ Fett, 

150  „ Kohlehydrate; 

er  und  alle  Hygieiniker  ohne  Ausnahme  fordern  aber  neben  der  aus- 
reichenden Menge  und  dem  richtigen  Verbältniss  der  Nahrungsstoffe 
auch  eine  Abwechselung  in  der  Form.  In  praxi  sind  nun  bereits  für 
Militär  und  Gefangene  in  den  meisten  Ländern  rationellere  Normen 
zur  Ausführung  gelangt.  Die  für  Soldaten  statuirte  Norm  ist  in  Eng- 
land (Parkes)  folgende: 

Grammes,  ] 


Brod  ....  680 
Fleisch  ....  340 
Kartoffeln  . . . 453 

Andere  Gemüse  . 226 


130  Grammes  Eiweiss,  46 
, Grammes  Fett,  481  Gram- 
mes Kohlehydrate, 
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Milch 


92  Grammes.  > 


Zucker  .... 

37,7 

- 

Kaffee  .... 

9,4 

» 

Thee  .... 

4,6 

Salz  ..... 

7,0 

1 

99  > 

ln  Frankreich  (Morache): 

Brod  ..... 

1000  Grammes,  \ 

Fleisch  .... 

300 

99  ( 

Frisches  Gemüse  . 

100 

99  ( 

Trocknes  Gemüse  . 

30 

99  , ] 

ln  Italien  (Douillot): 
Brod 

918  Grammes, 

Fleisch  . . . 

200 

” i 

Speck  .... 

15 

99  f 

Beis  .... 

150 

99  \ 

Zucker  . . . 

20 

99  / 

Salz  .... 

15 

99  l 

Kaffee  .... 

15 

99  ] 

Wein  .... 

0,25 

Liter,  j 

ln  Oesterreich  (Kraus) 

> 

Brod 

875,0  Grammes, 

Fleisch 

187,0 

99 

Fett 

17,5 

99 

Mehl 

70,0 

99 

Graupen  . . . . 

140,0 

99 

Grütze 

114,0 

99 

Hirse  . . . . . 

140,0 

99 

Kartoffeln  . . . . 

560,0 

99 

Reis 

105,0 

„ 

Sauerkraut  . . . 

157,0 

99 

Zwiebel,  Essig,  Salz 

17,5 

99 

In  America  (Roth  und  Lex): 

Brod  .... 

. 623  Grammes,  \ 

Fleisch  ... 

. 567 

99  I 

Reis  . . . . 

. 45 

„ [ 

Mais  .... 

. 45 

„ / 

Kartoffeln . . . 

. 136 

„ l 

Zucker  . . . 

. 68 

99  ] 

130  Grammes  Eiweiss,  36 
Grammes  Fett,  481  Gram- 
mes Kohlehydrate. 


135  Grammes  Eiweiss,  41 
Grammes  Fett,  545  Gram- 
mes Kohlehydrate. 


113  Grammes  Eiweiss,  45 
) Grammes  Fett,  61 1 Gram- 
mes Kohlehydrate. 


112  Grammes  Eiweiss,  57 
) Grammes  Fett,  465  Gram- 
mes Kohlehydrate. 


170  Grammes  Eiweiss,  81 
Grammes  Fett,  609  Gram- 
mes Kohlehydrate. 


Beköstigungsnormen. 


253 


Militär-Gefangene  bekommen  in  England  täglich 


bei  weniger  als  56 tägiger  Haft:  bei  längerer  Haft: 


Hafermehl 

226  Grammes, 

283 

Grammes. 

Maismehl 

255 

340 

n 

Brod 

226  „ 

226 

ii 

Milch 

678 

678 

ii’ 

Thun  sie  schwere  Arbeit,  so  bekommen  sie  vier  Tage  hindurch 
die  oben  erwähnte  Kost  und  drei  Tage  hindurch  die  folgende: 
Hafermehl  226  Grammes,  Kartoffeln  900  Grammes,  Fleisch  226  Grammes, 
Biei*  220  „ Milch  450 

Der  zu  leichter  Strafarbeit  verurtheilte  Givilgefangene  bekommt 
nach  Wilson  (Handbook  of  Hygieine)  310,00  Grammes  Kohlenstoff, 

15.00  „ Stickstoff, 

der  zu  schwerer  Arbeit  verurtheilte  dagegen  352,00  , , Kohlenstoff, 

17.00  „ Stickstoff. 


ln  Frankreich  ist  nach  Dr.  Hurel  (Ann.  d’hyg.  pub.  1875)  fol- 


gende  präcise  Norm  für  Gefangene  aufgestellt: 

Mont. 

Dienst. 

Mittw. 

Donnerst. 

Brod  ....  Grammes 

140 

140 

140 

75 

Frische  Gemüse . „ 

80 

80 

80 

40 

Kartoffeln.  . . „ 

50 

300 

50 

— 

Fleisch  ...  „ 

0 

0 

0 

120 

Reis  ....  „ 

0 

0 

0 

60 

Trockne  Gemüse  „ 

130 

10 

130 

0 

Zwiebeln  ...  „ 

10 

10 

10 

10 

Fett  ....  „ 

18 

18 

18 

5 

Freit.  Sonnab. 

Sonnt. 

Brod  ....  Grammes 

140 

140 

75 

Frische  Gemüse  . 

ii 

80 

80 

40 

Kartoffeln  . . 

ii 

300 

50 

250 

Fleisch  . . . 

ii 

0 

0 

150 

Reis  , . . . 

ii 

0 

0 

0 

Trockne  Gemüse 

ii 

10 

130 

0 

Zwiebeln  . . . 

„ 

10 

10 

10 

Fett  .... 

ii 

0 

18 

5 

Ausserdem  für  jeden  Tag 

700  Grammes  Brod  und  eine  genügende 

Menge  Salz,  am  Donnerstag  21,6  Grammes  Butter,  so  dass  darnach 


die  Gefangenen 
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zwischen  11,7 — 15,6  Grammes  Stickstoff  und 

„ 275  — 355  „ Kohlenstoff  erhalten. 

Es  ist  bemerkenswert!],  dass  man  die  Darreichung  von  Fleisch 
obligatorisch  gemacht,  für  eine  gewisse  Abwechselung  gesorgt,  und 
auch  den  Zusatz  von  Würzen  (Zwiebeln)  angeordnet  hat,  was  Alles 
vordem  nicht  der  Fall  war.  So  sehen  wir,  dass  besonders  in  Bezug 
auf  die  Ernährung  einzelner  Classen,  auf  welche  die  directe  staatliche 
Fürsorge  sich  erstreckt,  Militär  und  Gefangene,  man  dahin  strebt, 
eine  ihren  Leistungen  und  ihrer  Lebensweise  mehr  entsprechende 
Ernährungsnorm  herzustellen.  Und  da  ist  das  englische  Princip  gewiss 
das  richtigste,  nicht  blos  die  Quantität  sondern  auch  die  Qualität  der 
Nahrung  von  dem  Mass  der  Muskelanstrengung,  d.  h.  von  der  Schwere 
der  Arbeit,  abhängig  zu  machen.  Doch  ist  hier  noch  sehr  Vieles  zu 
ergänzen ; es  ist  erst  der  Anfang  gemacht,  auch  sind  die  betr.  Normen 
noch  keineswegs  genau  dem  effectiven  Bedürfniss  angepasst,  zumal 
bei  den  Gefangenen , und  ausserdem  fehlt  es  noch  an  ähnlichen  Be- 
stimmungen für  andere  Classen  der  Bevölkerung,  die  ebenfalls  einen 
Anspruch  auf  öffentliche  Obsorge  machen,  z.  B.  für  die  Insassen  von 
Armenhäusern,  Verpflegungsanstalten  etc. 

Was  die  Zubereitung  der  Nahrung  betrifft,  so  sind  auch  auf 
diesem  Gebiete  einzelne  für  die  öffentl.  Hygieine  nicht  gleichgültige 
Fortschritte  zu  verzeichnen.  Der  norwegische  Kochtopf  von  Sörensen, 
der  aus  einem  innern  Cylinder  von  Eisenblech  mit  Metalldeckel  und 
einem  äusseren  Holzkasten,  welcher  mit  schlechten  Wärmeleitern  aus- 
gelegt ist,  besteht,  bedingt  nicht  blos  eine  erhebliche  Sparung  an 
Brennmaterial,  sondern  giebt  auch  eine  vortreffliche  Zubereitung  von 
Fleisch  und  Gemüse,  ohne  dass  eine  besondere  Aufsicht  nöthig  wäre. 
Wie  wichtig  dies  im  Kriege,  bei  Expeditionen,  sein  kann,  liegt  auf 
der  Hand,  um  so  mehr,  als  die  Abkühlung  eine  sehr  langsame  ist 
und  eine  Menge  Arbeitskraft  gespart  wird.  Jeannel  hat  zahlreiche 
Versuche  mit  diesem  Topfe  gemacht  und  spricht  sich  ausserordentlich 
lobend  über  denselben  aus.  Er  fand  auch,  dass  ein  vollständiges 
Kochen  nicht  bloss  überflüssig  ist,  sondern  auch  durch  stärkere 
Verflüchtigung  aromatischer  Substanzen  den  Wohlgeschmack  beein- 
trächtigt, dass  aber  eine  Erhitzung  auf  95°  Gels,  ein  ungleich 
saftreicheres  Fleisch  liefert,  und  er  erreichte  dies  mit  dem  norwe- 
gischen Topf  in  der  Weise,  dass  er  das  Fleisch  zuerst  in  dem  Eisen- 
blechcylinder  auf  95°,  also  nicht  ganz  bis  zum  Kochen,  brühte, 
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dann  in  die  vorher  erwärmte  Holzhülle  brachte  und  nun  die  letztere 
verschloss*). 

Dass  aber  ein  derartiger  Apparat  nicht  bloss  für  das  Militär  von 
Nutzen  ist,  dass  er  auch  in  grösseren  Anstalten  mit  Vortheil  Ver- 
wendung finden  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Eine  Modification  dieses 
Topfes  in  Verbindung  mit  einer  Dampferzeugungsmaschine**)  ist  schon 
jetzt  in  dem  Hospital  für  Unheilbare  zu  Ivry  und  einer  grossen  Zahl 
öffentlicher  Anstalten  — 1874  waren  es  zwölf  zu  Paris  — als  cuisine 
ä vapeur,  oder  Egrot’scher  Apparat  in  Gebrauch.  Hier  wird  der 
Dampf  mittelst  einer  Röhrenleitung  in  eiue  Reihe  von  schmiedeeisernen 
Kochgefässen  — marmites  ä enveloppe  metallique  — eingeleitet. 
Auf  die  Weise  kommt  das  Wasser  binnen  weniger  Minuten  zum 
Kochen;  besondere  Hähne  aber  gestatten  die  Zuleitung  des  Dampfes 
einzuschränken,  also  auch  die  Temperatur  zu  moderiren.  Eine  Be- 
schreibung dieses  Apparates  nebst  Abbildung  findet  sich  in  den 
Annales  d’hygiene  publique  1874.  Tom.  42.  Seite  100.  101. 

Die  Gesetze,  welche  zum  Schutze  der  durch  ungesunde  oder  ver- 
fälschte Nahrungsmittel  gefährdeten  Gesundheit  erlassen  sind,  wurden 
in  Abschn.  1 bereits  ausführlich  mitgetheilt.  Das  Feilhalten  von  unge- 
sunden, verdorbenen  Nahrungsmitteln  und  Getränken  wird  überall 
mit  Confiscation  der  betr.  Waare,  ausserdem  mit  Geldbusse  ev.  mit 
Gefängniss  bestraft,  im  Canton  Zürich  auch  dann,  wenn  dem  Ver- 
käufer die  Gesundheitsschädlichkeit  nicht  einmal  bekannt  war.  Von 
den  Gesetzen  über  Verfälschung  von  Lebensmitteln  verdienen  in 
einer  Beziehung  das  französische  und  das  belgische  erwähnt  zu  werden, 
weil  sie  bei  wissentlichem  Verkaufe  verfälschter  Waare  die  Veröffent- 
lichung des  Namens  des  Verkäufers  als  Strafverschärfung  androhen, 
die  der  Richter  aussprechen  kann.  In  England  musste  nach  dem 
Gesetze  von  1872  der  wiederholte  Verkauf  verfälschter  Waare  mit 
Veröffentlichung  des  Namens  des  Verkäufers  bestraft  werden;  in  dem 
neuen  Gesetze  vermisse  ich  die  desfallsige  Angabe,  wie  ich  zur  Corri- 
girung  des  in  Abschn.  I Mitgetheilten  hier  beifüge.  Ein  Hinderniss  des 
Erfolges  aller  Gesetze  ist  aber  der  Umstand,  dass  nur  die  vorsätz- 
liche Fälschung  und  der  wissentliche  Verkauf  gefälschter  Waare  be- 


*)  Annales  d’hygiene  publ.  1874.  tom.  42  S.  85. 

**)  Der  Ingenieur  Loyre  war  der  erste,  welcher  ein  Verfahren  ersann,  die 
marmites  durch  Zuführung  von  heissem  Dampf  zum  Kochen  zu  bringen  — 
marmites  thermostatiques  Loyre. 
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straft  wird;  auch  das  sonst  sehr  gute  Gesetz  von  St.  Gallen  enthält 
noch  eine  solche  Bestimmung,  nur  ist  sie  schon  zu  Gunsten  der 
öff.  Hygieine  in  so  fern  amendirt,  als  sie  den  Zusatz  enthält,  dass 
auch  der  Verkäufer  verfälschter  Waare  zu  bestrafen  sei,  dem  diese 
Beschaffenheit  derselben  bekannt  sein  musste.  Als  ein  in  viel- 
facher Beziehung  vorzügliches  Gesetz  ist  das  neueste  des  Cantons 
Zürich  hervorzuheben.  Es  überweist  die  Aufsicht  über  alle  Lebens- 
mittel und  Getränke  den  (neu  geschaffenen)  Gesundheitsbehörden, 
verspricht  den  untersuchenden  Angestellten  die  Bekanntmachung  er- 
probter Untersuchungsmethoden,  bestraft  jede  künstliche  Dar- 
stellung oder  Werthverminderung  von  Lebensmitteln, 
falls  die  wahre  Beschaffenheit  dem  Käufer  verschwiegen  wird,  auch 
dann,  wiewohl  mit  geringerer  Strafe,  wenn  die  Absicht  oder  das 
Wissen  des  Verkäufers  fehlt,  belegt  diese  Handlungen  mit  höherer 
Strafe,  wenn  die  Fälschung  eine  der  Gesundheit  schädliche  und  der 
Gebrauch  des  betr.  Lebensmittels  ein  allgemeiner  ist,  bestraft  end- 
lich auch  denjenigen,  welcher  Lebensmittel  unter  falschem 
Namen  feilhält  oder  in  Verkehr  bringt.  Es  enthält  also  dies 
Gesetz  eine  Beihe  wichtiger  Bestimmungen,  die  in  anderen  Gesetzen 
gar  nicht,  oder  doch  nicht  in  so  präciser  Fassung  gefunden  werden, 
die  aber  unter  den  heut  zu  Tage  bestehenden  Verhältnissen  absolut 
nöthig  erscheinen. 

ln  Zürich  ist,  wie  ich  eben  betonte,  die  gesammte  Lebensmittel- 
polizei den  Gesundheitsbehörden  zugewiesen;  ebenso  geschah  es  in 
Basel,  in  St.  Gallen,  ln  England  haben  die  Beamten  der  Gesund- 
heitsbehörden das  Hecht  und  die  Pflicht,  die  Verkaufslocale  und  Ver- 
kaufsstätten zu  betreten,  feilgehaltene  Lebensmittel  zu  revidiren,  un- 
gesund oder  ungeniessbar  erscheinende  zu  confisciren,  der  Verfälschung 
verdächtige  zu  kaufen,  letztere  dem  officiellen,  ausserhalb  der  Ge- 
sundheitsbehörde stehenden,  also  völlig  unparteiischen  Analyst  zuzu- 
stellen, auch,  falls  dieser  die  Verfälschung  für  thatsächlich  erachtet,  das 
gerichtliche  Verfahren  wegen  Verfälschung  zu  beantragen.  Auch  in 
Italien,  in  Schweden,  in  Norwegen,  in  New-York,  in  Boston  und 
St.  Louis  ist  nunmehr  die  Ueberwachung  des  Verkehrs  mit  Lebens- 
mitteln der  Polizei  genommen  und  der  localen  Gesundheitsbehörde 
übertragen,  ein  immerhin  sehr  wesentlicher  Fortschritt.  Zur  Erzielung 
bedeutsamen  Erfolges  ist  aber  eine  Einrichtung  des  Gesundheitsdienstes 
empfehlenswerth , welche  in  den  grösseren  englischen  Städten  ein- 
geführt ist  und  dort  sich  sehr  bewährt  hat.  Hier  sind,  wie  schon 
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oben  kurz  angedeutet  wurde,  vielerorts  von  den  Inspectoren  der 
Gesundheitsbehörde  einige  speciell  mit  der  Ueberwachung  des  Lebens- 
mittelverkehrs betraut  worden,  für  die  Backhäuser,  für  den  Fleisch-, 
für  den  Fischverkauf,  etc.,  und  man  hat,  wenn  irgend  möglich,  dazu 
solche  Individuen  genommen,  welche  aus  früherer  Zeit  Kenntniss  in  der 
betreffenden  Branche  sich  erworben  hatten,  gewesene  Bäcker,  Metzger, 
Fischer.  Was  auf  solchem  Wege  zu  erreichen  ist,  lehren  uns  die  Berichte 
der  betr.  ärztlichen  Gesundheitsbeamten,  speciell  des  von  Liverpool, 
die  zugleich  eine  schöne  Illustration  über  die  Thätigkeit  solcher  In- 
spectoren liefern  und  unwillkürlich  bei  uns  einen  Vergleich  mit  dem 
herausfordern,  was  auf  diesem  Gebiete  unsere  Polizeibeamten  leisten. 

Von  den  einzelnen  Lebensmitteln,  bei  denen  ich  zu  erörtern  habe, 
was  hinsichtlich  ihrer  zum  Schutze  der  öffentl.  Gesundheit  geschehen 
ist,  erwähne  ich  zuerst  das  Fleisch. 

ln  England  gestattet  das  Gesetz  den  städtischen  Gesundheits- 
behörden, für  öffentl.  Schlachthäuser  zu  sorgen  und  über  die  Benutzung 
derselben  Bestimmungen  zu  treffen,  befiehlt  es  aber  nicht.  Neue 
Privatschlächtereien  dürfen  jedoch  in  Städten  nicht  ohne  Concession 
des  Board  of  health  errichtet  werden,  welches  zugleich  befugt  ist,  die 
vorhandenen  zu  registriren,  Regulative  über  ihre  Einrichtung  zu  treffen 
und  über  die  Befolgung  derselben  zu  wachen.  Eine  regelmässige 
Beschau  des  Schlachtviehes  und  Fleisches  findet  nicht  statt,  wohl  aber 
eine  unvermuthete  Revision  der  Schlächtereien  und  Verkaufsstätten. 

In  Frankreich  haben  nur  die  grösseren  Städte  öffentl.  Schlacht- 
häuser mit  Zwang.  So  müssen  in  Paris  alle  Schlachtthiere  zu  den 
öffentlichen  abattoirs  geschafft  werden;  hier  wird  jedes  Stück  von 
besonderen  Inspectoren  event.  unter  Zuziehung  von  Thierärzten  be- 
schaut und,  wenn  verdächtig,  von  der  Schlachtung  ausgeschlossen. 
Nach  dem  Schlachten  findet  noch  einmal  eine  Untersuchung  des 
Fleisches  Statt;  ungesundes  wird  confiscirt  und  vernichtet.  Auch 
importirtes  Fleisch  unterliegt  einer  Beschau  und  zwar  an  den  Thoren. 

In  Oesterreich  muss  bei  Neuanlage  von  Schlachthäusern  um  Con- 
cession nachgesucht  werden.  Schlachthauszwang  wurde  für 
Nieder-Oesterreich  durch  das  Gesetz  von  1872  angeordnet,  letzteres 
aber  keineswegs  mit  der  nothwendigen  Strenge  durchgeführt,  da  selbst 
noch  aus  Wien  Klagen  über  Nichtbefolgung  laut  werden.  Strenger 
wird  dagegen  im  ganzen  Lande  die  Fleischbeschau  genommen,  über 
deren  Ausübung  die  betr.  Bestimmungen  in  Abschn.l  ausführlich  mit- 
getheilt  wurden,  ln  vorzüglicher  Weise  ist  seit  Kurzem  in  Salzburg 

Uffeltnann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  ] 'J 
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die  ganze  Fleischfrage  geregelt  worden.  Hier  Hess  die  Stadt  einen 
Vieh-  und  Schlachthof  herstellen,  von  denen  ersterer  zu  allen  Vieh- 
märkten  dient,  letzterer  aber  das  einzige  Lokal  ist,  in  welchem  Vieh 
geschlachtet  werden  darf.  Auf  dem  Schlachthofe  ist  ein  Inspections- 
gebäude,  ein  Local  für  Blutzubereitung,  Ställe,  Schlacht-  u.  Brühlocale 
für  Schweine,  ein  Contumazstall  und  ein  Desinfectionslocal,  Ställe  für 
Kälber  und  Schafe  nebst  Räumen  zur  Aufbewahrung  von  Häuten  und 
Talg,  Ställe  für  Rindvieh,  desgleichen  für  Pferde,  32  Schlacht- 
räume für  Grosshorn-  und  Stechvieh,  besondere  Gruben  für  Mist, 
und  Aborte.  — 

Auch  in  Basel  ist  seit  1874  ein  öffentliches  Schlachthaus  fertig 
gestellt  und  der  Schlachtzwang  angeordnet.  Der  Verwalter  ist  ein 
Thierarzt,  der  das  Vieh  vor  und  nach  dem  Schlachten  untersuchen 
muss.  Alles  in  die  Stadt  gebrachte  Fleisch  muss  einen,  den  Stempel 
des  öffentlichen  Fleischbeschauers  tragenden,  Gesundheitsschein  aus 
der  öffentlichen  Schlachtanstalt  mitführen.  — Zürich  hat  gleichfalls 
Schlachtzwang  eingeführt,  desgl.  Mailand  und  Turin. 

Eine  obligatorische  Untersuchung  des  Schweinefleisches  auf  Tri- 
chinen ist  nirgends  gesetzlich;  das  Ortsstatut  von  Christiania  ist  das 
einzige,  welches  die  Anordnung  derartiger  Untersuchungen  in’s 
Auge  fasst. 

Als  eine  hervorragende  Leistung  auch  vom  hygieinischen  Stand- 
punkte ist  die  Herstellung  der  grossen  Markthallen  Londons,  des 
Fischmarktes  am  Ostende  der  Stadt  und  des  metrop.  meat  and  poultry- 
market  für  Fleisch,  Wild,  Geflügel,  Butter  und  Käse  zu  bezeichnen. 
Der  erstere  ist  durchweg  mit  Asphalt  gepflastert  und  hat  einen  con- 
stanten,  äusserst  reichlichen  Wasserzufluss  aus  d.  East  London  water- 
works.  Der  metropolitan  market  ist  eine  ausgedehnte  Halle,  unter 
der  die  Eisenbahnen  münden,  und  in  welche  Hebeapparate  das  Fleisch 
hinaufbefördern.  Drains  liegen  unter  dem  soliden,  impermeablen 
Pflaster,  besondere  Waschvorrichtungen  sind  in  grosser  Zahl  mit 
stetigem  Wasserzufluss  angebracht.  Die  Ventilation  wird  durch  Dach- 
reiter unterstützt,  so  dass  im  Sommer  stets  gute,  kühle  Luft  vorhan- 
den ist.  Das  eingebrachte  Fleisch  muss  mit  einem  den  Namen  des 
Absenders,  des  Ueberbringers  und  die  Gewichtsziffer  tragenden  Zettel 
versehen  sein.*)  — 

Die  Ansichten  der  Hygieiniker  und  auch  die  Bestimmungen  dar- 


*)  Dieser  Markt  versorgt  den  grössten  Theil  Londons  jetzt  mit  Fleisch. 
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über,  nach  welchen  Krankheiten  des  Viehes  der  Genuss  des  Fleisches 
zu  verbieten  sei,  stimmen  nicht  ganz  überein.  Parkes  sagt,  dass  nach 
allen  chronischen  Krankheiten  des  Vieh’s  das  Fleisch  blass  wird  und 
gastrische  Beschwerden  erzeugt,  Cameron  fand,  dass  der  Genuss  des 
Fleisches  lungensüchtiger  Rinder  Uebelkeit,  Erbrechen,  Diarrhoe  her- 
vorrief. Er,  wie  Gamgee  sind  der  Ansicht,  dass  die  Garbunculosis 
der  Menschen  häufig  durch  den  Genuss  des  Fleisches  lungensüchtigen 
Vieh’s  bedingt  sei.  Auch  Livingstone  hat  uns  belehrt,  dass  in  Süd- 
Afrika  Neger  und  Europäer  nach  dem  Genüsse  solchen  Fleisches  viel 
an  Carbunculosis  erkranken,  und  der  Registrar  General  von  Schott- 
land konnte  eine  Zunahme  der  Todesfälle  an  diesem  Leiden  seit  dem 
Erscheinen  der  Lungenseuche  in  diesem  Lande  constatiren.  Was 
das  Fleisch  milzbrandkranker  Thiere  betrifft,  so  stehen  den  Fällen 
Levy’s,  Parent-Duchatelet’s  und  vieler  Anderer,  in  denen  es  ohne  Nach- 
theil genossen  wurde,  noch  zahlreichere  Fälle  entgegengesetzter  Wir- 
kung gegenüber,  abgesehen  davon,  dass  Niemand  die  Gefahren  der 
Manipulation  und  Zubereitung  leugnen  konnte. 

In  den  Ländern,  in  denen  überhaupt  bestimmte  Vorschriften 
über  die  Gonfiscation  ungesunden  Fleisches  erlassen  sind,  gelten  all- 
gemein Wuthkrankheit,  Milzbrand  und  Rotz  für  Krankheiten,  nach 
denen  der  Genuss  des  betreffenden  Fleisches  zu  verbieten  ist.  Hin- 
sichtlich der  Lungenseuche  bestimmt  das  österreichische  Gesetz,  dass 
das  offenbar  an  ihr  erkrankte  Vieh  nicht  mehr  geschlachtet  werden 
darf,  und  das  französische  Gesetz  von  1875,  dass  das  Fleisch  der  an 
Lungenseuche  erkrankt  gewesenen  Thiere,  wenn  es  sanitätspolizeilich 
untersucht  und  für  gut  befunden,  zum  Genüsse  verkauft  werden  kann. 
Das  Fleisch  von  Thieren,  die  an  Rinderpest  in  höherem  Grade  leiden, 
soll  nach  dem  österreichischen  Gesetze  zum  Genüsse  von  den  Fleisch- 
beschauern nicht  zugelassen  werden;  mussten  aber  in  einem  Orte 
Rinder  wegen  des  Verdachts  dieser  Krankheit  getödtet  werden  und 
ergab  sich  bei  der  Inspection  das  Fleisch  als  gesund,  so  soll  dem 
Verbrauche  desselben  als  Nahrungsmittel  Nichts  entgegenstehen,  wenn 
eine  angemessene  Vorsicht  bei  der  Verwerthung  desselben  beobachtet 
wird.  Das  Fleisch  offenbar  perlsüchtiger  Rinder  darf  nicht  zum  Ge- 
nüsse zugelassen  werden  (Ebenfalls  österr.  Gesetz). 

Sehr  Bedeutendes  ist  auf  dem  Gebiete  der  Conservirung  des 
Fleisches  geleistet  worden. 

Um  Fleisch  (und  Gemüse)  von  weit  her  über  See  beziehen  und 
während  des  Transportes  frisch  erhalten  zu  können,  hat  die  australische 

17* 
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Compagnie  die  Eisverpackung  versucht,  doch  keinen  besonderen  Er- 
folg erzielt;  Warren  empfahl  mit  Hülfe  von  Aether  kalte  Luft  und 
Eis  zu  erzeugen,  und  dadurch  auf  den  Schilfen  die  Conservirung  des 
Fleisches  zu  befördern.  (Näheres  Army  and  Navy  Gazette  1873  4/10.) 
Tellier  erfand  während  der  Belagerung  von  Paris  1870/71  die  Kälte- 
kammern, in  denen  kalte  Luft  durch  das  in  besonderen  Cylindern 
vor  sich  gehende  Verdunsten  von  Methyläther  erzeugt  wurde,  und 
welche  zur  Conservirung  von  Fleisch  sich  als  sehr  geeignet  erwiesen. 
Daraufhin  wurde  neuerdings  ein  Dampfschilf  von  900  tons,  der 
Frigorifique,  mit  solchen  Kältekammern  versehen,  um  Fleisch  von 
Südamerica  zu  holen.  Ja,  im  September  1876  ist  bereits  ein  Dampfer 
von  Newyork  aus  mit  frischem  Fleisch  in  England  angelangt,  welches 
ebenfalls  in  kalter  Luft  (von  0 bis  -f  3°  Cels.),  nicht  direct  in  Eis, 
aufbewahrt  und  vorzüglich  gut  erhalten  war.  Hier  hing  das  Fleisch 
in  Leinensäcken  inmitten  von  Kältekammern,  um  die  herum  in  doppelt- 
wandigen  Behältern  Eis  gelagert  war,  und  in  denen  ein  Ventilator 
fortdauernd  die  Luft  erneuerte.  Seitdem  sind  diese  Sendungen  in 
grossartigem  Massstabe  und  mit  gleichem  Erfolge  wiederholt  worden; 
allmonatlich  sollen  auf  solchem  Wege  allein  nach  Liverpool  an  6 
Millionen  Pfund  frisches  Fleisch  gelangen. 

Granholm*)  schlug  vor,  das  Fleisch,  um  es  zu  conserviren,  mit 
geschmolzenem  Fett  zu  bedecken,  und  Tallermann*)  wandte 
dieses  Verfahren  practisch  an,  indem  er  australisches  Fleisch  mit 
verflüssigtem  Talg  begiessen  liess  und  dann  versandte.  Blowden*) 
empfahl  zu  gleichem  Zwecke  die  Anwendung  von  heisser  concen- 
trirter  Fleischbrühe,  die  beim  Erkalten  um  das  Fleisch  erstarrt, 
Wothly*)  nahm  Oel,  Redwood  Paraffin.  Methoden,  das  Fleisch 
durch  Wasserentziehung  haltbar  zu  machen,  sind  eine  grosse 
Reihe  in  Anwendung:  Einfach  an  der  Sonne  getrocknetes  Fleisch  ist 
in  der  Sahara  unter  dem  Namen  Keleah  in  Gebrauch.  Aus  La  Plata 
wird  getrocknetes  Fleisch  als  Tasajo,  Gharqui,  in  grossen  Massen  ver- 
sandt ; man  bereitet  es  nach  Dr.  Schnepp  meistens  in  der  Weise, 
dass  man  das  Fleisch  mehrfach  geschichtet  in  eine  Salzlösung  legt, 
dann  wieder  herausnimmt,  nun  mit  Gewichten  bedeckt  und  schliesslich 
an  der  Sonne  trocknet.  Schnepp  lässt  die  Fleischstücke  einsalzen, 
dann  mit  Maismehl  pudern  und  nunmehr  an  der  Sonne  trocknen.  Es 
hat  sich  dort  sogar  eine  besondere  Gesellschaft:  Pressure  meat  Con- 

*)  Cfr.  Perl:  Ueber  die  Conservirung  der  Nahrungsmittel  etc.  in  Eulen- 
berg’s  Vierteljahrsschrift  XX.  109. 
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servating  Compagnie  gebildet,  die  im  Grossen  das  Fleisch  auspressen 
und  dann  durch  Luftzug  trocknen  lässt.*)  — Unter  dem  Namen 
Pemmican  wird  eine  aus  getrocknetem  und  hernach  pulverisirtem 
Fleisch  mit  Salz,  Pfeifer  und  Zucker  hergestellte  Mischung  von  nor- 
dischen Seefahrern  vielfach  benutzt.  Hassal  stellte  ein  Fleischmehl 
dar,  indem  er  das  von  Knochen  und  Fett  befreite  Fleisch  zerschneiden, 
zerhacken,  ausbreiten,  durch  erhitzte  Luft  trocknen  und  dann  fein 
pulverisiren^liess.  **)  Gautier  spricht  von  dem  Verfahren  eines  eng- 
lischen Ingenieurs,  das  frische  Fleisch  durch  den  Druck  einer  hy- 
draulischen Maschine  auszupressen,  den  Saft  aufzufangen  und  eben- 
falls einzudicken. 

Um  durch  Antiseptica  die  Conservirung  des  Fleisches  zu  er- 
reichen, sind  folgende  Methoden  in  Anwendung  gekommen  oder  vor- 
geschlagen worden:  M.  de  Lignac  liess  eine  Salzlösung  in  das  Fleisch 
injiciren,  das  letztere  dann  in  ein  Salzbad  bringen,  dann  wieder  her- 
ausnehmen, dem  Luftzuge  aussetzen  und  schliesslich  räuchern.***) 
Gannals  Verfahren  besteht  darin,  eine  Lösung  von  Chloraluminium 
in  Wasser  in  die  Carotiden  zu  spritzen.  — Die  Methode  M Organs 
ist  folgende:  Gleich  nach  der  Tödtung  des  Thieres  wird  der  rechte 
Vorhof  geöffnet,  das  Blut  herausgelassen,  und  dann  in  den  linken 
Ventrikel  eine  aus  Salz,  Salpeter,  Zucker,  Phosphorsäure  und  Wasser 
bestehende  Masse  eingespritzt,  das  Fleisch  sorgfältig  getrocknet  und 
in  Holzkohle  verpackt.  Georges  legte  das  Fleisch  in  eine  Lösung 
von  Salzsäure  (2 — 3 Th.  auf  100  Th.  Wasser)  und  darauf  in  eine 
Lösung  von  Bisulfite  de  soude;  es  bildet  sich  dann  Chlornatrium  und 
Schwefelsäure.  Das  betreffende  Fleisch  wird  nach  dieser  Behandlung 
hermetisch  in  Büchsen  verschlossen,  f)  Bau  de  t schlug  vor,  das 
Fleisch  mit  einer  lproc.  Garboisäurelösung  zu  übergiessen  und  in 
luftdicht  geschlossenen  Büchsen  aufzubewahren,  oder  die  Fleischstücke 
in  Kohle,  die  mit  Carbolsäure  getränkt  sei,  zu  verpacken.  Sacco 
liess  die  Fleischstücke  in  einem  Gefässe  sorgfältig  aufschichten  und 
zwischen  je  zwei  Schichten  eine  Lage  von  essigsaurem  Natron  bringen, 
nach  ungefähr  einer  halben  Stunde  die  Stücke  umlegen,  nach  weiteren 
48  Minuten  das  Fleisch  herausnehmen  und  nun  trocknen.  Das  auf 
diese  Weise  präparirte  Fleisch  soll  vor  der  weiteren  Zubereitung  in 


*)  Lancet  1871  15/7. 

**)  Parkes  a.  a.  0. 

***)  Perl  a.  a.  0. 

f)  Annales  d’hygiene  pnblique  Bd.  36.  S.  212. 
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der  Küche  in  lauwarmem,  etwas  Salmiak  haltendem,  Wasser  ausge- 
wässert werden.  Cirio  schlug  vor,  Fleisch  in  einen  luftverdünnten 
Raum  zu  bringen  und  dann  Salzlake  einzupressen.  Gamgee  rieth, 
man  solle  das  Schlachtvieh  Kohlenoxyd  einathmen  lassen',  sobald  es 
bewusstlos  werde,  es  tödten  und  nun  das  Fleisch  der  Einwirkung 
von  Kohlenoxyd  und  schwefeliger  Säure  in  einem  gesehlossenen  Be- 
hälter aussetzen. *).  Lamy  exponirte  das  Fleisch  schwefligsauren 
Gasen  und  trug  dann  eine  Mischung  von  Melasse  und  Albumin  auf.**) 
Die  schon  zur  Anwendung  gelangte  Methode  Herzens***)  ist  die,  das 
Fleisch  in  eine  Lösung  von  8 Th.  Borax,  2 Th.  Borsäure,  3 Th. 
Salpeter,  1 Th.  Kochsalz,  und  86  Th.  Wasser  zu  legen,  und  nach  der 
Herausnahme  in  Fässern  zu  verpacken.  Sloper  und  Paris  wollten 
das  Fleisch  dadurch  conserviren , dass  sie  die  Luft  in  dem  Fleisch- 
behälter durch  Wasser  verdrängten  und  dann  durch  eine  andere  Luft, 
deren  Zusammensetzung  sie  geheim  halten,  ersetzten.  Jones  und 
Trevethickf)  Hessen  aus  dem  Fleischbehälter  die  Luft  auspumpen 
und  dann  in  ihn  Stickstoftgas  und  etwas  schwefelige  Säure  einströmen. 
Metge  und  Vucbertff)  haben  sich  in  England  ein  Verfahren  pa- 
lentireri  lassen,  welches  in  folgender  Weise  geübt  wird:  Das  Thier 
wird  mit  einem  Schlage  getödtet,  dann  lässt  man  alles  Blut  auslaufen, 
das  ausgeweidete  Thier  in  eine  Lösung  von  Alcohol  und  Carbolsäure 
legen  und  wieder  herausnehmen.  Nunmehr  wird  das  Fleisch  in  eine 
alcoholische  Zuckerlösung  gelegt,  dann  in  Stücke  zerschnitten  und  in 
Gefässen  mit  Fett  übergossen. 

Zur  Conservirung  des  Fleisches  mittelst  Anwendung  der  Siedhitze 
und  nachfolgenden  Luftabschlusses  sind  folgende  Methoden  zur  An- 
wendung gelangt:  die  Appert’sche,  die  Fastier’sche,  die  Aberdeen’sche, 
die  so  bekannt  sind,  dass  eine  Beschreibung  hier  wohl  unterbleiben 
darf.  Ein  grosser  T heil  des  nach  Europa  gelangenden  australischen 
und  texanischen  Büchsenfleisches  wird  nach  einer  dieser  Methoden  prä- 
parirt.  Mc.  Call  schlug  vor,  in  die  mit  Fleisch  gefüllten  Büchsen  ein 
wenig  unterschwefligsaures  Natron  zu  geben  und  sie  dann  der  Sied- 
hitze zu  exponiren.  Busch  in  Rio  de  Janeiro  Hess  das  Fleisch  kochen, 
dann  trocknen,  den  Dämpfen  schwefeliger  Säure  aussetzen,  mit  Gela- 


*)  Dinglers  polyt.  Journal  Bd.  196.  S.  271. 

**)  Roth  und  Lex:  Handb.  der  Militairgesundheitspflege.  Bd.  II.  S.  624. 

***)  Ann.  d'hyg.  publ.  2.  Ser.  tom.  46.  S.  537. 
f)  Dinglers  polyt.  Journal  210.  S.  319. 
ff)  Perl  a,  a.  O, 
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tine  und  endlich  mit  geschmolzenem  Fett  zudecken.  A.  Gautier  em- 
pfahl , das  Fleisch  in  einem  Kochsalz  und  Chilisalpeter  haltenden 
Wasser  zu  kochen,  letzteres  abzugiessen  und  nunmehr  geschmolzenes 
Fett  über  das  Fleisch  laufen  zu  lassen. 

Einer  kurzen  Erwähnung  verdient  es  noch,  dass  1876  in  Brüssel 
Fleischconserven  mit  ausgestellt  wurden,  die,  trotzdem  die  betreffenden 
Büchsen  über  acht  Tage  geöffnet  blieben,  dennoch  voll  ihre  frische 
Farbe  und  ihren  normalen  Geruch  behielten;  die  Art  der  Präparation 
war  noch  Geheimniss.*)  Bewährt  sich  diese  Methode,  so  würde  dieselbe 
einen  bedeutsamen  Fortschritt  repräsentiren,  da  zahlreiche  Beobachtungen 
vorliegen,  dass  der  Genuss  von  Fleischconserven  aus  Büchsen,  die 
einige  Tage  geöffnet  standen,  schwere  Erkrankungen  nach  sich  zog. 

Fleischextract,  Fleischzwieback,  Fleischsurrogate. 

Die  Herstellung  von  Fleischextract  hat  ausserordentliche  Dimen- 
sionen angenommen;  zu  dem  Etablissement  in  Fray  Bentos  sind  an- 
dere in  Montevideo,  Buenos-Ayres,  und  Süd-Australien  hinzugetreten. 
Fleischzwieback  schlug  zuerst  Lallamand  (1855)  vor;  er  rieth,  ihn  aus 
Bouillon,  Mehl,  Zucker  und  fein  gestossenem  Gemüse  zu  bereiten. 
Der  Fleischzwieback  des  Americaners  Gail  Borden  ist  aus  Fleischextract 
und  Mehl,  der  texanische  in  der  Weise  hergestellt,  dass  man  den 
eingedickten  Absud  fettfreien  Fleisches  mit  Mehl  vermischt,  den  Teig 
auswalzt  und  backt.  Whiteland  will  aus  der  Lake  des  Salzfleisches 
mittelst  des  Dialysators  die  Extractiv-  und  Eiweissstoffe  abscheiden  und 
sie  dann  zur  Herstellung  von  Fleischzwieback  verwerthen. 

Als  Surrogat  der  gewöhnlichen  Fleischsorten  ist  das  Pferdefleisch 
besonders  während  der  Pariser  Belagerung  von  1870/71  in  Aufnahme 
gekommen.  Blut  wird  in  Schweden  und  Italien  zur  Brodbereitung, 
in  Dänemark  zur  Herstellung  des  Blutmehles  verwandt,  in  Paris  hat  es 
Gaultier  de  Claubry  ebenfalls  durch  Einmengung  in  Mehlteig’,  um  diesen, 
wie  er  sich  ausdrückt,  zu  animalisiren,  ausnutzen  wollen.  Der  Leim, 
dessen  Verwendung  zur  Ernährung  mehrere  französische  Commissionen 
geprüft  haben,  ist  im  Kriegsjahre  1870/71  von  Gerard  und  Anderen 
in  Paris  aufs  Neue  dringend  empfohlen  worden.  Auch  die  Häute 
von  Thieren  hat  man  in  jener  Nothzeit  auszunutzen  gelehrt;  man 


*)  Neuerdings  haben  Bert  und  Reynoso  ganz  frisches,  nicht  vorher  ge- 
kochtes Fleisch  in  luftdichten  Behältern  unter  erhöhtem  Druck  verschlossen  und 
dadurch  eine  auch  bei  Oeffnung  der  Büchse  noch  mehrere  Tage  anhaltende 
Conservirung  bewirkt. 
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enthaarte  sie,  kochte  sie  dann  und  setzte  endlich  der  Masse  Essig 
oder  Weisswein  nebst  Zwiebeln  und  etwas  Gewürz  zu.  Dies  gallert- 
artige Gericht  verzehrte  man  als  t&te  de  veau.*) 

2.  Milch.  Die  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hin- 
sichtlich dieses  Nahrungsmittels  entsprechen  auch  in  ausserdeutschen 
Ländern  noch  immer  nicht  der  hohen  Bedeutung  desselben,  die,  an 
sich  ja  schon  unbestritten,  durch  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
gerade  der  jüngsten  Zeit  in  das  hellste  Licht  gestellt  wird.  Es  ist 
jedem  bekannt,  dass  aus  England  eine  ganze  Reihe  von  Typhus- 
erkrankungen gemeldet  wurden,  die  mit  Bestimmtheit  oder  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Genuss  inficirter  Milch 
sich  zurückführen  Messen.  Ausserdem  haben  die  bemerkenswerthen 
Untersuchungen  Dougalls  in  Glasgow**)  gezeigt,  dass  die  Milch  aus- 
nehmend leicht  organische  Keime  aufnimmt  und  weiter  entwickelt. 
Das  Bekanntwerden  dieser  neuen  und  erheblichen  Gefahren  des  Ge- 
nusses einer  Milch,  die  mit  schlechtem  Wasser  verdünnt  war,  oder 
aus  einem  Typhushause  stammte,  hat  das  Gute  gehabt,  dass  man  die 
Nothwendigkeit  radicalerer  Vorkehrungen  eingesehen  hat.  So'  ist 
schon  auf  einer  Reihe  von  Gütern  und  Milchwirtschaften  in  der  Nähe 
Londons  eine  förmliche  Inspection  eingerichtet,  die  von  einem  Arzte 
und  einem  Thierarzte  ausgeübt,  eine  Garantie  leisten  soll,  dass  die 
Milch  nicht  von  kranken  Thieren  kommt,  und  dass  an  Ort  und  Stelle 
Alles  geschieht,  um  jede  Verfälschung  und  Verunreinigung  zu  verhüten. 
Ja,  die  Dairy-Reform-Company  hat  sich  ganz  freiwillig  einer  derartigen 
Controle  unterworfen. 

Als  Muster  der  Beaufsichtigung  der  Milchwirtschaften  kann  übrigens 
allen  Städten  diejenige  empfohlen  werden,  welche  zu  St.  Louis  in 
Nordamerica  eingerichtet  ist.  Dort  ist  schon  seit  1870  ein  Dairy-ln- 
speetor  angestellt,  welcher  sämmtliche  dairies  im  Gebiete  der  Stadt 
regelmässig  zu  inspiciren  hat,  der  auch  verpflichtet  ist,  die  Milch  zu 
untersuchen,  und  darauf  zu  achten,  dass  in  den  Ställen  der  grösst- 
mögliche  Grad  von  Reinlichheit  herrscht.  Da  in  jenem  Jahre  nahezu 
400  Milchwirtschaften  regelmässig  inspicirt  wurden,  so  lässt  sich  er- 
messen, welch’  hoher  Nutzen  für  die  öffentliche  Gesundheit  aus  dieser 
segensreichen  Einrichtung  erwächst.  Das  Gesundheitsamt  von  St.  Louis 


*)  Payen:  Des  subsistances  pendant  le  siege  de  Paris  1870,  in  Comptes 
rendus  1871  tom.  21. 

**)  Report  of  the  Brit.  Assoc.  for  the  advancement  of  Science  1871  u.  Glasgow 
ined.  Journal  1872  Nov.  1873  Febr. 
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spricht  es  geradezu  als  sein  Vorhaben  aus:  „dem  Publicum  Garantie 
zu  geben,  dass  nur  Milch  von  richtig  gehaltenen,  normal  ernährten 
Kühen  geliefert  werde.  “ 

Dass  man  in  den  grossen  nordamericanischen  Städten  überhaupt 
die  öffentliche  Fürsorge  hinsichtlich  dieses  wichtigen  Nahrungsmittels 
nicht  bloss  auf  die  übliche  marktpolizeiliche  Untersuchung  beschränkt, 
sehen  wir  auch  aus  den  Vorschriften  des  Newyorker  Board  of  health, 
nach  denen  Kühe  mit  gutem  Futter,  nicht  mit  dem  Abfall  von  Bren- 
nereien gefüttert,  der  Stall  reinlich  gehalten  und  gut  ventilirt  werden 
muss,  Milch,  Butter  und  Käse  von  Kühen,  die  mit  jenen  Abfällen  ge- 
füttert wurden,  nicht  verkauft  werden  dürfen,  die  Gehundheitsinspectoren 
aber  die  desfallsige  Controle  üben  sollen. 

Alles  was  sonst  noch  von  Seiten  der  öffentlichen  Hygieine  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  ist,  besteht  in  dem  Erlass  und  der  Hand- 
habung von  Vorschriften  über  den  Verkauf  der  Milch  kranker  Thiere 
und  denjenigen  verfälschter  Milch.  Die  sanitätspolizeilichen  Bestim- 
mungen, welche  das  Verkaufen  der  Milch  von  maul-  und  klauenseuchigen, 
lungenseuchigen  Thieren  etc.  verbieten , sind  im  Auslande  von  den 
hier  zu  Lande  geltenden  nicht  wesentlich  verschieden.  — Die  Vor- 
schriften gegen  Verfälschung  der  Milch  sind  in  mehreren  neueren 
Gesetzen  durch  Aufnahme  eines  Paragraphen  oder  einer  Zusatzbestim- 
mung über  „Verschlechterung  der  Waare  durch  Entziehen 
von  Stoffen“  ungleich  präciser  geworden.  So  kann  nach  dem  englischen, 
dem  neuen  Züricher  und  St.  Gallen’schen  Gesetze  das  Entrahmen 
jetzt  eben  so  gut  wie  das  Verdünnen  bestraft  werden.  Wichtig  ist 
auch  die  Anordnung  der  Confiscation,  die  gerade  bei  dem  Milch- 
handel den  Verkäufern  am  unangenehmsten  ist,  da  die  Kunden  bei 
dem  Ausbleiben  der  Waare  am  ehesten  aufmerksam  werden. 

Um  einen  practischen  Anhalt  für  die  sanitätspolizeiliche  Unter- 
suchung zu  geben,  ist  in  Paris  durch  ein  polizeiliches  Reglement 
slatuirt,  dass  die  Milch  mindestens  11%  Trockensubstanz  und  3 °/0 
Fett  haben  muss.  In  London  haben  die  Analysts  sich  dahin  geeinigt, 
von  obigen  Substanzen  11,5  °/0  und  resp.  2,5  °/0  zu  verlangen. 

Zur  Untersuchung  bedient  man  sich  in  zahlreichen  Städten  Frank- 
reichs, Belgiens,  der  Schweiz  der  Quevenne’schen  Milchwaage,  mittelst 
deren  man  bekanntlich  nicht  bloss  die  Verdünnung,  sondern  auch 
die  Entrahmung  erkennen  kann.  Die  Spindel  ist  nämlich  mit  einer 
Densimeterscala  für  das  specif.  Gewicht  der  Milch  versehen;  rechts 
findet  sich  neben  den  Gradzahlen  1029  bis  1033  die  Bezeichnung 
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„rein“.  Sinkt  die  Spindel  tiefer  als  bis  1029,  so  ist  die  Milch  ver- 
dünnt, und  man  rechnet  einen  Wasserzusatz  von  10  °/0  auf  je  drei 
Grade.  Steigt  dagegen  die  Spindel  höher  als  1033,  so  ist  die  Milch 
entrahmt.  Der  Apparat  kann  von  jedem  Polizeibeamten  ge- 
handhabt  werden.  — 

Das  Cremometer  Chevalliers,  das  Lactoscop  Donnes,  das  Saccharo- 
meter von  Vernois  und  Becquerel  sind  ungleich  weniger  in  die  Praxis 
übergegangen. 

Einen  verhältnissmässig  hohen  Grad  von  Sicherheit  bietet  das 
Verfahren  von  Müller  in  Bern,  der  die  Quevenne’sche  Waage  und 
zugleich  ein  Cremometer  benutzt. 

Marchand  zog  das  Milchfett  mit  Aether  und  Weingeist  aus  und 
bestimmte  es  dann  volumetrisch. 

Davies  empfahl,  die  durch  Essigsäure  erhaltenen  Molken  auf  ihr 
specifisches  Gewicht  zu  prüfen,  welches  bei  unverdünnter  Milch  1026 
bis  1028  sei.*) 

ln  Wien  führen  die  Marktpolizeibeamten  zur  Untersuchung  der 
Milch  stets  Lacmuspapier  und  Jodtinctur  bei  sich,  letztere,  um  einen 
etwaigen  Zusatz  von  Mehl,  Stärkemehl  zu  erkennen. 

In  New-York  bestimmt  der  Chemiker  des  Board  of  health  das 
Wasser  der  Milch  durch  Evaporation,  den  Fettgehalt  durch  Behand- 
lung mit  Aether.  — 

Um  Milch  zu  conserviren,  schlug  Parkes  vor,  sie  aufzukochen, 
dann  Eigelb  zuzusetzen,  und  luftdicht  zu  verschliessen.  M.  de  Lignac 
liess  die  Milch  in  einem  Wasserbade  erhitzen,  auf  1 Liter  60  Grammes 
Zucker  zusetzen,  dann  weiter  erhitzen,  nach  Eindampfung  bis  auf 
V»  der  anfänglichen  Menge  sie  in  cylindrische  Blechgefässe  füllen, 
diese  hermetisch  schliessen  und  nun  noch  kurze  Zeit  einem  heissen 
Dampfe  von  83  0 R.  aussetzen.  Die  ähnlichen  Methoden  der  in  der 
Schweiz  und  in  England  arbeitenden  Condensed  milk  Companies  sind 
bekannt.  Donne  hat  einen  Apparat  hergestellt,  der  durch  Eis  die  in 
ihn  gefüllte  Milch  kalt  erhält  und  zugleich  durch  stetiges  Umdrehen 
das  Aufsteigen  der  Butterkügelchen  verhindert.  Von  Grimaud  ist  vor- 
geschlagen worden,  die  Milch  durch  kalte  Luftströme  zu  trocknen. 

Von  Milchsurrogaten  sind  zu  erwähnen:  Nestle’s  Mehl-,  Fadeuille’s 
Milchpulver.  Während  der  Pariser  Belagerung  stellte  man  eine 
künstliche  Milch  durch  Ei,  Zucker  und  laues  Wasser  her,  und  suchte 


*)  Chemical  News  1870. 
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Dubrunfaut  dasselbe  durch  Vermischung  von  Wasser,  Zucker,  trockenem 
Albumin,  Olivenöl,  Gelatine  nebst  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem 
Natron  zu  erreichen. 

Verfälschungen  der  Butter  lehrte  M.  Hoorn  durch  Petroleumäther 
erkennen;  derselbe  löst  das  Fett  auf  und  alles  Unauflösliche  senkt 
sich  nach  unten.  Schlechte  Butter  wurde  während  der  Pariser  Be- 
lagerung durch  Erhitzung  auf  200 0 Gels,  wieder  geniessbar  gemacht. 
(Verflüchtigung  der  ranzigen  Säuren).  Zur  Conservirung  der  Butler 
empfahl  Parkes,  dieselbe  mit  einer  Schicht  Wasser  zu  bedecken, 
welchem  3°/0  Essig-  oder  Weinsäure  zugesetzt  seien. 

3.  Eier. 

Derselbe  Autor  constatirte  als  die  beste  Methode,  Eier  zu  con- 
serviren  die,  sie  mit  Lein-  oder  Mohnöl  zu  bestreichen,  wie  dies 
auch  in  Paris  1870  geübt  wurde.  Payen  schlug  vor,  Kalkmilch  mit 
Zucker,  Gautier  dagegen  Cremor  tartari  als  bedeckendes  Material  an- 
zuwenden. Getrocknetes  Eiweiss,  welches  in  grossen  Mengen  zu 
Kattundruckerei  gebraucht  wird,  ist  während  der  Belagerung  in  Paris 
mit  grösstem  Vortheil  als  Ernährungsmaterial  verwerthet  worden. 

4.  Getreide.  Brot. 

Die  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hinsichtlich 
dieser  Substanzen  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Aufbewahrung  des 
Getreides.  Vallery  hat  einen  beweglichen  Kornboden  angegeben,  der 
ein  grosser,  sich  um  seine  Axe  drehender  Cylinder  ist,  und  der  das  in 
ihm  befindliche  Getreide  vor  Feuchtigkeit  bewahrt.  Der  Apparat  von 
Huart  und  Devaux  ist  ein  durchlöcherter  Behälter,  durch  den  ein 
stetiger  Luftstrom  hindurchstreicht.  Das  System  von  Louvere  beruht 
darauf,  das  Getreide  durch  Erzeugung  eines  luftleeren  Raumes  mittelst 
Verdichtung  von  Wasserdampf  luftdicht  aufzubewahren.  Girard  con- 
struirte  einen  grenier  conservateur,  der  aber  in  praxi  nicht  zur  An- 
wendung kam,  und  Garnot  das  Coffre-magazin,  dessen  Beschreibung 
im  Dictionnaire  d’hygiene  publique  von  Tardieu  — Artikel.  Ble  — 
zu  finden  ist.  Am  bekanntesten  endlich  ist  das  von  Doyere  ange- 
gebenen Verfahren,  Getreide  unter  der  Erde  in  hermetisch  verschlos- 
senen Behältern  aufzubewahren. 

Um  Mehl  auf  seine  Güte  zu  prüfen,  empfahl  Donny,  ihm  eine 
Lösung  von  2 Th.  Kali  causticum  in  100  Th.  destillirten  Wassers 
zuzusetzen  und  es  dann  microscopisch  zu  untersuchen.  Payen  zeigte 
die  microscopischen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Amylumsorten  und 
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Moitessier*)  die  bei  letzteren  im  polarisirten  Lichte  wahrnehmbaren  Unter- 
schiede. Rakowsky  empfahl  seine  Chloroformmethode,  die  in  folgender 
Weise  ausgeführt  werden  solle:  man  mengt  das  zu  untersuchende 
Mehl  mit  Chloroform,  und  lässt  die  Mischung  eine  Zeitlang  in  einem 
Probirglase  stehen ; dann  fallen  alle  Mineralbestandtheile  zu  Boden, 
über  ihnen  liegt  eine  Schicht  Kleie,  zu  oberst  das  Chloroform.  Die 
Dicke  der  Kleienschicht  soll  der  Massstab  für  die  Feinheit  des  Mehles 
sein.  Rakowsky  behauptet  auch,  dass  das  Chloroform  bei  frischem 
Mehl  eine  milchige,  bei  verdorbenem  Mehle  eine  gelbliche  Farbe  an- 
nehme. 

Wanklyn  **)  schlug  vor,  aus  dem  Gehalte  des  Mehles  an  löslichen 
Stoffen  die  Qualität  zu  berechnen,  da  gutes  Mehl  5 °/0,  verdorbenes 
Mehl  dagegen  bis  zu  18  °/0  in  Wasser  lösliche  Substanzen  besitze. 
Villain ***)  erfand  eine  Methode,  das  Mehl  durch  Constatirung  des 
Kleb  er  geh  alt  es  zu  prüfen,  Boland  sein  Valeurometer,  um  durch 
das  Mass  des  Aufgehens  des  Mehles  bei  einer  Temperatur  von  150 
bis  250°  Cels.  das  Quantum  Gluten  zu  bestimmen.  Rivot***)  meinte, 
man  müsse  das  Mehl  stets  zunächst  microscopisch  untersuchen,  dann 
den  Stickstoff  und  die  Mineralsubstanzen,  besonders  den  Gehalt  an 
Kleber  und  endlich  auch  den  an  Wasser  feststellen. 

Die  französische  Nationalversammlung  beschloss,  um  verfälschtes 
oder  verunreinigtes  Mehl  für  die  Armee  nicht  mehr  zur  Verwendung 
kommen  zu  lassen,  das  gesammte  für  dieselbe  nothwendige  Mehl- 
quantum von  nun  an  unter  staatlicher  Aufsicht  in  grossen  Mühlen- 
etablissements zu  beschaffen. 

Laneau  wies  Secale  cornutum  nach,  indem  er  aus  Mehl  und  ver- 
dünnter Kalilauge  einen  Teig  bildete,  diesen  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure übersättigte  und  nun  wieder  mit  Kalilauge  vesretzte;  bei 
alcalischer  Reaction  trat  rothvioletle,  bei  saurer  eine  rosenrothe 
Färbung  ein,  sobald  Secale  zugegen  war.  Pellischek  wies  Taumel- 
lolch nach,  indem  er  das  verdächtige  Mehl  mit  Alcohol  auszog; 
letzterer  wird  davon  grün,  widerlich  schmeckend,  auch  lässt  er  beim 
Verdunsten  einen  gelblichgrünen  Satz  zurückf). 

Auch  hinsichtlich  der  Brodbereitung  sind  manche  hygieinisch 

*)  Moitessier:  de  l’emploi  de  la  lumiere  polarisee  dans  l’exainen  microsc. 
des  iarines.  Annales  d.hyg.  XXIX  S.  382  Serie  2. 

**)  Brit.  med.  Journal  1873  S.  342. 

***)  Levy  a.  a.  O.  Bd.  II.  653.  654. 

f)  Schmidts  Jahrbücher  Bd.  117.  S.  287. 
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wichtige  Leistungen  zu  verzeichnen.  Die  Erfindung  der  Knetmaschine 
von  Boland,  Debaudry  und  Landy,  gestattet  eine  gleichmässigere  Durch- 
arbeitung des  Teiges;  der  Backofen  ä la  Roland,  der  mit  heisser  Luft 
geheizt  wird,  giebt  den  Arbeitern  ungleich  grösseren  Schutz  und  ein 
reichlich  so  gutes  Brod,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Methode.  Die  in  Nord- 
america immer  allgemeiner  werdende  Verwendung  eines  Hopfenabsudes 
anstatt  des  Sauerteiges  soll  ein  leichter  verdauliches  Gebäck  erzeugen; 
was  sehr  einleuchtend  ist,  da  der  Säuregehalt  des  Sauerteigbrotes 
einer  normalen  Ausnutzung  im  Verdauungstractus  hinderlich  ist.  Die 
Bereitung  des  Brotes  aus  nur  wenig  gebeuteltem  Mehl  wird  auch 
im  Auslande  immer  mehr  verworfen,  da  man  erkennt,  dass  das  Brod 
dadurch  wasserreicher  und  schwerer  verdaulich  wird.  Die  von  Mege- 
Mouries,  Chevreuil  u.  A.  angegebenen  Methoden,  die  an  der  Kleie 
haftenden  Stickstoffsubstanzen  besser  auszunutzen,  können,  ebenso  wie 
das  Verfahren  Sebilles  und  Sezilles,  welche  Aehnliches  bezwecken, 
kaum  als  Leistungen  angesprochen  werden,  da  sie  nicht  zu  ausge- 
breiteter Anwendung  gelangt  sind.  Ob  die  Erfindung  des  Graham- 
brodes,  das  aus  geschrotenem  Weizen  hergestellt  wird,  vom  Stand- 
puncte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  als  ein  Fortschritt  anzusehen 
ist,  darüber  fehlt  es  noch  an  Untersuchungen,  die  einen  Anhalt  geben 
könnten.  Eher  ist  dies  von  dem  Verfahren  Dauglish-Bonsfield  zu  be- 
haupten; nach  diesem  wird  der  Teig  durch  eine  Maschine  in  einem 
geschlossenen  Gylinder  geknetet  und  dann  Kohlensäure  unter  starkem 
Druck  eingetrieben.  Nach  Beendigung  des  Knetens  lässt  man  den 
Teig  aus  einer  Seitenröhre  austreten;  die  jetzt  in  ihm  unter  ver- 
minderten Druck  gerathende  Kohlensäure  bläht  die  Masse  auf,  ohne 
dass  mehr  entweicht,  als  zulässig  ist.  Man  rühmt  in  England  allge- 
mein die  Porosität  und  Leichtverdaulichkeit  dieses  Gebäckes.  Immer- 
hin gestattet  das  Verfahren  Dauglish’s  eine  Ersparnis  an  den  Kohle- 
hydraten, deren  Umwandlung  bei  unseren  gewöhnlichen  Methoden  erst 
die  Kohlensäure  liefert.  Gleiches  und  ausserdem  die  Zufuhr  von 
Nährsalzen  bezweckt  das  Verfahren,  das  Brod  mit  Hülfe  des  Hors- 
ford’schen  Backpulvers  ohne  Gährung  herzustellen.  Dies  Pulver  besteht 
bekanntlich  aus  saurem  phosphorsaurem  Kalk  mit  etwas  saurer  phos- 
phorsaurer Magnesia;  dazu  wird  bei  dem  Gebrauche  ein  anderes 
alcalisches  gethan,  welches  Chlorkalium  und  zweifach  kohlensaures 
Natron  enthält. 

Verfälschungen  und  Verunreinigungen  des  Brotes. 
Den  Nachweis  von  Alaunzusatz  lehrte  Hadow  durch  Anwendung  von 
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Campecheholzabkochung  führen.316)  Man  legt  nach  ihm  eine  Scheibe 
Brot  in  die  ebengenannte  Flüssigkeit;  war  Alaun  im  Brote,  so  wird 
das  letztere  nach  24  St.  purpurfarben.  Horsley  schlug  zu  gleichem 
Zwecke  Tinct.  Campech  und  eine  Lösung  von  Ammonium  carbon. 
vor;  alaunhaltiges  Brot  in  die  Mischung  beider  Flüssigkeiten  hinein- 
gebracht, wird  nach  1 bis  2 Stunden  blau.*) **)  Wanklyn  äscherte  das 
Brot  ein,  setzte  Schwefelsäure  zu,  erhitzte,  setzte  nach  dem  Abkühlen 
Wasser  hinzu,  filtrirte,  behandelte  das  Filtrat  mit  Kalihydrat,  filtrirte 
auf’s  Neue,  setzte  Chlorammonium  zu,  kochte  dann  und  liess  absetzen. 
War  Alaun  zugegen,  so  erscheint  Thonerde  als  Phosphat  im  Nieder- 
schlage.***) Kupfervitriolzusatz  constatirte  Chevallier  durch  Uebergiessen 
einer  Scheibe  Brot  mit  Blutlaugensalzlösung,  Parizot  dadurch,  dass 
er  aus  dem  Brot  und  etwas  Schwefelsäure  einen  Teig  bildete  und 
eine  eiserne  Klinge  hineinsteckte;  noch  andere  Verfahren  haben  Orfila, 
d’Hamo  nnd  Van  de  Vyvere,  sowie  Van  den  Broeck  angegeben,  deren 
Details  in  Tardieu’s  Dictionnaire  d’Hygiene  publique  bei  Artikel  Pain 
zu  finden  sind.  Der  Nachweis  der  übrigen  zur  Verfälschung  benutzten 
Substanzen  wird  im  Auslande  nicht  anders  und  insbesondere  nicht 
zweckmässiger  geführt  als  bei  uns.  Um  den  Zusatz  von  Leguminosen- 
mehl zum  Brote  zu  finden,  wendet  man  in  Frankreich  auch  bei  dem 
schon  fertigen  Brote  die  Donnv’sche,  oben  bei  der  Erörteruug  der 
Untersuchung  des  Mehles  angegebene  Methode  an.  — 

Im  Jahre  1819  endeckte  B.  Bizio  in  Venedig  auf  dem  Brote  einen 
röthlichen  Pilz,  Sette,  Gaultier  de  Claubry  bestätigten  dies  Vorkommen. 
Als  dann  in  den  Garnisonen  von  Paris,  Versailles,  St.  Germain  und 
anderen  französischen  Städten  fast  zu  nämlicher  Zeit  ein  Brot  gereicht 
wurde,  welches  eine  Decke  von  röthlichem  Staube  u.  höchst  unange- 
nehmen Geruch  zeigte,  erkannte  man  ebenfalls  eine  Pilzwucherung 
als  Ursache,  und  eine  bald  hernach  eingesetzte  Commission,  an  deren 
Spitze  Payen  sich  befand,  constatirte  die  Richtigkeit,  und  nannte  den 
Pilz  Oidium  aurantiacum.  Im  Jahre  1871  hat  Decaisne  denselben 
Pilz  auf  Brot  wieder  gefunden,  und  ein  Jahr  später  Rochard  ander- 
weitige Brotpilze  Thamnidium  und  Rhizopus  nigricans  entdeckt.  Die 
Angabe  der  verschiedenen  Autoren  über  die  Einwirkung  des  Genusses 
solchen  Brotes  auf  die  Gesundheit  gehen  völlig  auseinander,  doch 


*)  Cfr.  Kraus  und  Pichler:  Handwörterbuch  der  Staatsarzneikunde  Art. 
Getreide,  Brot. 

**)  Roth  und  Lex  a.  a.  O.  Bd.  II.  657. 

***)  Roth  und  Lex  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  658. 
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scheint  es,  als  ob  nur  geringe  Quantitäten  ohne  allen  Nachtheil  ver- 
tragen werden.*) 

Zur  Conservirung  des  Brotes  schlug  Delapierre  vor,  es  sehr  stark 
zu  pressen,  dadurch  werde  es  viel  haltbarer,  als  die  biscuits,  auch 
genüge  ein  einfaches  Anfeuchten  des  Pressbrotes , um  ihm  die  frühere 
Eigenschaft  wieder  zu  ertheilen.  Laignet  empfahl,  das  frische  Brot 
in  Scheiben  zu  schneiden,  diese  zu  rösten  und  dann  durch  eine 
hydraulische  Maschine  zu  pressen. 

Als  Surrogat  für  das  Getreidemehl  hat  man  während  der  Be- 
lagerung in  Paris  1870/71  mit  grossem  Vortheil  die  bedeutenden 
Quantitäten  Stärkemehl  benutzt,  die  in  Friedenszeiten  in  den  Gon- 
ditoreien  zur  Liqueurfabrikation  etc.  Anwendung  fanden.  Man  nahm 
auf  85  Th.  Weizen-  oder  Roggenmehl  ca.  10  Theile  Stärkemehl  und 
ca.  5 Theile  Hülsenfruchtmehl  und  stellte  daraus  die  Brotmasse  her. 

5.  Gemüse.  Bei  diesem  Artikel  interessiren  uns  hier  nur  die 
Methoden  der  Conservirung.  Masson  wandte  zuerst  die  Trocknung 
der  Gemüse  durch  heisse  Luft  an,  Chollet  setzte  die  Presse  an  die 
Stelle  der  letzteren , Appert  und  Fastier  lehrten  Gemüse , wie  das 
Fleisch,  durch  Anwendung  der  Siedhitze  und  nachherigen  hermetischen 
Verschluss  des  Gefässes  conserviren.  In  Frankreich  ist  sehr  bekannt 
unter  dem  Namen  der  Melange  des  troupes  eine  Gemüseconserve,  die 
aus  Kohl,  Rüben,  Bohnen  und  Kartoffeln  durch  Trocknen  und  Com- 
pression  hergestellt  ist.  Morel  und  Fatio  Hessen  das  Gemüse  auf 
Hürden  durch  heisse  Dämpfe  kochen,  dann  trocknen  und  in  Büchsen 
oder  Papierbeutel  pressen.  Parkes  sagt,  das  beste  Verfahren  der 
Conservirung  von  Kartoffeln  sei  dasjenige,  sie  zu  schälen,  in  Scheiben 
zu  schneiden  und  dann  mit  Melasse  zu  decken.  Ausserordentlich  ge- 
rühmt werden  die  preserved  potatoes  Edwards,  die  getrockneten  und 
hernach  granulirten  Kartoffeln,  welche  nach  Armstrong,  dem  Zeugniss 
zahlreicher  Seefahrer  und  demjenigen  Garnet  Wolseley’s,  der  die  Ex- 
pedition nach  dem  Red  River  und  Cape  Coast  Castle  leitete,  sich  vor- 
züglich, besonders  gegen  Scorbut  bewährt  haben. 

6.  Spirituosen.  Um  Schranken  gegen  den  übermässigen  Genuss 
des  Branntweins,  dieses  Hauptfeindes  der  öffentlichen  Gesundheit,  zu 
setzen,  ist  in  England  der  Licensing  Act  1872,  in  Schottland  der 
Mackenzie  Act  1853,  in  Frankreich  das  Gesetz  von  1851  erlassen, 


*)  Die  Annales  d’hygiene  publique  haben  in  verschiedenen  Jahrgängen  die 
betr.  Mittheilungen  hierüber  gebracht;  vide  1855.  1873. 
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welche  alle  eine  Concessionspflicht  für  Jeden  aussprechen,  der  Spiri- 
tuosen verkaufen  will.  Was  das  englische  ausserdem  noch  festsetzt, 
wurde  S.  26  angegeben;  das  schottische  ist  ihm  sehr  ähnlich,  ln  Schweden 
bezweckte  eine  grössere  Beschränkung  des  Spirituosenverkaufs  das  Ge- 
setz von  1841;  im  Staate  Maine  erschien  1851  das  Maine  Liquor  Law, 
welches  den  Verkauf  nur  behufs  Verwendung  zu  Heil-  und  industriellen 
Zwecken  gestattete.  Ein  ähnliches  Gesetz  wurde  gleich  darauf  in 
Massachusetts,  Rhode  Island,  Vermont,  Connecticut,  Michigan,  Jowa, 
Delaware,  New-Hampshire  erlassen. 

Die  englischen  Hygieiniker  erklären  sich  in  neuerer  Zeit  immer 
entschiedener  gegen  die  Darreichung  von  Spirituosen,  in  specie  von 
Branntwein,  als  tägliches  Genussmittel  für  Soldaten,  Seefahrer,  auf  Ex- 
peditionen etc.  Nach  Parkes  haben  sich  fast  sämmtliche  arctische 
Reisende  gegen  den  täglichen  Genuss  von  Branntwein  ausgesprochen. 
Die  Red-River-Expedition  wurde  ohne  Vertheilung  von  Spirituosen 
gemacht*);  in  Afrika  sind  die  teatotallers  in  der  englischen  Armee 
die  gesundesten,  kräftigsten,  tüchtigsten  Soldaten.  In  der  russischen 
Armee  hat  man  versucht,  statt  Branntwein  Thee  zu  geben  und  da- 
durch sehr  günstige  Resultate  erzielt.  Auf  der  jüngsten  Expedition 
gegen  die  Ashantineger  haben  die  englischen  Aerzte  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  der  Genuss  von  Spirituosen  die  Soldaten  zunächst  er- 
frischte, dann  aber  Ermüdung  brachte,  und  dass  Kaffee,  Thee  und 
Fleischextractlösungen  als  Genussmittel  in  hygieinischer  Beziehung 
durchaus  den  Vorzug  verdienten,  wenn  es  sich  um  die  Ertragung  von 
Strapazen  und  um  andauernde  Kraftleistung  handele. 

Ein  besonderes  Interesse  bieten  diejenigen  Leistungen,  welche 
die  Verhütung  von  Nachtheilen  durch  gefälschten  Wein  betreffen, 
und  hier  haben  wir  vor  Allem  des  Erlasses  zu  gedenken,  den  der 
französische  Justizminister,  — um  den  in  colossaler  Menge  zunehmenden 
Fälschungen  mit  Fuchsin  etc.  vorzubeugen,  — im  October  1876  ver- 
öffentlicht hat.  Er  erklärt,  dass  nicht  die  einfache  Vermischung  zweier 
verschiedenfarbiger  Weine,  wohl  aber  jeder  Zusatz  künstlicher 
Färbemittel  eine  Fälschung  im  Sinne  des  Gesetzes  sei.  Desshalb 
sei  zu  bestrafen,  wer  Weine  mit  solchen  Massen  fälscht,  gefälschte 
feil  hält  oder  verkauft,  wer  Anderen  Anleitung  zu  einem  der- 


*)  Young:  Medical  history  of  the  red  River  expedition  in  the  Months  of 
May  — October  1870  in  Army  med.  Dep. -Report  1870  Seite  448 — 473. 
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artigen  Fälschungs  verfall ren  giebt,  gleichviel,  ob  es  zur 
Ausführung  kommt  oder  nicht,  und  ganz  nachdrücklich  der, 
welcher  zur  Färbung  schädliche  Substanzen  nahm. 

Das  Versetzen  der  Weine  mit  schwefelsaurem  Kalk,  platrage, 
wird  in  Frankreich  nicht  als  eigentliche  Fälschung  angesehen,  obschon 
eine  ganze  Reihe  von  Erkrankungen  nach  dem  Genüsse  derartig  be- 
handelter Weine  bei  Arbeitern  und  Soldaten,  welche  diese  billigeren 
Weine  trinken,  beobachtet  wurden.  Die  Färbung  mit  teinte  de  Fismes 
war  des  Alaungehaltes  wegen  dort  schon  früher  verboten.  Das  Ver- 
setzen mit  Anilinfarben,  welches  also  jetzt  auch  dann  bestraft  wird, 
wenn  gar  kein  Nachtheil  für  die  Gesundheit  zu  constatiren  war,  wird 
in  Folge  des  obigen  Erlasses  sich  hoffentlich  stark  vermindern.  Zur 
Erkennung  speciell  des  Fuchsin  im  Weine  sind  nun  eine  Menge  von 
Methoden  angegeben : 

Van  de  Vyrene  empfahl  Chlorwasser,  welches  bei  Anwesenheit 
von  jenem  Färbemittel  Entfärbung  mit  flockigem  Niederschlage  bewirkt. 
Lamattina *)  fand  im  Manganperoxyd  das  beste  Mittel,  alle  abnormen 
Farbstoffe,  einschl.  des  Fuchsin  zu  erkennen:  er  setzte  15  Gramm 
Manganperoxyd  zu  100  Gramm  Wein  und  filtrirte.  War  - der  Wein 
ächt,  so  erschien  das  Filtrat  farblos,  war  Fuchsin  oder  ein  anderer 
künstlicher  Farbstoff  zugegen,  so  behielt  das  Filtrat  die  frühere  Farbe. 
Bouilton**)  wandte  Barythydrat  an,  schlug  mit  demselben  die  Farb- 
stoffe nieder,  nahm  den  Niederschlag  mit  destillirtem  Wasser  auf, 
setzte  Aether  zu,  schüttelte,  entfernte  den  Aether  durch  eine  Pipette, 
und  liess  in  ihn  einige  Tropfen  Essigsäure  fallen.***)  War  Fuchsin 
vorhanden,  so  färbte  sich  ein  in  die  Flüssigkeit  gehaltenes  weisses 
Seidenfädchen  rosaroth.  Romec  in  Florenz  schlug  vor,  den  Wein 
mit  Rleiacetat  zu  versetzen,  und  das  Filtrat  mit  Amylalcohol  zu  be- 
handeln, in  welchem  Fuchsin  mit  rother  Farbe  sich  löse. 

ln  Bezug  auf  das  Versetzen  der  Weine  mit  Alcohol,  vinage,  be- 
stimmt das  französische  Gesetz , dass  nie  mehr  als  5 Liter  desselben 
auf  100  Liter  Wein  genommen  werden  dürfen.  Zur  desfallsigen 
Prüfung  wendet  man  dort  das  Araeometer  oder  das  Conati’sche 
Ebulliscop  an,  eine  Art  Thermometer,  dessen  Construction  darauf  ba- 
sirt,  dass  Wasser  bei  100°,  Alcohol  bei  78°  siedet. 

*)  Gomptes  rendus  1876.  Sept.  6. 

**)  Comptes  rendus  1876.  Nov.  6 u.  Gazette  medicale  1876.  Noy.  25. 

***)  Aehnlich  ist  die  Methode  von  Bechamp:  Comptes  rendus  1877.  Jan.  3. 
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Hygieinische  Vo  rkehrungen  i n Bezug  auf  Verpflegung  bei 
beson  deren  Veranlassungen. 

Auf  der  Red  River  Expedition,  welche,  obschon  sie  660  miles  zu- 
rückzulegen hatte,  so  günstig  verlief,  dass  von  1112  Mann  nur  5 in- 
valide wurden,  und  nicht  ein  Einziger  starb,  war  folgende  Verpflegung 
angeordnet: 

Jeder  Mann  bekam  pro  Tag: 

1 Pfund  Biscuit  oder  1 V2  Pfund  Brot, 

1 Pfund  gesalzenes  Fleisch  oder  1V2  Pfund  frisches  Fleisch, 

2 Unzen  Zucker, 

1 Unze  Thee, 

V2  Unze  Salz, 

V3  Pinte  Bohnen  oder  V4  Pfund  präserv.  Kartoffeln, 
yM  Unze  Pfeffer. 

Das  Brod  wurde  in  transportabeln  Backöfen  bereitet,  Spirituosen 
nicht  verabreicht,  Taback  nur  gegen  Bezahlung. 

Ausserdem  war  jeder  Abtheilung  mitgegeben: 

2 Flaschen  Cognac,  2 Pfund  Arrowroot,  4 Büchsen  Beef-lea, 
V2  Pfund  Zucker,  */4  Pfund  Salz,  etwas  Alaun  zur  Reinigung  des 
Wassers  und  eine  Flasche  doppelt  weinsteinsaures  Kali  als  anti- 
scorbuticum. 

Die  Verpflegung  war  in  Paris  während  der  Belagerung  in  fol- 
gender Weise  geregelt: 

Alle  vorhandenen  Nahrungsmittel  wurden  registrirt  und  stetig 
Nachforschungen  angestellt.  Joignaux  schlug  der  Regierung  vor,  200 
Hect.  Land  zwischen  Stadt  und  Festungswerken  zur  Herbstcultur  zu 
verwerthen,  um  mit  Hülfe  von  Frühsaat,  die  durch  unzählige  Fenster 
zu  schützen  sei,  junges  Gemüse  zu  ziehen,  damit  es  hieran  nicht 
fehle.  Dies  geschah,  und  so  wurde  zugleich  eine  Menge  Unrath  zum 
Düngen  aus  der  Stadt  geführt.  Noch  niemals  vorher  hatte  Paris  so 
viel  Kohl,  Blumenkohl,  Sellerie,  Rüben  gehabt.  Die  dort  gezogenen 
Zuckerrüben  wurden,  wie  Obst,  in  Scheiben  geschnitten,  getrocknet 
und  dann  den  Speisen  zugesetzt. 

Zur  Herstellung  von  Brot  nahm  man  ausser  dem  vorhandenen 
Mehl  das  für  Conditoreien  bestimmt  gewesene  Stärkemehl,  auch 


'*)  Young:  a.  a.  O. 
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Tapioca  und  Hülsenfruchtmehl,  auf  85  Th.  Gelreidemehl  10  Th. 
Stärkemehl  und  5 Th.  Hülsenfruchtmehl.  — Das  in  grossen  Mengen 
vorhandene  Cacaomehl  wurde  mit  Reis-  und  Bohnenmehl  und  Wasser 
zu  einer  stark  nährenden  Suppe  gekocht.  — 

Von  animalischen  Substanzen  kamen  zur  Verwendung:  Pferde- 
fleisch, das  getrocknete  Eiweiss  der  Kattundruckereien,  Blut  (von 
Riehe  zur  Wurstfabrication  vorgeschlagen),  Sehnen  und  Hautabfälle, 
die  früher  den  Leim-  und  Gelatinefabrikanten  überlassen  blieben;  vom 
Pferdefleisch  gewann  man  beim  Erhitzen  flüssiges  und  festes  Fett, 
dasselbe  aus  den  Knochen  durch  Zersägen  derselben.  Ochsen-  und 
Hammelfett  wurden  durch  Behandlung  mit  alcalischen  Dämpfen  von  der 
ihnen  anhaftenden  Fettsäure  befreit  und  als  sog.  Pariser  Butter  ver- 
kauft. Im  Beginn  der  Belagerung  gab  es  noch  3000  Milchkühe, 
welche  täglich  an  20,000  Liter  Milch  gaben;  letztere  wurde  vornehm- 
lich für  Säuglinge  und  Kranke  reservirt.  Die  grosse  Masse  half  sich 
mit  Surrogaten , deren  wir  oben  schon  Erwähnung  thaten.  — Von 
ausserordentlichem  Nutzen  waren  die  in  so  grosser  Masse  vorhandenen 
Gonserven. 

Für  die  Ernährung  der  ärmeren  Classe  leisteten  sehr  Bedeutendes 
die  zu  diesem  Zwecke  eingerichteten  öffentlichen  Speiseanstalten,  in 
denen  die  Portionen  zu  nur  5 Centimes  verkauft  wurden.  Dieselben 
enthielten : 

Brot:  200,0, 

Pferde-  oder  Rindfleisch  60,0,  später  30,0, 

Bouillon  V2  Liter, 

Gemüse  und  Reis  je  45  Centiliter, 

Speck,  gekocht  70 — 80,0, 

Kartoffeln  400,0. 

Anhang. 

Die  Lehre  von  der  rationellen  Ernährung  der  Menschen,  speciell 
einzelner  Bevölkerungsclassen,  ist  in  keinem  Lande  mit  gleicher  Gründ- 
lichkeit bearbeitet  und  erforscht  worden,  wie  in  Deutschland.  Bahn- 
brechend waren  hier  vor  Allem  die  Arbeiten  der  Münchener  Schule, 
von  Liebig,  Bischof,  Pettenkofer  und  besonders  von  Voit,  der  in  rast- 
losem Streben  sein  Ziel  verfolgend  mit  den  Hülfsmitteln  der  Wissen- 
schaft und  der  Erfahrung  die  Normen  aufstellte,  nach  welchen  die 
Ernährung  einzurichten  ist.  Bereits  ist  die  Aufmerksamkeit  aller  Hy- 

18* 
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gieiniker  auf  diesen  die  öffentliche  Gesundheitspflege  in  höchstem 
Grade  angehenden  Punkt  gelenkt  worden,  und  wenn  auch  die  Durch- 
führung der  Ernährungsprincipien  noch  weit  vom  Erreichbaren  ent- 
fernt ist,  so  sind  doch  schon  immerhin  auch  in  praxi  auf  diesem 
Gebiete  wesentliche  Verbesserungen  erzielt,  und  sicherlich  wird  die 
Angelegenheit,  nachdem  sie  einmal  in  Fluss  kam,  nicht  wieder  von 
der  Tagesordnung  verschwinden,  bis  das  Erreichbare  im  Wesent- 
lichen erreicht  ist. 

Den  Weg  auf  diesem  Felde  vorgezeichnet  zu  haben,  ist  zweifellos 
ein  ebenso  grosses  Verdienst,  wie  dasjenige  des  Hinweises  auf  die 
Nothwendigkeit,  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  die  Assanirung 
der  Städte  in  Angriff  zu  nehmen. 

Wir  verdanken  es  zunächst  Liebig,  dass  er  feststellte,  es  komme 
nicht  bloss  darauf  an,  dass  man  blutbildende  und  wärmeerzeugende 
Stoffe  zu  sich  nehme,  sondern  dass  man  sie  auch  in  richtigem  Ver- 
hältnis geniesse.  Er  war  es  auch,  der  zuerst  den  Nährwerth  der 
Nahrungsmittel  — allerdings  lediglich  vom  chemischen  Standpuncte 
aus  — in  Aequivalentzahlen  zu  bestimmen  versuchte.  Beides  ist 
seitdem  der  Gegenstand  ernstester  Forschungen  gewesen,  die  ihrerseits 
als  wichtigstes  Ergebniss  die  Aufstellung  von  Ernährungsnormen  hatten. 
Grouyen  verlangte  als  Minimalmass  für  einen  Erwachsenen 

bei  mittlerer  Arbeit  19,0  Stickst.,  327  Kohlenst, 

bei  angestr.  Arbeit  27,0  „ 397  „ ; 

Hildesheim  verlangte  bei  mittlerer  Arbeit  18,0  „ 288  „ 

bei  angestr.  Arbeit  21,0  „ 332  „ , 

und  dieser  Kohlenstoff  sollte  bei  mittlerer  Arbeit  in  33,0  Fett,  450,0 
Kohlehydraten,  bei  angestrengter  Arbeit  in  44,0  Fett,  499,0  Kohle- 
hydraten zugeführt  werden. 

Voit*)  stellte  als  Norm  für  die  Ernährung  eines  Erwachsenen 
bei  mittlerer  Arbeit  auf:  118,0  Eiweiss,  56,0  Fett,  500,0  Kohle- 
hydrate, und  verlangte,  dass  bei  sehr  anstrengender  Arbeit,  bei  der 
ja  mehr  Kohlenstoff  den  Körper  verlässt,  ausser  dem  Eiweiss  die  Menge 
des  Fettes,  nicht  die  der  Kohlehydrate  zu  vergrössern  sei,  da  letztere 
nicht  in  entsprechender  Weise  verwerthet  würden.  Er  präcisirte  so- 


*)  Cfr.  Voit:  lieber  die  Theorie  der  Ernährung  des  thierischen  Organis- 
mus 1868.  Idem:  Ueber  die  Fettbildung  im  Thierkörper.  Ztschrft.  f.  Biologie 
V.  S.  79.  Idem : Ueber  den  Einfluss  der  Kohlehydrate  auf  den  Eiweissver- 
brauch. Ztschrft.  f.  Biologie  V.  S.  431.  Idem:  Untersuchung  der  Kost  in 
einigen  öffentlichen  Anstalten  etc.  1877. 
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dann  seine  Forderungen,  indem  er,  zwar  zugebend,  dass  man  auch 
lediglich  von  Vegetabilien  sich  ernähren  könne,  dennoch  ein  gewisses 
Quantum  Fleisch  seines  höheren  Ausnutzungswerthes  wegen  für 
äusserst  wünschenswert!),  bei  gewissen  Bevölkerungsclassen  für  noth- 
wendig  erklärte,  und  als  täglichen  Bedarf  für  einen  Erwachsenen  im 
Mittel  191,0  reines  Fleisch  normirte,  ausserdem  aber  Zusatz  von 
Genussmitteln  und  eine  Abwechselung  in  der  Form  der  Nahrung 
forderte.  Auf  Grund  dieser  fundamentalen  Principien  und  ander- 
weitiger Untersuchungen  stellte  er  sodann  auch  eine  Norm  für  den 
Mittagstisch  eines  Erwachsenen  und  daran  anknüpfend  Recepte  für 
den  Mittagstisch  in  Volksküchen  auf.  Für  die  Mittagsmahlzeit  eines 
Erwachsenen  hält  er  eine  Zusammensetzung  derselben  aus  59,0  Eiweiss, 

34.0  Fett  und  160,0  Kohlehydrate  am  richtigsten.  Die  20  Recepte, 
welche  er  für  die  Mittagskost  in  den  Volksküchen  aufstellte,  und 
welche  eine  ausgiebige  Abwechselung  zeigen,  sind  zu  finden  in  seiner 
Abhandlung:  Untersuchung  der  Kost  in  einigen  öffentlichen  Anstalten. 

Für  Gefangene  verlangte  Voit,  wenn  sie  arbeiten,  gerade  so  viel 
Eiweiss,  Fett  und  Kohlehydrate,  wie  für  einen  erwachsenen  freien 
Arbeiter,  also  118,0  Eiweiss,  56,0  Fett  und  500,0  Kohlehydrate,  für 
nicht  arbeitende  Gefangene  dagegen  weniger,  nämlich  85,0  Eiweiss, 

30.0  Fett  und  300,0  Kohlehydrate. 

Für  den  Soldaten  im  Felde,  also  für  einen  angestrengt  Arbeitenden, 
normirte  Voit  folgenden  Minimalsatz:  145,0  Eiweiss,  110,0  Fett,  447,0 
Kohlehydrate,  die  in  Form  von  750,0  Brot,  500,0  Fleisch,  67,0  Fett 
und  150,0  Gemüse  zu  reichen  seien. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  dem  thatsächlich  Erreichten  um,  so 
finden  wir  beim  Militär  annähernd  den  theoretisch  festgestellten 
Minimalsatz  erreicht.  Der  Soldat  bekommt  in  Bayern  während  der 
Garnisonzeit  im  Mittel: 

108.0  Eiweiss,  13,0  Fett,  486,0  Kohlehydrate, 
während  er  1870/71  im  Kriege 

157.0  Eiweiss,  285,0  Fett,  331,0  Kohlehydrate 
(bei  500,0  Fleisch  nnd  750,0  Brot)  erhielt. 

Nach  Roth  und  Lex  hat  die  kleine  deutsche  Friedensration  im  Mittel: 

111.0  Eiweiss,  28,0  Fett,  489,0  Kohlehydrate  19,0  Salze, 
die  gewöhnliche  Kriegsportion: 

142.0  Eiweiss,  51,0  Fett,  458,0  Kohlehydrate,  20,0  Salze, 
die  grosse  Kriegsportion: 

181.0  Eiweiss,  64,0  Fett,  558,0  Kohlehydrate,  28,0  Salze. 
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ln  Bezug  auf  die  Beköstigung  in  Gefangenanstalten  wurden 
in  den  letzten  Jahren  manche  Verbesserungen  eingeführt,  die  in  der 
Darreichung  von  etwas  mehr  Fleisch  und  Gewürzen,  sowie  in  grösserer 
Abwechselung  bestehen.  In  Bruchsal  ist  die  tägliche  Zugabe  von  ca. 
62,0  Fleisch  zur  Kost  verfügt  worden,  und  in  den  preussischen  Ge- 
fängnissen wird  jetzt  allwöchentlich  ein  Quantum  von  210,0  Fleisch 
(auf  drei  Tage  verth eilt)  in  und  mit  dem  Mittagessen  verkocht,  ln 
der  Gefangenenkost  der  preussischen  Zuchthäusler  fand  Baer* **)),  unter 
Zugrundelegung  des  Voit’schen  Normalmasses,  die  Eiweissmenge  an 
17  Tagen  von  30  über  dieser  Norm,  an  13  Tagen  unter  derselben, 
ausserdem  regelmässig  zu  wenig  Fett,  regelmässig  zu  viel  Kohlehydrate, 
oft  pro  die  um  200,0  zu  viel,  weil  das  Eiweiss  meist  in  Form  von 
Vegetabilien,  also  mit  vielem  Stärkemehl  verbunden  gegeben  wurde. 
Aus  diesem  zu  grossen  Stärkemehlgehalt,  der  auch  die  Ausnutzung 
des  Eiweisses  stört,  und  dem  Mangel  an  Genussmitteln  erklärte  er 
zumeist  die  starke  Verschlechterung  des  Gesundheits-  und  Kräfte- 
zustandes der  Gefangenen. 

Schuster,  der  die  Kost  in  Münchener  Gefängnissen  untersuchte, 
constatirte,  dass  die  nicht  arbeitenden  Insassen  im  Mittel  pro  die 
87,0  Eiweiss,  22,0  Fett,  305,0  Kohlehydrate 
die  arbeitenden  104,0  „ 38,0  „ 521,0  „ erhielten. 

Ueber  die  Kost  in  den  V olksküchen  und  S upp en anstalten. 
die  zuerst  von  Egestorf  in  Hannover-Linden,  dann  in  den  verschiedensten 
Städten,  in  Berlin,  Köln,  Dresden,  Leipzig,  Hamburg  eingerichtet 
wurden,  lieferte  uns  Voit  ein  interessantes  Material.***)  Es  ergiebt 
sich  aus  demselben,  dass  in  den  betreffenden  Portionen  im  Allgemeinen 
zu  wenig  Fett,  zu  wenig  Eiweiss,  dagegen  eher  ausreichend  Kohle- 
hydrate gereicht  wurden,  wenn  man  eben  im  Auge  behält,  dass  sie 
Mittagsportionen  sein  sollen. 

Hinsichtlich  der  Kost  in  Armen  - und  Arbeitshäusern!)  fand 
Förster,  dass  sie  bestand: 

im  Heiligengeistspital  zu  München  (Pfründneranstalt)  aus 

89,3  Eiweiss,  45,2  Fett,  308,7  Kohlehydrate  im  Mittel  pro  die; 

*)  Baer,  die  Morbidität  und  Mortalität  in  den  Straf-  und  Gefängnissan- 
stalten  etc.  in : Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege  VIII. 
S.  601  ff. 

**)  Sfchuster  in:  Voit  Untersuchung  der  Kost  in  einigen  öffentl.  Anstalten. 
Seite  156  ff. 

***)  Voit  ibidem, 
f)  Förster  ibidem, 


Leistungen  in  Deutschland. 


279 


in  der  Anstalt  zum  heiligen  Kreuz  zu  München  aus 

79,1  Eiweiss,  48,6  Fett,  265,9  Kohlehydrate  im  Mittel  pro  die; 
im  städtischen  Krankenhause  zu  Schwerin  aus 

91,7  Eiweiss,  40,4  Fett,  501,7  Kohlehydrate  im  Mittel  pro  die; 
im  städtischen  Arbeitshause  zu  Halle  aus 

121,0  Eiweiss,  35,0  Fett,  599,0  Kohlehydrate  im  Mittel  pro  die; 
im  städtischen  Armenhause  zu  Zwickau  aus 

152,9  Eiweiss,  34,0  Fett,  728,4  Kohlehydrate  im  Mittel  pro  die. 

Diesen  Daten  habe  ich  Nichts  Erklärendes  hinzuzufügen;  sie 
sprechen  deutlich  genug  für  sich  selbst  und  zeigen,  was  erreicht  ist 
und  was  noch  erreicht  werden  muss.  Aber  sie  geben  auch  einen 
Beweis  dafür,  mit  welchem  Eifer  die  Männer  der  Wissenschaft  sich 
diesem  wichtigen  Zweige  der  Hygieine  gewidmet  haben. 


Die  Gesetze,  welche  im  Deutschen  Reiche  gegen  den  Verkauf 
ungesunder  und  verfälschter  Lebensmittel  und  Getränke  erlassen  sind, 
wurden  in  Abschn.  I bereits  vorgeführt;  die  zahlreichen,  für  einzelne 
Städte  geltenden  polizeilichen  Bestimmungen  konnten  natürlich  nicht 
berücksichtigt  werden,  sie  enthalten  ohnehin  nur  Spezial-Vorschriften, 
da  jene  Gesetze  für  das  ganze  Reich  gültig  sind.  Was  den  thatsäch- 
lichen  Erfolg  der  letzteren  anbetrifft,  speciell  derer,  die  gegen  Ver- 
fälschung erlassen  wurden,  so  ist  er  kein  besonders  grosser.  So 
lange  wir  eben  keine,  für  die  allgemeine  Gesundheit  verantwortliche 
und  ausschliesslich  für  deren  Schutz  constituirte  Behörden  besitzen, 
hängt  der  Erfolg  von  dem  Vorgehen  der  Polizei,  von  ihrem  grösseren 
oder  geringeren  Eifer  ab,  da  ihr  allein  das  Recht  des  Revidirens 
zusteht.  Es  ist  zwar  auch  überall  den  Sanitätsorganen,  den  Physikern, 
die  Aufsicht  über  die  Lebensmittel  zur  Pflicht  gemacht;  da  sie  aber 
zu  gering  besoldet  werden,  als  dass  sie  nicht  gezwungen  wären,  der 
Praxis  nachzugehen,  so  können  sie  auf  diesem  hier  zur  Besprechung 
stehenden  Felde  nur  wenig  leisten.  Ausserdem  hält  man  fast  allge- 
mein das  bisherige  Gesetz  nicht  für  ausreichend,  man  hält  die  Strafe 
für  zu  gering,  vermisst  die  Berücksichtigung  etw.  Rückfälle  und  wünscht 
die  Einschaltung  einer  Bestimmung,  auf  Grund  deren  der  Richter 
entweder  nach  seinem  Ermessen  auf  Veröffentlichung  des  Namens  des 
eine  ungesunde  oder  verfälschte  Waare  Verkaufenden  erkennen  kann, 
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oder  bei  bestimmter  Qualification  des  Vergehens  erkennen  muss.*) 
Viele  fordern  ausserdem,  dass  für  gewisse  Fabrikationszweige  z.  B. 
für  Bier,  Chocolade  gesetzliche  Normen  über  die  zulässigen  Ingredienzien 
und  Rohproducte  gegeben  werden,  oder  dass  der  Fabrikant  gezwungen 
werde,  bei  Anfertigung  künstlicher  Producte  die  Thatsache  der  Unächt- 
heit  bekannt  zn  geben. 

Vor  der  Hand  hat  in  einer  Reihe  von  Orten  das  Publikum  sich 
selbst  einen  grösseren  Schutz  zu  beschaffen  gesucht,  indem  Vereine 
sich  bildeten,  welche  durch  Wort  und  That,  durch  öffentliche  Be- 
lehrungen, durch  Warnungen,  durch  Errichtung  von  Untersuchungs- 
stationen u.  Anstellung  eines  Sachverständigen  der  Ueberhand  nehmenden 
Fälschung  entgegenzutreten  sich  bemühten.  Solche  Vereine  erstanden 
z.  B.  in  Hannover,  Leipzig;  in  Cöln  wird  die  Bildung  eines  Vereins  beab- 
sichtigt. Auch  mehrere  der  Vereine  für  öffentl.  Gesundheitspflege 
haben  Untersuchungsstationen  eingerichtet,  die  mit  der  Analyse  von 
Trink wasser  und  Lebensmitteln  sich  befassen.  Ueber  das,  was  von 
Seiten  des  Reichsgesundheitsamtes  nach  dieser  Richtung  hin  vor- 
geschlagen werden  wird,  ist  zur  Zeit  noch  Nichts  Bestimmtes  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen ; dass  es  aber  der  Angelegenheit  mit  grossem 
Eifer  sich  widmet,  wurde  bereits  oben  hervorgehoben. 

Von  den  einzelnen  Lebensmitteln  sollen  die  beiden  wichtigsten 
nunmehr  besprochen  werden. 

1.  Fleisch.  Die  Untersuchung  des  Fleisches  auf  seine  Salubrität 
ist  in  Deutschland  keineswegs  einheitlich  geregelt.  In  Norddeutsch- 
land wird,  abgesehen  von  der  noch  zu  erwähnenden  Trichinenschau 
auf  dem  Lande  kein  Stück  Schlachtvieh  besichtigt,  ausser  den  Pferden, 
die  nirgends  ohne  Beschau  geschlachtet  werden  dürfen;  in  den  grösseren 
Städten  finden  unregelmässige  Visitationen  der  Fleischhallen  Statt. 
Dagegen  ist  im  Grossherzogthum  Hessen,  in  der  Provinz  Nassau,  im 
Eisass,  in  Baden,  Würtemberg  und  Bayern  die  Fleischbeschau  für 
Stadt  und  Land  obligatorisch;  nur  fehlen  hier  fast  überall  noch  die 
zur  wirksamen  Durchführung  der  Vorschriften  nöthigen  Einrichtungen. 
Auch  stimmen  die  betreffenden  Verordnungen  nicht  einmal  in  einem 
Staate  völlig  überein;  in  einzelnen  Provinzen  Bayerns  muss  z.  B.  das 

*)  Dass  nach  dem  Wortlaut  des  § 367  des  R. -Straf- G.  die  Veröffentlichung 
des  Namens  der  eines  Verkaufs  verfälschter  Waare  für  schuldig  erkannten  Per- 
sonen als  Strafverschärfung  nicht  verfügt  werden  kann , liegt  auf  der  Hand. 
Trotzdem  ist  es  sehr  wohl  zulässig,  den  Namen  solcher  Personen  mit  Hinzu- 
fügung des  Vergehens,  dessen  sie  überführt  wurden,  öffentlich  bekannt  zu  geben 
nämlich  durch  Publicirung  der  Berichte  über  die  betr,  Gerichtsverhandlungen. 
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Vieh  vor  und  nach  dem  Schlachten,  in  anderen  nur  nach  dem 
Schlachten,  in  einer  Provinz  dieses  Landes  nur  das  Rindvieh  und 
Pferde  beschaut  werden.  Auch  darüber,  was  mit  dem  krank  be- 
fundenen Vieh  geschehen  soll,  gehen  die  Bestimmungen  aus  einander. 
In  Strassburg,  Karlsruhe,  Darmstadt  werden  die  krank  befundenen 
Thiere  vom  Schlachten  ausgeschlossen,  und  dem  Besitzer  zurückge- 
geben, in  Augsburg  pflegt  man  nur  die  aus  dem  Stadtbezirk  kom- 
menden, in  Stuttgart,  Mannheim  und  Würzburg  alle  krank  befundenen 
zu  schlachten  und  das  Weitere  dem  Ermessen  des  inspicirenden  Thier- 
arztes zu  überlassen.  Welche  Krankheiten  des  Viehes  den  Ausschluss 
des  Fleisches  aus  dem  Verkehr  bedingen  sollen,  stellen  in  der  Regel 
besondere  Verordnungen  fest,  die  aber  auch  in  den  einzelnen  Ländern 
nicht  übereinstimmen.  Tollwuth,  Rotz  und  Milzbrand  freilich  zählen 
allgemein  zu  solchen  Krankheiten;  über  die  Lungenseuche,  Schafpocken 
Perlsucht  dagegen  differiren  die  Vorschriften  ebenso,  wie  die  Ansichten 
der  Hygieiniker. 

Die  Trichinenschau  ist  in  Deutschland  durchaus  noch  nicht  all- 
gemein obligatorisch,  so  segensreich  sie  sich  auch  überall  da  erwiesen 
hat,  wo  sie  eingeführt  wurde.  Preussen  hat  sie  nur  in  einzelnen 
Regierungsbezirken  zum  Zwang  erhoben,  so  in  dem  von  Magdeburg, 
von  Breslau,  von  Cassel,  in  der  ganzen  Provinz  Hannover;  musterhaft 
organisirt  ist  sie  im  Herzogthum  Braunschweig,  wo  sie  seit  1866  obli- 
gatorisch ist.  Das  ganze  Land  ist  in  Bezirke  getheilt,  für  welche  von 
der  Kreisregierung  Beschauer  ernannt  wurden.  Diese  und  die  Fleischer 
haben  Bücher  zu  führen,  in  denen  jedes  zur  Schlachtung  und  zur 
Beschau  gelangende  Schwein  mit  fortlaufender  Ziffer  aufzuzählen  ist. 
Die  Zerlegung  darf  nicht  eher  stattfinden,  als  bis  der  Beschauer  das 
Attest  auslieferte.  Auch  importirtes  Schweinefleisch  wird  untersucht, 
das  americanische  am  Einführungsorte,  nachdem-das  Hauptzollamt  die 
Polizeibehörde  des  Ortes  benachrichtigte. 

Schlachthäuser  bedürfen  nach  der  deutschen  Gewerbeordnung 
einer  Concession  der  zuständigen  Behörde,  während  es  der  Landes- 
gesetzgebung Vorbehalten  bleiben  soll,  für  solche  Orte,  in  denen  öffent- 
liche Schlachthäuser  in  genügendem  Umfange  vorhanden  sind,  oder 
errichtet  werden , die  fernere  Benutzung  bestehender  und  die  Anlage 
neuer  Privatschlächtereien  zu  untersagen.  In  Preussen  ist  schon  durch 
das  Gesetz  von  1868  18/3  bestimmt,  dass  in  denjenigen  Gegenden, 
in  welchen  ein  öffentliches  Schlachthaus  errichtet  ist,  ein  Gemeinde- 
beschluss das  Schlachten  von  sämmtlichen  oder  einzelnen  Gattungen 
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des  Schlachtviehes  in  solchem  Hause,  wie  auch  die  Untersuchung  der 
betreffenden  Thiere  vor  und  nach  dem  Schlachten  obligatorisch 
machen  kann.  In  Bayern  hatte  das  Polizeistrafgesetz  von  1861,  in 
Baden  das  Gewerbegesetz  von  1862,  in  Würtemberg  das  Rescript 
von  1721  den  Gemeinden  die  Befugniss  ertheilt,  den  Schlachthaus- 
zwang einzuführen.  In  den  letztgenannten  Ländern  haben  dann  auch 
eine  Reihe  von  Städten  öffentliche  Schlachthäuser  eingerichtet  und 
den  Schlachthauszwang  angeordnet;  in  Preussen  sind  seit  Erlass  jenes 
Gesetzes  von  1868  gleichfalls  mehrere  Städte  in  diesem  Sinne  vorge- 
gangen, so  Düsseldorf,  Liegnitz,  Solingen,  Elberfeld,  Glogau.  Berlin 
hat  zwei  öffentliche  Schlachthäuser  ohne  Zwang,  ein  Pferdeschlacht- 
haus mit  Zwang.  Der  Vermehrung  der  öffentlichen  Schlachthäuser 
steht  in  Preussen  leider  die  Gesetzesbestimmung  entgegen,  welche  die 
Entschädigung  der  concessionirten  Privatschlächiereien  für  den  Fall 
der  Einrichtung  eines  öffentlichen  Schlachthauses  anordnet. 

In  der  Herstellung  von  Fleischconserven  ist  das  Ausland 
uns  zuvor,  auch  sind  in  Deutschland  weniger  neue  Methoden  ange- 
geben, als  beispielsweise  in  England,  für  welches  ja  diese  Art  Nahrungs- 
mittel auch  mehr  Werth  haben.  Zu  erwähnen  ist  die  Pökelmethode 
Liebig’s , welche  durch  eine  besondere  Flüssigkeit  den  Austritt  von 
Salzen  aus  dem  Fleische  hindern  sollte;  diese  Flüssigkeit  wird  be- 
reitet aus  100  Pfund  Wasser,  36  Pfund  Kochsalz,  !/2  Pfund  phosphor- 
saures Natron;  davon  nimmt  man  liy2  Pfund  und  setzt  nach  erfolgter 
Klärung  hinzu:  6 Pfund  Fleischextract , 1‘/  Pfund  Chlorkali  und  10 
Unzen  salpetersaures  Natron.  Vogel  empfahl  das  frische  Fleisch  in 
Fässern  mit  einem  Brei  von  Kochsalz,  Kohle  und  zerschmolzenem,  mit 
Phenol  versetztem,  Talg  zu  bedecken,  und  das  Ganze  mit  Talg  zu 
übergiessen.  Krönig  schlug  vor,  zur  Conservirung  eine  mit  äusserst 
wenig  Kreosot  versetzte  Kochsalzlösung  zu  verwenden  , bei  deren  Ge- 
brauch es  sich  ausnehmend  gut  hielte,  ohne  den  unangenehmen  Ge- 
schmack des  lediglich  mit  Kreosot  behandelten  Fleisches  zu  haben. 
Neuerdings  ist  auch  die  Salicylsäure  von  den  verschiedensten  Seiten 
zu  gleichem  Zwecke  empfohlen  worden. 

Fleischmehl  wurde  von  Gehrig  und  Grunzig  zu  Berlin  in  den 
Handel  gebracht,  eine  Methode  zur  Herstellung  des  Fleischzwiebacks 
von  Thiel  und  von  Jacobsen  mitgelheilt;  die  vortreffliche  Methode 
zur  Bereitung  des  Fleisch extracts  verdanken  wir  bekanntlich  Liebig, 
nach  dessen  Angabe  sie  zuerst  in  einer  Apotheke  zu  München  prac- 
tisch  ausgeführt  wurde. 
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2.  Milch.  Auch  bei  uns  hat  neuerdiugs  die  öffentliche  Hygieine 
diesem  wichtigen  Nahrungsmittel  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuge- 
wandt. Im  Wesentlichen  gab  hierzu  den  Anlass  die  durch  statistische 
Zusammenstellungen  constatirte  Thatsache,  dass  die  Sterblichkeit  der 
kleinen  Kinder  in  grossen  Städten  aussergewöhnlich  hoch  ist,  und  der 
Umstand,  dass  gerade  dort  die  Beschaffenheit  der  Milch  am  aller- 
wenigsten den  Anforderungen  genügt.  Einen  weiteren  Anstoss  gaben 
aber  auch  die  Warnungen  Gerlach’s  und  einiger  anderer  Forscher, 
hinsichtlich  der  grossen  Gefahren,  welche  aus  der  Milch  perlsüchtiger 
Kühe  den  Menschen  erwachsen  können.  Oh  die  Ansicht,  dass  aus 
dem  Genüsse  solcher  Milch  oft  Tuberculose  entstehe,  richtig  ist  oder 
nicht',  darüber  zu  entscheiden,  ist  nicht  hier  der  Ort.  Aber  es  bleibt 
immerhin  ein  grosses  Verdienst  Gerlach’s,  auf  die  Möglichkeit  hinge- 
wiesen zu  haben,  da  die  Frage  der  Verhütung  der  Tuberculose  in  der 
Hygieine  mit  Recht  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt,  und  ganz 
zweifellos  hat  sein  Vorgehen  die  eben  erwähnte  Folge  gehabt,  dass 
die  Hygieiniker  nicht  lediglich  die  Verhütung  von  Verfälschung  der 
Milch , sondern  die  Sorge  für  absolute  Salubrität  in’s  Auge  fassten, 
ein  Vorgehen,  in  welchem  sie  durch  das  Bekanntwerden  von  Ent- 
stehung typhöser  Erkrankungen  aus  muthmasslich  inficirter  Milch  nur 
bestärkt  wurden. 

Der  Schutz,  welcher  der  öffentlichen  Gesundheit  hinsichtlich 
dieses  Nahrungsmittels  aus  den  Gesetzen  und  Polizeivorschriften  er- 
wächst, dürfte  auch  bei  uns  ein  verhältnissmässig  sehr  geringer  sein. 
Massgebend  ist  ja  das  allgemeine  Gesetz  über  Verfälschung  von 
Nahrungsmitteln ; selbst  dieses  als  ausreichend  zugegeben,  fehlt  den- 
noch eine  Bestimmung  darüber,  dass  auch  die  Werthverminderung 
durch  Entrahmen  strafbar  ist.  Freilich  könnte  hier  der  Paragraph 
des  Strafgesetzes,  welcher  von  Betrug  handelt,  angezogen  werden, 
und  es  heisst  auch  neuerdings  in  den  Zeitungen,  dass  man  in  diesem 
Sinne  gegen  die  Verkäufer  vorzugehen  beabsichtige.  Noch  einfacher 
wäre  aber  die  Amendirung  jenes  § 367  des  R.-Strafges.  durch  Zusatz 
einer  desfallsigen  Bestimmung,  wie  sie  im  englischen  Gesetz  und  dem 
von  St.  Gallen  sich  findet.  Was  die  Handhabnng  der  Aufsicht  über 
die  feilgebotene  Milch  betrifft,  so  liegt  dieselbe,  wie  schon  oben  ge- 
sagt, der  Polizei  ob,  die  durch  unvermuthete  Revisionen  sich  Mate- 
rial zu  verschaffen  sucht.  In  einzelnen  Städten  geschieht  dies  mit 
anzuerkennendem  Eifer,  in  anderen  mit  grosser  Lauheit.  Hier  in 
Rostock  werden  die  entnommenen  Proben  durch  einen  Sachverstän- 
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digen  untersucht,  und  dann  das  Resultat  mit  Angabe  des  Namens  des 
Verkäufers  und  der  Zitier  der  gefundenen  festen  Bestandtheile  ver- 
öffentlicht, auch  hinzugesetzt,  ob  und  eventuell  gegen  wen  auf  Grund 
des  § 367  des  R.-Strafges.  vorgegangen  werden  würde.  Es  ist  dies 
ein  äusserst  praktisches  Verfahren,  wenn  es  nur  oft  genug  geübt 
wird.  In  Posen  werden  allmonatlich  ein-  bis  zweimal  umfassende 
Milchrevisionen  vorgenommen  und  regelmässig  diejenigen  Verkaufs- 
stellen bekannt  gemacht,  in  denen  die  beste,  und  in  denen  die  schlech- 
teste Milch  gefunden  wurde;  in  Folge  dessen  sollen  Fälschungen 
dort  selten  Vorkommen.  Aehnlich  verfährt  man  in  anderen  deutschen 
Städten;  nur  in  einzelnen  ist  man  so  weit  gegangen,  auch  die  er- 
folgte Bestrafung  eines  Verkäufers  mit  Angabe  seines  Namens  zu 
publiciren,  was,  wenn  es  nicht  in  Form  einer  Berichterstattung  ge- 
schieht, nicht  unbedenklich  sein  dürfte.  (Vide  oben). 

In  den  allermeisten  Städten  pflegt  man  die  Milch,  die  man  nach 
der  Probe  für  verfälscht  erkannte,  zu  confisciren,  in  einigen,  sie  nach 
der  Confiscation  wegzuschütten,  in  anderen,  sie  Armenhäusern  und 
sonstigen  Wolilthätigkeitsanstalten  zu  überweisen.  Eine  gleichmässige 
Norm  darüber,  wann  eine  Milch  als  verfälscht  anzusehen  ist,  existirt 
nicht,  wie  dies  ja  auch  im  Auslande  nicht  der  Fall  ist.  Hier  in 
Rostock  gilt  sie  für  verfälscht,  wenn  sie  weniger  als  1 0 °/0  Rück- 
stand hat,  in  anderen  Orten  ist  die  Ziffer  ll°/0  und  1172°/o 
massgebend. 

Zur  Untersuchung  bedient  man  sich  in  den  meisten  norddeut- 
schen Städten  der  Dörfelschen  oder  Greinerschen  Milchwaage,  die  in 
bestimmte  Grade  getheilt  ist,  daneben  die  Bezeichnung  des  Punktes 
trägt,  welcher  reine,  und  welcher  gewässerte  Milch  anzeigt,  und  die 
ausserdem  ein  Ablesen  des  Procentgehaltes  des  Wasserzusatzes  er- 
möglicht. ln  Süddeutschland  ist  mehr  die  Quevenne’sche  Milchwaage 
in  Gebrauch;  in  Stuttgart  benutzte  man  lange  Zeit  die  Mollenkopf  sehe 
Milchwaage,  ein  Aräometer  mit  Thermometer,  jetzt  das  Müller’sche 
Verfahren,  in  Karlsruhe  neben  der  Milchwaage  die  optische  Methode 
der  Nagelprobe,  ln  anderen  Städten  giebt  man  den  revidirenden 
Polizeibeamten  gar  kein  Untersuchungsinstrument,  sondern  überweist 
die  entnommenen  Proben  sofort  dem  Sachverständigen  zur  Analyse; 
so  verfährt  man  u.  A.  auch  hier  am  Orte.  Ab  und  zu  benutzt  man  die 
Stallprobe,  wenn  der  Verkäufer  der  beanstandeten  Milch  ihre  Echt- 
heit behauptet;  die  Probe  besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Kuh, 
von  der  eine  solche  Milch  entnommen  ist,  unter  Aufsicht  von  Polizei- 
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beamten  gemolken  wird,  und  dass  man  nunmehr  einen  Vergleich 
anstellt. 

Das  Galactoscop  von  Vogel,  auch  die  von  Hoppe-Seyler  und  von 
Feser  angegebenen  Modificationen  desselben,  haben  in  die  Praxis 
keinen  grossen  Eingang  gefunden.  Eher  ist  dies  zu -hoffen  von  dem 
Heusner’schen  Galactoscop,  welches  auf  ganz  dem  nämlichen  Principe 
beruht,  nämlich  die  Durchsichtigkeit  der  Milch  als  Massstab  anzu- 
nehmen. Dieser  letztgenannte  Apparat  besteht  aus  zwei  Theilen, 
von  denen  der  eine  zur  Aufnahme  der  zu  untersuchenden  Milch  be- 
stimmt ist,  und  der  andere  eine  Milchglasplatte  enthält,  deren  Durch- 
sichtigkeit genau  die  der  normalen  Milch  in  einer  2 Millim.  dicken 
Schicht  ist,  in  welcher  auch  die  zu  untersuchende  Milch  im  Apparate 
sich  befindet.  Ist  der  letztere  gefüllt,  so  hält  man  ihn  gegen  das 
Licht,  um  zu  prüfen,  ob  man  die  an  der  einen  Fläche  angebrachten 
dunklen  Linien  erkennen  kann.  Sieht  man  sie  durch  die  Milch  deut- 
licher, als  durch  das  Milchglas,  so  ist  der  Fettgehalt  der  ersteren 
vermindert,  sei  es  durch  Entrahmen  oder  durch  Wasserzusatz. 

Da  nun  aber  alle  polizeilichen  Massnahmen  keinen  hinreichenden 
Schutz  gewähren,  der  Zusatz  gewisser  Mengen  Wasser  nicht  einmal 
nachzuweisen  ist,  möglicherweise  aber  schon  kleine  Mengen  desselben, 
wenn  es  Krankheitskeime  enthält,  den  Genuss  der  Milch  gefährlich 
machen  können,  auch  das  Gesetz  nur  den  Verkauf  der  Milch  von 
Thieren , die  an  Maul-  und  Klauenseuche,  an  Milzbrand  und  Wuth 
erkrankten , nicht  aber  den  Verkauf  derjenigen  perlsüchtiger  Kühe 
verbietet,  — so  hat  man  auf  anderem  Wege  Schutz  und  Sicherheit 
hinsichtlich  dieses  Nahrungsmittels  zu  beschaffen  gesucht.  Vornehmlich 
durch  die  Bemühungen  der  hygieinischen  Vereine,  der  Aerzte,  durch 
Hinweisungen  in  der  Presse,  sind  an  verschiedenen  Orten  Milchpro- 
ducenten veranlasst  worden,  ihre  Milchprodnction  unter  Controle  zu 
stellen.  So  haben  in  Breslau  eine  Reihe  Unternehmer  besondere, 
sehr  salubre  Kuhställe  eingerichtet,  in  denen  Rühe  nach  bestimmter 
Norm  gefüttert  werden,  und  die  der  regelmässigen  Controle  von  Seiten 
eines  dazu  bestellten  Thierarztes  unterliegen.  Hier  wird  die  Milch 
unmittelbar  nach  dem  Melken  verschänkt  und  zwar  zu  einem  nicht 
übermässig  hohen  Preise.  In  Berlin  ist  ein  ähnliches  Unternehmen 
Dank  dem  Eifer  der  Deutschen  Ges.  für  öff.  Ges.  zu  Stande  gekom- 
men. In  einigen  ostpreussischen  Städten,  Königsberg,  Memel,  Gum- 
binnen, haben  zahlreiche  Milchproducenten  sich  zu  Genossenschaften 
vereinigt,  die,  um  den  Zwischenhandel  zu  beseitigen,  die  producirte 
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Milch  nach  einem  Magazine  in  der  Stadt  schaffen.  Hier  wird  jedes 
anlangende  Quantum  untersucht,  schlecht  befundene  Milch  zurückge- 
wiesen. Constatirte  Fälschung  bedingt  den  Ausschluss  aus  der  Ge- 
nossenschaft. — Eine  Mustermilchwirthschaft  vom  hygieinischen  Stand- 
punkte ist  die  von  Grub  in  Stuttgart,  die  zu  dem  Zwecke  angelegt 
wurde,  um  den  Einwohnern  eine  mit  Sicherheit  unverfälschte  und 
möglichst  salubre  Milch  zu  liefern.  Auf  Reinlichkeit  und  Ventilation 
des  Stalles,  auf  Auswahl  guter  Kühe,  gesundes  Futter,  wird  grosse 
Sorgfalt  verwendet;  die  Milch  gelangt  in  Gefässen,  die  eine  Verfäl- 
schung unterwegs  nicht  zulassen,  zum  Versand  in  die  Stadt,  und  wird 
auch  an  Ort  und  Stelle  verschänkt.  Eine  ähnliche  Milchwirthschaft 
ist  neuerdings  in  Frankfurt  a.  M.  etablirt  worden. 

Von  den  Genussmitteln  will  ich  hier  noch  des  Bieres  gedenken, 
welches  wegen  seiner  grossen  Verbreitung  und  wegen  der  Ver- 
fälschungen, denen  es  häufig  ausgesetzt  ist  oder  ausgesetzt  sein  soll, 
eine  besondere  Beachtung  von  Seiten  der  öffentl.  Gesundheitspflege 
zumal  in  Deutschland  verdient  und  in  der  That  auch  gefunden  hat. 
Das  Volk  selbst,  aufmerksam  gemacht  durch  Zeitungsberichte  und 
populäre  Schriften,  verlangte  eine  genaue  Untersuchung.  Eine  solche 
ist  nun  gerade  in  jüngster  Zeit  vielfach  und  von  bewährten  Männern 
angestellt;  doch  ist  das,  was  man  am  meisten  befürchtete,  nämlich 
die  Zumischung  wirklich  gesundheitsschädlicher  Stoffe  nur  sehr  selten 
gefunden  worden.  Michaelis*)  sagt  zwar,  dass  erwiesener  Massen 
Strychnin,  Opium,  Digitalis,  Colchicum  und  Aloe  zur  Bierbereitung 
benutzt  würden,  und  Oesterlen  führt  noch  weit  mehr  der  schädlichen 
Substanzen  auf;  wären  aber  die  Fälle  in  der  That  so  häufig,  so  würde 
man  weit  mehr  von  ihnen  hören.  Wohl  aber  haben  die  Untersuchungen 
immer  und  immer  wieder  gelehrt,  dass  nicht  bloss  Gerste  und  Hopfen 
zur  Bierbereitung  verwendet  werden,  sondern  dass  man  auch  Reis, 
Mais,  Traubenzucker,  Glycerin,  Wermuth,  Quassia,  Bitterklee,  Weiden- 
rinde u.  a.  Stoffe  benutzt,  die  bis  auf  unreinen  Traubenzucker  und 
unreines  Glycerin  an  sich  nicht  gesundheitsschädlich  sind,  zum  Theil 
sogar  für  wohlthätige  Mittel  angesehen  werden,  aber  andrerseits  doch 
in  das  ächte  Bier  nicht  hineingehören.  Es  wird  desshalb  von  mancher 
Seite  verlangt,  dass  eine  Bestimmung  erlassen  werde,  wie  die  in 
Baiern  bestehende,  nach  welcher  zur  Bierbereitung  nur  Malz  und 


*)  Michaelis:  Die  Bierfrage  in  Niederrh.  Correspondenzblatt  für  öffentl. 
Gesundheitspflege  1876  S.  36. 
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Hopfen  verwendet  werden  dürfen,  jedes  andere  Ingrediens  aber 
eine  Fälschung  involvirt.  Andere  wünschen,  dass  das  Gesetz  zwar 
nicht  die  Benutzung  von  Reis,  Mais,  Wermuth  etc.  verbiete,  aber  den 
Producenten  die  Verpflichtung  auferlege,  bei  stattgehabter  Verwendung 
solchen  Materiales  dies  dem  Käufer  bekannt  zu  geben.  Auf  der 
jüngsten  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentl.  Gesundheits- 
pflege zu  Nürnberg  stellte  einer  der  Referenten  über  die  Bierfrage 
seine  Ansicht  dahin  auf,  dass  es  wünschenswert!]  sei,  die  zulässigen 
Rohstoffe  und  die  Mittel  zu  bezeichnen,  welche  angewendet  werden 
dürfen,  um  nicht  gut  gerathenes  Bier  zu  verbessern,  und  um  Bier  zu 
conserviren,  dass  es  aber  ebenfalls  wünschenswerth  sei,  ausser  den 
Brauern  die  Wirthe  für  die  Güte  des  Bieres  verantwortlich  zu  machen. 

Reichardt  machte  übrigens  darauf  aufmerksam,  dass  die  nach  dem 
Genüsse  von  Bier  beobachteten  Störungen  des  Wohlbefindens  und  der 
Gesundheit  nicht  immer  von  dem  Zusatze  schädlicher  Substanzen, 
sondern  auch  davon  herrühren,  dass  man  bei  der  Bierbereitung 
schlechte  Gerste,  unreine  Surrogate  derselben  verwendete,  dass  das 
Bier  nicht  gut  ausgegohren  genossen,  das  umgeschlagene  chemisch 
reparirt  wird,  und  dass  der  Genuss  sehr  häufig  in  schlecht  ventilirten, 
qualmigen  Localen  stattfindet.  Um  das  Bier  in  gesundheitlicher 
Beziehung  zu  prüfen,  verlangt  er  zunächst  die  microscopische  Unter- 
suchung des  Verhaltens  der  Hefezellen,  um  festzustellen,  ob  das  Bier 
angegangen  war  oder  nicht,  und  dann  die  chemische  Untersuchung. 
Für  letztere  gaben  Liebig,  Fresenius  und  neuerdings  Hager  (Unter- 
suchungen 1874  S.  322 ff*.)  sehr  erprobte  Methoden  an,  während 
Wittstein  (Chemisch-technisches  Repertorium  von  E.  Jacobsen  1874, 
S.  237,  238)  eine  speciell  zur  Aufsuchung  der  giftigen  Bitterstoffe  im 
Bier  geeignete  mittheilte.  Eine  solche  Methode  rührt  auch  von 
Dragendorf  her,  die,  von  Siegfried  modificirt,  in  folgender  Weise 
geübt  wird: 

Das  Bier  wird  erwärmt,  dann  essigsaures  Blei  zugesetzt,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  erfolgt,  und  nunmehr  filtrirt.  Das  Filtrat  ist,  wenn 
das  Bier  unverfälscht  war,  frei  von  jeder  Bitterkeit.  Für  den  Fall 
nun,  dass  letztere  dennoch  sich  vorfindet,  muss  die  specielle  Unter- 
suchung vorgenommen  werden.  Zu  dem  Ende  wird  zu  der  mit 
essigs.  Blei  vermischten  Flüssigkeit  verdünnte  Schwefelsäure  gesetzt, 
dann  filtrirt,  nunmehr,  um  die  überschüssige  Schwefelsäure  zu  ent- 
fernen, Aetzbaryt  hinzugethan,  dann  aufs  Neue  filtrirt,  das  Filtrat 
eingedampft  bis  zur  Syrupsconsistenz , und  mit  Chloroform  extrahirt. 
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Alsdann  trennt  man  die  Flüssigkeiten  und  lässt  das  Chloroform  ver- 
dunsten; der  Rückstand  ergiebt  den  gesuchten  Bitterstoff. 

Picrinsäure  wird  nach  Brunner  constatirt,  indem  man  einen 
Wollfaden  in  das  Bier  legt,  letzteres  nach  Ammoniakzusatz  erwärmt, 
dann  filtrirt,  das  Filtrat  eindampft,  den  Best  mit  Cyankalium  versetzt; 
bei  Gegenwart  von  Picrinsäure  entsteht  rothe  Färbung. 

Picrotoxin  lehrte  Köhler  auf  folgende  Weise  erkennen:  Das 
Bier  wird  eingedampft,  mit  Soda  gesättigt,  dann  mehrmals  mit  Aether 
geschüttelt;  nun  entfernt  man  letzteren,  säuert  den  Rückstand  an, 
schüttelt  wieder  mit  Aether,  verdunstet  und  untersucht  den  etwaigen 
Rest  nach  den  Regeln  der  Chemie  auf  Picrotoxin. 

Als  eine  sehr  bewährte  Absy nthiinprobe  empfahl  Griessmayer 
folgende:  100  Cubikc.  Bier  werden  mit  Bleiessig  versetzt,  das  über- 
schüssige Blei  durch  Schwefelwasserstoff  entfernt,  die  Flüssigkeit  auf 
die  Hälfte  eingedampft,  mit  Ammoniak  im  Ueberschusse  und  mit 
50  Cubikc.  Amylalcohol  vermischt,  geschüttelt,  die  obere  Schicht  ab- 
genommen und  im  Wasserbade  auf  */3  eingedampft.  Dann  giebt  bei 
Gegenwart  von  Absynthiin  Salzsäure  von  1,19  spec.  Gewicht  blau- 
violette Streifen,  concentrirte  Molybdänsäure  mit  conc.  Schwefelsäure 
versetzt  tiefblaue  Farbe.  (Dinglers  Journal  225.  I.  S.  109.) 


Bodenhy  g’iein  e. 

Wenn  wir  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  ausländischer  Hv^ 
gieiniker  über  den  Boden  als  einen  die  Erzeugung  von  Krankheiten 
begünstigenden  und  bedingenden  Factor,  kurz,  so  weit  es  für  den 
Zweck  dieser  Arbeit  nöthig  ist,  berühren,  so  lassen  dieselben  im 
Wesentlichen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  sie  der  Feuchtigkeit  und 
den  Verunreinigungen  des  Bodens  eine  sehr  hervorragende,  den 
Schwankungen  des  Grund wassers  eine  nur  untergeordnete  Rolle  zu- 
schreiben. ln  England  glaubt  man  durch  die  bisherigen  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  sich  dazu  berechtigt,  aus  jenen  beiden  Momenten 
eine  grosse  Zahl  von  Typhus,  Intermittens,  Dysenterie,  Diphtheritis 
und  infantiler  Diarrhoe  abzuleiten.  In  den  grossen  nordamericanischen 
Städten  sind  die  ärztlichen  Gesundheitsbeamten  zu  ähnlicher  Ansicht 
gelangt;  man  nennt  dort  diese  Krankheiten  vielfach  geradezu  filth 
diseases,  weil  man  sie  mit  Schmutz  und  Unsauberkeit,  vor  allem  mit 
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unreinem  Boden  in  Verbindung  bringt,  ln  hohem  Grade  bedeutsam 
aber  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  sind  die  Beobachtungenfund 
Untersuchungen,  welche  Bowditch  in  Boston  und  Buchanan  in  Eng- 
land über  den  Zusammenhang  der  Bodenfeuchtigkeit  mit  der  Lungen- 
schwindsucht veröffentlicht  haben,  und  welche  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich machen,  dass  mit  dem  Grade  der  Feuchtigkeit  die  Zahl 
der  Todesfälle  an  dieser  Krankheit  in  gleichem  Verhältnisse  steigt  und 
fällt.  Die  Buchanan’schen  Tabellen  über  die  an  Phthisis  Gestorbenen 
in  24  grösseren  Städten  Englands  und  in  den  drei  Grafschaften  Sussex, 
Kent  und  Surrey  sind  in  der  That  so  gewichtig,  dass  ein  ätiologischer 
Zusammenhang  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  da  nach  keiner 
anderen  Verbesserungsarbeit,  z.  B.  Wasserversorgung,  Anlage  von 
besseren  Aborten,  eine  gleiche  Proportionalität  in  der  Abnahme  der 
Fälle,  wie  nach  der  Trockenlegung  sich  fand,  und  da  in  jenen 
Grafschaften  durchgehends  weniger  Lungenschwindsucht  unter  der  auf 
durchlässigem,  als  unter  der  auf  undurchlässigem  Boden  wohnenden 
Bevölkerung  zu  constatiren  war.  *)  Auch  in  Schottland  ist  der  Re- 
gistrarj  general  zu  gleichen  Resultaten  gelangt.  Die  acht  grösseren 
Städte  dieses  Landes  haben  ebenfalls  um  so  weniger  Sterbefälle  in 
Folge  von  Phthisis,  je  trockner  sie  sind;  so  verlieren  Leith  und  Edin- 
burg  mit  durchlässigem  Boden  auf  10000  Einwohner  jährlich  p.  p. 
20  resp.  29,  das  am  feuchtesten  gelegene  Glasgow  und  Greenock 
39  resp.  40  an  jener  Krankheit. 

Die  Ergebnisse  der  zahlreichen  Untersuchungen  über  das  Ver- 
hältnis des  Bodens  zur  Entstehung  und  Ausbreitung  speciell  von 
Typhus  und  Cholera,  sind  noch  immer  zu  wenig  positiv  und  überein- 
stimmend, als  dass  wir,  bei  aller  Wichtigkeit  dieser  Frage,  dieselbe 
hier  eingehend  erörtern  könnten.  Darüber  jedoch,  dass  im  Allgemeinen 
ein  unreiner  Boden  der  Ausbreitung  dieser  beiden  Krankheiten  den 
wesentlichsten  Vorschub  leistet,  besteht  auch  ausserhalb  unseres  Vater- 
landes nirgends  ein  Zweifel.  Eine  kurze  Erwähnung  verdienen  end- 
lich noch  die  jüngsthin  in  Frankreich  über  das  Vorkommen  von  Kropf 
und  Cretinismus  angestellten  Untersuchungen,  welche  zeigen,  dass 
diese  Krankheiten  vorwiegend  auf  magnesiahaltigem  Boden,  und  keines- 
wegs immer  auf  feuchtem,  sondern  auch  auf  rein  felsigem  Terrain 
heimisch  sind.**) 

*)  IX  u.  X Report  of  the  med.  off.  of  the  privy  council  1867.  1868. 

**)  Enquete  sur  le"  goitre  et  le  cretinisme  etc.  in  Recueil  des  travaux  du 
Comite  consultatif.  1873.  Tom.  II. 

Uf  fei  mann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspd.  19 
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Gehen  wir  nunmehr  zu  den  practischen  Leistungen,  also  zu  dem 
über,  was  hinsichtlich  der  Assanirung  des  Bodens  geschehen  ist,  so 
sehen  wir,  dass  auch  hierin  England  allen  anderen  Ländern  vorauseilte. 
Durch  die  ganze  Sanitätsgesetzgebung  geht  als  einer  der  leitenden 
Gedanken  der  hindurch,  den  Grund  und  Boden  zu  assaniren.  Schon 
das  Gesetz  von  1848  und  das  von  1858  hatten  den  local  Boards  die 
Verpflichtung  auferlegt,  für  Trockenlegung  der  Strassen,  öffentlichen 
Plätze  und  Höfe,  sowie  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Boden  nicht  durch 
Abortinhalt  oder  Dungstoffe  verunreinigt  werde;  die  späteren  Gesetze 
haben  alles  dies  näher  präcisirt.  Seitdem  sind  fast  sämmtliche  irgend 
bedeutenden  Städte  trocken  gelegt,  und  ist  die  Beseitigung  der  Ab- 
fälle und  Abgänge  in  ihnen  so  geregelt,  dass  die  Verunreinigung  des 
Bodens  in  der  früheren  Weise  nicht  mehr  statthaben  kann.  An 
den  meisten  Orten  hat  man  dies  dadurch  erreicht,  dass  man  in  die- 
selben Canäle,  welche  das  Meteorwasser  abführen,  auch  die  unreinen 
Hauswasser  und  die  verflüssigten  Excremente  hineinleitete,  mit  einem 
Worte  dadurch,  dass  man  das  Schwemmcanalsystem  einrichtete,  welches 
gleichzeitig  die  oberen  Schichten  des  Bodens  trocken  erhält  und  durch, 
beschleunigte  Beseitigung  der  Unreinigkeiten  ihn  vor  der  Imprägnirung 
mit  letzteren  möglichst  behütet.  Diese  hierauf  bezüglichen,  mit  den 
grossartigsten  Opfern  durchgeführten  Arbeiten  sind  neben  den  Wasser- 
versorgungsanlagen unstreitig  die  bedeutendsten  Leistungen  der  eng- 
lischen Gesundheitsbehörden,  und  als  solche  um  so  mehr  anzuerkennen, 
als  der  Erfolg,  die  Herabsetzung  der  Sterblichkeitsziffer,  ihnen  an  den 
meisten  Orten  thatsächlich  fast  auf  dem  Fusse  nachgefolgt  ist.  Wir 
werden  unten  bei  Gelegenheit  der  Erörterung  der  zur  Beseitigung  ex- 
crementitieller  Uebelstände  bestehenden  Methoden  noch  näher  auf  diese 
Leistungen,  drainage  and  sewerage,  eingehen  und  wollen  hier  nur 
noch  das  Bedauern  aussprechen,  dass  die  ländlichen  Districte  auch 
an  diesen  Fortschritten  bis  jetzt  so  wenig  participirt  haben. 

Was  in  anderen  Ländern  zur  Assanirung  des  Bodens  geschehen 
ist,  beschränkt  sich  wesentlich  auf  die  nämlichen  Arbeiten,  d.  h. 
Trockenlegung  des  Bodens,  so  wie  Verhütung  der  Verunreinigung 
desselben ; doch  giebt  es  kein  Land,  in  welchem  dieselben  annähernd 
in  einer  solchen  Zahl  von  Städten,  wie  in  England  durchgeführt 
wären.  Dagegen  ist  in  mehreren  ausserdeutsclien  Ländern  Bemerkens- 
werthes  geleistet,  um  sumpfiges,  die  Entstehung  von  Malaria  und 
anderen  Krankheiten  begünstigendes  Terrain  den  Anforderungen  der 
Hygieine  gemäss  zu  verbessern.  Diese  Länder  sind  besonders  Frank- 
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reich,  Italien,  Holland  und  Oesterreich.  Die  Mittel,  welche  man  hier 
zu  diesem  Zwecke  angewandt  hat,  sind  die  Abführung  des  Wassers 
durch  Drainage,  resp.  durch  Auspumpen,  die  Golmatage,  die  Be- 
saamung  und  Bepflanzung,  wie  die  Combinirung  zweier  oder  mehrerer 
Methoden.  Was  man  durch  das  erstgenannte  Mittel,  die  einfache 
Drainage,  leisten  kann,  um  einem  sumpfigen  Terrain  den  anti- 
hygieinischen  Character  zu  nehmen,  zeigen  beispielweise  die  Berichte 
über  die  betreffenden  Ameliorationen  in  der  Nähe  von  Montargis.  In 
der  Commune  Oussay  herrschten  vor  der  Trockenlegung  perniciöse 
Wechselfieber  in  grosser  Frequenz,  und  die  Zahl  der  Todesfälle  über- 
stieg die  der  Geburten  alljährlich  um  mehr  als  das  Doppelte  (212  : 87); 
das  Durchschnittsalter  der  Einwohner  betrug  23  Jahre.  Nach  der 
Drainirung  und  Ableitung  des  Wassers  sank  die  Zahl  der  jährlichen 
Todesfälle  auf  98  und  stieg  die  der  Geburten  auf  132.  In  Lincoln- 
shire  haben  seit  der  allgemeinen  — allerdings  rein  ackerbaulichen  — 
Drainirung  des  früher  feuchten  Bodens  nach  Cuthbert  Johnson  die 
Nebel  um  9/10  an  Intensität  ab-,  die  allgemeine  Gesundheit  aber 
um  ein  Erhebliches  zugenommen.  Bei  Relso  sind  nach  der  Drainage 
Intermittens  und  Wassersüchten,  die  vorher  die  Hälfte  aller  Krank- 
heiten ausmachten , fast  vollständig  geschwunden.  Mit  grossem  Er- 
folg hat  man,  was  lediglich  zur  Hebung  der  Gesundheit  der  Anwohner 
angeordnet  wurde,  die  Ebene  Seybouse  bei  Bona  trockengelegt.  In 
Italien  ist  vielfach  versucht,  durch  Einleitung  morastigen  Wassers  in 
ein  sumpfiges  Terrain  eine  künstliche  Auflagerung  zu  schaffen,  und 
dadurch  den  eigentlichen  Sumpf  zum  Verschwinden  zu  bringen;  fast 
immer  aber  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Gesundheit  der  Oertlich- 
keit  sich  nicht  hob,  da  wahrscheinlich  die  gebildete  Decke  zu  dünn 
und  zu  reich  an  organischen  Substanzen  war.  Ungleich  besser  hat 
sich  die  Cultivirung  des,  durch  Stagnation  von  Wasser  insalubren, 
Terrains  bewährt.  Fertiliser  la  terre  c’est  l’assainir,  sagte  M.  Levy 
mit  vollem  Rechte.*)  Die  Erzeugung  von  Wiesenflächen  aus  Moor- 
und  Sumpfgegenden  hat  in  Holland  an  zahlreichen  Orten  die  Gesund- 
heit gebessert.  An  der  Mündung  der  Schelde  ist  das  zuerst  von 
Maury  vorgeschlagene  Mittel  des  Anbaues  vou  Helianthus  annuus  mit 
entschiedenem  Erfolge  zur  Assanirung  feuchten,  ungesunden  Bodens 

*)  Auch  Bergeron  (Assainissement  de  la  Seine,  Enquete  sur  l’origine  des 
fievres  etc.)  weist  darauf  hin,  dass  die  energische  Cultivirung  des  Bodens  ein 
vorzüglich  assanirendes  Mittel  sei,  und  erinnert  besonders  an  die  Assanirung 
des  Sumpfterrains  der  Mitidja. 
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angewandt  worden.  Vivenot  erwähnte  der  Versuche,  welche  in  öster- 
reichischen Ländern  und  auch  ausserhalb  derselben  mit  der  Anpflan- 
zung von  Zizania  aquatica  gemacht,  sehr  gut  ausgefallen  waren  und 
empfahl  den  Anbau  zur  Hebung  der  Gesundheit  in  der  Nähe  sumpfiger 
Landstellen  auf’s  Angelegentlichste.  Am  entschiedensten  aber  scheinen 
sich  die  Anpflanzungen  von  Eucalyptus  zu  bewähren.  Im  südlichen 
Frankreich,  in  Algier  um  den  See  Fezzara,  bei  Ain  Mokra,  in  Corsica, 
in  Italien,  im  südlichen  Oesterreich  sind  Versuche  mit  der  Anpflanzung 
dieser  Bäume  gemacht  worden,  und  bislang  lauten  alle  Berichte  über 
den  Einfluss  derselben  auf  die  Salubrität  der  betreffenden  Oertlichkeit 
sehr  vortheilhaft.*)  Ein  nicht  einmal  sehr  grosser  Wald  von  Euca- 
lyptus hat  die  Umgegend  des  Camaldulenserklosters  bei  Tivoli  völlig 
assanirt;  desshalb  hat  schon  1875  die  italienische  Regierung  5000 
Stämmchen  an  die  Campagna  verschenkt,  und  Balestra  derartige  An- 
pflanzungen auch  für  die  Umgegend  Roms  noch  neuerdings  sehr  dringend 
empfohlen,  um  die  Malaria  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Auch  die 
österreichische  Regierung  beabsichtigte,  noch  im  Laufe  des  Jahres  1876 
mit  grösseren  Anpflanzungen  bei  Pola  und  in  Dalmatien  vorzugehen. 

Die  Combination  mehrerer  Methoden,  insbesondere  der  Drainage,  und 
der  Cultivirung  hat  man  neuerdings  zur  Assanirung  der  insalubren 
Sologne  und  mit  grossartigem  Erfolge  zu  derjenigen  des  Fucinischen 
Sumpfes  in  Italien  angewandt.  Hier  wurden  auf  Kosten  des  Fürsten 
Torlonia  an  14,175  Hect.  trocken  gelegt,  und  von  ihnen  13,525  Hect. 
zur  Ackerfläche  hergerichtet,  hierdurch  aber  erreicht,  dass  das  ganze 
Terrain  und  die  Umgebung  von  der  Malaria  befreit  wurde. 

In  süd -europäischen  Ländern  hat  die  Reiscultur,  mit  der  man  ja 
das  Pellagra  in  Verbindung  bringt,  zu  Massnahmen  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  Veranlassung  gegeben.  So  wurde  in  Portugal  1862 
ein  Gesetz  über  Reisfelder  erlassen;  in  Italien  ist  eine  ganze  Reihe 
derselben  erschienen,  deren  hauptsächlichste,  uns  interessirende  Be- 
stimmung die  ist,  dass  die  zum  Reisbau  benutzten  Aecker  mindestens 
14  Kilometer  von  den  grossen  Städten,  9 Kilometer  von  den  kleinen 
Städten  und  1 Kilometer  von  den  Flecken  entfernt  liegen  müssen. 
(Legge  che!  permette  la  coltivazione  del  riso  alle  distanze  dagli  aggre- 
gati  di  abitazione  e sotto  le  condizioni  prescritte  da  regolamenti 
speciali  1866.) 

Zur  Verhütung  der  durch  Ueberschwemmungen  des  Bodens  ent- 


*)  Cfr.  auch : D.  Vierteljahrsschrift  f.  öff.  Gesundheitspfl.  VII.  Hft.  S.  188. 
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stehenden  Schädigung  der  öffentlichen  Gesundheit  ist  leider  bislang 
nur  wenig  geschehen.  Die  französische  Regierung  hat  eine  Instruction*), 
die  österreichische  ein  Decret**)  über  die  Art,  wie  der  Boden  zu 
reinigen,  das  Wasser  abzulassen,  Brunnen  und  Wohnungen  vom 
Schlamm  und  Schmutz  zu  säubern  seien,  erlassen.  Da  es  aber  gerade 
in  diesen  beiden  Ländern  noch  an  den  zur  Ueberwachung  derartiger 
Assanirungsarbeiten  durchaus  nothwendigen  sachverständigen  Local- 
behörden fehlt,  so  ist  ein  nennenswerther  Erfolg  nicht  zu  verzeichnen. 
Die  eigentlichen  Präventivmassregeln  gegen  die  Ueberschwemmungen 
überhaupt,  die  bei  der  Schwierigkeit,  den  Boden  und  die  Wohnungen 
zu  reinigen  auch  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
dringend  befürwortet  werden,  nämlich  die  Beförderung  der  Forst- 
cultur,  die  Correction  der  Flüsse,  sind  bei  Weitem  noch  nicht 
in  dem  wünschenswerthen  Masse  zur  Anwendung  gelangt.  Wo  dies 
aber  geschehen  ist,  hat  man  den  Segen  auf  die  That  folgen  sehen. 
Den  gegen  früher  entschieden  gebesserten  Gesundheitszustand  Roms 
führt  man  gewiss  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Bewaldung  einzelner 
vorher  kahler  Höhen,  auf  die  in  ziemlicher  Dimension  bereits  fertig 
gestellte  Correction  des  Tiberflusses  und  die  Ummauerung  der  expo- 
nirtesten  Uferpartieen  zurück.***)  Auch  in  Norditalien  ist  es  gelungen, 
durch  Begradigung  einzelner  Flüsse  und  die  Herstellung  zahlreicher 
seitlicher  Canäle  die  Salubrität  grosser,  vordem  durch  Ueberschwem- 
mungen stark  geschädigter  Strecken  zu  bessern. 


Anhang. 

Die  Feststellung  der  Thatsache,  dass  auch  der  Boden,  auf  dem 
wir  leben,  für  unsere  Gesundheit  von  hoher  Bedeutung  ist,  verdanken 
wir  in  erster  Linie  deutscher  Wissenschaft  und  insbesondere  den 
epochemachenden  Arbeiten  Pettenkofers,  die  zu  dieser  Erkenntniss  den 
Grund  legten  und  der  Ausgangspunct  für  die  Arbeiten  Anderer  wurden. 
Er  zeigte  die  starke  und  zunehmende  Verunreinigung  des  Bodens  an 
den  Wohnorten  der  Menschen  und  wies  auf  die  Vorliebe  der  Seuchen 
für  diese  deteriorirten  Bezirke  hin ; er  war  es,  der  die  Aufmerksamkeit 


*)  Circulaire  minist.  1856  18/6  accompagnant  l’envoi  d’instructions  sur  les 
mesures  a prendre  dans  les  inondations.  — Tardieu:  dictionnaireetc.il.  494.  52. 

**)  Hofkanzleidecret  1823  30/4.  Niederösterreichischer  Statthaltereierlass 
1871  23/2  in  Obentraut  Handbuch  der  österr.  Sanitätsgesetze. 

***)  L'Igiene  nella  Campagna  e Citta  di  Roma  pel  Dr.  Balestra  Roma  1875. 
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der  Hygieine  auf  das  Grundwasser  hinlenkte,  die  Verunreinigungen, 
die  Fortbewegungen  und  Niveauschwankungen  desselben  feststellte 
und  wenigstens  für  München  die  Abhängigkeit  der  Zahl  typhöser  Er- 
krankungen von  den  letzteren  nachwies.  Pettenkofer  verdanken  wir 
endlich  auch  die  ersten  Arbeiten  über  die  Grundluft  und  deren  Eigen- 
schaften; erzeigte,  dass  die  oberen  Schichten  der  Erde  stets  mit  Luft 
erfüllt  sind,  dass  diese  in  continuirlicher  Bewegung,  in  Austausch  mit 
der  äusseren  Atmosphäre  und  mit  der  Luft  unserer  Wohnungen  sich 
befindet,  dass  sie  unter  Umständen  mit  direct  schädlichen  Gasen  ver- 
mengt ist  (Leuchtgas),  dass  sie  je  tiefer  in  der  Erde,  desto  weniger 
Sauerstoff,  desto  mehr  Kohlensäure  enthält,  und  dass  die  Menge  der 
letzteren  im  Winter  am  geringsten,  im  Sommer  am  beträchtlichsten 
ist.*)  Alle  diese  Angaben  sind  im  Laufe  der  Jahre  von  anderen 
Forschern  bestätigt  worden  und  im  Wesentlichen  als  feststehende  That- 
sachen  zu  betrachten. 

Dies  gilt  insbesondere  von  den  Angaben  über  die  Verunreinigung 
des  Bodens  und  des  Grundwassers  — ein  Capitel , über  welches  ich 
weiter  unten  noch  speeiellere  Daten  anführen  werde.  Auch  die  Be- 
wegungen und  Niveauschwankungen  des  Grundwassers  sind  durch 
äuserst  zahlreiche  Beobachtungen  constatirt  worden.  Die  eingehenden 
Untersuchungen  Flecks**)  lehrten  das  Thatsächliehe  der  Angaben 
Pettenkofers  über  die  Grundluft  und  deren  Zusammensetzung,  zeigten 
aber  nebenbei,  dass  die  Menge  der  Kohlensäure  in  ihr  nicht  aus- 
schliesslich von  der  im  Boden  statthabenden  Verwesung  und  Zersetzung 
organischer  Materie,  sondern  auch  von  der  Durchlässigkeit  des  Bodens 
abhängt,  dass  sie  also  nicht  als  absolutes  Mass  für  den  Umfang  der 
Zersetzung  solcher  Materie  betrachtet  werden  kann.  Den  Zusammen- 
hang, resp.  den  Austausch  der  Bodenluft  mit  derjenigen  der  Woh- 
nungen wies  insbesondere  Förster***)  in  einem  speciellen  Falle  nach, 
indem  er  constatirte,  dass  die  Kellerluft,  die  er  als  im  Wesentlichen 


*)  Von  den  zahlreichen  Arbeiten  Pettenkofers,  die  auf  dieses  Capitel  sich 
beziehen,  seien  erwähnt:  Pettenkofer:  Boden  und  Grnndwasser  in  ihren  Be- 

ziehungen zu  Cholera  und  Typhus,  in  Zeitschrift  f.  Biologie  V.  S.  171.  Idem: 
Beziehungen  der  Luft  zu  Kleidung,  Wohnung  und  Boden  1872.  Idem:  Ueber 
den  Kohlensäuregehalt  der  Grundluft,  etc.  in  Zeitschr.  für  Biologie  VII.  S.  395. 
Idem : Ueber  die  Bewegung  der  Typhusfrequenz  und  des  Grundwasserstandes 
in  München,  in  den  Sitzungsberichten  der  math.  phys.  Classe  der  Baierischen 
Acad.  d.  Wiss.  Heft  II  107. 

**)  Fleck:  2.  u.  3.  Jahresbericht. 

***)  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der  Luft  in  Boden  und 
Wohnung,  in  Zeitschr.  f.  Biologie  XI.  392  ff. 
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mit  der  Bodenluft  identisch  ansieht,  mit  den  Räumen  des  Wohnhauses 
communicirte.  Er  fand,  dass  in  Räumen,  in  denen  alle  und  jede 
anderweitige  Quelle  von  Kohlensäurezufluss  fehlte,  der  Gehalt  an  diesem 
Gase  um  das  Doppelte  grösser  war,  als  in  der  unmittelbar  angrenzen- 
den Aussenluft,  dass  in  den  oberen  Räumen  des  Hauses  weniger 
Kohlensäure  sich  nachweisen  liess,  als  in  den  unteren,  und  dass  die 
Menge  derselben  überhaupt  sich  steigerte,  wenn  geheizt  wurde.  Dies 
spricht,  die  Richtigkeit  der  Prämisse  anerkannt,  allerdings  für  die 
Communication  von  Bodenluft  mit  Zimmerluft.  Besonders  aber  stimmt 
die  Angabe  Försters  über  die  Aspiration  von  Kohlensäure  in  die 
Räume  durch  die  Heizung  aufs  Vollkommenste  mit  der  schon  oben 
kurz  berührten  Beobachtung  Pettenkofers  über  Aspiration  von  Leucht- 
gas aus  dem  Boden  in  die  (wärmeren)  Wohnungsräume. 

Auch  über  den  Hauptpunkt,  nämlich  die  Verunreinigung  des 
Bodens  im  Allgemeinen  sind  eine  Reihe  von  Arbeiten  erschienen, 
welche  eine  exacte  Feststellung  dieser  Thatsache  bezweckten.  Petten- 
kofer  hatte  berechnet,  dass  in  München  nahezu  90  °/0  aller  Abfälle 
dem  Boden  überantwortet  würden,  dass  aber  auf  einen  Erwachsenen 
pro  Jahr 

34  Kilogr.  Koth, 

428  Kilogr.  Harn, 

19  Kilogr.  Küchenabfälle, 

15  Kilogr.  Asche 

und  ausserdem  mindestens  30  Liter  pro  Tag  an  unreinem  Haushal- 

tungswasser kämen.  Fleck  und  Birch-Hirschfeld*)  untersuchten  nun 
den  Boden  Dresdens  in  28  Proben  aus  0,7 — 2 M.  Tiefe  und  fanden 
Folgendes: 

Der  Gesammtstickstoff  betrug  0,002  bis  0,21 8 Grms.  auf  100  Grms., 
der  Glühverlust,  als  annähernd 

die  Menge  der  org.  Materie 

repräsentirend  betrug  0,258  bis  8,265  Grms.  auf  100  Grms.; 
es  fand  sich  meist  wenig  Ammoniak  und  keine  Salpetersäure  oder 
salpetrige  Säure,  mitunter  liessen  sich  noch  Harn-  und  Gallenfarb- 
stoffe deutlich  nachweisen.  Bacterien  wurden  in  bald  grösserer,  bald 
in  geringerer  Menge  vorgefunden,  am  wenigsten  in  dem  trockenen, 
feinkörnigsandigen  Boden. 

Ueber  das  Mass  der  Verunreinigung  des  Bodens  durch  Dung- 

*)  5.  Jahresbericht  des  Landes-  Medicinalcollegiums  ■ über  das  Medicinal- 
wesen  in  Sachsen  S.  151. 
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und  Abtrittsgruben  haben  uns  die  Untersuchungen  Wolfhügels*) 
nähere  Aufklärung  gebracht.  Er  richtete  sein  Augenmerk  nicht  ein- 
mal auf  die  schlechten  Senk-  und  Schwindgruben,  sondern  auf  ver- 
meintlich gut  construirte,  und  fand  dennoch,  dass  von  6 Gruben 
mit  Gementausmauerung  nur  eine  einzige  völlig  undurchlässig  schien, 
während  bei  zweien  geradezu  die  Aussickerung  von  Flüssigkeit  zu 
sehen  war,  um  zwei  andere  eine  deutlich  übelriechende  Erdschicht, 
und  um  die  letzte  eine  fette,  dunkle  Erdschicht  bemerkt  wurde. 
Von  einer  mit  Kalk  gemauerten  Dunggrube  aus  war  der  umgebende 
Boden  nach  der  Seite  bis  auf  mehr  als  9 Meter,  nach  der  Tiefe  aber 
bis  zu  der  Grund  wasserschicht  jauchig  infiltrirt.  ln  diesem  letzteren 
Falle  fand  er  4,5  Met.  von  der  Grube  entfernt  in  einer  Tiefe  von 
2,3  Met.  in  einem  Cubikmeter  Erde  956  Grammes  Stickstoff  und 
39772  Grammes  Glühverlust,  während  er  für  einen  Normalboden  in 
dem  gleichen  Quantum  nur  14  Gramm.  Stickstoff  und  1504  Gramm. 
Glühverlust  nachweisen  konnte. 

Ueber  das  Mass  der  Verunreinigung  des  Bodens  durch  Leichen- 
verwesung stellte  Fleck  Untersuchungen  an.  Er  richtete  Versuchs- 
gräber her,  indem  er  in  bestimmter  Erdtiefe  Röhren  vergrub,  die  mit 
verschiedenen  Bodenarten  gefüllt  waren,  und  in  deren  jede  er  ein 
Kaninchen  einschob.  Der  Boden  zeigte  nach  Ablauf  eines  Jahres  an 
trockener  organischer  Materie  : 

4,15  bis  4,78  °/0,  wo  er  Lehm  war, 

3,43  °/0,  wo  er  Sand  war, 

2,06  °/0,  wo  er  Kies  war. 

Die  während  der  Verwesung  aufgefangenen  Tagewässer  waren 
sehr  übelriechend,  Ammoniak  und  flüchtige  organische  Verbindungen 
enthaltend  da,  wo  sie  aus  den  Lehm-  und  Sandbodengräbern  hervor- 
kamen; doch  erschien  das  aus  den  letzteren  fliessende  Wasser  nach 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit  freier  von  den  zuletzt  erwähnten  Substan- 
zen, als  das  aus  den  Lehmgräbern  fliessende. 

Die  Gräberluft,  die  während  eines  ganzen  Jahres  untersucht 
wurde,  enthielt  weniger  Sauerstoff  und  bedeutend  mehr  Kohlensäure; 
an  letzterer  war  am  reichsten  die  Luft  des  Lehmgrabes.  Niemals 
konnte  jedoch  Schwefelwasserstoff  in  der  entweichenden  Luft  auch 
nur  spurenweise  nachgewiesen  werden**). 


^ Wolfhügel  in  Zeitschrift  f.  Biologie  XI.  Heft  4.  1875. 
“)  Fleck:  3.  Jahresbericht. 
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Die  Verunreinigung  speciell  des  Gruiidwassers  durch  Stadtjauche 
und  Abfallwasser  aller  Art  ist  der  Gegenstand  zahlreicher  Arbeiten 
gewesen.  Ueberall  haben  sich  ähnliche  Resultate  ergeben,  wie  in 
München,  wo  festgestellt  wurde,  dass  die  Deteriorirung  stellenweise 
eine  ganz  ausserordentlich  grosse  ist,  und  kaum  an  irgend  einer 
Partie  der  Stadt  wie  deren  nächster  Umgebung  ganz  fehlt.  Die 
meisten  Brunnen  enthielten  700 — 800  Milligramm  festen  Rückstand 
im  Liter , und  einzelne  sogar  nahezu  3000  Milligramm.  Während 
aus  nicht  verunreinigtem  Grundwasser  aus  der  Umgegend  Hamburgs 
an  Salpetersäure  nur  bis  zu  7 Milliontel  nachgewiesen  werden 
konnten,  fand  Müller  in  den  meisten  Berliner  Brunnen  zwischen  10 
und  200  Milliontel,  selbst  bis  über  400  Milliontel,  und  während  Chlor 
im  nicht  verunreinigten  Grundwasser  kaum  über  25  Milliontel  vor- 
kommt, fand  Müller  in  den  Berliner  Brunnen  bis  zu  252  Milliontel 
und  Wibel  in  den  Hamburger  gar  bis  zu  432  Milliontel.  Diese  von 
allen  Seiten  constatirte  Thatsache,  dass  das  Grundwasser  einen  sehr 
erheblichen  Theil  der  Unreinigkeiten  nach  verschiedenartigen  Umwand- 
lungsprocessen derselben  in  sich  aufnimmt,  und  die  andere  That- 
sache, dass  es  sich  in  steter  Bewegung  befindet,  war  es  ja,  welche 
Pettenkofer  veranlasste,  es  für  das  vornehmste  Purificationsmedium 
des  Bodens  zu  erklären.  Dass  die  Steigungen  des  Grundwassers 
übrigens  keine  völlige  Auslaugung  und  Reinigung  der  Erdschichten 
zu  Wege  bringen,  dass  also  beim  Zurückweichen  ein  Theil  der  vor- 
her vorhandenen  organischen  Materie  in  den  Poren  des  Bodens  zu- 
rückbleibt, ist  durch  eine  Reihe  von  Untersuchungen  als  bewiesen 
anzusehen.  Wolfhügel  constatirte,  dass  innerhalb  des  Bodens  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  organischen  Materie  in  einem  nicht 
in  Wasser  löslichen  Zustande  sich  befindet,  und  anderweitige  directe 
Versuche  (Feichtinger)  lehrten,  dass  der  Boden  beim  Auslaugen  mit 
Wasser  einen  Theil  der  organischen  Materie  mit  grosser  Intimität 
zurückbehält,  als  wäre  sie  mit  ihm  auf  andere  als  mechanische  Weise 
verbunden. 

Auch  über  die  Temperatur  und  die  Feuchtigkeit  des  Bodeils, 
zwei  in  hygieinischer  Beziehung  sehr  wichtige  Factoren,  sind  vornehmlich 
durch  die  Arbeiten  Flecks*)  werthvolle  Resultate  zu  Tage  gefördert. 
Es  genüge,  aus  ihnen  an  dieser  Stelle  kurz  hervorzuheben,  dass  die 
Temperatur  des  Bodens  vom  October  bis  März  durchschnittlich  etwas 


*)  Fleck:  2.,  4.,  5.  Jahresbericht. 


298 


II.  Abschnitt.  Bodenhygieine. 


höher  ist,  als  die  Aussenluft,  dass  die  Schwankungen  in  der  Boden- 
temperatur  nicht  ausschliesslich  unter  dem  Einflüsse  der  äusseren 
Lufttemperatur  stehen,  und  dass  der  Boden  unendlich  mehr  Feuchtig- 
keit, auch  in  anscheinend  ganz  trockenem  Zustande,  enthält,  als  der 
Sättigungscapacität  der  Grundluft  entsprechen  würde.  Sehr  lehrreich 
sind  auch  die  Feststellungen  Ebermayer’s  — vide  oben  — über  die 
Wärme  und  Feuchtigkeit  des  Waldbodens  im  Verhältniss  zu  dem  un- 
bewaldeten. 

So  viel  über  die  thatsächlichen  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete.  Auf  die  theoretischen  Schlussfolgerungen, 
die  man  aus  ihnen  gezogen  hat,  näher  einzugehen,  verbietet  der  Zweck 
dieser  Arbeit;  über  die  Grundwassertheorie  Pettenkofers  wird  ohne- 
hin noch  immer  discutirt,  dasselbe  gilt  von  seiner  Ansicht  über  die 
Betheiligung  des  Bodens  bei  der  Erzeugung  und  Weiterverbreitung 
von  Cholera  und  Typhus,  auch  NaegeTs  Theorie,  nach  welcher  durch 
Vertrocknung  im  Boden  Spaltpilze  in  die  Luft  und  aus  letzterer  in 
den  menschlichen  Organismus  gelangen,  um  hier  unter  geeigneten 
Umständen  Krankheiten  zu  erzeugen,  wird  Freunde  und  Feinde  haben. 
Das  Facit  ist  aber  bei  aller  Divergenz  der  Ansichten  über  das  Verhältniss 
des  Bodens  zu  der  Entstehung  von  bestimmten  Krankheiten  zu  ziehen, 
dass  die  Anhäufung  und  nicht  entsprechend  rasch  vor  sich  gehende 
Zersetzung  von  organischer  Materie  ein’s  der  wesentlichsten  disponirenden 
Momente  ist,  und  dass  desshalb  mit  allen  Mitteln  eine  Assanirung 
des  Bodens  erstrebt  werden  muss.  Die  interessanten  Resultate  der 
Forschungen  Hirsch’s  über  die  Malaria  zeigen  gleichfalls,  dass 
ausser  einer  gewissen  Temperatur  und  einem  gewissen  Feuchtigkeits- 
gehalte des  Bodens  das  Vorhandensein  organischer  Materie  eine  Vor- 
bedingung des  Entstehens  dieser  Krankheit  ist,  wenn  er  auch  auf 
das  Factum  hinweist,  dass  es  einzelne  Fälle  von  Malaria  giebt,  die 
sich  unabhängig  von  solchen  Momenten  entwickeln. 

Untersuchungsmethoden.  Zur  Messung  der  Bodenwärme 
benutzte  man  sehr  verlängerte  Weingeistthermometer,  die  ein  hin- 
reichend tiefes  Einsenken  und  ein  Ablesen  am  freien  Ende  zulassen. 

Zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  der  Grundluft  bediente  sich 
Pfeiffer  eines  complicirten  Apparates,  des  sog.  modificirten  Daniell- 
schen  Hygrometers,  über  dessen  Gebrauch  das  Nähere  in  der  betr. 
Abhandlung  Pfeiffers  (Zeitschrift  für  Biologie  IX.  2.  1873)  zu  finden 
ist.  Fleck  lehrte  die  Messung  der  Bodenfeuchtigkeit  durch  eine  mit 
Chlorcalcium  gefüllte  Röhre,  in  die  die  Luft  adspirirt  wird,  und  deren 
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Gewichtszunahme  die  Menge  der  angenommenen  Feuchtigkeit  anzeigt. 
Die  Schwankungen  der  Bodenfeuchtigkeit  im  Allgemeinen  wollte  Petten- 
kofer  indirect  durch  diejenige  des  Grundwassers  bestimmen.  Zur 
Untersuchung  der  Bestandtheile  der  Bodenluft  gab  letzterer  folgende 
Methode  an:  ln  einen  5 — 6 M.  tiefen  Erdschacht  werden  Bleiröhren 
versenkt,  und  diese  mit  Adspiratoren  verbunden;  alsdann  füllt  man 
den  Schacht  wiederum  mit  derselben  Bodenart,  die  vordem  ausge- 
graben wurde  und  beginnt  die  Adspiration,  um  dann  mit  der  Unter- 
suchung auf  Kohlensäure,  Sauerstoff  etc.  nach  den  bekannten  Regeln 
zu  verfahren. 

Der  Stand  des  Grundwassers  wird  in  einer  Reihe  von  deutschen 
Städten  übereinstimmend  auf  folgende  Weise  gemessen:  Es  wird  in 
den  Brunnen  oder  Bohrschacht  ein  an  einem  Centimetermass  befestigter 
Schwimmer  versenkt;  sobald  dieser  schwimmt,  misst  man  an  dem 
Mass  die  Entfernung  ab  und  hat  damit  die  Höhe  des  Grundwasser- 
spiegels. 

In  Bezug  auf  die  practische  Verwerthung  der  wissenschaftlichen 
Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  ist  man  aber  in  Deutschland 
noch  sehr  zurück.  Ausser  dem  badischen  Gesetze  giebt  es  kein  ein- 
ziges Landesgesetz,  welches  gegen  die  Verunreinigung  des  Bodens 
erlassen  ist.  Auch  fehlt  es  an  Verordnungen  über  die  sanitarischen 
Massnahmen  nach  Ueberschwemmungen,  obgleich  gerade  letztere  durch 
Deterioriruug  des  Bodens  und  der  Wohnungen  so  sehr  die  öffentliche 
Gesundheit  gefährden.  Dass  die  Assanirung  der  Ortschaften,  zu  der 
diejenige  des  Bodens  als  ein  integrirender  und  wichtiger  Theil  gehört, 
noch  ungemein  vernachlässigt  ist,  habe  ich  schon  hervorgehoben  und 
werde  ich  später  noch  im  Einzelnen  darlegen.  Die  Trockenlegung 
des  Bodens  und  die  rasche  Beseitigung  der  jetzt  noch  in  ihn  ge- 
langenden unreinen  Abgänge  erkennt  man  allerorts  sehr  wohl  als 
nöthig  an;  aber  zu  fortschrittlichen  Leistungen  nach  dieser  Richtung 
hin  ist  es  lediglich  in  einigen  grösseren  Städten  gekommen. 


W ohnungshygieine. 

England  verdanken  wir,  ich  will  nicht  sagen,  die  Kenntniss, 
wohl  aber  die  energische  Betonung  der  Thatsache,  dass  ebenso  wie 
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das  Wasser  und  die  Luft,  so  auch  die  Wohnungen  eine  Quelle  zahl- 
reicher an  sich  sehr  wohl  zu  verhütenden  Krankheiten  sein  können, 
und  dass  salubre  Wohnungen  nicht  bloss  ein  mächtiges  Schutz-  sondern 
auch  ein  ebenso  mächtiges  Förderungsmittel  der  öffentlichen  Gesund- 
heit sind.  Die  eingehenden  Untersuchungen,  welche  dort  über  Miet- 
wohnungen, Herbergen,  Casernen,  Arbeiter-  und  Armenhäuser  ange- 
stellt sind,  die  zahlreichen  officiellen  Enqueten,  welche  die  Beamten 
des  centralen  Gesundheitsamtes  bei  localen  Epidemieen,  bei  andauern- 
der grosser  Sterblichkeit  eines  Ortes  durchgeführt  haben,  sie  zeigen, 
dass  thatsächlich  in  vielen  Fällen  bald  die  Beschaffenheit  der  Woh- 
nungen, die  Feuchtigkeit  derselben,  die  schlechte  Anlage  der  Aborte, 
der  Hauscanäle,  bald  allgemeine  Unsauberkeit,  Ueberfüllung,  unge- 
nügende Isolirung  infectionskranker  Individuen  die  Ursachen  der  Ver- 
schlechterung des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  abgaben,  und 
dass  kein  Mittel  so  sicher  die  bösesten  und  gefährlichsten  Krankheits- 
heerde, z.  B.  des  Flecktyphus,  beseitigt,  keins  so  gewiss  die  hohe 
Mortalität  der  Arbeiterbevölkerung  herabsetzt,  wie  die  Wegräumung 
insalubrer  und  die  Herstellung  reinlicher,  gesunder  Wohnungen.  Die 
Förderung  dieser  Erkenntniss  in  dem  englischen  Volke  verbreitet  zu 
haben,  ist  eine  der  grössten  Leistungen  der  englischen  Hygieiniker 
und  der  englischen  Gesundheitsbehörden.  Denn  nur  durch  eine 
derartige  Aufklärung  ist  es  möglich  gewesen,  die  alt- 
englischen Anschauungen  über  die  persönliche  Freiheit 
und  die  Unverle  tz  lichkeit  derselben  zu  Gunsten  der  Siche- 
rung und  Förderung  der  allgemeinen  Gesundheit  zu  durch- 
brechen. Schritt  für  Schritt  ist  die  sanitarische  Gesetzgebung  weiter 
gegangen,  bis  die  localen  Gesundheitsbehörden  in  mehrfachen  wesent- 
lichen Puncten  Piechte  und  Pflichten  auch  hinsichtlich  der  Privat- 
häuser erlangten.  Diese  local  Boards,  als  sachverständige  Organe, 
sollen  nunmehr  dafür  sorgen,  dass  kein  Haus  ohne  eine  den  Anfor- 
derungen der  Hygieine  genügende  Aborteinrichtung  neu  erbaut  oder 
restaurirt  werde;  sie  können  dasselbe  für  jedes  andere  Haus  verlangen, 
haben  auch  das  Recht,  eine  in  allen  Beziehungen  genügende  Wasser- 
versorgung für  jedes  städtische  wie  ländliche  Haus  zu  erzwingen, 
haben  die  Pflicht,  die  für  nothwendig  befundene  Reinigung  oder  Des- 
infection  eines  Gebäudes  dem  Besitzer  anzubefehlen,  resp.  selbst  in 
die  Hand  zu  nehmen.  Dieselben  Behörden  sind  verpflichtet,  gegen 
die  Besitzer  von  Häusern,  die  unfit  for  human  habitation  sind,  ein- 
zuschreiten, jede  Ueberfüllung  einer  Wohnung  zu  beseitigen,  bei 
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„ruinous  and  dangerous  buildings“  die  nöthigen  Schutzmassregeln  an- 
zuordnen, und,  wo  die  Artizans  and  Labourers  Dwellings  Houses  Acts 
gelten,  also  in  den  bedeutenderen  Städten,  ebenso  befugt,  wie  ver- 
pflichtet, die  Gefahren,  welche  der  öffentlichen  Gesundheit  durch  in- 
salubre  Häuser  oder  Häusergruppen  erwachsen,  durch  bauliche  Ame- 
liorationen  wregzuräumen.  Für  Mieth  woh  nungen  können  die  lo- 
calen Boards  ermächtigt  werden,  die  Trennung  der  Geschlechter,  Zahl 
der  Insassen,  Registrirung  der  Häuser,  Inspection  derselben,  regel- 
mässige Reinigung,  Anlage  von  Aborten  und  Ventilationseinrichtungen 
vorzuschreiben.  Sie  haben  auch  die  obligatorische  Aufsicht  über  alle 
Kellerwohnungen,  und  sollen  dafür  sorgen,  dass  die  darauf  be- 
züglichen Bestimmungen  (vide  oben)  innegehalten  werden.  Von 
öffentlichen  Gebäuden  unterliegen  die  Herbergen  — common  lod- 
ging houses  — in  Bezug  auf  alle  hygieinischen  Verhältnisse  der 
obligatorischen  Ueberwachung  von  Seiten  der  Gesundheitsbehörden; 
die  letzteren  sollen  diese  Häuser  registriren,  die  Vorschriften  über 
Reinlichkeit  etc.  erlassen,  und  ihren  Beamten  ist  das  Recht  verliehen, 
zu  jeder  Zeit,  also  auch  Nachts,  die  Herbergen  zum  Zwecke  der  ln- 
spection  zu  betreten  (Cfr.  Common  Lodging  Houses  Acts  und  Public 
Health  Act  1875,  Part.  111.  Sanitary  Provisions  — ). 

ln  Bezug  auf  öffentliche  Versammlungslocale  liegen  den  Gesund- 
heitsbehörden dieselben  Rechte  und  Pflichten  ob,  wie  in  Bezug  auf 
Häuser  im  Allgemeinen,  so  dass  sie  also  die  Wasserversorgung,  Abort- 
einrichtungen, Reinlichkeit  u.  s.  w.  zu  überwachen,  eine  Ueberfüllung 
zu  verhüten  haben.  Eine  specielle  Aufsicht  über  die  Einrichtung  der 
Schulhäuser  steht  ihnen  noch  nicht  zu.  Was  die  Fabriken  betrifft, 
so  werden  wir  bei  dem  Capitel  „Gewerbehygieine“  sehen,  dass  ihre 
Ueberwachung  zum  Theil  den  local  Boards,  zum  Theil  den  Fabrik- 
inspectoren überwiesen  ist,  dass  aber  ersteren  die  Sorge  für  die  all- 
gemeine Salubrität  der  betreffenden  Gebäude  und  Räume  obliegt. 

Wir  sehen  somit,  dass  in  England  bereits  Vieles  geschehen  ist, 
um  die  öffentliche  Gesundheit  durch  eine  sachverständige  Controle 
der  Häuser  vor  Gefahren,  welche  aus  denselben  erwachsen  können, 
möglichst  zu  sichern.  Manches  ist  freilich  auch  dort  noch  nachzu- 
holen. Berechtigt  sind  z.  B.  zweifelsohne  die  Klagen  englischer  Ge- 
sundheitsbeamten über  das  Unzureichende  der  Gesetze  hinsichtlich  der 
Construction  der  Hauscanäle,  die,  wo  nicht  local  Acts  es  anders  be- 
stimmen, in  das  freie  Ermessen  des  Besitzers,  nicht  der  Behörde,  ge- 
stellt ist,  und  desshalb  vielerorts,  z.  B.  in  London  selbst,  so  mangel- 
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haft  sich  erwiesen  hat,  dass  sie  die  Ursache  zahlreicher  und  schwerer 
Erkrankungen  wurde.  Vor  Allem  fehlt  in  England  ein  allgemeines 
Bausanitätsgesetz;  der  Towns  Improvement  Clauses  Act  1847  enthält 
ja  viele  gute  Bestimmungen  über  Häuser,  aber  er  gilt  nicht  für  das 
ganze  Land,  und  die  aus  ihm  in  den  Codex  von  1875  aufgenommenen 
Paragraphen  verleihen  gleichfalls  nur  städtischen  Gesundheitsbehörden 
Rechte  und  Pflichten. 


Zur  Kennzeichnung  der  spec.  Massnahmen  der  local  Boards  folgt 
hier  noch  das  Dubliner  Ortsstatut  über  tenement  houses,  deren  Con- 
struction  und  Instandhaltung,  ausgegeben  von  der  Dubliner  Gesund- 
heitsbehörde. 

1.  Der  Luftraum  für  jeden  Insassen  soll  nicht  unter  300  Cubik- 
fuss  sein. 

2.  Der  Besitzer  soll  einen  ausreichenden  Aschebehälter,  ge- 
nügende privies  oder  waterclosets,  einen  properly  trapped 
house-drain  in  Verbindung  mit  dem  main  sewer  hersteilen, 
für  Reinhaltung  der  Closets,  für  ausgiebige  Wasserzuleitung 
Sorge  tragen,  Schiebefenster  beschaffen. 

3.  Alle  Schlafräume  sollen  mindestens  mit  einem  Fenster  ver- 
sehen werden. 

4.  Alle  sechs  Monate  müssen  alle  nicht  tapezierten  oder  ge- 
strichenen Wände  geweisst  werden. 

5.  Kein  Insasse  darf  aus  einem  Fenster  Unreinigkeiten  irgend 
welcher  Art  auf  die  Treppen,  Gänge  oder  den  Hof  giessen 
oder  werfen. 

Frankreich  besitzt  das  Gesetz  über  die  logements  insalubres,  hat 
aber,  wie  gesagt,  nur  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch  davon  ge- 
macht. Die  Bausanitätsvorschriften,  welche  dort  für  die  bedeutenderen 
Städte  durch  Polizeiordonnanzen  erlassen  wurden,  werden  von  keiner 
sachverständigen  Gesundheitsbehörde,  sondern  von  der  Polizei  über- 
wacht. 

Oesterreich  hat  für  jedes  Kronland  eine  Bauordnung  mit  vielen 
guten  sanitarischen  Bestimmungen,  die  auch  für  ländliche  Wohnungen 
gelten  sollen,  und  deren  eine  aussagt,  dass  kein  Neubau  bezogen 
werden  darf,  ehe  nicht  die  Ortsverwaltungsbehörde  eine  Besichtigung 
vorgenommen  und  Sicherheit,  wie  Salubrität  constatirt  hat.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Bauvorschriften  haben  wir  in  Abschn.  1 
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auszugsweise  gegeben;  Näheres  findet  sich  bei  Obentraut  a.  a.  0. 
Seite  131  ff. 

Das  italienische  Sanitätsgesetz  enthält  ein  besonderes  Capitel 
über  die  Hygieine  der  Wohnungen , deren  Ueberwachung  der  Orts- 
gesundheitsbehörde obliegt,  und  hinsichtlich  deren  locale  Regulative 
das  Weitere  feststellen  sollen. 

Eine  Reihe  guter  sanitarischer  Bestimmungen  Uber  Construction 
der  Wohnungen  finden  sich  auch  in  den  meisten  norwegischen  Orts- 
gesundheitsstatuten, und  zwar  nicht  bloss  für  städtische,  sondern  auch 
für  ländliche  Bezirke. 

Der  Newyorker  Code  of  health  ordinances  enthält  nur  über  Mieth- 
häuser,  öffentliche  Gebäude  und  Versammlungsorte,  wie  über  Neu- 
bauten einzelne  die  Ventilationsvorrichtungen,  Aborte  etc.  betreffende, 
von  der  Gesundheitsbehörde  zu  controlirende  Vorschriften. 

Ein  nach  allen  Richtungen  hin  mustergültiges  Rausanitätsgesetz 
fehlt  aber  noch,  insbesondere  auch  für  ländliche  Ortschaften,  für 
welche  präcise  Vorschriften  so  nothwendig  sind. 

Ein  grosser  Fortschritt  in  der  Wohnungshygieine  ist  das  auswärts, 
besonders  in  England,  und  einigen  belgischen  und  nordamericänischen 
Städten  weit  mehr  als  bei  uns  zur  Geltung  gelangte  System,  möglichst 
nur  kleinere,  für  eine  oder  wenige  Familien  bestimmte  Häuser  her- 
zurichten, und  auch  öffentliche  Gebäude,  Casernen,  Spitäler,  Armen- 
häuser so  zu  construiren,  dass  jedes  Dichtgedrängtsein  vermieden 
wird.  Dass  dies  Princip  in  Bezug  auf  Wohnhäuser  am  vollkommensten 
in  Philadelphia  durchgeführt  wurde,  habe  ich  bereits  oben  kurz  er- 
wähnt, und  erinnere  hier  nur  noch  an  die  Thatsache,  dass  in  Berlin, 
Wien,  Paris  vier-  bis  fünfmal  mehr  Bewohner  auf  ein  Haus  kommen, 
als  in  London.  Von  den  englischen  und  americanischen  Gesundheits- 
behörden sind  auch  die  energischen  Bestrebungen  ausgegangen,  überall, 
wo  nur  die  öffentliche  Gesundheitspflege  ein  Recht  zum  Eingreifen 
hat,  den  jedem  Individuum  zu  gewährenden  Luftraum  thunlichst  gross 
zu  bemessen.  Wir  werden  weiter  unten  sehen,  wie  dies  in  Bezug 
auf  Hospitäler,  Casernen,  Schiffe  erreicht  ist.  Für  die  meisten  Armen- 
häuser Englands,  Schottlands  und  Irlands,  für  die  meisten  Logir- 
und  Miethhäuser  ist  der  Minimalluftraum  jetzt  nach  langen  Kämpfen 
der  Gesundheitsbeamten  und  Hygieiniker  auf  300  Cubikfuss  normirt, 
— ein  grosser  Gewinn  gegen  früher,  gegen  die  Mitte  der  fünfziger 
Jahre,  wo  an  manchen  Orten  noch  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte 
obigen  Raumes  bewilligt  war.  Eine  völlige  Uebereinstimmung  herrscht 
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aber  hinsichtlich  dies  Punktes  in  England  nicht,  da  die  Normirung 
des  Luftraumes  den  localen  Boards  überlassen  ist.  In  zahlreichen 
englischen  Städten  bestimmen  local  Acts,  dass  die  Logirhäuser  ausser 
den  Schlafräumen  noch  common  day-rooms  haben  sollen,  damit  jene 
den  Tag  über  gelüftet  werden  können;  so  ist  es  z.  B.  in  Liverpool, 
in  Glasgow.  Auch  ist  fast  überall  die  Anordnung  getroffen,  dass  auf 
dem  Flur  der  Logir-  und  registrirten  Sublet-houses  Tafeln  angebracht 
sind,  auf  denen  sich  angegeben  findet,  wie  viel  Insassen  das  ganze 
Haus  und  jedes  einzelne  Zimmer  fassen  darf. 

ln  New-York  setzt  der  code  of  healtli  ordinances  fest,  dass  in 
jedem  Mieth-  und  Logirhause,  in  jeder  Restauration  und  Fabrik 
1000  Gubikf.  Luftraum  auf  jeden  Kopf  gerechnet  werden  sollen. 

Eine  französische  Ordonnanz  vom  20.  November  1848  stipulirte 
für  Miethwohnungen  Folgendes: 

Auf  jeden  Insassen  sollen  mindestens  14  Cubikmeter  Luft- 
raum kommen, 

jedes  Zimmer  soll  für  sich  ventilirbar  sein, 
und  kein  Raum  darf  als  Schlafzimmer  vermiethet  werden, 
der  nicht  direct  von  der  Strasse  oder  doch  von  einem  hin- 
reichend weiten  Hofe  Luft  bekommt 
Ein  anderer  ebenfalls  der  öffentlichen  Gesundheit,  wenn  auch 
weniger  direct  zu  Gute  kommender,  Fortschritt  ist  der  durch  die  eng- 
lischen Wohnungsgesetze  inaugurirte,  und  deshalb  besonders  in  den 
englischen  Städten  zu  Tage  tretende,  dass  man  in  den  Gebäuden, 
um  welche  die  öffentliche  Fürsorge  sich  zu  kümmern  hat,  und  für 
welche  eine  solche  Anordnung  überhaupt  nöthig  erschien,  die  Schlaf- 
räume für  die  beiden  Geschlechter  getrennt  hat,  und  nach  dieser 
Richtung  hin  eine  änsserst  strenge  und  wachsame  Controle  durch  die 
Gesundheitsbeamten  stattfinden  lässt.  Obligatorisch  ist  die  Trennung 
für  alle  auf  Grund  der  Labouing  Classes  Lodging  Houses  Acts  er- 
bauten Häuser,  bei  denen  die  Vorschrift  auf  alle  über  acht  Jahre  alte 
Rewohner  Anwendung  findet,  ferner  für  die  Logirhäuser,  Herbergen 
und  die  Armenhäuser;  auch  kann  die  oberste  Gesundheitsbehörde  ein 
local  Board  verpflichten,  ein  Gleiches  in  Bezug  auf  alle  Miethhäuser 
anzuordnen. 

Von  England  ist  auch  die  Initiative  ausgegangen,  die  Kellerwoh- 
nungen zu  assaniren  und  wenn  möglich,  ganz  zum  Verschwinden  zu 
bringen.  Schon  der  Public  Health  Act  1848  gab  die  Vorschriften 
für  die  Assanirung,  wie  sie  im  Wesentlichen  jetzt  der  Public  Health 
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Act  1875  normirt,  und  welche  sich  auf  die  Höhe  der  Räume,  auf 
die  Höhe  über  dem  Strassenniveau,  Ventilation,  Fenster,  Aborte  be- 
ziehen. Das  Nähere  dieser  vorzüglichen  Vorschriften  vide  Abschn.  I. 
Publ.  Health  Act  1875  §.  72.  Dies  letztere  Gesetz  enthält  zugleich  als 
bedeutsamsten  Fortschritt  das  kategorische  Verbot,  fernerhin  noch 
in  Neubauten  Kellerräume  zu  Wohnungen  zu  vermiethen  oder  her- 
zugeben. Wie  segensreich  schon  das  erste  Gesetz  gewirkt,  und  mit 
welchem  Erfolge  die  local  Boards  der  grösseren  Städte  auf  diesem 
Gebiete  gewirkt  haben,  darüber  belehren  uns  am  besten  die  Berichte 
der  medical  officers,  z.  B.  von  Liverpool,  Birmingham,  Bristol  etc., 
die  alle  eine  ganz  erhebliche  Abnahme  der  Kellerwohnungen  melden. 
— Dies  Nämliche  ist,  in  gleich  hohem  Masse  durch  die  Bemühungen 
der  Commission  des  logements  insalubres  zu  Paris,  und  des  Board  of 
Health  in  New-York  erzielt  worden. 

Zur  Herstellung  salubrer  Wohnungen  wird  in  England  mit 
grossem  Vortheil  vielfach  der  Hohlziegelstein  benutzt;  man  rühmt  an 
den  betreffenden  Gebäuden  die  bessere  Ventilation,  die  grössere 
Trockenheit,  die  frischere  Luft  während  der  Sommerzeit.  Auch  der 
Betonbau  wird  ebendaselbst  in  sanitärer  Hinsicht  empfohlen;  die  mit 
ihm  hergerichteten  Häuser  sollen  durch  rasches  und  vollständiges 
Trockenwerden  sich  auszeichnen.  In  Nordamerica  und  den  englischen 
Golonien  findet  man  zahlreiche  Häuser  aus  Eisen  construirt;  sie  gelten 
dort  für  sehr  saluber,  weil  sie  trocken  sind  und  durch  Ersparung 
der  dicken  Wände  die  Gewährung  eines  grösseren  Luftraumes  gestatten. 
In  Californien  ist  man  jedoch  seit  mehreren  Jahren  wieder  von  ihnen 
abgekommen.  Ein  unzweifelhafter  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
Wohnungshygieine  ist  die  in  England  und  Frankreich  mehr  als  bei 
uns  geübte  Methode  der  Construction  doppelter  Wände  mit  intermediärem 
Luftraum,  und  die  Herstellung  feuerfester,  gewölbter  Decken,  und 
holzfreier  Treppen,  wie  dies  bei  zahlreichen  öffentlichen  Gebäuden 
und  Arbeiterwohnungen  geschehen  ist. 

Ausserordentlich  gross  sind  die  Bemühungen  gewesen,  für  alle 
diejenigen  Gebäude,  deren  Assanirung  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege anheimfällt,  eine  allen  Anforderungen  genügende  Ventilation, 
Heizung  und  Beleuchtung  herzurichten.  Was  zunächst  die  Ventilation 
anbelangt,  so  hat  man  im  Allgemeinen  in  England  für  die  öffent- 
lichen Gebäude  der  natürlichen,  durch  die  Fenster  zu  vermittelnden, 
den  Vorzug  gegeben.  Man  wendet  dort  sehr  gewöhnlich  die  Schieb- 
fenster an,  die  entweder  ä guillotine  oder  ä bascule  construirt  sind. 

Uffelinaun,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  20 
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Eine  besondere  Art  Fenster  sind  auch  die  Finlay’schen,  welche  das 
Bestreben  haben,  etwas  offen  zu  bleiben,  so  lange  sie  nicht  durch 
das  Anziehen  einer  Schnur  geschlossen  werden.  Die  Poren  Ven- 
tilation ist  zuerst  von  Reid  empfohlen;  ein  Vorbild  davon  fand  sich 
an  der  grossen  Badehalle  der  Alhambra,  an  deren  Decke  zahlreiche 
Oeffnungen  angebracht  waren,  die  in  conische  innen  glasirte,  auch 
aussen  offene,  Thonröhren  führten.  Auch  im  Hospital  zu  Glasgow 
sind  ausser  den  Fenstern  und  Thüren  noch  eine  Menge  kleinerer 
Einlassöffnungen  angebracht.  Ganz  ungemein  häufig  ist  in  England 
die  Sherringhamsche  Klappe,  deren  einfache  Construction  sie  zu 
einem  vorzüglichen  Hülfsmittel  der  natürlichen  Ventilation  gestaltet, 
da  sie  je  nach  der  Stellung,  welche  man  ihr  giebt,  zum  Aus-  oder 
Einlass  verwandt  werden  kann.*)  Die  Betonung  der  grossen  Vor- 
züge der  Dachfirstventilation  verdanken  wir  den  Americanern, 
von  denen  sie  in  dem  Secessionskriege  in  ausgiebigster  Weise  bei 
den  Spitalbaracken  angewandt  wurde. 

Von  den  Methoden,  die  Ventilation  durch  ungeheizte  Canäle 
zu  vermitteln,  verdient  eine  Erwähnung  zunächst  diejenige  Watsons, 
die  darin  besteht,  dass  zwei  Röhren,  die  von  der  Decke  der  Zimmer 
ausgehen  und  unmittelbar  neben  einander  bis  zum  Dache  und  darüber 
hinaus  verlaufen,  die  Leitung  der  Luft,  und  zwar  eine  die  Ableitung, 
und  die  andere  die  Zuleitung  übernehmen.  Muir’s  Ventilator  ist  ein 
von  unten  nach  oben  steigender  Cylinder,  der  durch  zwei  rechtwinklig 
zu  einander  stehende  senkrechte  Scheidewände  in  vier  längslaufende 
Canäle  getheilt  ist.  Mc.  Kinnel’s  Ventilator  besteht  aus  zwei  ungleich 
langen  Röhren,  von  denen  die  längere  derart  in  der  kürzeren  steckt, 
dass  sowohl  das  untere,  als  das  obere  Ende  etwas  hervorragt;  die 
verbrauchte  Luft  zieht  durch  die  innere  Röhre  ab,  und  gute  gelangt 
von  aussen  durch  die  kürzere  äussere  Röhre  in  das  Zimmer.  Louch’s 
Ventilator  ist  ein  hohler  Holzcylinder,  der  in  der  Wand  angebracht 
ist  und  drei  oder  vier  fein  durchlöcherte  Zinkplatten  enthält,  durch 
Avelche  die  eintretende  Luft  in  kleine  Ströme  getheilt  wird.  Hammond’s 
(americ.)  Apparat  benutzt  die  Windkraft  zur  Herstellung  der  Ventilation. 
Zwei  offene  Röhren  steigen,  die  eine  vom  Fussboden,  die  andere  von 
der  Decke  bis  über  das  Dach,  wo  sie  unter  einem  rechten  Winkel 
umbiegen,  An  dem  oberen  Ende  der  vom  Fussboden  aufsteigenden 


*)  Abbildungen  der  Sherringhamschen  Klappe  finden  sich  in  den  meisten 
Handbüchern  der  Hyr  ' e,  z.  B.  bei  Cameron  a.  a.  0.  S.  108. 
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Röhre  ist  eine  Windfahne  derartig  befestigt,  dass  die  Mündung  der 
Röhre  dem  Winde  zugekehrt  ist,  während  das  obere  Ende  der  zweiten 
Röhre  durch  dasselbe  Mittel  der  Windrichtung  abgewandt  gehalten 
wird.  So  strömt  die  Luft  durch  die  erste  Röhre  ein  und  entweicht 
durch  die  zweite.  Wir  werden  später  bei  Gelegenheit  der  Erörterung 
der  Ventilation  der  Schilfe  und  der  Eisenbahnwagen  auf  ähnliche 
Methoden  der  Ausnutzung  des  Windes  zurückkommen. 

Aeusserst  zahlreich  sind  gerade  im  Auslande  jene  Systeme  zur 
Anwendung  gelangt,  welche  die  Luft  mit  Hülfe  künstlicher  Wärme  zu 
erneuern  suchen.  Ein  sehr  einfacher  Apparat  ist  der  Arnott’sche  seif 
regulating  chimney  Ventilator,  eine  Verbindung  von  Evacuations- 
canälen  mit  dem  Rauchrohr.  An  der  Einmündungsstelle  der  ersteren 
in  das  letztere  ist  eine  Klappe  angebracht,  die  beim  Rückstau  sich 
schliesst,  doch  thatsächlich  nicht  so  vollkommen  wirkt,  dass  nicht  bei 
Ueberdruck  von  aussen  eine  Rückströmung  von  Rauch  statthaben 
könnte.  Coulier  liess  in  einen  erwärmten  Lockkamin  zwei  mit  kou- 
lissenartigen  Klappen  verschliessbare  Evacuationsröhren  hineinführen, 
von  denen  eine  nahe  über  dem  Fussboden  schräg  aufwärts,  die  andere 
von  der  Decke  ebenfalls  schräg  aufwärts  strebt;  die  erstere  Röhre 
sollte  im  Winter  zur  Ableitung  der  schlechten  Luft  dienen,  die  letztere 
im  Sommer  dasselbe  dadurch  vermitteln,  dass  an  der  Stelle  ihrer  Ein- 
mündung in  den  Lockkamin  eine  stets  brennend  gehaltene  Gasflamme 
angebracht  wurde.  Ein  Hauptventilator  ist  in  England  der  Galton- 
sche  Kamin:  Der  vorn  offene  Feuerheerd  geht  nach  oben  in  ein  guss- 
eisernes Rauchrohr  über,  welches  bis  zur  Höhe  des  Zimmers  aufsteigt 
und  eine  Luftkammer  wärmt.  Diese  liegt  hinter  der  Feuerungsstelle, 
steht  hier  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung,  umgiebt  das  Rauchrohr 
und  endigt  oben  in  der  Nähe  der  Decke  mit  einer  jalousieartig  durch- 
brochenen Oeffnung,  durch  welche  gute  Luft  erwärmt  austritt.  Ausser- 
halb der  eigentlichen  Heizperiode  stellt  man  vielfach  einen  kleinen 
Cokesofen  in  dem  Kamin  auf,  um  letzteren  auch  dann  zur  Lufter- 
neuerung ausnutzen  zu  können. 

Der  Ventilationsofen  von  Boyer  hat  einen  doppelten  Mantel,  der 
innere  umgiebt  eine  vertical  aufsteigende  Heizungsröhre  und  mündet 
oben  frei  im  Zimmer.  Die  von  aussen  in  diesen  warmen  Raum 
fliessende  Luft  strömt,  nachdem  sie  ein  Wassergefäss  passirte,  in 
das  Zimmer  ein.  Der  äussere  Mantel  nimmt  durch  eine  fein  ver- 
gitterte Oeffnung  die  verbrauchte  Luft  auf  und  leitet  sie  durch  ein 
besonderes  Abzugsrohr  nach  aussen.  Andere  Ventilationsöfen  sind 
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die  von  Lcras,  von  Chaussenot,  die  von  Rene  Duvoir  und  der  Com- 
pagnie generale  d’eclairage  au  gaz  de  Paris,  und  die  in  Frankreich 
dem  Douglas  Galton’sche  Systeme  nachgebildeten,  wie  sie  z.  B.  im 
Conservatoire  des  arts  et  des  mctiers  zu  Paris  aufgestellt  sind.  Auch 
die  Böhm’sche  Methode  der  Ventilation  und  Heizung,  die  später  näher 
erörtert  werden  wird,  benutzt  Oefen  mit  Zu-  und  Abfiihrcanälen. 
Flnvitzky*)  zeigte,  wie  man  Zimmer  mit  Doppelfenstern  von  diesen 
aus  heizen  und  dabei  die  Luft  erneuern  kann;  die  Calorifere  ist  unter- 
halb jener  Fenster  in  der  Wand  angebracht  und  zwar  in  einem  Raume, 
welcher  nach  aussen  mit  der  äusseren  Luft  und  nach  innen  mit  der 
zwischen  beiden  Fenstern  befindlichen  Luft  in  Verbindung  steht,  aber 
durch  Schieber  von  beiden  resp.  von  einer  Connnunication  abgeschlossen 
werden  kann.  Gute  Luft  wird  von  aussen  adspirirt  und  steigt  dann 
nach  ihrer  Erwärmung  zwischen  den  Fenstern  aufwärts,  um  oberhalb 
derselben  in’s  Zimmer  zu  strömen.  Winiwarter  schlug  vor,  Luft  von 
aussen  in  besonderen  Canälen  durch  Mantelöfen  zu  adspiriren  und 
die  schlechte  durch  die  mittelst  einer  Gasflamme  hergestellte  Er- 
wärmung eines  Abzugsschlotes  zu  entfernen.  Auch  die  Centralheizungs- 
systeme sind,  besonders  in  Frankreich,  vielfach  benutzt,  um  in  dem 
betreffenden  Gebäude  die  Erneuerung  der  Luft  durch  Adspiration  der 
guten  und  der  verbrauchten  zu  erzielen. 

Rutters  ventilating  gasburner,  und  die  verschiedenen  Sonnen- 
brenner, wie  sie  zuerst  in  England  Verbreitung  fanden,  ventiliren 
dadurch,  dass  sie  beim  Brennen  die  Luft  ansaugen  und  mittelst  eines 
um  die  Flamme  angebrachten  mantelartigen  Canales  ableiten.  **)  Aehn- 
lich  den  englischen  Sonnenbrennern  ist  der  Böhm’sche,  der  im 
Operationssaal  des  Wiener  Garnisonlazarethes  angebracht  ist : die  kreis- 
förmig gestellten  Flammen  senden  ihre  Gase  in  einen  kegelförmigen 
Kamin,  der  nach  oben  in  ein  Rohr  übergeht  ; rings  um  diesen  Kegel 
befindet  sich  ein  gleichfalls  nach  oben  in  ein  Rohr  'übergehender 
Mantel,  der  durch  die  Gasflamme  erwärmt,  die  Luft  des  Raumes  an- 
saugt. Fast  ebensolche  Einrichtungen  sind  zu  Paris  im  Theatre  ly- 
rique,  Chatelet,  Varietes,  auch  im  Theater  zu  Lille,  nur  dass  in  letz- 
terem die  Oeffnung  der  Gasröhre  über  einer  breiten  Schutzplatte  von 
Glas  angebracht  ist.  Bonnafont  schlug  vor,  im  Theater  die  Lampen 
entweder  unter  das  Niveau  der  Bühne,  oder  noch  besser  ganz  nach 

*)  Bericht  über  die  Brüsseler  Ausstellung  von  1876. 

**)  Faraday’s  Gasburner  bat  zwei  Glascylinder ; von  dem  äusseren  gebt  ein 
Canal  zum  nächsten  Schornstein. 
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oben  zu  verlegen,  und  zwar  derart,  dass  sie  an  der  Basis  eines  weiter 
nach  oben  sich  verjüngenden  Canales  placirt  wären,  der  dann  Ab- 
zugscanäle in  sich  aufnehmen  könnte.  D’arcet  benutzte  nur  die 
Kronleuchterwärme  zur  Ableitung  und  liess  an  der  der  Bühne  zuge- 
wendeten  Seite  der  Galeriebrüstung  eine  grosse  Beilie  kleiner  Oeff- 
nungen  zürn  Eintritte  frischer  Luft  anbringen. 

Wo  alle  diese  Mittel  nicht  genügten,  oder,  wo  sie  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  anzuwenden  waren,  hat  man  zu  mechanischen 
Ventilationen  seine  Zuflucht  genommen.  Die  ersten  dieser  Apparate 
construirte  Desaguliers  schon  um  das  Jahr  1734;  seitdem  haben  sie 
als  Fächer-,  Flügel-  und  Schraubenventilatoren  ausgedehnte  Anwendung 
gefunden.  Im  Gefängnisse  von  Tours  müssen  Sträflinge  einen  die 
verbrauchte  Luft  adspirirenden  Ventilator  in  Bewegung  setzen; 
Toussaint  Lemaitre  benutzte  dazu  ein  fallendes  Gewicht,  der  Apparat 
Leroy  und  die  girouette  ä gueule  de  loup  Morin  werden  durch  Wind- 
kraft getrieben.  Bei  dem  System  Laurens  drängt  ein  durch  Dampf- 
kraft bewegter  Flügelventilator  Luft  in  eine  weite  Blechröhre  und  von 
dieser  in  eine  Anzahl  von  Seitencanälen,  während  die  Evacuation 
durch  die  zufälligen  Oeffnungen  zu  Stande  kommen  soll,  d.  i.  venti- 
tation  mecanique  par  insufflation.  Das  bekannte  System  van  Hecke, 
auf  welches  wir  noch  bei  den  Spitälern  zurückkommen  werden,  hatte 
ursprünglich  einen  mechanischen  Ventilator  nur  zur  Ansaugung  und 
Extraction  der  verbrauchten  Luft  (vide  unten).  — Maschinenkraft 
trieb  1867  comprimirte  Luft  in  das  Hauptgebäude  der  Pariser  Aus- 
stellung, um  dasselbe  mit  der  nöthigen  Menge  guter  Luft  zu  ver- 
sorgen. 

Bei  zahlreichen  öffentlichen  Gebäuden  endlich  hat  man  mehrere 
Ventilationsmethoden  combinirt  angewandt.  Es  gilt  dies  besonders 
von  den  Krankenhäusern,  wie  wir  dies  demnächst  noch  näher  zeigen 
werden.  Doch  finden  wir  ein  Gleiches  auch  bei  anderen  Gebäuden, 
bei  einer  Beihe  grösserer  Schauspielhäuser,  z.  B.  dem  Theatre  de  la 
Monnaie  zu  Brüssel,  bei  Gebäuden  zu  öffentlichen  Versammlungen, 
z.  B.  dem  Parlamentsgebäude  in  London,  — bei  denen  allen  man 
geglaubt  oder  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dass  eine  einzige  Methode 
den  Anforderungen  nicht  voll  genüge. 

Was  die  Heizung  bewohnter  Bäume  betrifft,  so  hat  man  im  All- 
gemeinen die  früher  üblichen  Methoden  verlassen  oder  erheblich  ver- 
bessert. In  England  sind  die  Kamine  mit  Ventilationseinrichtung,  wie 
sie  schon  beschrieben  wurden,  gerade  für  die  öffentlichen  Gebäude, 
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Casernen,  Schulen,  Restaurationen,  ungleich  häufiger  geworden  und 
in  Frankreich  sind  die  Ventilationsöfen  sehr  in  Aufnahme  gekommen. 
Von  Mantelöfen  ohne  besondere  Ventilationsvorkehrung  verdient  Er- 
wähnung derjenige  von  Geneste,  der  in  der  Weise  construirt  ist,  dass 
ein  doppelter  Eisenblechmantel,  zwischen  dessen  Lagen  Sand  sich  be- 
findet, in  einiger  Entfernung  einen  eisernen,  oben  mit  einem  Wasser- 
behälter versehenen  Ofen  umgiebt;  ferner  der  (von  Herrscher  freres 
in  Paris)  verbesserte  Gurney’sche,  ein  massiv  gegossener  eiserner 
Ofen , der  innen  stark  vorspringende  senkrechte  Rippen  besitzt,  um 
mehr  Oberfläche  zu  bieten,  einen  Blechmantel  und  unten  einen  Wasser- 
behälter hat.  Neu  sind  die  Georges’schen  Gasöfen,  die  in  folgender 
Weise  construirt  sind:  Innerhalb  eines  eisernen  Ofens  wird  eine  Gas- 
röhre angebracht,  die  mit  einer  Leitung  des  Gebäudes  in  Verbindung 
steht;  unmittelbar  über  der  Gasröhrenöffnung  lässt  man  ein  mit  der 
äusseren  Luft  communicirendes,  oberhalb  des  Ofens  frei  mündendes, 
Rohr  wegstreichen.  Wird  dann  das  Gas  angezündet,  so  erhitzt  sich 
das  Rohr,  Luft  wird  adspirirt  und  entweicht  oben  in  das  Zimmer. 
Ausserdem  sind  zur  Heizung  öffentlicher  Gebäude  in  Anwendung  ge- 
kommen diejenige  durch  heisse  Luft,  die  durch  Dampf,  und  die 
durch  Heisswasser.  Ein  bekanntes  System  der  Caloriferes  ä air 
chaud  ist  das  Regnault’sche,  wie  es  u.  A.  im  Hospital  von  St.  Vin- 
cennes  hergerichtet  wurde.  Morin  hat  empfohlen,  es  dadurch  zu  ver- 
bessern, dass  man  die  aus  der  Heizkammer  kommende  Luft  zuerst  in 
eine  chambre  de  melange  zu  treten  zwänge.  Letzterer  könne  man 
beliebig  frische  Luft  zuführen  und  dadurch  der  Ileizluft  jederzeit  eine 
passende  Temperatur  geben.  Solche  Chambres  de  melange  sind  that- 
sächlich  und  mit  Erfolg  im  theatre  lyrique,  theatre  de  la  Gaite,  in 
den  Hörsälen  des  conservatoire  des  arts  et  des  metiers  angebracht 
worden.  Von  den  Dampfheizungssystemen  verdient  eine  Er- 
wähnung dasjenige  Grouvelle’s:  hier  windet  sich  das  Dampfrohr 
schlangenförmig  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Metallcylinder,  um  die 
Wärme  abzugeben.  Rings  um  den  Cylinder  sind  Mäntel  von  Blech 
hergestellt,  so  dass  eine  Art  Mantelofen  entsteht,  der  durch  langsame 
Erwärmung  und  langsame  Abkühlung  bedeutende  Vortheile  vor  an- 
deren bietet.  Ein  Warmwass  erhei z System  ist  das  Hamelin- 
courts;  die  Wasserrohren  liegen,  zu  mehreren  Paaren  vereinigt,  in 
den  Mauern  oder  Sälen  vorspringend,  und  neben  ihnen  gelangt  die 


*)  Morin:  Manuel  pratique  du  chauffage  et  de  la  Ventilation.  1868. 
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von  aussen  zuströmende  Luft  erwärmt  in  die  betreffenden  Räume, 
(vide  Seifert  in  „Schmidt’s  Jahrbücher“  134,  S.  251.) 

Bei  dem  System  Duvoir  — Calorifere  ä Ventilation  d’eau  chaude 
et  ä circulation  d’air  — liegt  der  Heizofen  im  Souterrain  des  Ge- 
bäudes; von  ihm  gehen  zwei  Röhren  innerhalb  des  Rauchfanges  senk- 
recht bis  zum  Dachboden,  vereinigen  sich  hier  zu  einem  Rohre  und 
gehen  nun  zu  dem  Expansionsbehälter.  Von  letzterem  leiten  tubes  de 
retour  das  heisse  Wasser  nach  den  zu  heizenden  Räumen,  je  eine 
tube  nach  einem  Stockwerk,  wo  sie  am  Niveau  des  Fussbodens  an- 
kommend innerhalb  desselben  fortlaufen  und  dann  in  Wasseröfen  ein- 
treten,  die  mit  Wasser  gefüllte  und  mit  Marmorplatten  ummantelte 
Blechcylinder  sind.  Die  Corridore  werden  durch  separirte  Rohre  ge- 
heizt. Dasselbe  System  vermittelt  die  Ventilation  durch  Appel  par  en 
haut;  um  das  Warmwasserreservoir  ist  nämlich  ein  Mantel  construirt, 
innerhalb  dessen  eine  Reihe  von  Evacuationscanälen  einmünden.  Im 
Sommer  werden  die  eigentlichen  tubes  de  retour  geschlossen,  und 
das,  nach  wie  vor,  erhitzte  Wasser  durch  eine  besondere  für  den 
Sommer  angebrachte  tube  de  retour  zurückgeleitet,  so  dass  auch  dann 
eine  Adspiration  der  Luft  durch  den  Mantel  des  Reservoirs  stattfmdet. 
So  ist  es  nicht  bloss  im  hopital  Lariboisiere,  sondern  auch  im  Schlosse 
zu  Gharenton,  in  der  Madelaine-Kirche,  dem  Hause  der  Chambre  des 
pairs  etc.  zur  Anwendung  gelangt. 

Das  Heisswasser- Hochdruck-System  von  Perkins  ist  so  bekannt, 
dass  an  dieser  Stelle  eine  Beschreibung  wohl  unterbleiben  kann. 

Ueber  den  hygieinischen  Werth  der  einzelnen  Methoden  gehen 
die  Ansichten  aus  einander,  einig  aber  ist  man  darin,  dass  den  Ven- 
tilationskaminen die  bedeutendste  ventilatorische  Kraft  zukommt,  dass 
sie  aber  nicht  für  alle  Klimate  ausreichende  Wärme  geben. 

Morin  sagte  von  den  Cheminees  ordinaires,  dass  sie  schlechte 
Luft  evacuiren,  aber  nicht  die  Zufuhr  guter  sichern,  von  den  Cheminees 
ventilatrices,  dass  sie  schlechte  Luft  fortführen,  gute  mässig  erwärmte 
Luft  zubringen,  von  den  poeles  ordinaires,  dass  sie  in  jeder  Beziehung 
ungenügend  und  ungesund  sind,  von  den  poeles  en  metal  avec  cir- 
culation d’air  pris  ä l’exterieur  oder  ä l’interieur,  dass  sie  ungesund 
sind,  wenn  sie  aus  Gusseisen  hergestellt  wurden*),  und  dass  sie  zu 
stark  erhitzte  Luft  geben,  von  den  Caloriferes  a tuyaux  de  circulation 

*)  Morin  ist  ebenfalls  der  Meinung,  dass  die  gusseisernen  Oefen  Kohlen- 
oxydgas exhaliren  und  dadurch  ungesund  werden.  Yergl.  darüber  die  Verhand- 
lungen in  den  Comptes  rendus  1868. 
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de  la  fumee,  dass  sie  gewöhnlich  zu  starke  Hitze  geben,  und  ungesnnd 
sind,  wenn  sie  nicht  mit  Ventilationsvorrichlungen  versehen  wurden, 
lieber  die  Centralheizungssysteme  ist  Viel,  besonders  in  Frankreich, 
gestritten  worden;  Girard  aber  hat  wohl  Recht,  wenn  er  die  Luft- 
heizung da  empfiehlt,  wo  mehrere  Zimmer  schnell  und  vorübergehend 
mit  massigen  Kosten  geheizt  werden  sollen,  Wasserheizung  dagegen 
da,  wo  eine  gleichmässige  continuirliche  Heizung  beabsichtigt  wird, 
und  Dampfheizung  für  die  Fälle  anräth,  wo  man  den  Dampf  noch 
nothwendig  zu  andern  Zwecken  bedarf. 

Hinsichtlich  der  Beleuchtung  bewohnter  Räume  ist  dem  oben 
Gesagten  wenig  mehr  hinzuzufügen;  es  ist  eben  die  Verbindung  von 
Ventilationsvorrichtnngen  mit  den  zur  Beleuchtung  dienenden  Flammen 
die  bedeutendste  Leistung  auf  diesem  Gebiete.  In  Bezug  auf  Leucht- 
gas ist  die  Entdeckung  von  Berthelot  zu  erwähnen,  dass,  wenn  das 
Gas  nicht  gut  gereinigt  war,  und  die  Brenner  kupfern,  sich  nicht 
selten  Acetylenkupfer  bildet,  das  schon  beim  Abkratzen  explodirt. 
Hygieinisch  wichtig  ist  auch  die  Beobachtung  Romilly’s,  dass  russende 
Gasflammen  das  giftige  Cyanammonium  entwickeln,  wenn  das  Gas 
nicht  gehörig  gereinigt  war.  Von  sehr  hohem  Wcrthe  würde,  wenn 
es  nicht  so  complicirt  wäre,  das  Verfahren  Tessie  du  Motay’s  sein. 
Er  leitet  Leucht-  oder  Wasserstoffgas  über  leichten  Kohlenwasserstoff 
zu  einem  Brenner,  dem  Sauerstoff  durch  ein  besonderes  Rohr  zu- 
geführt wird.  Der  Sauerstoff  wird  also  nicht  der  Athmungsluft  ent- 
nommen, was  bei  stark  gefüllten  Räumen  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
während  zugleich  die  Zufuhr  reinen  Sauerstoffs  eine  vollständigere 
Verbrennung,  hellere,  geruchlose  Flamme  erzeugen  würde.  Dies  letztere 
wird  auch  von  der  Brunner’schen  Astrallampe  gerühmt,  die  Benzin 
in  dem  unteren  Theile  eines  Blechbehälters  beherbergt;  der  Saug- 
docht ist  derart  aufgeschroben  dass  er  nur  aus  einer  kleinen  Oeffnung 
hervortritt. 

Es  ist  wohl  hier  der  Ort,  an  einem  Beispiele  die  Fortschritte 
hinsichtlich  der  Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung  öffentlicher  Ge- 
bäude noch  einmal  vorzuführen.  Dies  Beispiel  möge  das  englische 
Parlamentsgebäude  sein.*) 

Das  Haus  ist  feuerfest  gebaut,  auch  über  den  sichtbaren  Holz- 
decken befinden  sich  noch  feuerfeste  Gewölbe.  Das  Erdgeschoss  zeigt 


*)  Cfr.  B.  Crede:  Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung  des  Parlaments- 
gebäudes in  D.  Viertelj.  f.  öff.  Gesundheitspflege  V.  402  ff. 
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nach  dem  Süden  zu  nur  Stützpfeiler,  keine  vollständige  Wand;  die 
Oeffnungen  zwischen  den  Pfeilern  können  durch  Vorhänge  beliebig 
weit  geschlossen  werden.  Die  aus  einem  grösseren  Hofe,  der  zwei 
weite  Thorwege  hat,  entnommene  Luft  gelangt  durch  jene  Oeffnungen 
in  einen  Gang,  in  welchem  während  des  Sommers  besondere  Apparate 
feinen  Wasserstaub  ausströmen  lassen.  An  der  hinteren  Wand  des 
Luftganges  befinden  sich  grosse  Rahmen  mit  ausgespannter  Leinwand, 
die  oft  erneuert  wird.  Durch  diese  Leinwand  geht  die  Luft  hindurch, 
um  Staub,  Kohlenruss  etc.  abzulagern.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise 
gereinigt,  gekühlt  und  angefeuchtet  ist,  gelangt  sie  durch  zwölf  Oeff- 
nungen, die  ebenfalls  durch  Leinwand  geschlossen  werden,  in  die 
Etage  unmittelbar  unter  dem  Sitzungssaal  und  nun  durch  den  aus 
durchbrochenen  Eisenplatten  bestehenden  Fussboden  in  den  Saal  selbst. 
Da  keine  Fenster  oder  andere  Oeffnungen  an  den  Seitenwänden  vor- 
handen sind,  so  zieht  die  verbrauchte  Luft  nach  der  Decke;  in  dem 
inneren  Raume  der  letzteren  sind  Glasplatten  auf  viereckigen  Rahmen 
derart  befestigt,  dass  zwischen  ihnen  beiden  ein  freier  Raum  bleibt. 
So  streicht  denn  die  Luft  von  dem  Fussboden  durch  den  Saal  und 
schliesslich  zwischen  die  Oeffnungen  der  Decke  hinaus  in  den  über 
dem  Saale  befindlichen  Raum,  der  nur  eine  einzige  Oeffnung  als 
Ausgangsthor  für  die  schlechte  Luft  besitzt.  Diese  Oeffnung  kann 
durch  eine  Klappe  beliebig  weit  bis  auf  6 Fuss  Höhe  erweitert  werden. 
Nachdem  die  Luft  hindurch  passirt  ist,  tritt  sie  durch  einen  schmalen 
Gang  in  den  Centralthurm,  in  welchem  ein  Feuer  durch  Cokes  unter- 
halten wird,  ohne  anderswoher  als  aus  jenem  Gange  Luft  beziehen 
zu  können.  — Rei  kaltem  Wetter  wird  in  demselben  Raume,  in 
welchem  während  des  Sommers  die  Wasserzerstäuber  arbeiten,  aus 
einem  Wasserleitungsrohre  fortwährend  Wasser  auf  die  ein  wenig 
tiefer  liegenden  bis  zu  250  0 Fahr,  erhitzten  Heisswasserröhren  ge- 
tröpfelt, um  der  Luft  die  nöthige  Menge  Wasserdampf  beizumengen. 
Ist  die  Luft  dann  durch  die  erste  Leinwand  hindurch  gelangt,  so 
muss  sie  zu  ihrer  Erwärmung  die  hier  mit  eisernen  Platten  belegten 
Heisswasserröhren,  die  sogenannten  Batterien,  passiren,  welche  an  der 
Längswand  des  unter  dem  Sitzungssaal  befindlichen  und  an  seiner 
Decke  jene  zwölf  Durchlassöffnungen  zeigenden  Raumes  angebracht 
sind.  Auf  ca.  65  0 Fahr.  = 18  0 Cels.  erwärmt,  tritt  sie  dann  durch 
die  Löcher  des  Fussbodens  ein. 

Die  Gasflammen  sind  Sonnenbrenner,  mit  Mantelbekleidung  ver- 
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sehen,  von  denen  fünf  zu  einem  weiteren  Abzugsrohr  vereinigt  nach 
oben  frei  über  dem  Dache  münden. 

Die  Corridors,  Vorzimmer,  Treppen,  Aborte,  Küchen,  Buffets  sind 
für  sich  ventilirt.  Unter  dem  Fussboden  der  Corridors,  Vorzimmer, 
Büreaus  laufen  durchlöcherte  eiserne  Röhren,  die  sich  in  einem  Ca- 
nale  vereinigen,  welcher  in  einen  zweiten  Thurm  einmündet.  Fast 
alle  Gasflammen  dieser  Räume,  auch  die  der  Aborte,  sind  mit  Mantel- 
rohren versehen  (Rutters  ventilating  gasburner),  die  in  dem  nämlichen 
Thurme  Zusammentreffen.  In  letzterem  wird  nun  ein  Feuer  unter- 
halten, welches  seinen  Luftbedarf  von  den  Röhren  der  Gasflammen 
und  den  Corridoren  etc.  entnehmen  muss  und  somit  nicht  bloss  ad- 
spirirt,  sondern  auch  schädliche  Beimengungen  der  Luft  vernichtet. 

Dieses  und  das  erste  Ventilationssystem  haben  eine  Reihe  von  Ver- 
schlüssen, welche  erlauben,  einzelne  Räume,  bei  denen  es  zeitweise 
überflüssig  ist,  von  der  Lufterneuerung  abzutrennen.  Es  können  aber 
auch  beide  Systeme  communiciren,  so  dass  eine  gegenseitige  Aushülfe 
möglich  ist.  Wird  die  6 Fuss  hohe  Klappe  in  der  Seiten  wand 
des  Raumes  oberhalb  des  Saales  geschlossen,  und  alle  Fenster  in  der 
Decke  geöffnet,  die  12  runden  Oeffnungen  unterhalb  des  Fussbodens 
des  Saales  geschlossen,  die  Thüren  des  letzteren  nach  dem  Corridor 
aufgemacht,  so  wird  alle  verbrauchte  Luft  von  dem  Feuer  bloss  des 
zweiten  Thurmes  adspirirt,  während  frische  Luft  von  oben  herab  in 
den  Saal  nachdrängt.  — 

Die  Luft  kann  stündlich  sechsmal  erneuert  werden,  ohne  dass 
man  Zug  merkt;  geregelt  aber  wird  ihre  Zufuhr  durch  eine  grosse 
Zahl  von  Anemo-  und  Hygrometern. 

Die  Sitzungssäle  werden  nicht  durch  die  oben  erwähnten  Perkins- 
schen  Röhren,  sondern  durch  warme  Luft  erwärmt;  die  Heisswasser- 
heizung ist  nur  für  die  Treppen,  Corridore,  Gänge,  Büreaus  etc.  be- 
stimmt. — Die  Oberleitung  der  ganzen  Ventilation,  Heizung  und  Be- 
leuchtung liegt  in  Einer  Hand. 

Ueber  die  Assanirung  der  Wohnungen  durch  Herstellung  einer 
constanten  Versorgung  derselben  mit  reichlichem,  gutem  Wasser  ist 
schon  oben  gesprochen  worden.  Was  die  Beseitigung  der  Unreinig- 
keiten betrifft,  so  wird  demnächst  bei  Besprechung  der  Assanirung 
der  Städte  und  Ortschaften  das  Nähere  erfolgen,  und  nur  über  die 
häuslichen,  von  den  verschiedenen  Systemen  der  Beseitigung  mehr 
oder  weniger  unabhängigen  Einrichtungen  dürften  an  dieser  Stelle 
noch  einige  Worte  am  Platze  sein.  Das  englische  Gesetz:  Public 
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Health  Act  1875  verlangt,  (wie  die  meisten  neueren  Sanitätsgesetz- 
gebungen und  auch  die  österreichischen  Bauordnungen,)  für  jedes 
neuerbaute,  oder  gründlich  restaurirte  Haus  eine  genügende  Abort- 
einrichtung und  ein  ashpit,  und  giebt  ausserdem  der  localen  Gesund- 
heitsbehörde das  Recht,  das  Nämliche,  wie  bei  der  Wasserversorgung, 
von  jedem  anderen  Hause  zu  verlangen.  Ueber  die  Anlage  des  Ab- 
ortes sagt  nun  das  oberste  Gesundheitsamt  in  Englaud  Folgendes: 
„Welches  System  der  Wegräumung  der  Excremente  auch  befolgt  wird, 
immer  muss  der  Abort  selbst  eine  gesundheitsgemässe  Einrichtung 
haben,  muss  vor  allem  isolirt  sein,  nach  Norden  liegen,  und  wenn 
es  irgend  möglich  ist,  in  einem  thurmartigen  Anbau  sich  befinden, 
der  mit  den  einzelnen  Etagen  communicirt.  Der  Zugang  zu  ihm  soll 
schmal  sein,  grosse  Fenster  an  zwei  gegenüberliegenden  Wänden  be- 
sitzen, kurz,  immer  soll  vor  dem  eigentlichen  Sitzabort  ein  ventilir- 
barer  Vorraum  sich  befinden.  Die  Sitzhöhe  sei  der  Länge  der  Unter- 
schenkel möglichst  entsprechend,  die  Sitze  so  vertheilt,  dass  sie  in 
verschiedenen  Etagen  an  verschiedenen  Wänden  liegen,  um  einen 
möglichst  grossen  Fallraum  zu  gewinnen  und  Verstopfungen  vorzu- 
beugen. Ueberall,  wo  Fallrohre  anzubringen  waren,  sollen  sie  mög- 
lichst vertical  laufen,  nie  innere  Rauhigkeiten  und  Vorsprünge  haben.  Der 
Abort  selbst,  der  Sitzraum,  muss  allemal  gut  ventilirt  sein,  diebetreffenden 
Abzugsrohre  dürfen  aber  niemals  mit  irgend  einem  aus  einem  be- 
wohnten Raume  kommenden  Evacuationsrohr  communiciren,  damit 
nicht  bei  einem  etwaigen  Rückstau  Abortgase  in  Wohnräume  gelangen 
können.“  ln  dieser  vortrefflichen  Anleitung  ist  eigentlich  das  Wesent- 
liche alles  dessen  gesagt,  was  in  Bezug  auf  die  allgemeine  Anlage  der 
Aborte  und  ihr  Verhältniss  zum  Wohngebäude  bis  jetzt  an  Verbesse- 
rungen der  früheren  Zustände  in  England  geleistet  ist.  JSin  völlig 
isolirter,  mit  Vorraum  versehener  Abort  gehört  dort  zu  den  Erforder- 
nissen eines  guten  Hauses  und  vor  Allem  der  öffentlichen  Gebäude, 
Spitäler,  Gasernen  etc.  Den  Vorraum  ventilirt  man  durch  die  gegen- 
überstehenden Fenster,  den  Sitzabort  (abgesehen  von  anderweitigen 
Einrichtungen  an  dem  Fallrohr,  der  Grube  etc.)  entweder  durch  ein 
hochgehendes  Evacuationsrohr,  oder  durch  appel  en  haut  mittelst 
Gasflammen,  ventilating  gasburners,  wie  auch  mittelst  Heisswasser- 
reservoirs, und  Heisswasserröhren,  die  oberhalb  des  Sitzraumes  an- 
gebracht sind. 

Zur  Aufnahme  des  unreinen  Küchenwassers  hat  man  in  England 
vielerorts  einfache  Recipienten,  die  mit  einer  durchlöcherten,  abnehm- 
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baren  Platte,  und  am  Abgangsrohr,  welches  ja  meist  mit  dem  house- 
drain  zusammenläuft,  mit  einer  Syphonvorrichtung  versehen  sind. 
Von  Frankreich  aus  wurde  der  Apparat  von  Vigneulle,  Syphoide  ä 
double  effet  — , der  bei  etwaiger  Verstopfung  sehr  leicht  zu  reinigen 
ist,  empfohlen;  die  complicirte  Beschreibung  vide  Ann.  d’hyg.  pulique 
tom  29.  Pg.  205  ff.,  wo  auch  der  einfachere  Apparat  Vigneulle’s  Er- 
wähnung findet,  der,  leicht  bei  jeder  Küche  anzubringen,  aus  einem 
mit  Wasser  theil weise  gefüllten  Recipienten  besteht,  in  welchem  sich 
ein  von  einer  fein  durchlöcherten  convexen  Platte  überdachtes  Durch- 
lassgefäss  befindet.  In  Brüssel  sind  allgemein  die  sog.  Sterf-puts  in 
Gebrauch,  ausgehöhlte  Steine  von  ca.  0,30  m.  Cubus,  an  deren  einer 
Seite  die,  von  einem  Gitter  bedeckte,  zu  einem  die  WTand  des  Steins 
schräg  durchbohrenden  Canal  führende  Ausgangsöffnung  sich  findet, 
die  aber  nur  in  den  neuerdings  verbesserten  Formen  einigermassen 
gut  wirken  sollen,  im  Allgemeinen  noch  zu  zahlreichen  Klagen  Ver- 
anlassung geben. 

Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  über  die  Assanirung  der  Woh- 
nungen wollen  wir  nun  noch  mit  wenigen  Worten  der  Methoden  ge- 
denken, die  man  zur  Constatirung  der  Salubrität  bewohnter  Räume 
in  Anwendung  gebracht  hat.  Um  die  Feuchtigkeit  zu  bestimmen,  die 
nach  Roscoe  höchstens  82  °/0  der  Maximalfeuchtigkeit  der  Luft*)  be- 
tragen darf,  setzte  Marc  d’Espine  Töpfe  mit  frischgebranntem  Kalk  in 
das  Zimmer  und  berechnete  aus  der  in  einer  bestimmten  Zeit  statt- 
gehabten Gewichtszunahme  den  Wassergehalt  der  Luft;  Lassaigne  ent- 
nahm kleine  Mauerbewurfstücke,  trocknete  sie  und  bestimmte  aus 
der  Gewichtsabnahme  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Mauer.  Ueber  den 
zur  Feststellung  der  Feuchtigkeit  einer  Binnenluft  äusserst  geeigneten 
Atmometer  Pliche’s  ist  schon  oben,  Artikel  Lufthygieine,  das  Nöthige 
gesagt.  Die  Bestimmung,  ob  ein  Raum  hinreichend  ventilirt  sei,  soll 
nach  Haller  und  Artmann  unser  Geruchssinn  hinreichend  genau  über- 
nehmen können  ; wie  der  Gehalt  der  Zimmerluft  an  Kohlensäure  leicht 
festzustellen  ist,  wurde  ebenfalls  schon  oben  erwähnt.  Zur  Consta- 
tirung der  Schnelligkeit,  mit  der  der  Luftwechsel  vor  sich  geht,  sind 
von  Jelinek,  Robinson,  Hardy,  passende  .Anemometer  angegeben.  Sehr 
zweckmässig  ist  der  im  Wiener  Gebärhause  die  Schnelligkeit  und  die 
Richtung  des  Luftzuges  anzeigende  Anemometer  mit  Indicator  — vide 


*)  Parkes  a.  a.  O.  sagt,  dass  70  — 80%  am  angenehmsten  für  gesunde 
Menschen  sei. 
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unten  bei  „Krankenpflege“.  Um  jede  irgendwie  erhebliche  Beimengung 
von  Koblenoxydgas  zur  Athmungsluft  bewohnter  Räume  früh  genug 
entdecken  zu  können , wurde  die  Aufstellung  der  Ansel’scheu  Weck- 
uhr, deren  wir  gleichfalls  noch  gedenken  werden,  empfohlen. 

Ueber  die  Prüfung  des  Gases  und  der  Gasflammen  bestimmt  der 
englische  Gasworks  Clauses  Act  Folgendes:  Schwefelwasserstoff  wird 
im  Leuchtgase  bestimmt  durch  einen  mit  Lösung  von  essigsaurem 
Bleioxyd  getränkten  Löschpapierstreifen,  die  Leuchtkraft  aber  durch 
Letheby’s  offenen  60  Zoll-Photometer  gemessen,  der  einen  Vergleich 
mit  zwei  Wallralhkerzenflammen  ermöglicht. 


Anhang. 

Auch  der  W ohn  ungshygiein  e ist  in  unserem  Vaterlande  erst 
seit  den  letzten  zehn  Jahren  eine  ernstere  Beachtung  zu  Theil  ge- 
worden. In  den  meisten  Staaten  Deutschlands  bestehen  freilich  auch 
jetzt  noch  die  alten  Bauordnungen,  die  fast  nur  auf  Solidität  u.  Fern- 
haltung von  Feuersgefahr  Rücksicht  nehmen;  aber  in  einigen  Staaten 
hat  bereits  die  mächtige  hygieinischc  Strömung  der  Neuzeit  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  wesentliche  Reformen  zur  Folge  gehabt.  In  Sachsen, 
in  Baden,  in  Baiern,  auch  in  mehreren  grösseren  Städten  der  anderen 
Länder  sind  Bauordnungen  erlassen,  welche  den  Anforderungen  der 
Hygieine  weit  mehr,  als  vordem,  nachkommen,  ja  in  mancher  Bezie- 
hung die  entsprechenden  Vorschriften  des  Auslandes  weit  überragen. 
Ich  hebe  als  besonders  wichtig  aus  ihnen  nur  hervor,  dass  das  säch- 
sische und  das  badische  Gesetz  übereinstimmend  dem  berufenen  hy- 
gieinischen  Sachverständigen,  dem  Bezirksarzt,  eine  gebührende  Mit- 
wirkung bei  dem  Erlasse  von  Localbauordnungen  sowie  bei  der 
Ertheilung  des  Bauconsenses  für  alle  öffentlichen  Gebäude  und  An- 
stalten zusichern.  Eine  analoge  Befugniss  steht  den  Kreisärzten  von 
Elsass-Lothringen  auf  Grund  des  § 9 ihrer  Instruction  zu.  In  jenen 
ersterwähnten  drei  Ländern  sind  auch  bereits  für  die  Localbau- 
ordnungen allgemeine  und  bindende  sanitarische  Bestimmungen  erlassen, 
welche  um  so  werthvoller  sind,  als  sie  nicht  mehr  ausschliesslich  die 
Städte,  sondern  auch  das  flache  Land  berücksichtigen.  Besonders  das 
sächsische  Gesetz  zeichnet  sich  in  dieser  Beziehung  aus,  da  es  auch 
specielle  Vorschriften  über  die  Einrichtung  der  landwirtschaftlichen 
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Gehöfte,  der  auf  ihnen  befindlichen  Gebäude,  über  die  Construction 
aller  Wohn-  und  aller  Arbeitsräume  in  Städten  und  Dörfern  enthält. 

Das  Ausfüllen  des  Bodens  behufs  Anlegung  neuer  Häuser 
und  Strassen  mit  einem,  organische  Substanzen  enthaltenden,  Material 
ist  meines  Wissens  nur  durch  das  badische  Gesetz  von  1874  27/6 
verboten. 

Kelle rlocalitäten  dürfen  in  Folge  eines  Ortsstatutes  in  meh- 
reren grösseren  Städten  Deutschlands  überall  nicht  mehr  zum 
Bewohnen  vermiethet  oder  hergegeben  werden.  Ein  allgemeines 
Verbot  existirt  aber  in  keinem  Staate;  dagegen  ist  in  einzelnen  Län- 
dern und  Städten  eine  Norm  darüber  erlassen  worden , wie  fortan 
solche  Räume  zu  construiren  sind,  um  zum  Bewohnen  zugelassen  zu 
werden,  so  z.  B.  in  Baden  durch  § 11  des  Gesetzes  von  1874,  in 
Sachsen  durch  § 18  der  Baupolizeiordnung  für  Städte  und  § 15  der 
Baupolizeiordnung  für  Dörfer,  in  Kiel  durch  § 32  des  Gesetzes  von 
1872.  In  anderen  Theilen  unseres  Vaterlandes  fehlen  desfallsige  Be- 
stimmungen bedauerlicher  Weise  ganz  und  gar,  so  dass  man  selbst 
in  einzelnen  Grossstädten  noch  den  schreiendsten  Uebelständen  hin- 
sichtlich der  Souterrainswohnungen  begegnet. 

Ueber  Dachwohnungen  bestimmt  das  sächsische  Gesetz  (§17 
der  Baupolizeiordnung  für  Städte  und  § 14  derjenigen  für  Dörfer,) 
dass  sie  wenigstens  2,25  Meter  Höhe  im  Lichten  haben  sollen;  das 
neue  bairische  Gesetz  von  1877  verlangt  2,6  Meter  Höhe. 

Hinsichtlich  der  Abtritte  und  Abtrittsgruben  enthält  das 
badische  Gesetz  von  1874  die  besten  Vorschriften,  welche  allerdings 
zunächst  nur  auf  Orte  von  1500  und  mehr  Einwohnern  Anwendung 
finden  sollen.  Sie  bestimmen,  dass  die  Abtritte  in  der  Regel  in  einem 
besonderen  Anbau  zu  errichten  und  mit  Ventilationsrohr  zu  ver- 
sehen sind. 

Ueber  Wohnhöfe,  resp.  Hofräume  finden  wir  zweckmässige 
Vorschriften  in  der  Bauordnung  der  Stadt  Kiel;  § 30  setzt  die  lichte 
Weite  solcher  Räume  fest  und  schreibt  vor,  dass  sie  gehörig  zu  ent- 
wässern sind. 

Bestimmungen  betreffs  derMiethwah  nungen  giebt  das  badische 
Gesetz  von  1874.  Sobald  sich  herausstellt,  dass  in  ihnen  durch  irgend 
welchen  sanitären  Uebelstand  die  Gesundheit  der  Bewohner  gefährdet 
wird,  so  kann  eine  Untersuchung  durch  sachverständige  Commissionen, 
in  denen  allemal  der  Sanitätsbeamte,  d.  h.  also  der  Bezirksarzt,  Sitz 
und  Stimme  haben  soll,  angeordnet  werden;  nach  Massgabe  dieses 
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Ergebnisses  ist  dann  das  Weitere  zu  verfügen.  Dasselbe  Gesetz  er- 
mächtigt auch  die  Verwaltungsbehörde,  für  vermiethete  Schlafräume 
und  für  die  Localitäten  von  Herbergen  die  höchst  zulässige  Zahl  der 
Aufzunehmenden  zu  fixiren. 

In  sehr  eingehender  Weise  hat  mit  der  Wohnungsfrage  der 
Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  sich  befasst.  Er 
verlangt,  dass  überall  in  den  zur  Begutachtung  von  Bauplänen  ein- 
gesetzten Commissionen  ein  ärztlicher  Sachverständiger  mit  Stimm- 
berechtigung sich  befinde,  dass  bei  Neuanlage  von  Stadttheilen  immer 
und  früh  genug  ein  detaillirter  Bebauungsplan,  in  specie  das  Niveau- 
verhältniss,  die  Breite  der  Strassen,  festgestellt  werde,  und  dass  im 
Uebrigen  folgende  Vorschriften  in  Kraft  treten: 

„Zur  Aufschüttung  des  Bodens  darf  nur  salubres  Material  benutzt 
werden,  schlechter  Untergrund  ist  zu  verbessern,  besonders  durch 
Abheben  der  Vegetationsschicht;  die  Höfe  sind  zu  drainiren. 

Die  Höhe  von  Privathäusern  darf  5 Stockwerke  nicht  übersteigen, 
auch  nicht  grösser  sein,  als  die  Breite  der  Strasse. 

Alle  Räume  zum  Wohnen,  Schlafen,  Arbeiten,  die  Küche  und 
der  Abort,  sollen  Fenster  zur  directen  Lüftung  nach  aussen  haben, 
und  das  Licht  unter  einem  Einfallswinkel  von  höchstens  45°  em- 
pfangen; auch  darf  die  lichte  Höhe  der  Wohn-  und  Schlafräume  nicht 
unter  3 Meter  betragen.  Ofenklappen  sind  zu  verbieten. 

Eine  Unterkellerung  des  Wohnhauses  muss  statthaben,  wenn  nicht 
auf  dem  Erdboden  ein  Concretlager  hergerichtet  wird;  eine  Keller- 
localität  ist  aber  als  Wohnung  in  neuen  Stadttheilen  absolut  nicht 
mehr  zu  dulden,  zur  Benutzung  als  Werkstätte  und  Küche  nur  dann, 
wenn  bestimmte  Bedingungen  erfüllt  werden.  Der  Fussboden  des  Erd- 
geschosses soll  allemal  wenigstens  0,6  Meter  über  dem  Strassenniveau 
liegen. 

Jedes  neue  Wohnhaus  soll  eine  gesicherte  und  gute  Wasser- 
versorgung haben,  entweder  durch  Anschluss  an  eine  etwa  vorhandene 
Wasserleituug,  oder  durch  Tiefbrunnen. 

Versickerungsgruben  sind  durchaus  unzulässig;  und  wo  ein 
Schwemmcanalsystem  besteht,  ist  der  Anschluss  der  Häuser  an  das- 
selbe zu  erstreben. 

Der  Neubau  darf  erst  beginnen,  wenn  die  baupolizeiliche  Er- 
laubnis ertlieilt  ist,  und  für  die  Bewilligung  derselbe#  soll  die  Rück- 
sicht auf  Solidität,  auf  Sicherheit  vor  Feuersgefahr,  und  auf  Hygieine 
massgebend  sein;  die  Benutzung  des  fertigen  Baues  darf  aber  nicht 
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eher  stattfinden,  als  bis  derselbe  auch  in  Bezug  auf  hinreichende 
Trockenheit  geprüft  wurde“. 

Man  sieht  also,  wie  in  Deutschland  die  Erkenntniss  sich  Bahn 
bricht,  dass  die  öffentliche  Hygieine  sich  weit  mehr  als  bisher  auch 
auf  die  Privathäuser  zu  erstrecken  habe.  Dass  dies  in  der  That  nöthig 
ist,  ergiebt  sich  von  selbst  aus  der  Thatsache,  dass  bei  uns  fast  alle 
Neubauten  auf  dem  Lande  und  die  meisten  in  den  Städten  auch  jetzt 
noch  nicht  in  einer  Weise  hergestellt  werden,  welche  vom  sanitarischen 
Standpunkte  als  notliwendig  bezeichnet  werden  muss.  Vor  Allem 
fehlt  eine  gebührende  Rücksichtnahme  auf  hinreichendes  Licht  und 
auf  ausgiebige  Lüftung;  die  Anlage  der  Aborte  ist  meist  eine  unge- 
mein schlechte,  diejenige  der  Heizvorrichtungen  in  den  Häusern  der 
niedrigeren  Classen  und  zumal  auf  dem  Lande  durchaus  nicht  den 
Anforderungen  der  Hygieine  entsprechend;  hier  ist  auch  meistens  der 
Zustand  der  Schlafräume  ein  absolut  ungehöriger,  Ueberfüllung  der 
letzteren  und  auch  der  Wohnungen  im  Allgemeinen  ein  allzuhäufig 
vorkommender  Uebelstand.  Die  Purification  insalubrer  Häuser  wird 
anscheinend  nur  in  Zeiten  schwerer  Epidemieen  und  auch  dann  noch 
ohne  System  ausgeführt;  dass  man  aus  Gesundheitsrücksichten  gar 
das  Niederreissen  von  Häusern,  die  als  permanente  Brutstätten  von 
Krankheiten  erkannt  wurden,  vorgenommen  habe,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Es  fehlt  eben  in  dieser  Beziehung  sowohl  an  den  nöthigen 
Gesetzen,  als  auch  an  der  richtigen  hygieinischen  und  volkswirt- 
schaftlichen Einsicht,  deren  Mangel  vornehmlich  darin  begründet  ist, 
dass  die  Behörden  noch  keine  Gesundheitsbehörden  sind. 

Weit  mehr  ist  in  neuerer  Zeit  da  geleistet,  wo  die  öffentliche 
Fürsorge  die  ganze  Bauanlage  von  vorn  herein  in  die  Hand  nehmen 
konnte  oder  musste.  So  sind  in  einer  Reihe  von  Städten  durch  ge- 
meinnützige Gesellschaften  Arbeiterwohnungen  erstanden,  die  ungleich 
salubrer  sind,  als  die  vordem  construirten;  die  Neubauten  von  Schulen, 
Spitälern,  Gefängnissen,  von  grossen  Versammlunglocalen  werden  fast 
durchweg  nach  besseren  Grundsätzen  als  früher  hergestellt,  obgleich 
die  Sorgfalt,  welche  man  in  England  der  Ventilation  und  der  Be- 
leuchtung zuwendet,  hier  noch  manchmal  vermisst  wird.  Aber  die 
aus  früherer  Zeit  stammenden  öffentlichen  Gebäude  und  Anstalten,  zu 
denen  insbesondere  die  Armenhäuser  zu  rechnen  sind,  entbehren  zunl 
allergrössten  Theile  noch  derjenigen  Einrichtungen,  welche  wir  vom 
gesundheitlichen  Standpunkte  aus  für  nothwendig  erklären  müssen. 
Und  doch  würde  wenigstens  den  schlimmsten  Uebelständen  auch  ohne 
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völlige  Reconstruction  in  manchem  Falle  recht  wohl  abzuhelfen  sein! 
Im  Uebrigen  wird  über  die  speciellen  Verbesserungen  auf  diesem 
Gebiete  noch  weiter  unten  in  den  Gapiteln  über  Krankenpflege,  über 
Scbulhygieine,  über  Gewerbehygieine  etc.  die  Rede  sein. 

Hier  möchte  ich  mich  dagegen  darauf  beschränken,  Einiges  über 
die  Leistungen  mitzutheilen,  welche  sich  auf  die  Hygieine  und  Assa- 
nirung  von  öffentlichen  Gebäuden  und  Anstalten  im  Allgemeinen 
beziehen. 

Was  zunächst  die  Ventilation  anbelangt,  so  ist  die  Frage,  wie 
viel  frische  Luft  in  einer  bestimmten  Zeit  zuzu führen  sei,  von  ver- 
schiedenen Seiten  eruirt  worden.  Pettenkofer  verlangt,  dass  jedem 
Individuum,  welches  in  einem  geschlossenen  Raume  sich  befindet,  pro 
Stunde  60  Cubikmeter  frische  Luft  zugeführt  werden;  Wolpert,*)  der 
übrigens  2 pro  mille  Kohlensäure  als  das  Maximum  der  zulässigen 
Menge  betrachtet,  fordert  nur  17,85  Cubikmeter;  Sander  hält  ein 
Quantum  von  60—100  Cubikmet.  für  allen  begründeten  Ansprüchen 
genügend,  selbst  wenn  es  sich  um  künstlich  beleuchtete  Räume  und 
um  Werkstätten  handle;  Roth  und  Lex  berechnen  ebenfalls  den  noth- 
wendigen  Bedarf  auf  100  Cubikm.,  und  auf  die  nämliche  Ziffer  kommt 
Herten**)  für  alle  diejenigen  Fälle,  in  denen  es  uns  um  die  Erhaltung 
einer  besonders  guten  Luft  zu  thun  sei. 

lieber  die  Grösse  der  Lufterneuerung  durch  die  Poren  der  Mauer- 
wände und  durch  die  natürlichen  Spalten  in  Thüren  und  Fenstern 
hat  uns  zuerst  Pettenkofer***)  Aufschluss  gegeben.  Er  zeigte,  dass 
in  seinem  Arbeitszimmer  bei  geschlossenen  Thüren  und  Fenstern 
•dennoch  eine,  je  nach  der  Temperaturdifferenz  zwischen  aussen  und 
innen,  schwankende  Luftzufuhr  von  22 — 95  Cubikm.  pro  Stunde 
statthatte,  und  dass  durch  Heizung  des  von  innen  heizbaren  Ofens 
eine  Steigerung  der  Luftzufuhr  um  40  Cubikm.  zu  constatiren  war. 
Als  wichtigste  Factoren  der  spontanen  Ventilation  lehrte  er  die 
Porosität  der  Wände,  die  Temperaturdifferenz  zwischen  Wohnungsluft 
und  Aussenluft,  und  die  Pulsion  des  Windes  beachten,  wies  damit 
auf  die  Nothwendigkeit  der  Auswahl  eines  guten  Baumateriales  und 
auf  die  grossen  Vortheile  einer  möglichst  der  Sonne  zugewendeten 
Lage  der  Aussenwände  hin. 

Die  Grösse  der  Lufterneuerung  durch  künstliche  Ventilation  ist 

*)  Wolpert,  Principien  der  Ventilation  und  Luftheizung  18G0. 

**)  Herten  in  Eulenbergs  Vierteljahrsschrift  1874.  XXI.  S.  269. 

***)  Pettenkofer,  über  den  Luftwechsel  in  Wohngebäuden.  1858. 
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von  den  verschiedenen  Forschern  äusserst  verschieden  berechnet 
worden.  Doch  stehe  ich  um  des  Zweckes  dieser  Arbeit  willen  davon 
ab,  die  Ansichten  der  Einzelnen  hier  vorzuführen  und  ziehe  vor,  als- 
bald zu  den  practischen  Leistungen  auf  diesem  Felde  überzugehen. 
Dabei  muss  ich  zunächst  hervorheben,  dass  in  Deutschland  für  die 
künstliche  Ventilation  eine  Reihe  ausländischer  Systeme  bald  mit,  bald 
ohne  Modification  zur  Anwendung  gekommen  ist;  ich  erinnere  nur  an 
die  Dachfirstventilation,  an  die  zahlreichen  Systeme  mechanischer  Ven- 
tilation u.  s.  w.  und  muss  hinsichtlich  des  Details  auf  das  vorhin  Ge- 
sagte verweisen.  Auch  die  Scharrathsche  Porenventilation  ist  genau 
genommen  nur  eine  Modification  der  Methode  von  Reid.  Dennoch 
verdient  sie  hier  wohl  eine  etwas  nähere  Beleuchtung,  weil  sie  dem 
Principe  nach  gewiss  eine  sehr  gute  ist,  und  in  der  That  schon  mit 
Erfolg  zur  Anwendung  gelangte.  Im  Wesentlichen  besteht  sie  darin, 
die  von  aussen  eintretende  Luft  derartig  zu  brechen,  dass  sie  in  un- 
zählige, wenig  umfangreiche,  auf  grosse  Flächen  vertheilte,  deshalb 
insensible,  keinen  Zug  bewirkende  Einzelströme  aufgelöst  oder  zerlegt 
wird.  Nach  diesem  Princip  ist  in  Berlin  eins  der  grösseren  Theater 
ventilirt  worden.  (Cfr.  Herten  a.  a.  0.).  Das  durch  Pulsion  gespeiste 
Luftzufuhrrohr  verzweigt  sich  hier  am  Boden  des  ganzen  Parquets, 
um  zu  jedem  einzelnen  Stuhle  kleine,  senkrechte  Canälchen  empor- 
zusenden. An  der  Rückseite  jeder  Lehne  strömt  die  frische  Luft  durch 
einen  von  gazeähnlichem  Gewebe  überspannten  Rahmen  aus,  so  dass 
der  Zuschauer  direct  mit  frischer,  staubfreier  Luft  ohne  jeden  Zug 
versorgt  wird.  Nach  dem  nämlichen  Autor  ist  im  Speisesaale  eines 
Berliner  Hotels  eine  analoge  Ventilationsvorrichtung  hergestellt  worden. 
Unter  der  Tischplatte  befindet  sich  längs  der  ganzen  Ausdehnung  der- 
selben ein  langer,  flacher  Kasten,  in  welchen  durch  eine  kleine  Pul- 
sionsmaschine Luft  eingetricben  wird,  welche  dann  durch  kleine 
Oeffnungen  in  der  Platte  und  demnächst  durch  die  Poren  der  Tisch- 
decke den  Speisenden  zuströmt.  Auch  in  einzelnen  Räumen  der 
Gefängnissanstalt  Plötzensee  bei  Berlin  hat  man  mit  dieser  Poren- 
ventilation einen  Versuch  gemacht. 

Die  Benutzung  des  Windes  als  motorische  Kraft  zur  Ventilation 
von  Gebäuden  und  von  Einzelräumen  ist  das  Princip  der  von  Wolpert 
angegebenen  Ventilatoren.  Er  construirte  bewegliche  und  feststehende 
Apparate,  die  im  Wesentlichen  aus  einem  senkrechten  Rohr  und  aus 
einem  Aufsatze  bestehen,  welcher  letztere  dazu  bestimmt  ist,  den  Wind 
aufzufangen,  und  über  die  obere  Oeffnung  des  senkrechten  Rohres 
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wegzuleiten.  Von  den  feststehenden,  die  er  am  meisten  empfiehlt, 
hat  sich  der  nachfolgende  vielfach  bewährt:  Ein  conischer  Schirm 
fängt  den  Wind  auf,  um  ihn  über  die  Mündung  des  Abzugsrohres 
fortzuleiten;  drei  verticale  Wände,  welche  eine  Deckplatte  tragen,  helfen, 
dem  Winde  die  Richtung  zu  geben  und  wirken  gleichzeitig  dadurch 
aspiratorisch,  dass  an  ihrer  Rückseite  bei  der  Bewegung  des  Windes 
eine  Luftverdünnung  entsteht;  eine  über  den  verticalen  Wänden  lie- 
gende Deckplatte  aber  hindert,  dass  Regen  und  abwärts  geneigte  Luft- 
strömungen in  das  Rohr  gelangen.  Bekannt  sind  auch  die  Rauch- 
und  Luftsauger  Wolpert’s,  die  aus  einem  gekrümmten  Schirme,  einem 
trichterförmigen  Saugkessel  und  einer  horizontal  angebrachten  Deck- 
platte bestehen.  Nach  ähnlichem  Principe  sind  übrigens  noch  eine 
Reihe  anderer  Apparate  construirt  worden,  auf  die  später  geeigneten 
Ortes  noch  näher  eingegangen  werden  wird. 

Die  Beförderung  der  Lufterneuerung  durch  erwärmte  Abzugs- 
rohren ist  schon  vor  Jahren  durch  Pettenkofer  befürwortet  worden; 
so  empfahl  er  die  Ventilation  der  Aborte  durch  Rohre,  die  über  das 
Dach  zu  leiten  und  an  einer  Stelle  durch  eine  Gasflamme  zu  erwärmen 
seien.  Wiss  schlug  vor,  auf  dieselbe  Weise  die  Treppenhäuser  zu 
ventiliren.  In  der  That  hat  diese  für  die  Ventilation  von  kleineren 
Räumen  sehr  zweckmässige  Methode  in  Deutschland  vielfache  Anwendung 
gefunden;  man  sieht  sie  u.  A.  vielfach  benutzt  zur  Beförderung  des  Abzuges 
schlechter  Luft  aus  Bierlocalen,  Restaurationen  u.  s.  w.  Die  Beleuchtung 
ist  jedoch  noch  keineswegs  in  der  Weise  zur  Ventilation  ausgebeutet 
worden,  wie  dies  in  England  der  Fall  ist,  und  wie  es  ohne  erhebliche 
Kosten  so  leicht  zu  bewerkstelligen  wäre.  Herten  empfahl  zu  diesem 
Zwecke  als  ungemein  einfach,  über  den  Flammen  kleine  trichterförmige 
Helme  anzubringen,  und  in  deren  Spitze  ein  Rohr  schräg  nach  oben 
zu  Aspirationscanälen  aufsteigen  zu  lassen. 

Weit  mehr  ist  neuerdings  die  Heizung  behufs  der  Ventilation 
ausgenutzt  worden.  In  dieser  Beziehung  zeichnen  sich  vor  Allem  die 
nach  den  Modellen  Meidinger’s  und  Wolpert’s  construirten  Oefen  aus. 
Dieselben  bestehen  bekanntlich  aus  einem  Heizkörper,  welcher 
von  einem  Mantel  umgeben  ist,  dessen  unteres  Ende  mit  der  Aussen- 
luft  durch  einen  besonderen  Canal  in  Verbindung  gebracht  ist,  und 
mit  der  Zimmerluft  durch  eine  Thür  communicirt.  Bei  beiden  Systemen 
ist  der  Ofen  ein  Füllcylinder,  in  welchem  unten  der  Feuerraum  sich 
befindet;  beim  Wolpert’schen  gehen  die  Verbrennungsgase  durch  ein 
System  enger  Röhren,  die  um  den  Füllcylinder  angebracht  sind,  und 
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oben  in  einem  Sammelkasten  sich  vereinigen,  um  von  hier  aus  jene 
Gase  in  das  Rauchrohr  zu  leiten.  Im  Principe  ähnlich  ist  der  Ofen 
von  Graff,  dessen  Ventilationskraft  bei  mittelstarker  Heizung  und  bei 
Construction  eines  288  Quadrat-Cm.  weiten  Zufuhrrohres  auf  eine  Luft- 
zufuhr von  311  Cubik-Meter  pro  Stunde  berechnet  wird.  Neuere  Oefen 
dieser  Art  sind  die  von  Stäbe  und  Hagedorn;  ihrer  noch  mehr  auf- 
zuzählen, dürfte  aber  ziemlich  zwecklos  sein,  da  im  Wesentlichen  bei 
allen  die  Construction  die  nämliche  ist.  Im  Uebrigen  verweise  ich 
auf  den  Bericht  Fischers  über  die  Gasseler  Ausstellung  von  1877  in 
Dinglers  polytech.  Journal.  1877.  Octob.  und  erwähne  hier  nur  noch 
den  Grossmann’schen  Kachelofen,  dessen  besondere  Construction 
nicht  bloss  die  Zufuhr  frischer  Aussenluft,  und  die  Abfuhr  schlechter 
Zimmerluft,  sondern  auch  die  Erwärmung  des  Fussbodens  sichert. 
(Zeichnungen  des  Ofens  vide  hei  Roth  und  Lex  a.  a.  0.  I.  S.  253.) 

Die  von  den  Alten  geübte  Methode  der  Erwärmung  der  Zimmer 
durch  Heizung  der  Fussböden  hat  Berger  neuerdings  vorgeschlagen, 
mit  der  Ventilation  zu  verbinden;  es  würde  dann  die  Luft  unten 
oberhalb  des  Fussbodens  von  aussen  Zuströmen,  die  schlechte  oben 
an  der  Decke  durch  Abzugscanäle  entweichen.  Doch  ist  mir  nicht 
bekannt,  ob  dieser  Vorschlag  bereits  zur  practischen  Ausführung  ge- 
langt ist.  Dass  man  auch  die  Centralheizungen  mit  Erfolg  zur  Ven- 
tilation ausnutzte,  ist  bereits  oben  ausführlich  erörtert  worden.  Auch 
in  Deutschland  ist  dies  vielerorts  mit  Erfolg  geschehen,  besonders 
bei  Schulen,  wie  wir  dies  später  noch  sehen  werden,  doch  nicht  minder 
bei  anderen  öffentlichen  Anstalten  oder  grösseren  Gebäuden.  Die 
Systeme  sind  die  früher  erwähnten,  zu  denen  ich  als  bei  uns  be- 
währte noch  das  Central-Luftheizungssystem  mit  Aspirationsventilation 
von  Heckmann  und  Zehender,  und  das  von  Fischer  und  Stiehl  hinzu- 
fügen kann.  So  stellte  schon  vor  Jahren  Haag  in  Augsburg  Heiss- 
wasserheizung mit  Pulsion  bei  der  Hebammenlehranstalt  in  Hannover, 
beim  Saalbau  in  Frankfurt  a/M.,  Dampfheizung  mit  Pulsion  im  Hotel 
zu  den  4 Jahreszeiten  in  München  her.  In  den  Gefängnissen  zu 
Moabit,  Breslau,  Brieg,  Ratibor,  Münster  und  Cöln  ist  Warmwasser- 
heizung und  Absaugung  der  verbrauchten  Luft  durch  abführende 
Canäle,  die  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung  stehen;  im  Gefängnisse 
von  Bruchsal  ist  Luftheizung  eingeführt,  mittelst  deren  die  Luft  rein 
und  gewärmt  zuströmt,  während  die  verdorbene  durch  Canäle,  die 
von  den  Einzelzellen  zu  der  Feuerungsstelle  führen,  adspirirt  wird. 
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In  Berlin  sind  zahlreiche  Verwaltungsgebäude  durch  Warmwasser- 
heizung erwärmt,  die  hier  ebenfalls  mit  Ventilation  verbunden  wurde. 

Die  combinirte  Luft-  und  Wasserheizung,  welche  neuer- 
dings mehrfach,  besonders  für  Spitäler,  zur  Anwendung  gelangte,  er- 
wies sich  zur  Ventilation  als  ganz  besonders  geeignet.  Der 
Wasserheizapparat  steht  im  Souterrain,  die  Heizkörper  auf  dem  Grunde 
eines  Verticaleanals,  der  zu  dem  zu  erwärmenden  Raume  führt;  für 
jedes  Zimmer  findet  sich  ein  separater  Canal  und  separate  Heizkörper. 
Der  Wasserheizapparat  liefert  dem  letzteren  heisses  Wasser,  und  da- 
durch wird  die  im  Canale  befindliche  Luft  erwärmt.  Man  hat  nun 
durch  einen  vom  Luftschachte  ausgehenden  Canal  frische  Luft  zu 
dem  Theile  des  Souterrains  geführt,  in  welchem  die  Heiz- 
körper aufgestellt  sind,  und  im  Saal  selbst  eine  Oeffnungim  Fuss- 
boden  zum  Durchtritt  der  guten  Luft  angelegt. 

Die  Reinigung  der  zugeführten  Luft  suchte  schon  Dr.  Lange 
für  seinen  Apparat  dadurch  zu  erzielen,  dass  er  sie  vor  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Glocke  durch  mehrere  Schichten  Watte  streichen  liess; 
Artmann  empfahl  zu  gleichem  Zwecke  in  den  Ventilationszufuhrcanälen 
an  einer  bestimmten  Partie  eine  entsprechende  Erweiterung  und  in 
derselben  ein  feines  Drathgeflecht  anzubringen.  Zur  Abkühlung 
der  Luft  wollte  er  verdunstendes  Wasser  benutzt  wissen.  Die  An- 
feuchtung zu  trockener  Luft  wird  durch  einen  zweckmässigen  Apparat 
Wolperts  in  folgender  Weise  bewerkstelligt.  Ein  Windrad  taucht  mit 
den  äussersten  Enden  seiner  Flügel  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäss; 
die  bewegte  Luft  setzt  das  Rad  in  Umlauf,  und  dadurch  gelangt  fort- 
dauernd das  durch  dasselbe  mitgeführte  Wasser  zur  Zerstäubung. 

Ueber  die  Heizung  und  Beleuchtung  der  Wohnräume  und 
speciell  der  öffentlichen  Gebäude  brauche  ich  dem  bisher  Gesagten 
Nichts  weiter  hinzuzufügen;  es  wird  ohnehin  das  in  dies  Capitel  Ein- 
schlagende noch  einmal  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Kranken- 
häuser, Schulen  etc.  berührt  werden  müssen. 

Was  endlich  die  innere  Einrichtun g der  Gebäude,  namentlich 
diejenige  der  Aborträume  anbetrifft,  welche  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege ja  am  meisten  berührt,  so  muss  ich  auch  hier  hervorheben, 
dass  die  betreffenden  Anlagen  fast  durchgängig  in  den  Privathäusern 
und  den  älteren  öffentlichen  Anstalten  höchst  mangelhaft  sind,  in  so 
fern,  als  sie  entweder  mit  dem  Hauptgebäude  in  unzulässiger  Weise 
communiciren  oder  unzureichende  Ventilation  haben.  Nur  in  den 
neueren  öffentlichen  Anstalten  finden  wir  auch  in  diesem  Puncte  Vieles 
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gebessert,  d.  h.  es  wurden,  wo  es  sich  ermöglichen  liess,  die  Privets 
in  besondere  oder  doch  vom  Hauptgebäude  zweckmässig  separirte 
Locale  verlegt,  und  es  wurde  durch  eigene  Vorrichtungen  für  voll- 
kommenere Lufterneuerung  gesorgt. 

Die  Küchenauslässe  sind  fast  lediglich  in  denjenigen  Städten 
assanirt  worden,  in  welchen  ein  Canalsystem  nach  neuerem  Muster 
— vide  unten  — zur  Durchführung  gelangte.  In  ungemein  exacter 
Weise  ist  gerade  dieser  Theil  der  Hausanlage  in  der  Stadt  Witten 
hergestellt.  Die  Baubehörde  überwacht  die  Construction,  welche  im 
Speciellen  folgende  ist:  Der  Spülstein  hat  ein  Sieb,  und  unterhalb  des- 
selben eine  Abflussrohre  von  Zink;  diese  mündet  in  ein  senkrechtes 
Rohr  von  0,1  Meter  Weite,  welches  aus  Gusseisen  hergestellt  ist. 
Letzteres  ruht  mittelst  einiger  an  seinem  unteren  Ende  angebrachten 
Ansätze  auf  einem  Werksteinkranz  von  ca.  0,1  Meter  Dicke,  welcher 
wenig  unter  der  Erdoberfläche  liegt,  und  wird  oberhalb  der  Erde 
durch  eiserne  Klammern  und  Charnierbänder  an  das  Hausmauerwerk 
befestigt.  Ein  darunter  folgendes  conisches  Steingutrohr  verbindet 
das  eiserne  Rohr  mit  der  Zweigleitung  des  Canalnetzes.  Durch  Ein- 
fügung eines  Syphonrohres  wurde  der  Wasserverschluss  erzielt. 

Zur  Assanirung  von  Neubauten  empfahl  Eulenberg  ange- 
legentlichst, sie  vor  dem  Bewohnen  unter  häufigen  Lüftungen  durch 
Kohlen-  oder  Cokesfeuerungen  auszutrocknen;  zur  Entscheidung  der 
Frage,  ob  die  Wohnung  trocken  sei,  rieth  er,  die,  auch  von 
Glässgen  angewandte,  Mörtel  probe  zu  benutzen. 

Zur  Assanirung  von  Wohnungen,  die  durch  Ueber- 
schwemmung  insaluber  geworden  sind,  schlug  ein  zu  Berathung 
dieses  Gegenstandes  besonders  eingesetzter  Ausschuss  des  niederrh. 
Vereins  für  ötfentl.  Gesundheitspflege  Folgendes  vor:  Der  etwa  vor- 
handene Schlamm  ist  durch  Abkratzen  und  Abspülen  sorgfältigst  zu 
entfernen;  die  Dielen  sind  aufzunehmen,  etwaiger  Schmutz  unterhalb 
derselben  ist  zu  beseitigen,  und  trocknes  Material  an  seine  Stelle  zu 
bringen;  loser  Verputz  ist  von  den  Mauern  abzuschlagen,  doch  nicht 
sofort  durch  neuen  zu  ersetzen.  Das  Austrocknen  der  Räume  ge- 
schieht am  besten  durch  zweckmässige  Ventilation,  Olfenstehen  von 
Thüren  und  Fenstern,  Unterhaltung  von  offenem  Cokesfeuer  oder  zeit- 
weisem Flackerfeuer.  Nachher  ist  aber  eine  sorgsame  Desinfection 
der  Räume  am  Platze,  und  hierzu  in  erster  Linie  Carbolsäure,  dann 
Chlorkalk,  Chlorräucherungen,  Verbrennen  von  Schwefel  zu  empfehlen. 

Zum  Abschluss  dieses  Capitels  lasse  ich  auch  hier  die  Beschrei- 
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bung  einer  Anlage  folgen,  die  nach  vielen  Richtungen  hin  muster- 
haft, hinsichtlich  der  Einrichtungen  für  Wasserversorgung,  Entwässe- 
rung, Heizung  und  Ventilation  den  Anforderungen  der  Hygieine  in 
besonderem  Masse  entsprechen  dürfte.  Diese  Neuanlage  ist  die  Ge- 
fängnissanstalt  Plötzensee  bei  Berlin,  die  ich  zunächst  wegen  der 
obengenannten  Einrichtungen,  ausserdem  aber  auch  aus  dem  Grunde 
hier  vorführe,  weil  sie  in  Bezug  auf  Unschädlichmachung  und  Ver- 
werthung  der  unreinen  Abgänge  öffentlicher  Anstalten  unsere  volle 
Aufmerksamkeit  verdient. 

Die  verschiedenen  Gebäude  der  Anstalt  bestehen  aus  den  eigent- 
lichen Gefängnissgebäuden,  den  Verwaltungsgebäuden  und  den  Beamten- 
wohnhäusern, jedes  einzelne  der  Gebäude  ist  aber  von  den  übrigen 
durch  Höfe  und  anderweitige  Zwischenräume  getrennt. 

Von  den  Wohnhäusern  enthalten  einzelne  zwei  Familienwohnungen, 
je  eine  in  einem  Stock,  andere  dagegen  — für  das  Aufsichtspersonal 
— enthalten  deren  acht  bis  zwölf  unter  einem  Dache. 

Die  Verwaltungsgebäude  bestehen  aus  einem  Centralgebäude, 
welches  Zimmer  für  die  Arbeiten  der  Beamten,  für  die  im  Schreib- 
fache angestellten  Gefangenen,  eine  Kirche  und  , einen  Saal  enthält, 
ausserdem  aus  den  Küchen  und  dem  Waschhause.  Für  die  beiden 
letzteren  gelangt  der  nöthige  Dampf,  mit  welchem  die  Bereitung  der 
Speisen  und  das  Reinigen  der  Wäsche  erzielt  wird,  aus  dem  Maschinen- 
hause durch  besondere  Rohrleitungen.  Das  letztgenannte  Gebäude 
enthält  ausserdem  eine  Gasanstalt  und  einen  Wasserthurm,  auf  dessen 
oberstem  Geschoss  das  Hochreservoir  sich  befindet.  Dieses  erhält 
seinen  Vorrath  aus  einem  23  Fuss  tiefen,  12  Fuss  im  Durchmesser 
messenden  Brunnen,  der  von  dem  weiter  unten  noch  zu  besprechenden 
Rieselfelde  5 — 6000  Fuss  entfernt  ist.  Von  dem  Hochreservoir 
und  der  Gasanstalt  aus  wird  der  gesainmte  Anstaltscomplex  mit 
Wasser  und  Gas  versorgt. 

Die  Gefängnissgebäude  sind  vier  an  der  Zahl;  zur  Zeit  als  der 
mir  vorliegende  detaillirte  Bericht  erstattet  wurde,  waren  jedoch  erst 
zwei  fertig  gestellt  worden. 

Zur  Erzielung  eines  angemessenen  Luftwechsels  sind  zwei  ver- 
schiedene Systeme  in  Anwendung  gebracht,  ln  dem  einen  Gefäng- 
nissgebäude suchte  man  die  Entfernung  der  schlechten  Luft  lediglich 
durch  Absaugung  zu  bewirken,  in  dem  anderen  dagegen  durch 
Pulsion  und  Absaugung.  Beides  wurde  in  der  alsbald  zu  beschreibenden 
Weise  mit  der  Centralheizung  in  Verbindung  gebracht,  welche 
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hier  durch  Rohrsysteme  von  Heisswasseranlagen  mit  gemässigtem  Hoch- 
druck geschieht.  In  beiden  Gefängnissgebäuden  ist  der  Mittelcorridor 
benutzt,  um  zwischen  Keller  und  Fussboden  des  Erdgeschosses  eine 
Luftsammelkammer  herzustellen,  die  bei  dem  zweiten  Gebäude  dazu 
dient,  eine  möglichst  gleichmässige  Vertheilung  der  frischen,  ge- 
wärmten Luft  nach  den  Räumen  durch  Vermittelung  von  Röhren  zu 
bewirken,  bei  dem  ersten  dagegen  dazu  dient,  die  Luft  aus  den  Ge- 
fängnisszellen  aufzunehmen. 

Im  ersten  Gefängniss  sind  nämlich  Saugschlote  angebracht,  die 
durch  Heisswasserspiralen  erwärmt,  die  Luft  aus  den  betreffenden 
Theilen  der  Sammelkammer  absaugen,  und  weil  letztere  durch  Röhren 
mit  den  Zellen  in  Verbindung  steht,  auch  die  Luft  der  letzteren  ad- 
spiriren.  Der  Zutritt  frischer  Luft  erfolgt  hier  durch  besondere  in 
der  Aussenmauer  befindliche  Canäle,  die  mittelst  Klappen  veschliess- 
bar  sind.  Im  zweiten  Gefängniss,  wo  also  mit  der  Wasserheizung 
Pulsion  verbunden  ist,  gelangt  die  frische  Luft  von  aussen  mittelst 
Ventilatoren  an  die  im  Souterrain  befindlichen  Heizapparate,  und  von 
hier,  an  den  Rohrspiralen  erwärmt,  unter  weiterem  Drucke  des  Ven- 
tilators in  die  Sammelkammer  über  dem  Keller,  und  von  da  durch 
verticale  Zufuhrröhren  in  die  Zellen,  um  je  nach  Bedürfniss  nahe 
dem  Fussboden  oder  der  Decke  ausgelassen  zu  werden.  Besondere 
Abführungscanäle  gehen  von  den  Zellen  aufwärts,  vereinigen  sich 
hier  zu  Sammelkanälen,  die  in  Schlote  ausmünden. 

In  einigen  Räumen  des  Gefängnissbaues,  nämlich  des  Kranken- 
hauses, ist,  wie  schon  erwähnt,  ein  Versuch  mit  Scharrath’scher  Poren- 
ventilation gemacht.  — 

Das  Regenwasser  wird  durch  offene  Rinnen  in  einen  Canal  ab- 
geleitet. Alles  verbrauchte  Wasser,  einschl.  des  der  Küche,  der 
Wasch-  und  Badeanstalten,  und  des  Closetinhalts  — sämmtliche  Clo- 
sets sind  mit  Wasserspülung  — gelangt  mittelst  eines  Systems  von 
Thonröhren  zu  einer  Pumpstation  und  von  da  zu  einem  Rieselfelde. 
Dieses  ist  10  Morgen  gross  und  von  dem  nächsten  Gebäude  60—80 
Ruthen  entfernt.  (Nach  Spieker:  Ueber  das  neue  Gefängniss  Plötzen- 
see bei  Berlin.  Eulenberg’s  Vierteljahrschrift  f.  ger.  Medicin  und 
öff.  Sanitätswesen.  1874.  XX,  S.  320  ff.) 
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Was  von  Seiten  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  zur  Assani- 
rung  von  Ortschaften  durch  Versorgung  derselben  mit  Wasser,  Drai- 
nage und  Reinhaltung  des  Bodens,  Schaffung  salubrer  Wohnungen 
geschehen  ist,  wurde  des  Näheren  erörtert.  Doch  ist  demselben  noch 
Einiges  hinzüzufügen,  da  gerade  auf  diesem  Gebiete  ziemlich 
viel  geleistet  wurde.  Es  ist  freilich  auch  hier  noch  einmal  hervor- 
zuheben, dass  die  betreffenden  Fortschritte  fast  lediglich  in  den 
Städten,  fast  gar  nicht  in  ländlichen  Ortschaften  wahrzunehmen  sind. 
Im  Uebrigen  betreffen  sie; 

1.  Die  Rein-  und  Trockenhaltung  der  Strassen.  Sie  ist  in 
England,  in  den  nordamerikanischen  Städten,  welche  eine  Gesund- 
heitsbehörde haben*)»  in  Brüssel,  in  Basel  mit  entschiedenem 
Erfolge  der  localen  Gesundheitsbehörde  überwiesen,  in  anderen 
Ländern  durchweg  eine  Sache  der  Ortsverwaltung  geblieben.  Im 
erstgenannten  Lande  ist  die  Uebernahme  der  Strass  e nreinigu  ng 
von  Seiten  des  local  Board  jedoch  nur  obligatorisch,  wenn  das 
oberste  Gesundheitsamt  dies  in  dem  betreffenden  Falle  anordnet, 
während  die  Uebernahme  der  Pflasterung,  Nivellirung,  Reparirung, 
Trockenlegung  aller  öffentlichen  Strassen  den  städtischen  Gesund- 
heitsbehörden zur  nichtzurückweisbaren  Pflicht  gemacht  ist.  (§42 
und  § 149  des  Public  Health  Act  1875). 

Das  Material,  welches  man  in  den  grösseren  Städten  wählte, 
um  die  von  der  Pflasterung  herrührenden  Schädlichkeiten  möglichst 
zu  vermindern,  waren  Basalt-  und  Granitquadern,  Asphalt  mit  Kies 
und  Macadam,  die  alle  in  der  That  den  Vortheil  haben,  dass  sie 
wenig  Staub  verursachen.  In  London  hat  man  einmal  einen  Versuch 
mit  Eisenplatten  gemacht,  dieselben  bewährten  sich  aber  nicht. 
Neuerdings  sind  jedoch  die  Strassen  Warschau’s  mit  gusseisernen 
Platten  gepflastert,  und  damit,  wie  man  rühmt,  auch  viele  sanitäre 
Vortheile  erzielt  worden,  so  dass  es  sich  wohl  verlohnt,  das  Nähere 
über  die  Construction  mitzutheilen:  Auf  dem  Strassenwege  wird  eine 
18  Centim.  hohe  Schicht  zerschlagener  Steine  festgestampft,  dann  wird 
über  die  Oberfläche  eine  dünne  Lage  Kiessand  zur  Ausgleichung 


*)  In  New-York  wurde  von  1872  an  die  Polizei  wieder  mit  der  Strassen- 
reinigung  betraut, 


330 


II.  Abschnitt.  Hygieine  der  Ortschaften. 


kleiner  Höhlungen  gebracht,  und  nun  die  gusseisernen  Platten  von 
61  Centim.  Länge,  105  Centim.  Breite  und  7,6  Centim.  Dicke  neben 
einander  gelegt.  Die  Rillen  zwischen  ihnen  füllt  man  mit  feinem 
Kies  aus,  den  man  feststampft.  Die  uns  interessirenden  angeblichen 
Vortheile  sind:  Trockenheit,  Ebenheit,  Un Veränderlichkeit  des  Profils, 
Nichtglattwerden,  grosse  Leichtigkeit  der  Reinhaltung,  besonders  auch 
im  Winter*).  — Am  schlechtesten  haben  sich  die  Pflasterungen  mit 
hartem  Holz  bewährt,  welche  in  nordamerikanischen  Städten  eine 
ausgebreitete,  in  London,  Paris,  St.  Petersburg  nur  eine  versuchs- 
weise Anwendung  gefunden  haben**).  In  Windsor  hat  man  Kaut- 
schukpflasterung versucht,  ohne  ein  zufriedenstellendes  Resultat  zu 
erzielen.  — Eine  ausführliche  Darstellung  des  Einflusses  der  verschie- 
denen Arten  der  Pflasterung  auf  die  öffentliche  Gesundheit  haben  wir 
im  5.  und  6.  Report  des  New-Yorker  Board  of  Health  erhalten.  Die- 
ser Bericht  empfiehlt  als  in  sanitarischer  Beziehung  am  vortheilhaf- 
testen,  d.  h.  die  grösste  Garantie  der  Trockenheit,  der  Reinlichkeit 
und  des  möglichst  geringen  Geräusches  darbietend,  das  concrete  pa- 
vement,  den  einfachen  Macadam,  oder  die  Einbettung  viereckiger 
Granitpflastersteine  in  Mörtel  auf  einem  12 — 18  Zoll  dicken  Macadam, 
und  weist  darauf  hin,  dass  auch  die  derartig  hergestellten  Rinnsteine 
die  vollständigste  Undurchlässigkeit  zeigen,  also  am  besten  die  näm- 
liche Construction  haben  sollen. 

Zur  Entfernung  des  Strassenschinutzes  dienen  in  grossen  Städten, 
in  London,  Brüssel,  Paris  die  Strassenkehrmaschinen,  die  eine  raschere 
und  vollständigere  Reinigung  ermöglichen,  als  es  vordem  durch 
Menschenhände  erreicht  wurde***').  Die  Beseitigung  des  Strassenstaubes 
erstrebt  man  durch  Besprengen  oder  durch  Aufstreuen  von  Chemi- 
kalien. Die  Besprengung  wird  in  Paris  jetzt  durch  eine  ad  hoc  ein- 
gerichtete Leitung  mittelst  eines  besonderen  Hydranten  bewerkstelligt, 
dessen  Oeffnung  eine  vollständige  Ueberrieselung  der  ganzen  Strassen- 
breite  ermöglicht,  ln  London  hat  sich  die  Befeuchtung  der  Strassen 
mit  einer  Lösung  von  V2  bis  1 Pfund  Chlorcalcium  und  Chlornatrium 
auf  1 Gallone  Wasser  besonders  auf  Macadam  ausnehmend  bewährt; 

*)  Dinglers  polytechnisches  Journal  1&76.  Bd.  219  S.  224  mit  den  Abbil- 
dungen der  Platten. 

**)  Neuerdings  ist  der  Versuch  mit  Holzpflasterung  in  London  mit  besserem 
Erfolge  wiederholt.  Man  nimmt  jetzt  Holzblöcke  von  Ziegelsteingrösse  und  be- 
festigt sie  auf  einer  Unterlage  von  Ziegeln  mit  Asphalt. 

***)  Die  am  meisten  gebräuchliche  ist  die  Whitworthsche  und  die  Colombesche 
Maschine. 
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sie  soll  das  Pflaster  derber  machen,  den  Staub  länger  beseitigen  und 
die  Fäulniss  der  in  ihm  vorhandenen  organischen  Substanzen  hintan 
halten.  Die  Besprengung  mit  einer  Lösung,  die  nur  Chlorcalcium 
enthält,  ist  durch  Couste  zuerst  in  Dieppe  eingeführt  und  hält  seiner 
Angabe  nach  zwei  Monate  vor.  (Couste:  Comptes  rendus  1876  6/8). 
In  New-York  hat  man  bei  drohendem  oder  stattgehabtem  Ausbruche 
von  Epidemieen  dem  Besprengungswasser  zuerst  Eisenvitriol  und 
Carbolsäure  zugesetzt,  späterhin  verwandte  man  Steinkohlentheeröl 
und  neuerdings  empfahl  zu  gleichem  Zwecke  die  Gesundheitsbehörde 
das  Bestreuen  der  Strassen  und  Rinnsteine  mit  frisch  gelöschtem 
Kalke.  Letheby  erklärte  eine  Carboisäurelösung  von  1:2000  für  das 
beste  Desinficiens  auf  Strassen. 

2.  Beseitigung  der  Excremente.  In  England  ist  den  Gesund- 
heitsbehörden, städtischen  wie  ländlichen,  das  Recht  zugesprochen,*) 
die  Beseitigung  der  Excremente  und  des  Unrathes  in  die  Hand  zu 
nehmen ; dies  Recht  wird  zur  Pflicht,  wenn  das  oberste  Gesundheits- 
amt es  verlangt.  Immer  aber  ist  das  locale  Board  of  Health  ver- 
pflichtet, jede  aus  einer  Aborteinrichtung,  Dung-  oder  Schmutzanhäu- 
fung entstehende  Nuisance  fördersamst  wegzuräumen.  Endlich  ist 
diesen  Boards  das  gesammte  Canalisationswesen  ihres  Bezirks  über- 
wiesen; sie  sollen  vorhandene  Canäle  in  gehörigem  Zustande  erhalten, 
neue  anlegen,  wo  es  zur  wirksamen  Drainage  nöthig  ist,  können  für 
jedes  Haus  den  Anschluss  an  einen  Canal,  wenn  er  innerhalb  der 
nächsten  100  Fuss  Entfernung  vorbeiläuft,  erzwingen  und  haben  das 
freie  Verfügungsrecht  über  die  Sewage,  nur  dass  die  Einleitung  der- 
selben in  einen  Wasserlauf  nunmehr  absolut  verboten  ist. 

In  Frankreich  ist  die  Sorge  für  die  Beseitigung  excrementitieller 
Uebelstände  der  Ortspolizei  überlassen,  die  aber  nur  in  den  grossen 
Städten  auf  Grund  besonderer  Ordonnanzen  nach  dieser  Richtung  hin 
ihre  Thätigkeit  entfaltet. 

In  Oesterreich  ist  durch  das  neue  Sanitätsgesetz  den  Gemeinden, 
resp.  den  noch  zu  creirenden  Gemeindegesundheitsbehörden  die  Ueber- 
wachung  des  Abfuhrwesens  zugewiesen. 

In  Italien  soll  nach  dem  Gesetz  von  1865  und  dem  Regulativ 
von  1874  der  Bürgermeister  unter  Assistenz  der  Municipalgesundheits- 
commission  jede  aus  Unrath,  Dung  und  menschlichen  Abgängen  er- 
wachsende Schädlichkeit  verhüten  oder  beseitigen,  und  in  jedem  Orts- 


*)  Jetzt  durch  § 42  des  Public  Health  Act  1875. 
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gesundheitsregulativ  müssen  specielle  Bestimmungen  über  das  Abfuhr“ 
wesen  sich  finden. 

ln  Norwegen  und  Schweden  haben  die  neuen  Ortsgesundheits- 
behörden die  Oberaufsicht  über  die  Aborte,  Canäle,  Ställe  und  Dung- 
stätten ; die  darüber  erlassenen  Gesetze  (vergl.  dasjenige  der  Stadt 
Christiania)  verdienen  die  vollste  Berücksichtigung. 

ln  Newyork,  in  Baltimore,  Boston  unterliegt  die  gesammte  Stadt- 
reinigung der  localen  Gesundheitsbehörde ; doch  besteht  in  der  erst- 
genannten Stadt  eine  mit  dem  sonstigen  Wirken  des  Board  of  Health 
schwer  in  Einklang  zu  bringende  Gonfusion  auf  diesem  Gebiete. 

Was  nun  die  Methoden  der  Beseitigung  von  Unrath,  Excre- 
menten etc.  anbelangt,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  man  in  den 
Städten,  in  welchen  man  überhaupt  diesem  Gegenstände  die  gebüh- 
rende Aufmerksamkeit  zuwendet,  den  soliden  Kehricht  mit  dem  Strassen- 
kehricht  abfährt.  Hinsichtlich  der  Entfernung  der  übrigen  Unreinig- 
keiten bestehen  dagegen  verschiedene  Methoden,  ln  England,  wo  ja 
die  meisten  Städte  eine  Wasserversorgungsanlage  haben,  ist  im  All- 
gemeinen das  Schwemmcanalsystem  bevorzugt,  d.  h.  man  hat  eine 
Canalisirung  der  Orte  eingerichtet,  welche  die  verflüssigten  Abgänge 
der  Menschen,  das  Gebrauchswasser,  das  Meteorwasser,  einen  grossen 
Theil  der  Fabrikwasser  in  sich  aufnimmt  und  dem  doppelten  Zwecke 
der  Trockenlegung  des  Bodens  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe,  wie  der 
Fortleitung  der  Unreinigkeiten  dient,  ln  einigen  Orten  Englands  ist 
das  separate  System  Menzies  hergestellt,  das  heisst,  es  ist  ein  Canal- 
netz für  das  Meteorwasser  und  eins  für  die  eigentliche  Sewage  vor- 
handen, so  zu  Eton  und  Windsor  Castle.  Bei  beiden  englischen 
Systemen,  welche  die  unreinen  Wasser  ohne  Zuthun  der  Bevölkerung 
fortschaffen,  ist  die  Anlage  von  Wasserclosets  eine  nothwendige  Be- 
dingung. Es  giebt  nun  noch  eine  Reihe  englischer  Städte,  welche 
zwar  drainirt  haben , aber  der  unreinen  Abgänge  durch  Abfuhr  sich 
entledigen;  sie  haben  für  die  menschlichen  Excremente  das  Gruben-, 
Tonnen-  oder  das  Erdclosetsystem  angenommen. 

ln  anderen  Ländern  hat  das  Schwemmcanalsystem  bis  jetzt  noch 
verhältnissmässig  wenig  Anwendung  gefunden.  Brüssel  hat  dasselbe 
adoptirt;  in  Wien  und  Newyork  ist  es,  aber  in  sehr  unvollständiger 
und  ungenügender  Weise  hergestellt,  in  anderen  Städten  geht  man 
mit  der  Anlage  der  Canalisation  vor.  In  Frankreich  herrscht  ganz 
allgemein  das  gewöhnliche  Abfuhrsystem;  die  Fosses  d’aisance  sind 
die  gewöhnlichste  Aborteinrichtung.  Nur  in  Paris  und  Lyon  hat 
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man  ein  Separirsystem  eingerichtet;  hier  werden  durch  eine  eigen- 
artige Vorkehrung  die  flüssigen  Theile  der  Excremente  von  den  festen 
abgesondert  und  dann  in  Canäle  geleitet,  welche  auch  die  Hauswasser, 
das  Meteorwasser  aufnehmen  und  fortführen,  während  man  die  soliden 
Hausabfälle,  den  Kehricht,  und  die  festen  Theile  der  Excremente  in 
hermetisch  geschlossenen  Behältern  abfährt.  In  Holland  hat  man  an 
mehreren  Orten  Versuche  mit  der  pneumatischen  Methode  Liernurs 
gemacht,  und  die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  flüssigen  und  soliden 
Excremente  zu  Wagen  oder  zu  Schiffe  abgefahren. 

In  Baltimore  fährt  man  allen  Kehricht  und  den  ganzen  Gruben- 
inhalt theils  mit  der  Eisenbahn,  theils  zu  Wagen,  theils  zu  Schiffe 
ab,  und  in  Newyork  wird  ein  Theil  der  unreinen  Abgänge  durch  das 
Schwemmcanalsystem,  ein  sehr  grosser  Theil  aber,  da  viele  Häuser 
an  dasselbe  nicht  angeschlossen  sind,  durch  Abfuhr  beseitigt,  so  dass 
hier  beide  Systeme  neben  einander  bestehen. 

Die  grössten  Fortschritte  hinsichtlich  der  Beseitigung  excremen- 
titieller Uebelstände  hat  England  aufzuweisen,  von  dem  ja  auch  der 
grosse  Umschwung  auf  diesem  wichtigen  Gebiete  ausgegangen  ist. 
Das  Verfahren,  die  unreinen  Abgänge  in  durchlässige  Gruben  zu 
leiten,  ist  dort  seit  Jahren  verpönt,  die  puisards  der  Franzosen,  die 
Senkgruben  der  Deutschen  werden  nicht  mehr  geduldet,  da  jede  der- 
artige Einrichtung  als  eine  nuisance  im  Sinne  des  Gesetzes  aufgefasst 
wird,  und  die  Abführung  der  schmutzigen  Massen  in  die  Wasserläufe 
ist  jetzt  gleichfalls  verboten.  Aber  auch  die  positiven  Leistungen  hin- 
sichtlich der  seit  dem  Verlassen  der  früheren  offensiven  Einrichtungen 
adoptirten  Methoden  sind  so  bedeutend,  dass  sie  allen  anderen  Ländern 
als  Muster  vorgestellt  werden  können.  Es  muss  desshalb  die  folgende 
Darstellung  immer  wieder  auf  England  zurückkommen. 

Ihm  verdanken  wir  zunächst  die  bedeutenden  Verbesserungen  des 
Grubensystems.  Dass  dasselbe  bei  der  Verhütung  excrementitieller 
Uebelstände  nicht  principiell  ausgeschlossen  zu  werden  braucht,  hat 
das  medical  Department  des  Local  Government  Board  in  einer  vor- 
züglichen Abhandlung  ausdrücklich  anerkannt.*)  Es  wird  aber  gefordert, 
dass  die  Grube  völlig  wasserdicht  gemauert  und  vom  Hause  getrennt  ist, 
dass  sie  eine  gegen  Regenzufluss  gesicherte  Bedeckung  hat,  keinen 
Abzugscanal  für  die  flüssigen  Theile  besitzt,  klein  ist  und  sehr 
häufig  entleert  wird.  Hinsichtlich  des  letzteren  Punctes  spricht 


*)  Report  of  the  med.  Depart.  of  the  Local  Government  Board  1870. 
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die  oberste  Gesundheitsbehörde  die  Nothwendigkeit  aus,  dass  die 
Räumung  in  stark  bewohnten  Vierteln  tagtäglich,  in  den  dünner  be- 
völkerten wenigstens  alle  Woche  zweimal  und  nicht  durch  den  In- 
haber, sondern  durch  Personen  geschehe,  die  von  der  localen  Ge- 
sundheitsbehörde angestellt  und  beaufsichtigt  werden.  Nach  diesen 
Grundsätzen  ist  in  vielen  Orten  verfahren,  so  in  Leeds,  Preston,  Man- 
chester, Nottingham,  Stamford,  Hüll,  die  für  die  Gesammtheit  oder 
einen  grossen  Theil  der  Häuser  das  verbesserte  Grubensystem  adoptirt 
haben.  In  Manchester  und  Stamford  wurden  die  Gruben  derart  ein- 
gerichtet, dass  die  Excremente  mit  gesiebter  Asche  bedeckt  werden 
konnten.  Tarjet  empfahl,  den  Boden  einer  cementirten  Grube  mit 
Stroh  auszulegen , einen  an  beiden  Ecken  offenen  tonnenartigen  Be- 
hälter hineinzustellen  und  zwischen  diesen  und  die  Grubenwand  ge- 
trockneten Kehricht  zu  bringen;  würde  dann  die  Tonne  nach  Auf- 
nahme von  Faeces  gehoben,  so  fiele  auf  letztere  eine  hinreichende 
Menge  Kehrichtpulver.  In  Frankreich  haben  polizeiliche  Verordnungen 
für  die  grösseren  Städte  die  Herstellung  wasserdichter,  cemeniirter 
Gruben,  und  die  vor  jeder  Räumung  obligatorische  Desinfection  an- 
befohlen. Nach  den  Sanitätsgesetzen  von  Norwegen  (Ghristiania) 
müssen  Excremente  und  Urin  von  wasserdichten  Behältern  aufge- 
nommen werden,  die  ohne  Ablauf  und  derart  einzurichten  sind,  dass 
weder  Grund-  noch  Oberwasser  zu  ihnen  gelangen  kann;  auch  darf 
der  Inhalt  nicht  über  48  Stunden  liegen  bleiben,  ohne  desodorisirt 
zu  sein. 

In  Newyork  sollen  die  Gruben,  wasserdicht  gemauert,  mit  der 
Dachrinnne  und  der  Crotonwasserleitung  in  Verbindung  stehen.  Die 
Gesundheitsbehörde  erklärte  für  sehr  empfehlenswerth  eine  Gruben- 
einrichtung, wie  sie  in  Newyorker  Schulen  gefunden  wird.  Unter 
dem  Sitze  ist  in  einer  Grube  ein  dieselbe  ausfüllender  eiserner  Kasten 
angebracht,  der  an  einer  Seite  eine,  mittelst  eines  Hahnes  verschliess- 
bare  Oeffnung  und  ausserdem  ein  Wasserzuflussrohr  besitzt,  um  regel- 
mässig ausgespült  werden  .zu  können.  Noch  eine  andere  Art  von 
Gruben  hat  die  Gesundheitsbehörde  dieser  Stadt  für  zulässig  erklärt, 
das  ist  die  längliche  Trogabortgrube,  die  mit  Cement  ausgemauert, 
im  Durchschnitt  oval,  nach  einer  Seite  hin  etwas  geneigt  ist,  und  eine 
mit  einem  Gitter  verstellte  Auslassöffnung  hat,  damit  durch  diese  die 
Flüssigkeit  nach  einem  Ganale  abfliesseu  kann,  — eine  Einrichtung, 
die  an  die  fosses  fixes  ä diviseur  zu  Lyon  erinnert  und  in  der  That 
die  eines  Separirsystems  ist. 


Das  Grubensystem. 


335 


Um  die  Fäulnissgase  aus  den  Gruben  möglichst  vollständig  zu 
entfernen,  hat  man  sie  mit  Ventilationsvorrichtungen  versehen,  und 
dazu  die  Mc.  Kinnersche  Doppelröhre,  oder  die  girouette  ä gueule 
de  loup  (Morin),  oder  das  System  d’Arcet  angewandt.  Bei  letzterem 
ist  der  Grube  ein  Ventilationsrohr  aufgesetzt,  dessen  Durchmesser 
gleich  der  Summe  der  unteren  Fallrohröffnungen  ist,  und  das  man 
bis  über’s  Dach  verlängert  oder  in  einen  beständig  benutzten  Schorn- 
stein unterhalb  des  Rauchrohres  eines  Ofens  einmünden  lässt,  wäh- 
rend man  die  ganze  Cloake  bis  auf  die  beständig  offenen  Abtrittssitze 
hermetisch  verschliesst.  — Grosse  Aehnlichkeit  damit  hat  das  von 
Diponchel  vorgeschlagene  System,  bei  welchem  übrigens  Fall-  und 
Abzugsrohr  identisch  sind.*) 

Die  Räumung  der  Gruben  geschieht  an  den  meisten  Orten  durch 
manuelle  Arbeit.  In  den  französischen  Städten  sind  über  die  Aus- 
führung derselben  zahlreiche  Verordnungen  erlassen , um  Leben  und 
Gesundheit  der  betr.  Arbeiter  zu  schützen  und  zugleich  auch  Gefahren 
und  Belästigungen  für  Andere  möglichst  zu  verhüten.  Die  ausführ- 
lichste dieser  Verordnungen  ist  die  am  1.  Dec.  1853  vom  Seine- 
präfecten  erlassene,  welche  Tardieu  im  Dictionnaire  d’hygiene  publ.  IV. 
S.  358  mittheilt. 

Man  entleert  aber  die  Gruben  vielfach  bereits  auf  eine  sanitarisch 
bessere  Weise.  Schon  vor  vielen  Jahren  wandte  man  in  einigen 
französischen  Städten  einen  Apparat,  die  Frederic’sche  Maschine  dazu 
an,  bei  der  mehrere  um  eine  gemeinschaftliche  Achse  sich  drehende 
Eimer  den  Inhalt  schöpften  und  dann  in  einen  Behälter  schütteten.  **) 
An  deren  Stelle  trat  dann  die  pompe  aspirante  et  foulante  ä soufflets 
et  en  cuivre.  Von  vier  Arbeitern  bedient,  förderte  sie  mittelst  An- 
saugens den  Inhalt  der  Gruben  hinauf,  um  ihn  durch  einen  ledernen, 
mit  einer  Metallspirale  umzogenen  Schlauch  an  eine  Tonne  abzuliefern, 
liess  aber  doch  den  festesten  Theil  zurück,  der  dann  durch  Arbeiter 
mittelst  eines  Eimers  herausgeschöpft  wurde.  — Ihr  ähnlich  ist  die 
in  Belgien  längere  Zeit  üblich  gewesene  Mesdagh’sche  Pumpe.  Domange 
endlich  führte  die  pneumatische  Methode  ein;  er  erzeugte  in  einer 
Tonne  einen  luftleeren  Raum,  der  nun  bewirkte,  dass  der  Inhalt  der 

*)  Diponchel:  Ann.  d’hyg.  1858.  2.  Ser.  tom.  10.  S.  356.  Vgl. auch  Tardieu : 
Dictionnaire  d’hygiene  publ.  tom.  2 S.  294  über  die  Einrichtung  Duvoirs  im 
Palais  de  Justice  zu  Paris,  und  Tardieu  eodem  loco  über  die  Einrichtung  Grou- 
velles  im  Gefängnisse  Mazas. 

**)  Lommer  in  Horns  Vierteljahrsschrift  1867.  3.  Heft.  Tardieu  a.  a.  O. 
Artikel  Vidange. 
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Grube  in  die  Tonne  hineingelangte.  In  Turin  hat  man  eine  andere 
Art  pneumatischer  Grubenentleerung  angewandt,  das  System  a la 
Chapusot.  Eine  auf  einem  Wagen  liegende  mit  Wasser  gefüllte  Tonne 
von  Eisen  ist  luftdicht  mit  einem  sehr  langen  Rohre  verbunden, 
welches  in  einen  Schacht  senkrecht  hinabhängt.  Beim  Oeffnen  eines 
am  unteren  Ende  angebrachten  Ventils  läuft  das  Wasser  ab,  bis  es 
im  Rohr  nur  noch  32  Fuss  hoch  steht.  Dann  ist  die  Tonne  luftleer, 
und  nachdem  nun  das  Rohr  an  ihr  abgeschlossen,  die  Verschraubung 
gelöst  Ist,  fährt  der  Wagen  ab  zur  Entleerung.  Die  letztere  wird 
durch  ein  mit  der  Tonne  communicirendes  Saugrohr  vermittelt.  In 
Mailand  benutzt  man  statt  eines  Schachtes  ein  Wasserreservoir,  aus 
welchem  man  mit  einem  Rohre  die  Tonne  füllt.  Letztere  wird  dann 
luftleer  gemacht  und  kann  nun  durch  ein  Saugrohr  den  Inhalt  der 
Grube  geruchlos  aufnehmen. 

Ein  anderes  von  zahlreichen  Orten  adoptirtes  System  ist  das,  die 
Faeces  in  Tonnen  oder  Eimern  aufzufangen  und  dann  abzuführen. 
Die  von  der  obersten  Gesundheitsbehörde  Englands  1870  veröffent- 
lichte Abhandlung  erklärte  auch  dies  System  an  sich  nicht  für  unzu- 
lässig, verlangte  aber  absolut  dichte,  solide,  transportable 
Behälter,  deren  Construction  von  der  Gesundheitsbehörde 
festzustellen  sei,  und  die  alle  Tage  gegen  vollständig  gereinigte 
umgewechselt  werden  müssten.  Transportable  Behälter  zum  Gebrauche 
ohne  allen  Zusatz  zu  den  Excrementen  führte  die  Stadt  Leeds  für 
einen  Theil  der  Häuser  ein.  In  Oesterreich  ist  Graz  viel  genannt 
wegen  dieses  nämlichen  Systems:  doch  steht  so  viel  fest,  dass  es  dort 
keineswegs  in  mustergültiger  Weise  gehandhabt  wird,  da  die  Fall- 
rohre, von  Holz  hergestellt,  nicht  einmal  weit  genug  in  die  Tonne 
hineinreichen,  und  auch  die  Art  der  Abfuhr,  wie  die  Beseitigung  eine 
höchst  mangelhafte  ist.  ln  Holland  hat  die  Stadt  Delfft  das  einfache 
Tonnensystem  mit  Abfuhr  auf  dem  Wasserwege  eingeführt;  auch  in 
Groningen  sind  die  transportablen  Behälter  in  Gebrauch,  die  an  jedem 
2.  Tage  vor  die  Thore  gefahren  und  hier  in  ein  1 Meter  tiefes  Reser- 
voir entleert  werden. 

Besonders  gut  hat  sich  das  Eimersystem  von  Rochdale  (ca.  65000 
Einw.)  bewährt.  Die  Behälter  sind  halbe  Paraffinfässer  mit  Griffen 
und  doppelten  Deckeln;  auf  ihrem  Boden  findet  sich  Asche  und  Koch- 
salz. Die  Abholung  geschieht  wöchentlich  1 — 3mal  unter  Oberleitung 
der  Gesundheitsbehörde,  und  zwar  von  7 Uhr  Morgens  bis  572  Uhr 
Abends,  unter  Replacirung  leerer,  völlig  gereinigter,  mit  Chlorkalk 
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und  Alaun  desinficirter  Behälter.  Der  Inhalt  der  Eimer,  der  nur  aus 
Excrementen  besteht,  ( — der  Kehricht  wird  separat  gesammelt  und 
in  offenen  Wagen  abgefahren  — ) wird  an  der  Abladestelle  mit  ge- 
siebter Asche,  dann  mit  Schwefelsäure  vermischt,  und  endlich  zu 
Poudrette  verarbeitet.  Auch  die  betreffende  Fabrik  ist  ein  von  der 
Behörde  geleitetes  Unternehmen. 

In  Manchester  hatten  1874  schon  an  6000  Häuser  das  Tonnen- 
system angenommen.  Die  Behälter  sind  hier  aus  galvanisirtem  Eisen 
hergestellt  und  fassen  45  Liter.  Die  Abfuhr  geschieht  alle  8 Tage 
einmal,  aus  den  Logirhäusern  zweimal. 

ln  Halifax,  in  Salford  und  einigen  anderen  englischen  Städten 
Ist  das  paient  absorbent  closet  von  Goux  eingeführt.  Hier  wird  die 
Tonne  3 — 4 Zoll  stark  mit  absorbirendem  trocknem  Material,  Säge- 
spähnen,  Wollabgängen  etc.  ausgefüttert,  und  diesen  Substanzen  noch 
schwefelsaurer  Kalk  oder  Eisenvitriol  zugesetzt.  Den  Inhalt  der  Tonnen 
bringt  man  in  andere  grössere  Behälter,  in  denen  er  einer  Gährung 
überlassen  wird. 

Wenig  Anwendung  hat  das  Verfahren  Salmon’s  gefunden,  der 
in  die  Aufnahmegefässe  pulverisirte  Holzkohle  zu  streuen  empfahl. 

Was  die  Construction  der  Tonnen  betrifft,  so  ist  dieselbe  an 
vielen  Orten  noch  nicht  den  Anforderungen  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege entsprechend.  Bewährt  haben  sich  von  den  im  Aus- 
lande gebrauchten  Aufnahmebehältern  dieser  Art  nur  die  rein  me- 
tallenen thanks  oder  die  aus  Eichenholz  mit  eisernen  Bändern  her- 
gestellten, welche  mit  festen  Handhaben  an  den  Seiten  versehen  und 
dicht  verschliessbar  sind.  Der  Aufnahme  von  Jauche  ins  Holz  hat 
man  durch  Verkohlen  der  Innenfläche  und  Oelanstrisch  der  äusseren 
Fläche  vorzubeugen  gesucht. 

Die  Aufstellung  der  Tonnen  soll  nach  der  Forderung,  welche  in 
der  erwähnten  Abhandlung  des  englischen  Central-Gesundheitsamtes 
aufgestellt  ist,  an  einem  Orte  stattfinden,  der  wie  eine  Grube  wasser- 
dicht gehalten  wird.  Die  Pariser  Ordonnanz  von  1853  1./12  ordnet 
gleichfalls  an,  den  Boden  des  betreffenden  Raumes  durch  Cement  oder 
Asphalt  wasserdicht  herzustellen.  In  der  maison  de  reclusion  de 
Vilvörde  standen  die  Tonnen  auf  einem  kleinen  Wagen  mit  niedrigen 
Rädern , der  mit  den  gefüllten  resp.  den  gereinigten  Behältern  auf 
Schienen  bewegt  wurde  und  damit  eine  leichte,  rasche  und  sichere 
Manipulation  ermöglichte. 

Das  Separirsystem  hat  in  England  nur  sparsame  Verehrer 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  22 
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gefunden,  dagegen  treffen  wir  es  in  mehreren  grösseren  französischen 
Städten,  auch  in  Mailand,  Turin  und  in  Zürich.  In  Paris  ist  es  obli- 
gatorisch seit  dem  Jahre  1854,  doch  ist  in  neuester  Zeit  zahlreichen 
Häusern  bereits  gestattet,  ihre  gesammten  unreinen  Abgänge  in  die 
Canäle  ablaufen  zu  lassen.  — Schon  1788  schlug  Gourlier  die  Tren- 
nung der  festen  von  den  flüssigen  Excrementen  in  der  Grube  vor. 
Duglere  liess  in  der  letzteren  eine  trennende  Wand  mit  rundlichen 
Oeffnungen  herstellen  und  das  Flüssige  in  einen  besonderen  Behälter 
fliessen,  so  z.  B.  im  Hotel  du  Louvre,  für  welches  25  dieser  separateurs 
oder  grands  diviseurs  construirt  wurden.*)  Ganz  ähnlich  sind  die 
fosses  fixes  ä diviseurs  zu  Lyon,  nur  dass  hier  die  flüssigen  Massen 
aus  einem  an  die  Grube  sich  anschliessenden  gemauerten  Canal  in 
den  städtischen  Strassencanal  gelangen.  In  Paris  ist  das  System  der 
beweglichen  Separateurs  in  Gebrauch.  Wir  haben  schon  oben  er- 
wähnt, dass  die  Canäle  der  Stadt  das  Hauswasser  und  die  flüssigen 
Theile  der  Faeces  aufnehmen;  es  wird  aber  die  Trennung  nicht  in 
den  Gruben,  sondern  in  den  Trennungstonnen  bewirkt.  Diese  sind 
die  Huguinschen  Apparate,  oder  die  von  Cazeneuve,  oder  auch  die 
Duglereschen  diviseurs  pour  les  fosses  mobiles.  Der  Huguinsche 
Separateur  **)  besteht  aus  zwei  in  einander  steckenden  Gylindern,  von 
denen  der  innere  siebartig  durchlöchert  ist,  und  einem  unter  ihnen 
befindlichen  Behälter  von  Eichenholz  oder  Mauerwerk,  aus  dem  . dann 
die  durchgelaufene  Flüssigkeit  in  einen  Canal  gelangt.  Der  Apparat 
von  Cazeneuve  bewirkt  die  Trennung  durch  ein  durchlöchertes  me- 
tallenes Rohr,  welches  die  Flüssigkeit  aus  der  Aufnahmetonne  in  eine 
darunter  aufgestellte  leitet.  Der  Dugleresche  diviseur  pour  les  fosses 
mobiles,***)  wie  deren  mehrere  im  hötel  de  ville  und  in  den  hailes 
centrales  aufgestellt  wurden,  ist  ein  Recipient  von  ungefähr  1 Hectoliter 
Capacität,  von  Holz  oder  Metall,  an  dessen  unterem  Ende  sich  eine 
durchlöcherte  Platte  befindet,  und  der  innerhalb  einer  gemauerten 
Grube  aufgestellt  ist;  unter  der  Platte  beginnt  das  abführende  Rohr. 
Sind  die  Recipienten  nahezu  voll,  so  werden  sie  durch  gereinigte  er- 
setzt. Andere  in  Paris  gebräuchliche  Separateurs  sind  die  von 
M.  Levy  erwähnten  Apparate  von  Paris  und  die  tinette-filtres  du 
Systeme  Richer.  Alle  beweglichen  diviseurs  werden  mit  ihrem  Inhalte 
zu  zehn  bis  zwölf  in  einen  sehr  gut  schliessenden  Eisenblechkasten 

*)  Tardieu  a.  a.  O. 

**)  M.  Levy  a.  a.  0. 

***)  Tardieu:  Dictionnaire  d’hyg.  publ.  II.  Art,  Fosses  d’aisances.  S.  300.301. 
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gestellt  und  entweder  auf  lackirten  Wagen  oder  zu  Schiffe  nach  Bondy 
zu  dem  dortigen  grossen  Depotoir  gefahren,  um  hier  weiter  behandelt 
zu  werden. 

In  England  ist  von  den  Trennungsapparaten  am  bekanntesten 
Chessire’s  intercepting  thank;  dies  ist  ein  eiserner  Behälter,  der  in 
einer  Ecke  des  oberen  Umfanges  das  Zuleitungsrohr  eines  Wasser- 
closets aufnimmt , an  der  entgegengesetzten  Ecke  des  Bodens  das 
Abzugsrohr  für  die  Flüssigkeiten  austreten  lässt.  *)  Vor  der  Abgangs- 
stelle dieses  Rohres  ist  ein  durchbrochenes  Gitter  angebracht,  hinter 
dem  noch  eine  Lage  grober  Kohle  und  Asche  sich  befindet,  welche 
ebenfalls  von  der  Flüssigkeit  passirt  werden  muss.  Taylor’s  Apparat 
ist  ein  Recipient  mit  einer  scheibenartigen  Platte,  welche  beim  Ge- 
brauche des  Abortes  sich  dreht;  der  Urin  läuft  nach  unten  ab,  wäh- 
rend der  Koth  an  der  Scheibe  haften  bleibt.  Baudins  patent  appa- 
ratus**)  findet  man  mehrfach  auf  englischen  Bahnhöfen,  so  auf  denen 
der  Great  eastern  Eisenbahn.  Er  ist  ein  conischer  Eisendrathbehälter, 
der  mit  dem  breiten  Theil  nach  unten  in  einen  Cylinder  von  durch- 
brochenem Metalle  steckt.  Dieser  Cylinder  ist  von  einem  wasser- 
dichten eisernen  Cylinder,  welcher  mit  einem  cisternenartigen  Reci- 
pienten  in  Verbindung  steht,  umgeben.  Der  Raum  zwischen  dem 
conischen  Drathbehälter  und  dem  inneren  Cylinder  ist  mit  Sägespähnen 
gefüllt,  die  mit  antiseptiscben  Substanzen  durchtränkt  sind.  Die 
Excremente  fallen  zunächst  in  den  Conus ; hier  wird  das  Feste  zurück- 
gehalten, das  Flüssige,  filtrirt  durch  die  Sägespähne,  wird  beim  Passiren 
desinficirt,  gelangt  dann  in  den  äusseren  Cylinder  und  endlich  in  die 
untenstehende  Cisterne,  die  abnehmbar  ist. 

Ehe  wir  nun  die  anderweitigen  Methoden  der  Entfernung 
der  Excremente  beschreiben , ist  es  nothwendig , hier  einzu- 
schalten, was  mit  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
geleistet  wurde,  um  die  mittelst  der  bisher  beschriebenen  Systeme 
aufgefangenen  und  fortgeführten  Massen  unschädlich  zu  machen  bzw. 
zu  verwerthen.  Im  Norden  Frankreichs  füllt  man  die  aus  den  Gruben 
gewonnenen  Excremente  in  grosse  Citernes  ä engrais , d.  h.  in  ge- 
mauerte, mit  Cement  überstrichene  Behälter,  die  angeblich  völlig  im- 
permeabel sind,  zwei  Oeffnungen  besitzen,  von  denen  eine  nach 
Norden  gelegene  zum  Eintritt  von  Luft,  eine  andere  zum  Ein-  und 


*)  Cameron  a.  a.  O.  S.  209. 

**)  Cameron  a.  a.  0.  S.  226. 
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Auslass  der  Faecalien  dient.  Diese  Anlagen  sind  durch  das  Gesetz 
über  die  etablissements  insalubres  von  1866  unter  diejenigen  der 
2.  und  3.  Classe  gestellt,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  als 
25000  Kilogr.  Inhalt  haben ; darnach  unterliegen  sie  der  Concessions- 
pflicht  und  müssen  sie  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  den  Ort- 
schaften construirt  werden.  Den  Transport  von  Excrementen  in  her- 
metisch verschlossenen  Tonnen  bis  zu  dem  Orte,  wo  der  Inhalt  land- 
wirtschaftlich verwertet  wird,  hat  man  in  Frankreich  sehr  weit 
ausgedehnt  und  sehr  vervollkommnet.  Schon  Parent-Duchatelet,  Che- 
vallier  und  Lecadre  befürworteten  die  Benutzung  der  Eisenbahnen  zu 
diesem  Zweck,  um  die  Faecalien  möglichst  rasch  aus  der  Nähe  grosser 
Städte  zu  entfernen.*)  Gargan  hat  dazu  einen  Wagon -citerne  von 
10  Cubikmeter  Inhalt  construirt,  so  dass  dort  jetzt  bis  auf  150  Kilo- 
meter Entfernung  städtische  Excremente  als  Dung  verfahren  werden 
können,  ohne  an  irgend  einer  Stelle  Anlass  zu  Beschwerden  zu  geben. 
In  Belgien,  Holland  und  Frankreich  benutzt  man  besondere  Boote, 
die  luftdicht  verschliessbare  Bäume  enthalten,  um  den  Inhalt  der 
Gruben  weit  weg  in  die  ackerbauenden  Districte  zu  verfahren.*)  Noch 
andere  Methoden  sind  angegeben  und  auch  angewandt,  um  die  Ver- 
werfung der  städtischen  Excremente  als  Dung  auf  fern  gelegenem 
Terrain  zu  ermöglichen,  ohne  dass  durch  den  Transport  ein  sanitärer 
Uebelstand  entsteht:  D’Arcet  rieth,  den  betreffenden  Massen  Torf- 

asche zuzusetzen,  Schattermann  nahm  schwefelsaures  Eisenoxyd,  Siret 
dagegen  Kohle,  schwefelsaures  Zinkoxyd  und  schwefelsaures  Eisen- 
oxydul, Suquet  Eisenoxydhydrat,  Alles  dies  zu  dem  Zwecke,  die  Ex- 
cremente zu  desinficiren  und  weniger  fäulnissfähig  zu  machen.  Be- 
merkenswerth  ist  das  Verfahren,  welches  man  in  Paris  in  Bezug  auf 
die  Verwerfung  der  aus  den  Gruben  und  den  diviseurs  gewonnenen 
soliden  Massen  anwendet.  Der  Inhalt  der  tonneaux  mobiles  wird 
direct,  derjenige  aller  anderan  Behälter  vermittelst  eines  ledernen 
Schlauches  in  die  bedeckten  Cisternen  des  grossen  städtischen  Depo- 
toirs  zu  La  Vilette  entleert.**)  Eine  besondere  Einrichtung  ermöglicht 
es,  dass  die  entweichenden  Gase  zum  Heerde  des  Kesselraumes  einer 
Dampfmaschine  gelangen,  um  hier  verbrannt  zu  werden.  Die  halb- 
flüssigen Massen  gehen  durch  eine  Reihe  von  neun  Behältern,  deren 
einer  niedriger  liegt,  als  der  andere,  und  die  sämmtlich  durch  Oeff- 

*)  Vide  Lommer  in  Ilorn’s  Vierteljahrsschrift  1867.  Heft  3. 

**)  Tardieu:  Dictionnaire  d’hyg.  publ.  IV.  S.  420  ff.  und  M.  Levy  a.  a.  0. 
II.  S.  459. 
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nungen  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Das  Feste  bleibt  liegen, 
das  Flüssige  wird  aus  der  letzten  Cisterne  durch  ein  Rohr  nach  dem 
Bassin  von  Bondy  gepumpt,  welches  am  Ufer  des  Canals  und  in. 
Walde  liegt.  Dieses  Bassin  nimmt  auch  den  Inhalt  der  auf  dem  Ca- 
nal angefahrenen  Tonnen  auf.  Die  gesammte  Flüssigkeit  wird  durch 
eine,  nach  oben  offene  Leitung  zu  einem  Etablissement  geführt,  in 
welchem  man  Salmiak  aus  ihr  fabricirt,  und  wird  dann  nach  dieser 
Bearbeitung  in  die  Seine  gelassen.  Die  festen  Substanzen  werden 
mit  denjenigen  von  La  Vilette  zu  Poudrette  verarbeitet. 

In  England  ist  man  von  der  Poudrettefabrication  aus  den  un- 
reinen Abgängen  fast  ganz  zurückgekommen,  weil  dieselbe  sich  nicht 
rentirte.  An  manchen  Orten  wird  der  Inhalt  der  Tonnen  mit  Asche, 
mit  Holzkohle,  mit  Sägespähnen  wie  bei  Baudins  patent  apparatus, 
mit  pulverisirtern  Kehricht,  wie  bei  Tarjet’s  Verfahren,  direct  aus  den 
Ortschaften  zur  Düngung  der  Felder  verfahren.  Stanford  zu  Glasgow 
mischt  die  Excremente  der  Gruben  mit  Seegraskohle,  erhitzt  diese 
Mischung  in  einer  Gasretorte,  und  meint,  dass  neben  der  Unschädlich- 
machung der  betreffenden  Massen  aus  den  Destillationsproducten 
Theeröl,  Essigsäure,  Ammoniak,  noch  ein  guter  Gewinn  erzielt  werde. 

In  Baltimore  wird  der  gesammte  Unrath  der  Stadt  schon  seit 
30  Jahren  auf  einen  ziemlich  weit  entfernten,  befriedigten  Platz  ge- 
bracht, doch  die  Asche  stets  allein  gesammelt  und  in  separaten  Ge- 
fässen  eben  dorthin  verfahren.  Die  letztere  wird  alsdann  gesiebt,  und 
mit  ihr  die  ganze  Masse  an  Ort  und  Stelle  zu  Dung  verarbeitet. 

In  Graz  verwendet  man  einen  Theil  des  Tonneninhaltes  zur  Pou- 
drettefabrication, während  man  einen  anderen  Theil  in  den  Fluss 
schüttet. 

Nach  dieser  kurzen  Einschaltung  gehen  wir  weiter  in  der  Be- 
schreibung der  Systeme,  welche  man  anstatt  des  früheren  offensiven 
Grubensystems  angenommen  hat  und  sind  nunmehr  bei  dem  Erd- 
closetsystem angelangt.  Dieses,  das  dry  closet  System  Mr.  Moule’s*) 
besteht  darin,  dass  Erde,  die  über  Feuer  getrocknet  wurde,  über  die 
Ausleerung  geschüttet  wird,  und  zwar  jedesmal  1 V2  Pfund.  Die  nach 
Moule’s  Vorschrift  hergestellten  Erdclosets  sind  derart  eingerichtet, 
dass,  wie  bei  Wasserclosets,  durch  eine  Hebelwirkung  das  erforder- 
liche Quantum  Erde  aus  einem  Behälter  auf  die  faeces  fällt.  Nach 


*)  Viele  Buchanans  Bericht  über  das  dry-earth  System  im  12.  Report  of  the 
med.  off.  of  the  privy  council  1869.  London  1870.  S.  80  ff. 
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der  mehrfach  erwähnten,  von  der  obersten  Gesundheitsbehörde  Eng- 
lands veröffentlichten  Abhandlung  über  die  Verhütung  excrementitieller 
Uebelstände  nimmt  eine  solche  Aufschüttung  den  Excrementen  dauernd 
allen  Geruch  hinweg,  ja  verbindet  sie  sich  mit  ihnen  zu  einer,  wenn 
erhitzt  und  pulverisirt,  wieder  zu  derselben  Verwendung  geeigneten 
Masse  und  immer  zu  einer  für  den  Landbau  ausnehmend  werthvollen 
Mischung.  Dieses  System  hat  nun  in  England  eine  ziemliche  Ver- 
breitung gefunden*),  doch  in  der  Regel  nur  in  kleineren  Ortschaften 
und  bei  grösseren  Einzelgebäuden,  so  in  den  Dörfern  Beverly  und 
Haiton  unweit  Tring,  im  Dorfe  Siningrove,  in  Aston  Clinton,  in  Wim- 
bledon Camp,  in  verschiedenen  Schulen  zu  Dorchester,  Lancaster, 
Godelming,  so  wie  in  der  Irrenanstalt  zu  Broadmoor  und  zu  Colney 
Hatch ; in  der  Stadt  Lancaster  sind  an  500  Gruben  in  Erdclosets  um- 
gewandelt. Auch  in  den  Gefängnissen  von  Bengalen,  den  Casernen 
von  Bombay,  den  Spitälern  und  Gefängnissen  von  Madras  sind  diese 
Closets  eingerichtet  worden,  und  überall  ist  man  mit  ihnen  sehr  zu- 
frieden. Hier  in  Indien  hat  man  für  die  Soldaten  vielfach  Erdlatrinen 
hergestellt,  und  die  Ausleerungen  nicht  jedesmal,  sondern  täglich 
einigemal  durch  ad  hoc  speciell  angestellte  Personen  mit  getrockneter 
Erde  beschütten  lassen. 

In  Oesterreich  hat  dies  System  im  Lager  zu  Bruck  a.  d.  Leitha**) 
Anwendung  gefunden , auch  die  französische  Regierung  ist  im  Lager 
von  Villeneuve  L’Etang  mit  gleicher  Einrichtung  vorgegangen.  Aus 
beiden  Ländern  lauten  die  Berichte  über  die  Erdclosets  und  ihren 
Einfluss  auf  den  Gesundheitszustand  entschieden  günstig. 

Das  englische  Gesetz  gestattet  ihre  Anlage  an  Stelle  der  Wasser- 
closets schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  und  damit  ist  ein  günstiges 
Urtheil  über  ihren  hyg.  Werth  ausgesprochen.***)  Hinderlich  ist 
ihrer  allgemeinen  Verbreitung  der  Umstand  gewesen,  dass  es  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  für  die  bedeutenderen  Orte 
das  nöthige  Quantum  Erde,  speciell  passender  Erde  zu  beschaffen. 
Es  haben  nämlich  die  Untersuchungen  englischer  Hygieiniker  mit  Be- 
stimmtheit ergeben,  dass  Sand,  Kies,  wie  auch  Kalkerde  fast  ohne 
alle  desodorisirende  Wirkung  sind,  dass  aber  Thon-  und  Gartenerde 
die  letztere  in  sehr  hohem  Masse  besitzen.  Desshalb  darf  es  kein 
Wunder  nehmen,  wenn  dies  System  selbst  in  dem  Lande,  in  welchem 

*)  Cameron  a.  a.  O.  S.  225. 

**)  Seligmann:  Allg.  militärärztl.  Zeitung.  1869  (Januar)  1. 

***)  Sanitary  Act  1868  §7,  jetzt  Public  Health  Act  1875  § 36. 
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man  seine  Vorzüge  voll  anerkennt,  für  die  Assanirung  der  Städte 
wenig  in  Betracht  gezogen  ist.  Vollends  für  die  eigentlichen  Armen- 
viertel hat  es  nur  geringe  Anwendung  gefunden,  da  es  sich  bald 
herausstellte,  dass  es  für  die  Bedürfnisse  der  unwissenden  und  gleich- 
gültigen Glasse  nicht  in  gleichem  Masse  passt,  wie  das  Wassercloset- 
system. 

Einer  kurzen  Erwähnung  verdient  es,  dass  man  ausser  Erde  und 
der  getrockneten  Mischung  von  Erde  und  Excrementen  an  einzelnen 
Orten  auch  Asche  “ganz  in  der  nämlichen  Weise  verwendet  = Aschen- 
closets, wie  sie  der  Bericht  von  Buchanan  bezeichnet,*)  und  wie  sie 
mit  einem  selbstthätigen  Apparat  z.  B.  in  zahlreichen  Häusern  Man- 
chesters in  Gebrauch  sind,  sei  es,  dass  hier  die  Excremente  in  Gruben 
oder  in  Tonnen  gelangen. 

Die  Abfuhr  der  aus  den  Erdclosets  gewonnenen  Massen,  die  nach 
Moule  33  °/0  mehr  Dungstoff  liefern,  als  Superphosphatdünger,  ge- 
schieht allerorts  ohne  besondere  Vorsichtsmassregeln.  Man  glaubt 
eben,  dass  die  Desinfection  ebenso  vollständig  ist,  wie  .die  Desodori- 
sation.  Doch  zweifelt  Rolleston,  **)  dass  alle  Krankheitskeime  durch 
Zusatz  getrockneter  Erde  vernichtet  werden,  und  auch  Garpenter 
weist  darauf  hin,  dass  die  letztere  jedenfalls  nicht  infinite  Mengen 
Faeces  unschädlich  machen  könne,  und  dass  man  stets  auf  ein  rich- 
tiges Verhältniss  des  Zusatzes  Acht  geben  müsse. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Erdcloset  hat  das  carbon 
desinfecting  and  desodorising  Closet  von  Weare  and  Go.,  das  zugleich 
ein  Separationsapparat  ist.  Es  besteht  aus  einem  irdenen  Behälter 
unterhalb  der  Sitzöffnung;  dieser  Behälter  hat  mehrere  kleine  Oeff- 
nungen  und  ist  mit  Asche  und  pulverisirter  Holzkohle  umgeben. 
Beim  Schliessen  des  Abortdeckels  gelangt  ein  bestimmter  Theil  pul- 
verisirten  carbolsauren  Kalks  aus  einer  Büchse  auf  die  eben  hinein- 
gefallenen Excremente,  während  die  flüssigen  Theile  durch  die  Asche 
und  Holzkohle  hindurchsickern  und  durch  einen  Drain  weggeleitet 
werden. 

Als  die  bedeutendste  Leistung  auf  dem  hier  besprochenen 
Gebiete  ist  aber  unstreitig  das  in  England  so  verbreitete  Wasser- 
closet-Schwemmcanal  - System  zu  bezeichnen,  dessen  oben  schon 
kurz  gedacht  wurde.  Es  besteht  aus  der  Wasserclosetein- 
richtung, den  house-drains,  und  den  eigentlichen  Canälen,  den 


*)  12.  Report  des  med.  off.  of  the  privy  Council  a.  a.  0. 

**)  Lancet  1869  26/3. 
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Sewers,  die  alle  in  continuirlicher  Verbindung  stehen,  und  von  denen 
die  house-drains  zugleich  das  Ablaufsrohr  für  Küchen-,  Wasch-,  Bade- 
wasser, sowie  die  Regenröhre  des  Hauses,  die  Sewers  zugleich  die 
Regenwassercanäle  der  Strasse  aufnehrnen. 

Die  Wassercloseteinrichtung  im  Allgemeinen  braucht  hier  nicht 
beschrieben  zu  werden.  Dagegen  verlohnt  es  sich  wohl,  einige  hy- 
gieinisch  wichtige  Verbesserungen  des  Wasserclosets  kurz  zu  erwähnen. 
Der  Apparat  von  Jennings  (Macfarlane)  hat  ein  Becken  von  weissem 
Porcellan  und  eine  länglich-runde  Oeffnung;  zwischen  Becken  und  dem 
Ablaufrohr  ist  ein  Syphon  eingeschaltet.  Die  Verbindung  zwischen 
letzterem  und  ersterem  wird  aber  für  gewöhnlich  durch  einen  Ver- 
schluss unterbrochen;  erst,  wenn  man  einen  Handgriff  hebt,  stürzt 
alles  Wasser,  welches  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  im  unteren 
Raume  des  Beckens  sich  befand,  mit  den  hineingefallenen  Excrementen 
in  den  Syphon  und  dann  in  das  Fallrohr.  Schliesst  sich  beim  Los- 
lassen des  Griffs  das  Ventil  wieder,  so  öffnet  sich  gleichzeitig  ein 
anderes  Ventil  der  Wasserleitung,  durch  welches  dann  die  Füllung 
bis  zu  dem  bestimmten  Niveau  bewerkstelligt  wird.  Ein  Watercloset 
mit  Ventilationseinrichtung  ist  von  Alridge  construirt  worden;  hier 
wird  das  Entweichen  der  Gase  durch  ein  ventilirendes  Rohr  ermög- 
licht, dessen  Oeffnung  und  Schluss  durch  die  Bewegung  des  Abort- 
deckels zu  Stande  kommt.  Das  Nähere  dieses  ingeniösen  Apparates 
ist  in  dem  darauf  bezüglichen  Artikel  der  Lancet  1874.  24/10  nach- 
zusehen. Eine  anderweitige  sehr  bernerkenswerthe  Leistung  ist  das 
Trog-Wassercloset,  wie  es  in  öffentlichen  Commoditäten  englischer 
Städte  und  besonders  in  den  Armenvierteln  Liverpools  so  vortheilhaft 
sich  bewährt  hat.*)  Bei  diesem  Closet  befindet  sich  an  der  Stelle, 
wo  der  Closettrichter  in  den  Canal  mündet,  ein  conischer  Zapfen,  der 
einen  vollständigen  Verschluss  herstellt,  und  es  verhindert,  dass  die 
Excremente  nach  erfolgter  Aufnahme  alsbald  abwärts  gelangen.  Dieser 
Zapfen  kann  nur  nach  Lösung  eines  Verschlusses,  unter  den  die  Handhabe 
gelegt  ist,  aufgezogen  werden.  Ausserdem  ist  am  Closet  ein  verschliess- 
bares  Wasserleitungsrohr.  Der  Benutzende,  dem  die  Schlüssel  fehlen, 
kann  Nichts  zur  Fortspülung  der  Faeces  thun,  ist  aber  auch  nicht 
im  Stande,  wesentliche  Beschädigungen  zu  bewirken.  Alltäglich  ein- 
mal wird  von  städtischen  Angestellten  der  Zapfen  gelöst,  mit  Hülfe 

*)  Cfr.  die  Reports  of  the  health  of  Liverpool  von  W.  Trench,  und  Ca- 
meron  a.  a.  O.  S.  237,  wo  sich  sehr  deutliche  Durchschnitts-  und  Flächen- 
zeichnungen dieser  Closeteinrichtung  finden. 
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des  Hydranten  die  angesammelten  Massen  nach  unten  befördert,  und 
zugleich  der  ganze  Abort  gespült.  In  anderen  englischen  Städten 
findet  man  das  Sturzwassercloset;  dasselbe  hat  ein  bewegliches  Ge- 
lass, welches  in  bestimmten  Intervallen  sich  füllt,  dann  sich  von  selbst 
umstürzt  und  das  Becken  reinigt. 

Von  französischen  Wasserclosets  würden  diejenigen  von  Havard 
und  die  von  Bouchard  zu  nennen  sein.  Bei  den  ersteren,  die  auch 
ohne  Wasserzufluss  hergestellt  werden,  öffnet  sich  eine  Klappe,  sobald 
man  auf  den  Abort  sich  setzt  und  schliesst  sich,  wenn  man  sich  ent- 
fernt, während  in  der  Zwischenzeit  Wasser  zufliesst.  Bei  dem  appa- 
reil  inodore  ä pression  en  cautchouc  Bouchards  befinden  sich  unter- 
halb eines  Porcellanbeckens  zwei  wechselweise,  je  nach  der  Oefifnung 
oder  dem  Schliessen  des  Abortdeckels,  wirkende  Klappen;  hier  fliesst 
das  Wasser  in  dem  Augenblicke  zu,  wo  beide  Klappen  zum  Theil 
offen  sind. 

Doch  möge  dies  genügen,  um  die  besseren  Einrichtungen  gekenn- 
zeichnet zu  haben. 

An  das  eigentliche  Wassercloset  schliesst  sich,  wenn  nicht  ein 
Zapfen  oder  eine  Klappe  benutzt  wird,  das  Syphonrohr  an,  welches 
bei  S-förmiger  oder  halbkreisförmiger  Krümmung  ein  bestimmtes 
Quantum  Flüssigkeit  zurückhält  und  den  Rücktritt  von  Gasen  verhüten 
soll.  Seitdem  aber  Fergus  und  Mc.  Tear  gezeigt  haben,  dass  Wasser 
Sewergase  absorbirt,  ist  man  in  England  sehr  darauf  aus , gerade 
die  Stelle,  an  der  das  Syphonrohr  in  das  Fallrohr  übergeht,  wirksam 
zu  ventiliren.  Man  hat  zu  dem  Zwecke  einen  Evacuationscanal  von 
der  oben  genannten  Stelle  aufwärts  bis  übers  Dach  geführt  als  ein- 
faches Rohr,  oder  als  Mc.  Kinnelsches  Doppelrohr. 

Der  Abzugscanal  für  Wasserclosets,  wie  auch  für  Küchensenken  etc. 
ist  meist  eine  irdene  Röhre,  die  einen  Durchmesser  von  4 Zoll  hat 
und  in  den  etwas  weiteren  gemeinsamen  house-drain  übergeht.  Dieser, 
aus  gebranntem  Thon,  Metall,  auch  wohl  aus  Theerpappe  hergestellt, 
verläuft  in  der  Regel  mit  einem  Gefälle  von  1 : 48 — 50 , geht  unter- 
halb der  Kellersohle  durch , vereinigt  sich  vor  dem  Hause  mit  den 
Regenrinnen  der  Vorderfront  desselben  und  mündet  dann,  jedes  Hauses 
drain  für  sich,  in  den  öffentlichen  Sewer  der  Strasse,  in  sehr  vielen 
Städten  an  dieser  Stelle  mit  Einschaltung  von  Wasserverschluss.  Die 
aus  Steingut  oder  Backsteinen  mit  hydraulischem  Mörtel  hergestellten 
Strassencanäle  laufen  longitudinal  mit  einem  Gefälle  von  1 : 50 — 360. 
An  den  Stellen,  wo  das  Strassenregenwasser  einfliessen  soll,  sind 
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Schlammkasten  mit  überliegendem  Gitter  angebracht,  deren  Inhalt  nach 
Bedürfniss  entleert  und  mit  dem  Strassenkehricht  abgefahren  wird. 
Auch  an  dieser  Stelle  ist  vielerorts  ein  Wasserverschluss  hergestellt. 
Die  Strassencanäle  münden  in  die  Sammelcanäle,  die  in  der  Regel 
einen  eiförmigen  Durchschnitt  haben,  so  dass  sie  in  ihrem  oberen 
Umfange  weiter,  im  unteren  enger  sind.  Sie  werden  aus  gebrannten 
Ziegeln  mit  hydraulischem  Mörtel  oder  Gement  hergestellt,  haben 
Spülthüren,  um  sie  streckenweise  mit  starker  Strömung  spülen  zu 
können,  und  an  allen  Strassenkreuzungen  oder  auch  an  anderweitigen 
Punkten  ihres  Verlaufs  Einsteigeschachte.  Ausser  diesen  Oeffnungen 
pflegen  in  den  Decken  der  Canäle  noch  besondere  Oeffnungen,  regards, 
angebracht  zu  werden , durch  welche  ein  aufwärts  bis  zur  Strasse 
führender  Schacht  geht,  in  den  eine  Laterne  gelassen  werden  kann, 
um  von  den  Einsteigeschachten  aus  die  benachbarten  Strecken  be- 
leuchten zu  können.  Diese  nämlichen  Schachte  dienen  auch  zur 
Ventilation  der  Canäle.  Um  das  Aufsteigen  der  Gase  aus  den  letzteren 
in  die  Strassen  wenigstens  unschädlich  zu  machen,  hat  man  an  ver- 
schiedenen Orten  auf  besondere  Empfehlung  des  obersten  englischen 
Gesundheitsamtes  den  Vorschlag  von  Stenhouse  befolgt  und  an 
den  betreffenden  Oeffnungen  Korbeinsätze  mit  Kohlenpulver  angebracht, 
durch  welches  somit  die  Gase  erst  hindurchtreten  müssen,  ehe  sie  in 
die  äussere  Luft  gelangen.  An  anderen  Orten  sind  zu  gleichem  Zwecke, 
d.  h.  zur  Unschädlichmachung  der  Sewergase  hoch  in  die  Luft 
aufsteigende  Dunstrohren  über  jenen  Canalöffnungen  angebracht  und 
dieselben  auch  wohl  mit  Ventilatoren,  Archimedischen  Luftextrac- 
toren  etc.  versehen  worden.  So  sind  in  Liverpool  weit  über  1200 
Ventilationsschachle,  zum  Theil  von  Eisen,  alle  höher  als  die  höchsten 
benachbarten  Gebäude  mit  einem  Kohlenkorbfilter  an  der  Basis  und 
einem  Luftexhaustor  am  oberen  Ende  hergestellt.  Es  ist  auch  vor- 
geschlagen worden,  von  Stott  und  von  Robinet,  die  Sewers  der  Strassen 
mit  den  Rosten  nahegelegener  Etablissements  und  Werkstätten  durch 
unterirdische  Leitungen  zu  verbinden,  um  die  Ganalgase  nicht  bloss 
wegzusaugen,  sondern  auch  zu  verbrennen. 

Ausser  diesen  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  hoch- 
nothwendigen  Einrichtungen  des  Schwemmcanalsystems  findet  man  mit 
demselben  in  Verbindung  Ueberströmungsvorkehrungen,  die  hie  und 
da  langgedehnte  Seitenleitungen  nach  Thalbächen  bilden. 

An  den  meisten  Orten  hat  man  Vorkehrungen  getroffen,  um  die 
Canäle  durch  Spülung  zu  reinigen.  In  London  wird  dies  dadurch 
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erzielt,  dass  man  bei  Fluth  das  Wasser  in  die  Canäle  eintreten,  bei 
Ebbe  wieder  austreten  lässt.  In  Brüssel  kommt  die  Spülung  auf 
andere  Weise  zu  Stande.  Hier  hat  man  zunächst  die  durch  die  Stadt 
fliessende  Senne  in  2 übermauerte  und  mit  gewölbten  Sohlen  ver- 
sehene Canäle  geleitet,  zu  beiden  Seiten  dieser  Flussgewölbe  aber 
einen  egout  collecteur  angelegt,  dessen  oberer  Umfang  erheblich  breiter 
als  der  untere  ist.  Die  durch  plötzliche  Verkleinerung  des  Lumens 
der  Canäle  entstehenden  Bankette  tragen  auf  ihren  Kanten  Schienen, 
auf  denen  ein  eiserner  Wagen  sich  hin  und  her  bewegt.  Dieser  trägt 
hinten  eine  Blechleiste,  die  mittelst  einer  Kette  gestellt  werden  kann. 
Lässt  man  die  Leiste  so  weit  abwärts,  dass  das  Lumen  des  Canals 
versperrt  wird,  so  staut  sich  der  Inhalt  des  letzteren,  der  Ueberdruck 
treibt  den  Wagen  vor  sich  her,  während  der  seitwärts  zum  Abfluss 
gelangende  Theil  auch  seinerseits  zur  Spülung  der  befahrenen  Strecke 
beiträgt.  An  anderen  Orten  wird  die  Reinigung  der  Siele  dadurch 
erzielt,  dass  Spülthüren,  welche  das  Canalwasser  aufstauen,  plötzlich 
beseitigt  werden. 

In  der  ersten  Zeit  der  Einrichtung  des  Wassercloset-Schwemm- 
canalsystems wurde  der  Canalinhalt,  die  Sewage,  fast  allgemein  in 
die  Flüsse  und  in’s  Meer  gelassen,  ohne  dass  man  daran  gedacht 
hätte,  ihn  vorher  zu  reinigen,  von  seinen  schädlichen  Substanzen  zu 
befreien.  Ja,  man  war  so  sorglos,  dass  man  vielfach,  z.  B.  in  Lon- 
don, diese  Sewage  nicht  einmal  ausserhalb  der  Stadt  in  den  Fluss 
abliess.  So  stellten  sich  denn  bald  grosse  sanitäre  Uebelstände  heraus. 
Die  Flüsse,  welche  den  Wasserleitungen  ihren  Bedarf  zuführten,  wur- 
den in  ekelerregender  Weise  verunreinigt,  und  mit  einer  Menge 
fäulnissfähiger,  gesundheitsschädlicher  Substanzen  geschwängert.  Ein 
tiefer  Schlamm  lagerte  sich  in  den  Flüssen  ab,  und  war  die  Veran- 
lassung, dass  die  Ausdünstungen  derselben,  ohnehin  schon  bedeutend, 
bei  Ebbe  und  im  Sommer  einen  sehr  hohen  Grad  erreichten.  Selbst 
in  der  See  bildeten  sich  diese  Schlammanhäufungen,  wenn  die  Canäle 
nicht  weit  genug  fortgeführt  waren,  und  riefen  auch  hier  unter  gleichen 
Bedingungen  die  gleichen  Uebelstände  hervor,  wie  diese  beispielsweise 
in  dem  bekannten  Badeorte  Brighton  so  ausnehmend  stark  sich  gel- 
tend machten.*)  Desshalb  musste  Abhülfe  geschafft  werden,  und  diese 
kam  zum  Theil  durch  gesetzliche  Vorschriften,  zum  Theil  durch  die 


*)  Cfr.  darüber  die  Reihe  von  Berichten  in  der  Lancet  v.  J.  1874. 
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eigene  Initiative  der  Gesundheitsbehörden,  der  Hygieiniker,  und  selbst 
speculativer  Köpfe. 

Die  gesetzlichen  Vorschriften  waren  anfänglich  sehr  unbestimmt. 
Der  Sewage  Utilization  Act  1865  setzte  in  seinem  Paragraphen  10 
lest,  dass  jede  Sewer  Authority  Vorkehrungen  treffen  könn  e,  um  Wasser- 
läufe vor  Verunreinigung  mit  Sewage  zu  schützen,  und  in  dem  Para- 
graphen 11,  dass  die  nämliche  Behörde  nicht  das  Recht  haben  solle, 
einen  Sewer  direct  in  einen  Fluss  zu  leiten.  Der  Public  Health  Act 
1875  wiederholte  in  Paragraph  17  diese  letztere  Bestimmung  mit 
dem  Zusatze,  dass  es  nicht  verboten  sein  solle,  die  Sewage  in  einen 
Fluss  abzulassen,  wenn  sie  vorher  von  allen  excrementitiellen,  faulen 
und  schädlichen  Substanzen  gereinigt  sei.  Erst  das  neueste  Gesetz: 
River  Pollution  Act  1876  untersagte  absolut  die  Einleitung  von  Se- 
wage in  einen  Fluss,  wenigstens  für  alle  Neuanlagen  (S.  36). 

Ebenso  wichtig  aber  sind  die  Vorschriften,  welche  erlassen  wurden, 
um  die  Einrichtung  von  Anlagen  zur  Unschädlichmachung  und  Aus- 
nutzung des  Canalwassers  zu  befördern.  Schon  das  Gesetz:  Sewage 
Utilization  Act  1865  ertheilte  den  local  Boards  die  Ermächtigung, 
Land  zur  Nutzbarmachung  der  Sewage  zu  kauten  oder  zu  expropriiren, 
und  sich  zu  derartigen  Anlagen  mit  benachbarten  Districten  zu  ver- 
einigen; der  Sewage  Utilization  Act  1867  gestattete  ihnen  sogar,  selbst 
ausserhalb  des  eigenen  Districts  Land  zu  erwerben  oder  zu  pachten, 
um  Desinfectionsanlagen,  Bassins,  Sammelreservoirs  darauf  anzulegen, 
oder  es  zur  Ueberrieselung  zu  verwenden,  und  ermächtigte  die  „staat- 
liche Commission  für  Anleihen  zu  öffentlichen  Anlagen“  das  nöthige 
Geld  vorzustrecken. 

Die  practischen  Bestrebungen  auf  diesem  ausnehmend  wichtigen 
Gebiete  waren  zunächst  mehr  darauf  gerichtet,  den  Canalinhalt  durch 
Reinigung  unschädlich  zu  machen  und  dann  in  die  Flüsse  zu  leiten; 
allmälig  aber  brach  die  Ansicht  sich  Bahn,  dass  es  vom  Standpunkte 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  das  Rathsamste  sei,  die  Sewage  zur 
Cultivirung  von  Aeckern,  zur  Ueberrieselung  auszunützen,  weil  dadurch 
nicht  bloss  die  Purification  des  unreinen  Wassers  ungleich  sicherer 
und  vollständiger,  als  durch  andere  Methoden  gelänge,  sondern  weil 
sich  bei  diesem  Verfahren  auch  noch  anderweitige  Vortheile  für  die 
öffentliche  Gesundheit  ergäben. 

Die  zur  Unschädlichmachung  des  Canalinhaltes  angegebenen  und 
angewandten  Methoden  sind  nun  folgende: 
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1.  Die  Reinigung  durch  chemische  Mittel.  Um  diese  airwenden 
zu  können,  wurde  die  Sewage  zunächst  in  Bassins  geleitet,  damit  die 
gröberen  suspendirten  Partikelchen  sich  zu  Boden  senken  könnten, 
und  dann  der  betreifende  Zusatz  gemacht.  Den  gewonnenen  Nieder- 
schlag schöpfte  man  von  Zeit  zu  Zeit  aus,  um  ihn  als  Dung  zu  ver- 
wenden, während  man  die  übrig  gebliebene  Flüssigkeit  in  die  Flüsse 
oder  die  See  abliess.  Speciell  kamen  zur  Anwendung: 

a.  Kalkmilch.  Es  entstand  dabei  ein  reichlicher,  aber  immer 
noch  sehr  fäulnissfähiger  Niederschlag.  Versucht  wurde  dies 
Verfahren  in  Leicester,  Tottenham,  im  Lager  von  Aldershot, 
aber  überall  mit  gleich  ungünstigem  Resultat. 

b.  Thierkohle,  Pflanzenkohle,  Thonerde,  Ammoniakalaun,  schwefel- 
saure Magnesia,  Blut  und  Flusswasser  als  eine  Mischung. 
Dies,  unter  dem  Namen  des  A B C-processes  bekannte  Ver- 
fahren, ist  in  Northampton,  Lexington,  Hastings  versucht  worden 
und  hatte  überall  das  gleiche  Ergebniss,  dass  die  suspendirten 
Substanzen  ziemlich  vollständig  niedergeschlagen  wurden, 
die  löslichen  Stickstoffsubstanzen  aber  fast  ganz  in  Lösung 
blieben. 

c.  Kalk  und  Eisenchlorid.  Dieser  Zusatz  verhinderte  nach  der 
Angabe  der  River  Pollution  Commission  die  Fäulnissvorgänge, 
aber  nur  auf  kurze  Zeit. 

d.  Eisenchlorid  für  sich.  Mit  diesem  Mittel  allein  erzielte  Frank- 
land eine  andauernde  Desodorisation.  (Neuntägige  Geruch- 
losigkeit der  Sewage  bei  Zusatz  von  2,27  Liter  Eisenchlorid 
auf  30,000  Liter  Sewage.) 

e.  Eiscnchlorürchloridlösung  mit  Manganchlorür  nach  Haies. 
Ueber  hinreichend  ausgedehnte  Versuche  und  deren  Erfolg 
ist  mir  Nichts  bekannt  geworden. 

f.  Rohe  eisenhaltige  schwefelsaure  Thonerde  und  nachfolgende 

Filtration  durch  Cokes.  Die  Anwendung  dieser  Mittel,  unter 
dem  Namen  des  Processes  Bird  bekannt,  brachte  die  Ent- 
fernung der  Hälfte  aller  organischen  Substanzen.  • 

g.  Kalk,  Kohle  und  Eisenvitriol.  Der  Zusatz  dieser  drei  Sub- 
stanzen — Holdens  Process  — wurde  in  Bradford  ohne  alle 
Wirkuug  versucht. 

h.  Schwefligsaurer  Kalk  und  schwefligsaure  Magnesia.  Auch 
dieser  Zusatz  brachte  fast  gar  keinen  Erfolg. 
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i.  Phosphorsaurer  Kalk  und  ein  Magnesiasalz  zur  Sewage  ge- 
mischt erzielten  nur  die  Fixirung  des  Ammoniak. 

k.  Kalk  und  schwefelsaure  Thonerde.  Bei  diesem  von  Anderson 
vorgeschlagenen  Verfahren  wird  zunächst  die  Thonerde  dem 
Cloakenwasser  zugesetzt  und  dann  erst  „slaked  lime“.  In 
drei  bis  vier  Stunden  trennt  sich  das  Feste  und  Flüssige; 
letzteres  ist  geruchlos,  aber  keineswegs  frei  von  gelösten 
Stickstoffsubstanzen. 

1.  Phosphorsaure  Thonerde,  (auf  den  indischen  Inseln  billig 
zu  haben)  in  Salzsäure  gelöst.  Forbes  schlug  diesen  Zusatz 
vor  und  glaubte,  wenn  nachher  die  überflüssige  Säure  durch 
Kalkmilch  neutralisirt  werde,  die  beabsichtigte  Wirkung  in 
vollem  Umfange  zu  erreichen.  Ob  dies  Verfahren  zu  prak- 
tischer Anwendung  gelangte,  habe  ich  nicht  erfahren  können. 

in.  Kalk,  Thierkohle  und  Alaunabgänge  als  Mischung  zuzusetzen, 
empfahl  Manning. 

n.  Kalk  und  Carbolsäure.  Dieser  Zusatz  wurde  in  Leicester 
gleichfalls  mit  nicht  genügendem  Erfolge  gemacht*). 

In  Paris  wurde  zur  Reinigung  des  Cloakenwassers  rohe  schwefel- 
saure Thonerde  ganz  allein  zugesetzt,  und  dabei  gefunden,  dass  sie 
nur  mechanisch  suspendirte  Partikelchen  fällte,  dass  aber  zwei  Dritt- 
theile  der  Stickstoffsubstanzen  zurückblieben.  Später  setzte  man 
schwefelsaure  Kali -Thonerde  zu,  und  glaubte  dadurch  etwas  bessere 
Resultate  zu  erzielen. 

Alle  diese  Methoden  des  Zusatzes  chemisch  wirkender  Agentien 
zum  Canalwasser  hatten  nur  geringen  Erfolg  gehabt;  selbst  bei  den 
besten  derselben  war  doch  immer  noch  ein  erheblicher  Theil  von 
fäulnissfähigen  und  schädlichen  Substanzen  zurückgeblieben,  und  auch 
der  Dungwerth  der  erhaltenen  Massen  war  im  Allgemeinen  ein  ge- 
ringer, was,  da  Geld  in  den  Angelegenheiten  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege eine  so  grosse  Rolle  spielt,  von  erheblicher  Wichtig- 
keit ist. 

• 2.  Die  Reinigung  durch  Filtration.  Diese  Methode,  die  in  vielen 

Orten  Englands  und  auch  in  geringem  Umfange  vor  den  ersten  Be- 
rieselungsversuchen in  der  Nähe  von  Paris  angewandt  wurde  auch  in 
jenem  Lande  zum  Theil  noch  angewandt  wird,  beruht  darauf,  dass 

*)  Chemische  Methoden  verwenden  zur  Unschädlichmachung  der  Sewage 
in  England  nur  noch  folgende  Städte:  Bolton,  Leeds,  Coventry,  Tottenham, 
Edmonton.  Herford,  Bradford,  Birmingham,  Luton. 
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man  das  Canalwasser,  nachdem  es  in  einem  Bassin  sich  klärte,  zu 
einem  porösen  Terrain  leitet  und  es  zwingt  durch  dieses  durchzu- 
sickern. In  der  Regel  wählte  man  dazu  stark  sandigen  und  kreide- 
haltigen Boden,  Kies  und  Sand,  oder  man  präparirte  Beete  von  Kies 
und  Eisenschlacken.  Die  Filtration  brachte  man  auf  zweifache  Weise 
zu  Stande.  Bei  der  einen,  jetzt  fast  ganz  verlassenen  Art,  der  Me- 
thode der  aufsteigenden  Filtration,  zwang  man  das  Cloakenwasser 
eine  ca.  15  Fuss  hohe  Sand-  und  Kiesschicht  von  unten  nach  oben 
zu  durchlaufen.  Bei  der  anderen  Art,  der  absteigenden  Filtration, 
liess  man  die  Sewage  auf  ein  tief  und  gut  drainirtes  Terrain  laufen 
und  langsam  durchsickern,  und  leitete  dann  das  Filtrat  ab  in  einen 
Wasserlauf.  Es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  auch  dies  Verfahren 
nur  dann  eine  den  Anforderungen  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege entsprechende  Purification  der  Sewage 
erzielte,  wenn  diese  Filtration  eine  interm ittirende  war, 
d.  h.  wenn  man  das  betreffende  Terrain  in  drei  oder  vier 
Theile  theilte  und  diese  in  einem  bestimmten  Turnus  zur 
Filtration  benutzte.  Die  River  Pollution  Commission  erklärte 
diese  absteigende  intermittirende  Filtration  für  die  einzige  Filtra- 
tionsmethode, die  in  Bezug  auf  die  Reinigung  der  Sewage  ein 
befriedigendes  Resultat  gäbe,  wenn  ein  hinreichend  grosses  geeignetes 
Terrain  dargeboten  würde.  Eine  bis  auf  6 Fuss  poröse  Fläche  von 
3 Acres  reichte  nach  ihren  Beobachtungen  aus,  um  bei  richtiger  Hand- 
habung das  Canalwasser  einer  Stadt  von  10,000  Menschen  regelrecht 
zu  purificiren.  Da  nun  bei  dieser  Behandlung  der  Sewage  eine  land- 
wirtschaftliche Ausnutzung  derselben  nicht  stattfindet,  so  empfahl  die 
eben  genannte  Commission  die  Annahme  des  Systems  der  absteigen- 
den intermittirenden  Filtration  nur  für  diejenigen  Ortschaften,  wo  der 
Ausführung  der  Berieselung  unüberwindliche  Hindernisse  entgegen- 
ständen. Dass  aber  dies  Verfahren  unter  den  beregten  Voraus- 
setzungen von  Nutzen  sein  kann,  lehren  die  Erfolge,  die  man  mit 
demselben  bei  der  Reinigung  des  Kloakenwassers  von  Merthyr  Tydvil 
erzielt  hat*). 

Man  hat  in  England  auch  die  Präcipitation  mit  der  Filtration  ver- 
bunden, insbesondere  auf  die  Empfehlung  von  Frankland  hin.  Die 
River  Pollut.  C.  erwähnt  des  Verfahrens,  erst  einen  Niederschlag  durch 


*)  Die  einzige  Stadt  Englands,  in  der  jetzt  ausschliesslich  die  absteigende 
intermittirende  Filtration  zur  Anwendung  gelangt,  ist  Kendal. 
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Kalk  zu  erzeugen  und  dann  die  Filtration  einzuleiten.  Unter  den 
Methoden  der  Purification  durch  chemische  Mittel  wurde  oben  unter 
f.  bereits  des  Bird’schen  Processes  gedacht,  der  gleichfalls  eine  Com- 
bination  beider  Methoden  ist.  Einer  Erwähnung  verdient  noch  das 
Verfahren  von  Hille,  bei  dem  Aetzkalk,  Steinkohlentheer  und  Chlor- 
magnesium der  Sewage  zugesetzt,  und  letztere  nach  erfolgter  Praeci- 
pitation  der  absleig.  interm.  Filtration  durch  Kies  und  vegetabilische 
Kohle  unterworfen  wird. 

Der  Witthread -Proce ss  endlich  will  Präcipitation  mit  der 
Berieselung  verbinden.  Man  setzt  basisch-phosphors.  Kalk  in  etwas 
Säure  gelöst  und  dann  Kalkmilch  in  geringem  Ueberschusse  zu  der 
Sewage.  Den  entstehenden  proteinreichen  Niederschlag  verwendet 
man  zum  Düngen,  die  geklärte  Flüssigkeit  zur  Berieselung.*)  Diese 
Methode  giebt  also  zu,  dass  die  Präcipitation  allein  nicht  eine  völlige 
Unschädlichmachung  der  Sewage  zu  Wege  bringen  kann,  dass  dazu 
noch  ein  anderes  Verfahren  nöthig  ist,  nämlich  die  Berieselung. 

Die  Berieselungsmetliode:  Bekannt  ist  die  schon  Jahrhunderte 
hindurch  geübte  Verwendung  des  Cloakenwassers  in  der  nord-italie- 
nischen Ebene,  besonders  bei  Mailand,  wo  jetzt  4000  Acres,  einige 
engl.  Meilen  von  der  Stadt  entfernt,  berieselt  werden,  bekannt  auch 
die  Irrigation  der  Craigentinny-Wiesen  bei  Edinburg  mit  Sewage,  die 
dort  seit  mehr  als  100  Jahren  betrieben  wird.  Es  war  dann  Chadwich, 
der  1836  ernstlich  auf  die  Nutzbarmachung  des  Cloakenwassers  durch 
Berieselung  hinwies,  und  Latham  war  der  erste,  der  dies  Verfahren  zur 
Assanirung  eines  Ortes,  Croydon,  anwandte.  Seitdem  sind  eine  ausser- 
ordentliche Menge  von  Berieselungsanlagen  in  England  entstanden ; — 
Lodge  farm  bei  Barking  in  der  Nähe  Londons  und  mit  Londoner 
Cloakenwasser  berieselt,  die  Anlagen  von  Aldershot,  Norwood,  Woking, 
Banbury,  Warwich,  Worthing,  — hier  in  mustergültiger  Weise  — 
Bedford,  Leicester,  Ashburton,  Mansfield,  Leamington,  Bomford,  Chel- 
tenham,  Rugby,  Wolverhampton,  Chorley,  Enfield,  Crewe,  Oxford,  und 
zahlreiche  einzelne  Farms,  so  die  berühmten  Niven’s  gardens  farms, 
die  Wiesen  des  Earl  of  Essex,  die  Tiptreeliall  farm.  Sogar  weit  im 
Norden  bei  Aberdeen  ist  eine  Berieselungsanlage  gemacht  worden. 
In  Frankreich  wurde  bei  Genevillies  in  der  Nähe  von  Paris  die  Be- 
rieselung mittelst  eines  Theiles  des  aus  letzterer  Stadt  ablaufenden 


*)  F.  G.  Prange:  Ueber  den  Witthread -Process  etc.  1874. 
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Canalwassers  eingeführt.  Brüssel  hat  eine  gleiche  Anlage  projectirt, 
seitdem  das  neue  Canalisationswerk  fertiggestellt  ist. 

Die  Berieselung,  eine  absteigende  Filtration,  bei  der  die  fein  ver- 
theilten Substanzen  des  Cloaken wassers,  suspendirte  wie  gelöste,  zur 
Erzeugung  von  Vegetabilien  ausgenutzt  und  dadurch  unschädlich  ge- 
macht werden,  geschieht  in  folgender  Weise:  Das  unreine  Wasser 
wird  durch  natürliche  Gravitation  oder  durch  Pumpwerke  in  ein 
grosses  Reservoir  geleitet;  in  diesem  schlagen  die  suspendirten  Parti- 
kelchen zum  Theil  sich  nieder  und  werden  zeitweise  als  dicklicher 
Schlamm  herausgenommen,  um  als  Dünger  verwerthet  zu  werden. 
Von  diesem  Bassin  aus  gelangt  dann  das  nunmehr  etwas  geklärte 
Wasser  zum  Berieselungsterrain,  über  welches  es  vertheilt  wird.  Diese 
Vertheilung  geschieht 

1.  Durch  tief  liegende  eiserne  Röhren  unter  Anwendung  von 
Spritzen  und  Schläuchen  = Underground  pipes  and  hose  and 
jet  distribution. 

2.  Durch  das  Auffangesystem,  den  Hangbau.  Gräben  laufen 
horizontal  um  ein  schwach  hügelig  gelassenes  oder  aufge- 
arbeitetes Terrain  in  bestimmten  Abständen  herum;  das 
Canalwasser  gelangt  zuerst  in  den  oberen  und  nach  dessen 
Anfüllung  in  den  nächst  tieferen  Graben,  bis  es  allmälig 
ganz  nach  unten  ankommt. 

3.  Durch  das  Rinnenbausystem,  pane  and  guttersystem,  d.  h.  durch 
Haupt-  und  Nebengräben,  welche  letztere  unter  rechtem  Winkel 
von  ersteren  abgehen.  Das  Wasser  fliesst  von  den  Hauptcanälen 
in  die  Nebencanäle,  in  denen  es  durch  kleine  Stauvorrich- 
tungen gestaut  und  nunmehr  über  das  Land  vertheilt  wird; 
so  in  Croydon  und  Norwood. 

4.  Durch  das  Rücken-Furchensystem , ridge  and  farrowsystem. 
Das  Wasser  gelangt  zuerst  in  Gräben , welche  auf  der  Crete 
eines  Terrainabschnittes  verlaufen,  und  fliesst  von  da  seit- 
wärts ab,  um  schliesslich  in  die  tiefer  unten  gelegenen  Furchen- 
gräben zu  gelangen. 

5.  Durch  die  Colmatage.  Der  Boden  wird  in  horizontale  Flächen 
eingetheilt,  in  Beete,  deren  jedes  von  einem  Erdwalle  um- 
geben ist.  Das  Canalwasser  ergiesst  sich  nun  auf  das  Beet, 
gelangt  aber  auf  das  nächstfolgende  erst,  wenn  es  höher 
steigt,  als  die  6 — 7 Centim.  hohe  Umhüllung;  so  auf  einem 
Theile  der  Berieselungsanlage  von  Genevilliers. 

Uf  fei  manu,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundlieitspfl. 
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Die  Berieselungsanlagen  sind  zum  grossen  Theil  aütf  einem  wenig 
fruchtbaren  oder  ganz  ertraglosen  Sandboden  gemacht,  so  bei  Aldershot 
und  Genevilliers;  bei  Bedford  und  Croydon  ist  es  Kiesboden,  auf  dem 
die  Irrigation  ausgeführt  wird.  Doch  wird  an  anderen  Orten  auch 
besserer  Boden  benutzt,  z.  B.  bei  Chorley  zäher  Lehm,  bei  Carlisle 
dichter  Lehm,  bei  Banbury  Thon,  desgleichen  bei  Norwood  undWarwick. 
Die  Reinigung  des  Cloakenwassers  war  auf  dem  Kiesboden  von  Bed- 
ford und  Croydon*)  so  vollkommen,  dass  alle  suspendirten  Substanzen 
und  von  den  gelösten  der  bei  jWeitem  grösste  Theil  zurückgehalten 
wurde;  aber  nicht  weniger  gut  war  die  Reinigung  durch  den  Thon- 
boden von  Norwood.  Immer  aber  erwies  sich  neben  einer  dem 
jedesmaligen  System  angepassten  sehr  sorgsamen  Aufarbeitung  des 
Bodens  eine  reichliche  Drainage  als  unumgänglich  nothwendig,  beson- 
ders bei  den  sewaged  meadows,  die  nach  Buchanan,  wenn  nicht  ge- 
hörig drainirt,  feuchten  Marschen  ähnlich  werden  und  Malaria  er- 
zeugen können. 

Auf  den  betreffenden  Ländereien,  von  denen  das  gereinigte  Wasser 
dann  in  nahe  Bäche  oder  Flüsse  gelassen  wird,  hat  man  in  England 
vorwiegend  das  sehr  rasch  wachsende  italienische  Raygras  cultivirt, 
von  dem  Carpenter  nachwies,  dass  es  ganz  besonders  befähigt  ist, 
durch  seine  zahlreichen  Wurzelfäserchen  die  organischen  Stoffe,  ohne 
vorhergehende  Umsetzung  derselben  in  Salze,  aufzunehmen  und  zu 
verarbeiten.  Aber  auch  Gemüse,  besonders  Kohl,  Rüben,  Zwiebeln, 
Rhabarber,  Bohnen,  Kartoffeln  und  Obst,  wie  Erdbeeren,  selbst  Ge- 
treide, wie  Weizen  und  Roggen,  ist  mit  grossem  Erfolge  auf  berie- 
seltem Terrain  angebaut  worden.  Auf  der  Ebene  von  Genevilliers 
erzielt  man  Kohl,  Spargel,  Rüben,  Luzerne,  Kartoffeln,  Pfeffermünz- 
kraut in  solcher  Menge  und  Güte,  dass  die  Anlagen  als  Mustergärten 
bezeichnet  werden.  Hier  hat  man  das  Terrain  vielfach  parcellirt  und 
an  Gärtner  vermiethet,  denen  es  gelungen  ist,  ausser  Gemüse  auch 
Zierpflanzen  und  Obstbäume  zu  ziehen.  Der  Bericht  einer  von  der 
Gesellschaft  für  Gartenbau  deputirten  Commission,  welche  die  Anlagen 
bei  Genevilliers  untersuchte,  sprach  sich  über  die  erzielten  Culturen 
in  einer  äusserst  lobenden  Weise  aus. 

Was  den  pecuniären  Erfolg  dieser  zur  Zeit  unzweifelhaft 


*)  Bei  Croydon  wurde  67%  organ.  Kohlenstoff  und  91,1%  organ.  Stick- 
stoff, bei  Bedford  wurde  71,6%  organ.  Kohlenstoff  und  81,3  % organ.  Stick- 
stoff der  gelösten  Substanzen  im  Boden  zurückgehalten  (Lissauer  in  D.  Vier- 
teljahrsschrift für  öffentl.  Ges.  1875.  S.  746. 
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besten  und  sichersten  Methode  der  Beseitigung  excre- 
mentitieller  Uebel  stände  im  Allgemeinen  und  im  Vergleich  mit 
dem  Erfolge  der  anderen  Methoden  betrifft,  so  geben  wir  die  Bedeutung 
dieses  Punktes  für  die  öffentliche  Hygieine,  auch  für  die  Completirung 
des  Urtheils  über  den  practischen  Werth  der  verschiedenen  Systeme 
zu,  unterlassen  aber  absichtlich  hier  eine  nähere  Erörterung,  weil 
dieselbe,  sachgemäss  durchgeführt,  doch  allzu  umfangreich  werden 
und  uns  von  dem  eigentlichen  Thema  zu  lange  entfernt  halten  würde. 
Und  schliesslich  möchte  das  Resultat  kein  anderes  sein,  als  die  Con- 
statirung  dessen,  dass  die  Verschiedenartigkeit  der  einzelnen  Factoren 
je  nach  dem  Orte  und  den  Gesammtverhältnissen  auch  ein  verschie- 
denes Facit  bedingt. 

Man  rechnet  in  England,  dass  10  Acres  Land  das  Cloakenwasser 
von  1000  Einwohnern  zu  reinigen  im  Stande  sind.  Die  absolute 
Grösse  des  verwendeten  Terrains  ist  darnach  sehr  verschieden;  an 
manchen  Orten  hat  man  nicht  hinreichend  geeigneten  Boden  gefunden, 
um  das  gesammte  Cloakenwasser  zur  Berieselung  verwenden  zu 
können.  Bei  Croydon  sind  260  Acres,  bei  Norwood  360  Acres  über- 
rieselt. ln  der  Nähe  von  Paris,  bei  Genevilliers,  ist  die  betreffende 
Fläche  115  Hectar*)  gross;  man  beabsichtigt  aber,  deren  2000  zur 
Irrigation  herzurichten.  Nirgends  jedoch  haben  sich,  selbst  bei  diesen 
umfangreichen  Anlagen,  thatsächliche  sanitäre  Uebelstände  eingestellt. 
Cameron  erwähnt,  dass  er  oftmals  einen  Fussweg  mitten  durch  die 
Croydoner  Anlagen  gewandert  sei,  ohne  mehr  als  einen  geringen 
Geruch  zu  spüren.  Creswell,  der  in  dem  Rieselterrain  von  Norwood 
wohnt,  stellte  eine  Verschlechterung  der  Gesundheit  durch  die  An- 
lagen entschieden  in  Abrede.  Ja,  die  Sterblichkeitslisten  von  Norwood 
haben  den  Beweis  geliefert,  dass  der  stark  bevölkerte  District  in  der 
Nähe  des  betreffenden  Terrains  seit  Einführung  der  Berieselung  einen 
günstigeren  Stand  der  Gesundheit  aufweist,  als  vorher.  Auch  die 
River  Pollution  Commission  wies  auf  Grund  der  eingehendsten  Er- 
hebungen alle  gegen  die  Berieselung  laut  gewordenen  Einwürfe 
hinsichtlich  der  Schädigung  der  Gesundheit  energisch  zurück.  Speciell 
betreffs  Croydon,  welches  seit  Einführung  der  Irrigation  zweimal  eine 
sehr  heftige  Typhusepidemie  durchmachte,  ist  beide  Mal  nachgewiesen, 
dass  die  Ursache  derselben  nicht  in  der  Berieselung,  sondern  in 

*)  Im  Jahre  1873  war  die  ganze  Rieselfläche  143  Hectar,  von  denen  am 
31.  Dec.  88  in  Cultur  waren  und  die  übrigen  55  in  das  System  eintreten 
sollten,  1874  waren  115  Hectar  in  Cultur. 
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Mängeln  der  Wasserleitung  und  der  Hausröhren  gelegen  habe.  Er- 
wähnenswerth  sind  die  Untersuchungen,  welche  über  die  angeblichen 
Nachtheile  der  Irrigation  bei  Genevilliers  angestellt  wurden.  Hier 
zeigte  sich  durch  die  Nachforschungen  Dr.  Bergeron’s,  dass  das  mitten 
in  dem  betreffenden  Terrain  liegende  Dorf  Les  Gresillons  mit  333 
Einwohnern  sehr  gesund,  und  dass  es  in  specie  frei  von  Malaria  ist. 
Ebenso  belehrten  noch  im  Herbst  1874  der  Seinepräfect  und  der 
Inspector  der  Canalisationswerke  die  die  Berieselung  als  gesundheits- 
gefährlich anschuldigenden  Herren  Besage  und  Raspail,  dass  kein  Mo- 
ment vorliege,  aus  dem  ein  Nachtheil  auch  nur  vermuthet  werden 
könne.  Eine  zur  Untersuchung  der  Verunreinigung  der  Seine  einge- 
setzte Commission,  die  ebenfalls  Erhebungen  über  diese  Anlagen  an- 
stellte und  der  Conseil  general  des  ponts  et  chaussees  erklärten  auch 
ihrerseits,  dass  die  Berieselung  sanitäre  Bedenken  nicht  errege,  im 
Gegentheil  das  beste  Mittel  'sei,  um  das  Cloakenwasser  unschädlich 
zu  machen.  — Aus  den  allerneuesten  Actenstücken  ergiebt  sich  frei- 
lich, dass  doch  in  der  Nähe  der  Berieselungsfläche  die  Fieber  zuge- 
nommen haben;  wir  ersehen  aber  aus  den  Mittheilungen  Finkelnburg’s, 
der  die  Anlagen  inspicirte,  dass,  wenn  die  Berieselung  damit  in  Ver- 
bindung steht,  nur  die  mangelhafte  Methode  derselben  anzu- 
schuldigen ist.*) 

Thatsächliche  Uebelstände  sind  in  England,  ausser  bei  mangel- 
hafter Anlage  nur  bemerkt  worden,  wenn  starke  Regengüsse  die 
Gräben,  die  mit  Canalwasser  erfüllt  waren,  zum  Ueberlaufen  brachten, 
so  dass  nunmehr  eine  Menge  schädlicher  Substanzen  mit  dem  Regen- 
wasser in  Bäche  und  Flüsse  gelangte.  Buchanan  constatirte  einmal 
in  einem  solchen  Falle  das  Auftreten  zahlreicher  Diarrhoeen  und  en- 
terischer Fieber,  für  die  keine  andere  Ursache,  als  die  eben  erwähnte, 
aufzufinden  war.  Der  army  medical  Report  von  1869  erwähnt  (auf 
Seite  260),  um  auch  dies  nicht  zu  verschweigen,  dass  in  Cumberland 
asylum  zahlreiche  Diarrhoeen  auftraten,  als  das  Canalwasser  über 
wenigdurchlassenden  Boden  geleitet  wurde,  dass  sie  aufhörten,  als 
man  dasselbe  in  einen  nicht  anderweitig  benutzten  Bach  abliess,  und 
wieder  erschienen,  als  die  Berieselung  neu  aufgenommen  wurde. 


*)  Cfr.  Assainissement  de  laSeine.  Rapport  etc.  Annales  d’hyg.  publ. 
tom  90.  October  1875.  S.  242ff.  — Assainissement  de  ]a  Seine.  Enquete 
sur  Torigine  des  fievres  etc.  par  Dr.  Bergeron.  Rapport  I.  — Assainisse- 
ment dejParis.  Des  eaux  d’egout  et  des  vidanges,  leur  utilisation  a Fagri 
culture  par  irrigation  etc.  Societe  des  etudes.  Paris  1875. 
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Eine  Erwähnung  verdient  es,  dass  man  in  England  allgemein 
auch  im  Winter  die  Berieselung  fortführt,  dass  man  aber  im  Norden, 
bei  Aberdeen,  während  der  kalten  Monate  damit  aussetzt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  öffentliche  Gesundheit  der  Städte 
ist  die  Erzielung  so  grosser  Mengen  von  Gemüse  und  besonders 
von  Gras  auf  den  Berieselungsanlagen.  Denn  es  wurden  dadurch 
Landwirthe  herangezogen,  die  ihren  grössten  Vortheil  darin  sahen, 
Milchvieh  zu  halten,  und  die  somit  eine  Menge  Milch  in  die  Stadt 
liefern  konnten,  ln  welchem  Umfange  dies  möglich  geworden  ist, 
davon  lieferte  einen  sprechenden  Beleg  die  Farm  des  Dr.  Chiappa  bei 
Mailand.*)  Hier  werden  580  Acres  berieselt,  80  derselben  bloss  zum 
Zwecke  der  Production  von  Gras  und  Heu.  Auf  diesen  80  Acres 
ernähren  sich  nicht  weniger  als  100  Kühe.  Auf  einer  englischen 
Berieselungsfarm  (Rugby)  lieferte  1 Acre  reichlich  950  Gallonen  Milch 
pro  Jahr.  Bedenkt  man  dabei,  dass  diese  ganz  in  der  Nähe  der 
Städte  etablirten  grossen  Milchwirthschaften  sich  sehr  leicht  contro- 
liren  lassen,  so  muss  man  auch  von  diesem  Gesichtspuncte  die 
Berieselungsmethode  für  eine  segensreiche  Leistung  auf 
dem  Gebiete  der  öffentlich  en  Hygiei  ne,  speciell  der  Assa- 
nirung  der  Städte,  erklären. 

Ueber  das  „separate  System  Menzies“  ist  dem  oben  Gesagten  wenig 
mehr  hinzuzufügen.  Bei  Eton  lässt  man  das  Regenwasser  ohne 
Weiteres  in  den  Fluss  (Themse),  und  leitet  das  Canalwasser  in  imper- 
meablen Röhren  von  kleinem  Caliber  zu  einer  Pumpstation  mehrere 
miles  weit  und  dann  zur  Berieselungsfläche.  Zwei  bis  dreimal 
wöchentlich  wird  Wasser  durch  die  Canäle  zur  Spülung  derselben 
gelassen.  Ebenso  wird  auch  bei  Windsor  Castle  das  unreine  Haus- 
und das  Wasser  closetwasser  in  eisernen  Röhren  weggeführt  und  zur 
Berieselung  verwandt,  das  Regenwasser  direct  in  den  Fluss  geleitet. 

Auch  das  Liernur’sche  System  dürfen  wir  nicht  übergehen,  da 
es  in  ausserdeutschen  Ländern  an  einzelnen  Orten  zur  Anwendung 
gelangt  ist.  Dasselbe  ist  ein  Differenzirsystem,  bei  welchem  drei  ver- 
schiedene Canalisationen  herzustellen  sind;  ein  eisernes  Röhrennetz 
für  gährungsfähige  Stoffe,  ein  poröses  Canalnetz  für  die  Trockenlegung 
des  Bodens  und  ein  aus  glacirtem  Steingut  construirtes  Netz  für  das 
Haus-  und  Regenwasser.  Letzteres  soll  in  einem  Gully  mit  beweg- 
lichem Eimer  seinen  Schmutz  ablagern;  am  oberen  Ende  des  Eimers 


*)  Cameron  a.  a.  0.  S.  215. 
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ist  eine  Strohmatte  anzubringen,  die  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  hat 
für  das  Durchströmen  des  Wassers,  während  das  Ablaufrohr  des  Gully 
oberhalb  der  Matte  sich  befindet.  Das  Hauswasser  passirt  einen 
Schlammkasten,  der  einen  Rost  von  feinem  Rupferdrath  besitzt,  unter 
welchem  das  Schmutzwasser  einfliesst,  um  oberhalb  wieder  abzufliessen. 
Am  Boden  des  Kastens  ist  eine  Tasche  zur  Aufnahme  der  suspendirten 
Theile;  diese  Tasche  steht  mit  der  pneumatischen  Röhrenleitung  des 
eisernen  Netzes  in  Verbindung  und  wird  mit  derselben  entleert.  Das 
Industriewasser  wird  nicht  anders,  als  nach  vorheriger  Reinigung  zum 
Einlaufen  in  die  Regenwasserleitung  zugelassen.  Zur  Entfernung  des 
Abortinhalts  dient  das  eiserne  Netz.  Dazu  ist  nun  eine  Luftpump- 
maschine aufgestellt,  welche  in  der  Leitung  einen  luftverdünnten  Raum 
erzeugt.  Mit  der  Maschine  stehen  nämlich  in  continuirlicher  Verbin- 
dung die  Hauptreservoire,  von  denen  in  den  Hauptstrassen  die  sog. 
Magistralrohre  ausgehen.  An  diesen  letzteren  entlang  liegen  guss- 
eiserne Strassenreservoirs  als  gemeinschaftliche  Entleerungsräume  für 
eine  Gruppe  von  Häusern,  und  alle  noch  unterhalb  des  Pflasters. 
Durch  Absperrhähne  können  sie  nach  Belieben  von  der  Strasse  aus 
abgeschlossen  oder  mit  den  Magistralrohren  in  Verbindung  gesetzt 
werden,  so  dass  es  möglich  ist,  jeden  Häusercomplex  für  sich  zu  be- 
dienen. Die  beim  Arbeiten  der  Maschine  mitgepumpte  Luft  wird  an 
der  Feuerung  des  Dampfkessels  verbrannt.  Die  gesammelten  Excre- 
mente aber  benutzt  man  entweder  ohne  Weiteres  als  Dung  oder  zur 
Poudrettefabrication.  Im  ersteren  Falle  sind  sie  in  Petroleumtonnen 
zu  füllen  und  letztere  fest  zu  schliessen;  im  zweiten  Falle  werden  sie 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt  und  in  Vacuo  abgedampft,  so 
dass  aus  100  Pfund  Excrementen  10  Pfund  Poudrette  resultiren.  — 
Mit  dem  Liernur’schen  System  sind  Luft-  und  Wasserclosets  in  Ver- 
bindung gebracht.  Die  letzteren  sind  so  eingerichtet,  dass  beim  Be- 
nutztwerden ein  unter  dem  Sitzloche  befindliches  Becken  sich  hori- 
zontal stellt  und  mit  Wasser  füllt,  beim  Weggehen  sich  aber  vertical 
richtet  und  in  einen  Syphon  sich  entleert.  Bei  dem  Luftcloset  findet 
sich  ein  Steinguttrichter,  ein  Einlass-  und  ein  Fallrohr,  auch  in  dem 
Trichter  ein  kurzer  innerer  Behälter  ohne  Boden  von  emaillirtem 
Eisen  oder  Steingut,  und  ausserdem  ein  besonderes  Urinirbecken  mit 
bleiernem  Syphon,  von  dem  eine  kleine  bleierne  Röhre  zu  dem  am 
Abfallrohre  des  Abortes  befindlichen  Syphon  abgeht.  — 

Dieses  System  ist,  wenigstens  was  die  pneumatische  Entleerung  be- 
trifft, in  mehreren  holländischen  Städten,  in  Dortrecht,  in  Leyden,  in 
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Amsterdam,  jedoch  nicht  für  die  Gesammtheit,  zur  Ausführung  ge- 
langt. Angeblich  hat  in  Leyden  die  Finanzcommission  die  Ausdeh- 
nung des  Systems  über  die  ganze  Stadt  beschlossen,  und  sollen  in 
Dortrecht  von  nun  an  alle  Neubauten  dem  Systeme  sich  anschliessen; 
in  Amsterdam  waren  am  1.  November  1874  im  Ganzen  453  Gebäude 
mit  Liernur’scher  Leitung  versehen,  ln  Winterthur  ist,  nach  Liernur 
selbst,  die  Einrichtung  dieses  Systems  projectirt.  Doch  lauten  die 
bei  Weitem  meisten  Urtheile  dem  letzteren  nicht  günstig,  und  selbst 
in  den  holländischen  Städten  sind  die  Stimmen  sehr  getheilt. 

In  Vorschlag  gebracht  ist  durch  Hoey  folgendes  Verfahren:  Es 

sind  Waterclosets  mit  beschränkter  Spülung  einzurichten,  die  unreinen, 
verflüssigten  Massen  durch  Canäle  nach  allgemeinen  Sammelgruben  zu 
leiten,  diese  periodisch  mit  Schwefelsäure  zu  desinficiren,  in  bestimmten 
Zwischenräumen  zu  entleeren , der  Inhalt  abzufahren  und  ausserhalb 
des  Ortes  zu  künstlichem  Dünger  zu  verarbeiten.  Doch  hat  dies  Ver- 
fahren im  Grossen  noch  keine  Anwendung  gefunden. 

Das  von  Valmaghini  neuerdings  empfohlene  System  der  Beseitigung 
und  Ausnutzung  der  Excremente  ist  gleichfalls  in  die  Praxis  nicht 
eingetreten.  Der  Sammelbehälter  sollte  bei  diesem  Verfahren  auto- 
matisch die  Desinfection  besorgen,  und  die  Scheidung  des  Flüssigen 
von  dem  Festen  ermöglichen,  das  letztere  in  einem  Laboratorium  ge- 
presst und  getrocknet  als  Dünger  in  Mauerziegelform  in  den  Handel 
gelangen,  das  Flüssige  abgelassen  werden. 


Was  die  öffentlichen  Commoditäten  anbelangt,  so  sind  in  England 
die  Gesundheitsbehörden  durch  das  Gesetz  ermächtigt  worden,  sie 
anzulegen,  immer  aber  verpflichtet,  über  die  vorhandenen  Aufsicht  zu 
führen.  Man  hat  sie  fast  alle  als  Wasserclosets  eingerichtet,  und 
lässt  die  Spülung  des  Aborts  durch  dazu  Angestellte  vornehmen. 
Bei  den  öffentlichen  Pissoirs  ist  ebenfalls  fast  überall  eine  continuir- 
liche  Wasserleitung  hergestellt;  in  einzelnen  Orten  wird  heissgetrocknete 
Erde  als  Auffangematerial  angewandt.  Ausserordentlich  zahlreiche 
Apparate  zu  gleichem  Zwecke  sind  in  Frankreich  construirt  worden. 
Die  Urinoirs  ä ecoulement  d’eau  intermittant,  wie  sie  ,in  Paris  sehr 
gewöhnlich  sind,  zeigen  ein  an  einer  senkrechten  Schieferplatte  be- 
festigtes Porzellanbecken,  dessen  Band  eine  Höhlung  hat.  In  dieser 
Höhlung  befindet  sich  Wasser,  das  mittelst  kleinen  Strahles  auf  das 
Becken  niederrieselt.  Um  sich  dem  Becken  zu  nähern,  muss  man  auf 
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eine  Platte  treten,  die  sich  um  1 Cm.  erniedrigt;  dadurch  öffnet  sich 
ein  Hahn,  der  nun  das  Wasser  ausströmen  lässt.  Geht  man  fort,  so 
schliesst  sich  der  Hahn  und  damit  der  Wasserzufluss.  Auf  dem  Boden 
des  kleinen  Häuschens  ist  in  der  Regel  Chlorkalk  ausgestreut.  In 
der  nämlichen  Stadt  sind  die  öffentlichen  Urinoirs  des  Quai  des  Orfevres 
und  der  Rue  de  Jerusalem,  ebenso  in  Lille  die  sämmtlichen  Urinoirs 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  man  die  betreffende  Wand,  gegen  die 
der  Urinstrahl  gelassen  wird,  nachdem  sie  getrocknet  war,  mit  sie- 
dendem Theer  überstrich.  Sie  sollen  absolut  geruchlos  sein  und  sich 
in  jeder  Weise  gut  bewähren.  Der  Apparat  von  Dufour  ist  ein,  in 
einer  Tonne  angebrachter,  Recipient,  der  eine  bei  auffallendem  Strahl 
sich  öffnende,  nachher  von  selbst  sich  schliessende  Klappe  besitzt. 
Derjenige  von  Lenoir  hatte  ein  mit  den  Stadtcanälen  in  Verbindung 
stehendes  Ablaufrohr,  und  derjenige  Chevallier’s  war  eine  an  einer 
Mauerwand  aufgestellte  Tonne,  aus  der  ein  mit  einem  Syphon  ver- 
sehenes Rohr  den  Urin,  wenn  möglich  auch  in  einen  Canal,  abführen 
sollte. 

Die  für  die  öffentliche  Gesundheit  der  Städter  und  der  Arbeiter- 
bevölkerung so  nothwendige  Anlage  von  öffentlichen  Rade-  und  Wasch- 
anstalten ist  in  keinem  ausserdeutschen  Lande  obligatorisch.  Sowohl 
das  auf  sie  sich  beziehende  englische,  als  auch  das  französische  Ge- 
setz (vide  Abschn.  I)  sind  rein  facultativ.  In  Oesterreich  ist  den  Sanitäts- 
organen die  Aufsicht  über  die  vorhandenen  Badeanstalten  übertragen 
und  ihnen  zugleich  an’s  Herz  gelegt,  für  die  thunlichste  Vermehrung 
derselben  zu  sorgen.  (Instruction  für  die  Kreisärzte.  1808).  Die  erste 
öffentliche  Badeanstalt  hatte  von  den  englischen  Städten  London  im 
Jahre  1825,  Liverpool  folgte  im  Jahre  1842.  Schon  1852  hatte  die 
erstgenannte  Stadt  deren  elf,  in  denen  jährlich  nahezu  1 Million  Bäder 
genommen  wurden.  In  einzelnen  englischen  Städten  sind  sie  das 
ganze  Jahr  hindurch  geöffnet;  so  badeten  in  Sheffield  in  den  öffent- 
lichen Badeanstalten  während  des  Jahres  1875  im  Sommer  20,000 
und  im  Winter  2000  Menschen.  Völlig  freie  öffentliche  Bäder  zur 
unentgeltlichen  Benutzung  für  die  wenig  bemittelten  Einwohner  haben 
die  grossen  nordamericanischen  Städte,  Boston,  Philadelphia  und  New- 
York  eingerichtet.*)  In  Paris  ist  eine  grosse  Menge  öffentlicher 
Badeetablissements,  aber  der  Preis  zu  hoch  gestellt,  als  dass  sie  auch 
den  niederen  Glassen  zu  Gute  kommen  könnten. 

*)  In  den  public  bath  houses  von  Boston  werden  jährlich  an  600,000  Bäder 
genommen. 
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Oeffentliche  Waschanstalten  sind  in  vielen  der  grösseren  engli- 
schen Städte  auf  Grund  des  eben  erwähnten  Gesetzes  angelegt  worden. 
So  besitzt  Liverpool  deren  zwei,  in  denen  Unbemittelten  für  ein  Geringes 
und  auch  ganz  umsonst  Leinen  und  Bettzeug  gereinigt  wird,  und  in 
denen  vor  der  Einrichtung  der  Desinfectionsanstalten  auch  inficirte 
Wäsche  gereinigt  wurde.  In  Paris  schlug  schon  1819  der  Conseil 
de  salubrite  dem  Polizeipräfecten  die  Errichtung  öffentlicher  Wasch- 
anstalten vor.  Im  Jahre  1834  wurde  die  erste  eröffnet,  1846  hob 
derselbe  Conseil  mit  Anerkennung  die  bedeutende  Zunahme  derselben 
hervor,  und  1853  liess  Napoleon  auf  seine  Kosten  in  der  rue  Cafarelli 
ein  Musterwaschetablissement  erbauen,  über  das  Humbert  1858  einen 
so  schönen  und  lehrreichen  Bericht  erstattete,  ln  demselben  wird 
die  Forderung  aufgestellt,  dass  keine  öffentliche  Waschanstalt  neu  zu 
concessionirensei,  wenn  nicht  die  Inhaber  sich  einer  öff.  Controle  unter- 
würfen und  die  Verpflichtung  eingingen,  jedem  schädlichen  Wasch- 
verfahren zu  entsagen. 

Desinfectionsanstalten,  d.  h.  öffentliche,  für  grössere  Städte  so 
sehr  noth wendig,  sind  fast  nur  in  England  angelegt  worden.  Liverpool 
besitzt  deren  zwei,  eine  am  nördlichen,  die  andere  am  südlichen  Ende; 
in  diese  gelangen  sämmtliche  Betten  und  Kleider  infectionskranker  Per- 
sonen, welche  der  medical  Officer  dazu  designirt.  Doch  können  auch 
Unbemittelte,  wenn  sie  einen  Schein  vom  Arzte,  Armenvorsteher  oder 
Prediger  aufweisen,  jederzeit  auf  unentgeltliche  Reinigung  inficirter 
Stoffe  rechnen.*)  In  London  sind  eine  Reihe  ähnlicher  Anstalten,  so 
diejenige  im  District  Whitechapel,  in  Golden  Lane,  wo  sie  mit  dem 
City  Mortuary  vereinigt  ist.  In  Dublin  ist  eine  Desinfectionskammer 
erbaut,  in  der  Arme  ganz  unentgeltlich,  Andere  zu  niedrigem  Preise 
eine  Reinigung  inficirten  Zeuges  erlangen."**)  Die  Wände  und  Decke 
sind  von  Ziegelsteinen  und  der  Boden  ist  eine  durchlöcherte  eiserne 
Platte.  Unter  der  letzteren  befindet  sich  ein  metallenes  Rohr  in  mehr- 
fachen Schlängelungen,  deren  Anfang  mit  einer  Feuerung  in  Verbin- 
dung steht.  Auf  der  eisernen  Platte  ist  ein  Gestell  zum  Aufhängen 
der  Kleidungsstücke.  Die  Desinficiranstalten  zu  Liverpool,  beide  mit 
Waschhäusern  verbunden,  und  die  zu  Golden  Lane  in  London,  sind 
von  Oppert  in  der  Deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öff.  Gesundheits- 
pflege genau  und  klar  beschrieben  worden,  so  dass  ich  auf  diese 


*)  Report  of  the  health  of  Liverpool  during  the  year  1866.  by  Trench. 

**)  Cameron  a.  a.  0.  S.  174. 
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Arbeit  verweise  und  nur  bemerke,  dass  in  allen  die  Desinfection  durch 
Hitze,  (heisse  Dämpfe  resp.  Gasflammenhitze)  erzielt  wird.  *) 

Ueber  die  Anlage  von  lsolirspitälern  und  Spitälern  überhaupt, 
über  diejenige  von  Leichenhallen  und  von  Friedhöfen  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein ; über  öffentliche  Schlachthäuser  und  Markthallen 
ist  schon  oben  gesprochen  worden.  Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig, 
zu  erwähnen,  dass  in  England**)  den  städtischen  Gesundheits- 
behörden das  Recht  verliehen  ist,  für  die  Releuchtung  der  Strassen, 
Marktplätze,  öffentlichen  Gebäude  ihres  Districts  zu  sorgen  und  nöthigen- 
falls  selbst  den  Betrieb  einer  Gasanstalt  zu  übernehmen.  Eine  andere, 
für  die  Gesundheit  grösserer  Ortschaften  sehr  wichtige  Angelegenheit 
hat  gleichfalls  nur  in  England  gebührende  Beachtung  gefunden,  d.  i. 
die  Heisteilung  freier  Erholungsplätze  und  öffentlicher  Parks.  Es  ist 
schon  oben  von  den  hierauf  bezüglichen  Gesetzen  die  Rede  gewesen, 
die  die  local  Boards  von  Ortschaften  über  500  Seelen  ermächtigen, 
derartige  Anlagen  herzurichten  und  zu  unterhalten.  (Public  Health  Act 
1848;  Public  Parks  Acts  1858.  1875;  Public  Health  Act  1875  wieder- 
holt diese  Ermächtigung  für  jede  städtische  Gesundheitsbehörde.) 
Zahlreiche  englische  Städte  haben  von  diesem  Gesetze  Gebrauch  ge- 
macht, und  durch  Anlage  auf  eigene  Kosten,  wie  durch  die,  seit  Er- 
lass des  Gesetzes  von  1871  erleichterten,  Schenkungen  wohlhabender 
Personen  viele,  grosse  und  schöne  Erholungsplätze  erhalten.  So  besass 
Birmingham  im  Beginne  des  Jahres  1876  bereits  deren  fünf,  und 
waren  in  Glasgow,  welches  6033  Acres  umfast,  deren  280  zu  public 
parcs  hergerichtet.  — Anpflanzungen  von  Bäumen  innerhalb  der  Stadt, 
schon  1846  von  Chevreuil  zur  Hebung  der  Gesundheit  dringend  em- 
pfohlen, wurden  vom  Newyorker  Gesundheitsamt  für  die  breiteren 
und  belebteren  Strassen  gefordert,  um  neben  häufiger  Besprengung 
der  letzteren  die  dort  so  häufigen  Fälle  von  Sonnenstich  zu  verhüten. 
In  Frankreich  sind  Baumalleen  für  alle  öffentlichen  Wege  von  mehr 
als  26  Meter  Breite  obligatorisch ; sind  dieselben  breiter  als  36  Meter, 
so  sollen  zwei  Reihen  gepflanzt  werden,  und  sind  sie  breiter  als 
40  Meter,  so  sollen  in  der  Mittelpartie  die  Bäume  in  soviel  Reihen, 
als  zulässig  ist,  stehen.  Doch  machte  Jeannel  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Bäume,  wenn  sie  den  Häusern  zu  nahe  ständen,  reichlich  so  viel 
Nachtheil,  wie  Vortheil  brächten. 

*)  Band  V.  S.  358 ff.  F.  Oppert:  Beschreibung  einiger  englischen  Desin- 
fectionsanstalten. 

**)  Jetzt  Public  Health  Act  1875.  §§  161.  162. 
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Unter  allen  diesen  zur  Assanirung  von  Städten  und  Ortschaften 
unternommenen  Arbeiten  gelten  mit  Recht  die  Trockenlegung  des 
Bodens,  die  Wasserversorgung  und  die  Beseitigung  der  Auswurfsstoffe 
für  die  hervorragendsten  Leistungen  und  für  fundamentale  sanitary 
works.*)  Dass  sie  dies  thatsächlich  sind,  lehrt  mit  unwiderleglichen 
Zahlen  die  Statistik  der  englischen  Gesundheitsbehörden,  die  fast  für 
jeden  Ort  nach  Ausführung  der  drainage,  watersupply  und  der  sewers 
eine  alsbaldige,  erhebliche  Abnahme  der  Mortalität,  speciell  der  Todes- 
fälle in  Folge  von  Typhus,  Phthisis,  Diarrhoeen,  Diphtheritis  con- 
statirten.  Die  Belege  dafür  zu  geben,  ist  hier  nicht  der  Ort;  sie 
finden  sich  in  den  Jahresberichten  des  obersten  englischen  Gesund- 
heitsamtes, besonders  im  IX  u.  X Report  of  the  medical  Officer  ol 
the  privy  Council  1867.  1868.,  in  denen  Buchanan  auf  den  Erfolg 
der  sanitären  Ameliorationen  in  den  Städten  hinwies  und  in  specie 
für  die  bereits  oben  erwähnte  Thatsache  der  Abnahme  der  Schwind- 
suchtsmortalität nach  Trockenlegung  des  Bodens  den  statistischen  Be- 
weis zu  erbringen  versuchte. 

Es  dürfte  dem  Zwecke  dieser  Arbeit  entsprechen,  am  Schlüsse 
dieses  Capitels  in  kurzem  Ueberblicke  die  sanitären  Verbesserungen 
einzelner  Städte  vorzuführen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  schon  ge- 
nannte Daten  noch  einmal  berühren  zu  müssen. 

1.  London.  Die  ersten  durchgreifenden  Massnahmen  zur  Assa- 
nirung der  Stadt  bezogen  sich  auf  die  Logir-  und  Miethhäuser, 
die  noch  im  Anfänge  der  fünfziger  Jahre  in  einem  unerhört  schmutzi- 
gen Zustande  sich  befanden  und  dann  allmälig  den  Anforderungen 
der  Sanitätsregulative  entsprechend  hergestellt  wurden. 

Die  Wasserversorgung  Londons  wurde  1855  dem  Metrop. 
Board  of  works  unterstellt,  die  Oberaufsicht  über  die  betreffenden 
Werke  1872  vom  Handelsminister  auf  das  centrale  Gesundheitsamt 
übertragen.  Durch  die  Gesetze  von  1855  und  1870  zwang  man  die 
bestehenden  Gesellschaften,  das  Wasser  von  einem  höher  aufwärts 
gelegenen  Punkte  der  Themse  zu  entnehmen.  Augenblicklich  liefern 
acht  Wasserwerkgesellschaften  der  Hauptstadt  das  Wasser,  zu  dessen 
regelmässiger  Untersuchung  ein  Sachverständiger  (Frankland)  ange- 
stellt ist. 

*)  Es  verdient  hier  Erwähnung,  dass  man  in  England,  auf  den  Vorschlag 
von  Richardson,  damit  ernstlich  umgeht,  an  der  Küste  von  Sussex  eine  Ge- 
sundheitsstadt anzulegen,  bei  deren  Herrichtung  Alles  Anwendung  finden 
soll,  was  die  öffentliche  Hygieine  hinsichtlich  der  Assanirung  von  Häusern  und 
Ortschaften  bis  jetzt  geleistet  hat. 
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Zur  Trockenlegung  des  Bodens  und  zur  Beseitigung  der  unreinen  Ab- 
gänge ist  ein  ausgedehntes  Sch  wemm cana lsystem  angelegt  worden. 
Im  Jahre  1858  ermächtigte  ein  local  Act  die  Hauptstadt,  eine  Anleihe 
zur  Herstellung  einer  neuen,  besseren  und  vollständigeren  Canalisa- 
tion  zu  machen.  Bis  dahin  war  nämlich  die  sewage  noch  innerhalb 
der  Stadt  in  die  Themse  gelassen.  Seitdem  sind  mit  bedeutenden 
Opfern  zwei  Hauptsysteme  erbaut,  eins  nördlich,  eins  südlich  des 
Flusses,  jedes  mit  drei  dem  letzteren  parallelen  Hauptsträngen,  die 
sich  schliesslich  jederseits  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ausflusscanal 
vereinigen.  Bei  Crossness  und  Barking  ergiesst  sich  nunmehr  die 
Londoner  Sewage  in  die  Themse,  weit  genug  abwärts,  um  die  Haupt- 
stadt auch  bei  aufwärts  treibender  Fluth  nicht  mehr  zu  schädigen, 
aber  doch  zum  bereits  zu  Tage  tretenden  Nachtheil  für  die  dort  lie- 
genden Orte.  Ein  Theil  der  Sewage  wird  in  lodge  farm  bei  Barking 
zur  Berieselung  verwandt.  — An  die  Hauptstränge  sich  anzuschliessen, 
ist  lediglich  Sache  der  Einzeldistricte,  resp.  der  Districtsboards.  Ueber 
die  hier  befindlichen  house-drains  wird  aber  von  den  verschiedensten 
Seiten  geklagt. 

Niederreissungen  von  Häusern  und  Häusergruppen  auf 
Grund  der  Artizans  and  Labourers  Dwellings  Acts,  d.  h.  also  zum 
Zwecke  der  Beseitigung  von  Krankheitsheerden  und  zur  besseren 
Ventilation  von  Strassen,  sind  neuerdings  in  grösserer  Zahl  ausge- 
tührt  und  projectirt.  So  lagen  allein  im  Herbst  1876  dem  metropo- 
litan  Board  ot  works  die  Reconstructionspläne  von  22  Häusergruppen 
vor;  elf  derselben  mit  5732  Wohnräumen  für  14,314  Menschen 
sollten  ganz  niedergerissen,  die  anderen  restaurirt  und  assanirt  werden. 

Die  Armenhäuser  sind  gegen  früher  wesentlich  gebessert, 
für  infectionskranke  Arme  und  arme  Irre  besondere  Anstalten  herge- 
stellt worden.  — Für  Infectionskrankheiten  bezw.  gegen  deren  Aus- 
breitung überhaupt  sind  Pocken-  und  Fieberspitäler,  Desin- 
fectionsanstalten , Leichenkammern  eingerichtet,  für  plötzlich 
Verunglückte  eine  Reihe  Rettungsstationen  vorhanden.  Die  Fried- 
höfe sind  vor  die  Stadt  verlegt;  doch  kommen  einzelne  Beerdigungen 
immer  noch  innerhalb  der  Stadt  vor. 

Schlachthäuser  sind  noch  nicht  aus  der  Stadt  verschwunden, 
obgleich  sie  nach  dem  Londoner  Baugesetz  mit  Ende  des  Jahres 
1874  innerhalb  derselben  nicht  mehr  geduldet  werden  sollten.  Im 
Jahre  1851  gab  es  in  der  City  noch  131,  Ende  1874  nur  28  licen- 
sirte  Schlachthäuser;  — an  nicht  jlicensirten  Stellen  darf  nicht  ge- 
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schlachtet  werden,  und  diese  Licenz  wurde  bis  dahin  nur  ertheilt, 
wenn  die  betr.  Räume  eine  vorschriftsmässige  Einrichtung  hatten.  — 
Die  vorzüglich  eingerichteten  neuen  Markthallen  sind  oben  erwähnt. 
Ein  grosses  öffentliches  Schlachthaus  ist  u.  A.  in  „Copenhague  fields“ 
eingerichtet  und  1875  beabsichtigte  die  City  Corporation  zwanzig 
Schlachtstätten  für  26000  £st.  am  metropolitan  market  zu  erbauen. 

Die  Hafengesundheitsbehörde  lässt  jedes  ankommende 
Schiff  auf  Infectionskrankheiten  und  allg.  Salubrität  untersuchen;  im 
Jahre  1875  wurden  14,817  Fahrzeuge  im  Londoner  Hafen  inspicirt, 
1788  derselben  desinficirt  oder  anderweitig  assanirt.  Zur  Aufnahme 
der  an  Bord  gefundenen  Infectionskranken  wurde  das  ad  hoc  einge- 
richtete Schill  „Rhine“  benutzt. 

2.  Liverpool.  Seit  1857  hat  Liverpool  eine  constante 
Wasser  versorgu  ng  mit  weichem  ßergwasser,  22  Gail.  p.  Kopf  u.Tag. 

Die  Canalisation  schreitet  stetig  fort,  ist  aber  noch  nicht  auf 
die  ganze  Stadt  ausgedehnt;  es  ist  deshalb  neben  dem  Wassercloset 
noch  das  — verbesserte  — midden  System  zu  finden.  Im  Jahre 
1871  gab  es  50,000  Wasserclosets  und  15,000  Gruben;  doch  sind 
letztere  auch  seitdem  wieder  sehr  vermindert.  Für  die  Arbeiter- 
viertel sind  die  Trogwasserclosets  eingerichtet.  Der  Inhalt  der  Canäle 
ging  bis  dahin  in  den  Merseybusen.  Die  Reinigung  der  Gruben  wird 
von  der  Gesundheitsbehörde  durch  besonders  dazu  angestellte  Ar- 
beiter besorgt. 

Alle  Herbergen,  Logirhäuser  und  diejenigen  Miethhäuser, 
welche  der  medical  Officer  dem  local  Board  bezeichnete,  sind  regi- 
strirt;  im  Anfang  des  Jahres  1872  waren  über  1100  Logirhäuser 
und  über  9000  Miethhäuser  eingetragen,  die  Kellerwohnungen  fast 
ganz  geschwunden. 

Zahlreiche  Häusserreihen  wurden  schon  in  der  letzten  Hälfte  des 
vorigen  Decenniums  auf  Grund  eines  local  Act,  der  den  Artizans  and 
Labourers  Dwellings  Acts  zum  Muster  gedient  hat,  niedergerissen. 
Nach  den  Reports  of  the  health  of  Liverpool  by  W.  Trench  kamen 
von  Erlass  dieses  Gesetzes  (1864)  an,  bis  zum  Beginne  des  Jahres 
1871  bereits  über  400  Häuser  zur  Demolition. 

Arbeiterhäuser  stellte  die  Stadt  auf  eigene  Kosten  her.  Die 
Schlachthäuser,  welche  noch  in  der  Stadt  liegen,  die  Märkte  und 
Verkaufsläden  für  Fleisch  und  Fische  werden  von  besonderen  Inspec- 
toren inspicirt.  Ein  öffentliches  Schlachthaus  existirt  gleichfalls. 

Das  Halten  von  Schweinen  und  Kühen  ist  nicht  erlaubt,  wenn 


366 


II.  Abschnitt.  Hygieine  der  Ortschaften. 


nicht  für  jeden  einzelnen  Fall  das  Board  of  health  die  Erlaubnis 
giebt. 

Die  Ausfüllung  des  Bodens  mit  schädlichen  Abfällen  ist  auf 
Grund  eines  local  Act  1846.  absolut  verboten;  derartige  Massen  wer- 
den nach  drei  Depöts,  7 — 16  miles  von  der  Stadt  entfernt,  geschafft. 
Ueber  die  Desinfectionsanstalten  Liverpools  ist  schon  gesprochen. 
Mortuaries  hatte  die  Stadt  im  Jahre  1872  drei. 

3.  Paris.  Wasserversorgung  und  Canalisation , Abfuhrwesen. 
Das  Wasser  stammt  aus  der  Seine,  dem  Canal  d’Ourcq,  der  Vanne, 
der  Dhuys,  und  den  artesischen  Brunnen  von  Passy  und  Grenelle; 
vide  oben.  An  öffentlichen  Brunnen  hat  die  Stadt  208,  von  denen 
61  Springbrunnen  sind;  50  andere  öffentliche  Brunnen  sind  mit 
peripheren  Filtern  versehen.  Zur  Besprengung  der  Promenaden, 
Quais,  Boulevards  dienen  2818  Oeffnungen,  an  welche  Schläuche  an- 
geschroben  werden;  100  Oeffnungen  dienen  zum  Füllen  der  Tonnen, 
aus  denen  die  Strassen  besprengt  werden,  und  155  Oeffnungen  sind 
lediglich  für  das  Verkehrsfuhrwerk  bestimmt.  Die  Canalisation  ist 
noch  unvollständig,  dehnt  sich  aber  immer  mehr  aus;  etwas  mehr 
als  13000  Häuser  sind  bis  jetzt  zum  Anschluss  an  die  Canäle  be- 
stimmt. Die  Hauptcanäle,  egouts  collecteurs,  sind  nicht  alle  von 
gleichförmigem  Querschnitt,  haben  aber  sämmtlich  eine  besondere 
Schutzdecke  von  Gement  oder  Asphalt.  Zur  Reinigung  dienen  die 
Waggons  vannes,  zur  Reinigung  der  beiden  egouts  collecteurs  generaux 
die  bäteaux  vannes;  — alle  diese  Fahrzeuge  sind  von  Eisen,  tragen 
eine  stellbare  Klappe,  (wie  die  Brüsseler),  welche  das  Wasser  auf- 
staut und  dadurch  einen  Ueberdruck  erzeugt.  Nur  laufen  diese  Fahr- 
zeuge nicht  auf  Schienen,  sondern  schwimmen;  sie  haben  aber  alle 
in  der  Klappe  noch  ein  Schütz,  durch  dessen  Aufziehen  ein  concen- 
trirter  Strahl  erzeugt  werden  kann.  Zum  Transport  des  Schlammes 
in  den  kleineren  Canälen  dienen  Wagen,  welche  aus  Kübeln  be- 
stehen, die  an  einer  durch  den  Mittelpunct  des  Kreises  gehenden 
Axe  aufgehängt,  auf  einem  vierrädrigen  Gestell  sich  bewegen,  und 
sich  also  stets  im  Gleichgewicht  befinden.  Ein  Theil  des  Canalinhaltes 
wird,  wie  oben  gesagt,  bei  Genevilliers  zur  Berieselung  benutzt;  die 
grössere  Masse,  täglich  260000  Cubikm.,  geht  nach  der  Seine,  die 
bei  der  Einmündungsstelle  des  einen  Canales  unweit  Glichy  so  ver- 
schlammt, dass  dort  alljährlich  an  60 — 80,000  Gubikmeter  Schlicker 
ausgebaggert  werden  müssen.  In  die  Canäle  gelangt  das  Regenwasser, 
das  Hauswasser,  der  Inhalt  der  Wasserclosets,  wo  deren  vorhanden 
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sind,  und  der  flüssige  Theil,  der  sich  bei  den  Söparateurs  abscheidet. 
Die  letzteren  sind  eigentlich  für  alle  Häuser  obligatorisch;  nur  ist 
man,  wie  aus  Obigem  hervorgeht,  neuerdings  von  dem  Zwange  ab- 
gegangen und  beabsichtigt  sogar  eine  allgemeine  Durchführung  des 
Wassercloset-Canalsystems.  Der  Theil  der  Canalflüssigkeit,  der  zur 
Berieselung  verwandt  werden  soll,  wird  durch  ein  eisernes  Rohr  nach 
der  Ebene  von  Genevilliers  gepumpt,  gelangt  dort  zunächst  in  ein 
Bassin,  und  von  diesem  in  offene  Gräben,  welche  zu  den  Feldern 
führen.  Zur  Seite  der  Leitgräben  finden  sich  grosse  Teiche  als  Rei- 
nigungsbehälter, von  denen  aus  das  Schmutz wasser  mittelst  Ueber- 
laufes  in  die  Gräben  gelangt,  während  der  sich  absetzende  Schlicker 
nach  Ablassen  der  Teiche  entfernt  und  als  Dung  benutzt  wird. 

Die  Reinigung  der  Abort-Gruben  geschieht  durch  concessionirte 
Personen;  die  Abfuhr  des  Inhaltes  und  der  tonneaux  mobiles,  deren 
Aufstellung  ebenfalls  unter  bestimmten  Bedingungen  gestattet  ist,  durch 
zwölf  Gesellschaften  von  Unternehmern.  Von  dem  Inhalte  geht  der 
bei  Weitem  grösste  Theil  nach  La  Villette  (vide  oben),  der  kleinere 
nach  Privatpoudrettefabriken. 


Anhang. 

Die  Sorge  für  den  salubren  Zustand  der  Ortschaften  ist  in  Deutsch- 
land bis  jetzt  überall  noch  eine  Sache  der  Ortspolizeiverwaltung,  die 
zur  Erreichung  dieses  Zieles  sich  theils  auf  allgemeine  Landesgesetze, 
theils  auf  besondere  Ortsstatute  stützt,  wenn  letztere  überhaupt  er- 
lassen wurden.  Von  den  allgemeinen  Gesetzen  verdient  das  schon 
so  oft  erwähnte  badische  von  1874  unbedingt  den  Vorzug,  weil  es 
alle  wichtigen  Objecte  der  Assanirung,  Strassenreinigung,  Schutz  der 
Brunnen  und  des  Bodens  vor  Verunreinigung,  Beseitigung  der  Excre- 
mente und  der  unreinen  Abgänge  des  Haushaltes,  wie  der  Gewerbe 
in’s  Auge  fasst,  und  weil  es  den  Sanitätsbeamten  verpflichtet,  alljähr- 
lich in  einigen  Gemeinden  seines  Bezirks  Ermittelungen  über  Alles 
die  öffentliche  Gesundheitspflege  Interessirende  anzustellen.  Was  die 
Ortsstatute  betrifft,  so  sind  sie  in  einer  Reihe  von  grösseren  Städten 
allerdings  den  Forderungen  der  Hygieine  entsprechend  verbessert  resp. 
ergänzt  worden;  in  den  kleineren  Orten  haben  sie  dagegen  meist  nur 
geringen  Werth. 

Thatsächliche  Leistungen  finden  wir  auf  diesem  Felde  bis  jetzt 
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gleichfalls  fast  lediglich  in  den  bedeutenderen  Städten.  Hier  ist 
wenigstens  in  einer  Reihe  derselben,  durch  Wasserversorgungsanlagen, 
durch  Regelung  der  Strassenreinigung,  durch  methodische  Beseitigung 
unreiner  Abgänge  aller  Art,  durch  Trockenlegung  des  Bodens,  Ent- 
fernung der  Friedhöfe  aus  dem  Weichbilde  heraus,  unläugbar  Vieles 
gebessert  worden.  Hoffentlich  dient  das  Erreichte  dazu,  auch  andere 
Städte  zu  gleichem  Vorgehen  anzutreiben;  der  Erfolg,  den  die  Danziger 
Ameliorationen  für  die  Gesundheit  der  Stadt  schon  jetzt  haben,  ist 
jedenfalls  der  Art,  dass  man  eine  solche  Hoffnung  auszusprechen  wohl 
berechtigt  ist. 

Ueber  einzelne  Objecte  der  Assanirung  ist  schon  oben  das  Nöthige 
gesagt  worden,  nämlich  über  die  Wasserversorgung  und  die  Woh- 
nungen. Ich  gehe  deshalb  zu  einer  Beschreibung  dessen  über,  was 
hinsichtlich  der  Beseitigung  der  Insalubritäten,  speciell  der  unreinen 
Abgänge,  geleistet  worden  ist. 

Was  nun  zunächst  die  Strassenreinigung  betrifft,  so  wüsste  ich 
gegenüber  dem,  was  in  dieser  Beziehung  von  ausländischen  Städten 
gesagt  ist,  kaum  etwas  Neues  hinzuzufügen.  Gut  geregelt  ist  dieser 
Theil  der  localen  Gesundheitspflege  allerdings  nur  in  wenigen  Städten, 
und  zwar  vorwiegend  in  den  Residenzstädten;  in  der  Mehrzahl  der 
Städte  giebt  er  zu  den  begründetsten  Klagen  Anlass.  Mit  Recht  prä- 
cisirt  deshalb  das  badische  Gesetz  von  1874  die  Bestimmungen  über 
Strassenreinigung  für  alle,  auch  die  kleineren  Gemeinden  und 
fügt  es  specielle  Vorschriften  über  die  Entfernung  des  Unraths  von 
den  Strassen,  über  die  Spülung  der  Strassenrinnen  etc.  hinzu. 

Auch  die  Fortschaffung  und  Unschädlichmachung  der  Excremente 
einschl.  der  häuslichen  und  thierischen  Abfälle  ist  nur  in  verhältniss- 
mässig  wenigen  Orten  auf  befriedigende  Weise  geregelt.  Ungemauerte 
oder  schlecht  gemauerte,  durchlässige  Gruben  sind  nicht  bloss  auf 
dem  Lande  die  allgemeine  Regel,  sondern  auch  in  mancher  volkreichen 
und  bedeutenden  Stadt  noch  in  grosser  Menge  anzutreffen.  Auch 
einfach  in  die  Erde  eingelassene,  sog.  Versitzgruben,  zur  Aufnahme 
der  Haushalts-  und  Gewerbeabfälle  sind  noch  ungemein  häufig;  selbst 
in  einer  Stadt  wie  München  sind  sie  erst  in  jüngster  Zeit  in  Folge 
einer  Verordnung  durch  cementirte  ersetzt  worden.  Eine  systematische 
Verbesserung  des  Grubensystems  nach  englischer  Methode  treffen  wir 
demgemäss  sehr  selten.  In  Carlsruhe,  wo  die  Canalisation  noch  un- 
vollständig zur  Durchführung  gelangte,  ist  dies  der  Fall;  hier  müssen 
alle  noch  vorhandenen  Gruben  ohne  Ausnahme  cementirt  sein,  — 
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(das  badische  Gesetz  verlangt  für  alle  Städte  von  mehr  als  1500  E. 
wasserdichte  Gruben — );  ausserdem  werden  sie  regelmässig  desinficirt, 
während  ihr  Inhalt  mittelst  Pumpen  geruchlos  in  wasserdichte  Fässer 
entleert  wird,  um  dann  abgefahren  zu  werden.  Ein  solches  Aus- 
pumpen finden  wir  in  einer  Reihe  grösserer  Städte,  so  in  Dresden, 
München,  Strassburg,  Berlin,  Stuttgart  u.  a. 

Ein  verbessertes  Grubensystem  mit  Desinfection  und  geruchloser 
Entleerung  ist  das  übrigens  nur  wenig  zur  Anwendung  gelangte 
System  Süvern-Scabell.  Hier  haben  mehrere  Sitze  einen  gemeinsamen 
aus  Cement  hergestellten  Trog  unter  sich,  der  mit  der  Süvernschen 
Desinfectionsmasse,  Ghlormagnesium,  Kalk,  Steinkohlentheer  versehen 
ist.  Von  diesem  Trog  geht  ein  mit  einem  Glockenventil  ausgestattetes 
Fallrohr  in  eine  gemeinsame,  wasserdichte  Grube,  die  durch  Pumpen 
und  Schläuche  geruchlos  entleert  wird. 

Das  Tonnen-  resp.  Kübelsystem  ist  in  Görlitz,  Heidelberg, 
Oldenburg,  Augsburg,  Schwerin,  Leipzig,  Rostock,  wenn  auch  in  einigen 
dieser  Städte  nur  theilweise,  eingeführt  worden,  ln  Görlitz,  wo  das 
Tonnensystem  seit  dem  Jahre  1873  zur  Anwendung  gelangte,  ist  man 
im  Allgemeinen  mit  demselben  recht  zufrieden.  Die  Tonnen  sind  dort 
von  Eichenholz;  in  den  älteren  Häusern  stehen  sie  in  cementirten, 
überweissten  Abortgruben,  in  den  neuen  direct  auf  ebener  Erde. 
Die  Tonnenkammern  müssen  der  Vorschrift  gemäss  gut  ventilirt  sein, 
die  Abfallrohre  aus  glasirtem  Thone  hergestellt  werden.  Alle  5 Tage 
findet  ein  Wechsel  statt.  Die  Abfuhr  ist  verdungen,  was  aber  das 
Wichtigste  ist,  die  Stadt  führt  Aufsicht  über  die  Ausfüh- 
rung derselben  und  über  die  betreffe n den  D epöts  der  Ex- 
cremente. Das  Meteor-  und  Hauswasser  gelangt  durch  einen  alten 
Canal  in  den  Fluss. 

ln  Heidelberg  waren  die  häufigen  Typhusepidemieen  die  Ver- 
anlassung, dass  man  eine  Verbesserung  des  bisherigen  Systems  an- 
bahnte. Die  Abortgruben  waren  uncementirt,  das  für  einen  grossen 
Theil  der  Stadt  vorhandene  Sielnetz  äusserst  schlecht  construirt,  durch- 
lässig, zum  Theil  ohne  alles  Gefälle.  Die  grossen  Gefahren  dieser 
Zustände  wurden  dann  im  Jahre  1870  von  einer  besonderen  Com- 
mission klargelegt  und  in  Folge  dessen  das  Tonnensystem  eingeführt, 
vornehmlich  durch  die  unermüdeten  Bestrebungen  Mittermaiers.  Die 
Behälter  sind  von  Eisen,  ohne  Syphons,  und  fassen  100  Liter.  Die 
Wechselung  geschieht  allwöchentlich  mindestens  zweimal  durch  be- 
sondere Arbeiter,  die  Ab-  resp.  Umladestation  befindet  sich  10  Minuten 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesuudbeitspfl.  24 


370 


II.  Abschnitt.  Hygieine  der  Ortschaften. 


von  der  Stadt  entfernt.  Die  Annahme  dieses  Systems  ist  für  Neu- 
und  Umbauten  obligatorisch;  doch  sind  bis  jetzt  nur  ca.  160  Tonnen 
in  Privathäusern  aufgestellt.  In  öffentl.  Anstalten,  z.  B.  in  Schulen 
kamen  niedrige  ovale  Tonnen  zur  Verwendung,  die  auf  Rädern  stehen 
und  zwei  Fallrohre  mit  Syphons  haben.  Ein  gleiches  System  wurde 
für  Nürnberg  beabsichtigt;  hier  sollen  ebenfalls  eiserne  Tonnen  zur 
Aufstellung  gelangen,  deren  Abholung  die  Stadt  entweder  selbst  be- 
sorgen oder  durch  einen  Unternehmer  besorgen  lassen  will.  — Ueber 
die  Art,  wie  das  in  Oldenburg  eingeführte  Kübelsystem  gehand- 
habt  wird,  konnte  ich  Bestimmtes  nicht  erfahren.  Hier  in  Rostock 
ist  dasselbe  ein  ungemein  mangelhaftes.  Die  Eimer  werden  wöchent- 
lich zweimal  abgeholt  und  nach  erfolgter  Reinigung  replacirt;  die 
Abfuhr  geschieht  auf  undichten,  nicht  hermetisch  verschliessbaren 
Wagen,  und  der  Inhalt  wird  unmittelbar  vor  den  Thoren  an  öffent- 
lichen Wegen  abgelagert,  um  als  Compost  verwendet  zu  werden. 

Separirsysteme  sind  bei  uns  wenig  zur  Anwendung  gelangt. 
Das  Mehlhose’sche  Luftcloset  gehört  zu  dieser  Categorie;  es  ist  mit 
ihm  nach  Roth  und  Lex  im  Garnisonlazareth  zu  Berlin  und  im  Laza- 
reth  des  Invalidenhauses  ein  erfolgreicher  Versuch  gemacht  worden. 
Der  Urin  gelangt  durch  einen  vorn  am  Abort  befindlichen  Trichter  in 
ein  eisernes  Gefäss,  welches  nach  Belieben  entfernt  werden  kann; 
die  Faeces  aber  fallen  in  einen  besonderen  Behälter.  Aus  dem  Closet 
führt  ein  Abzugsrohr  in  einen  Schornstein,  während  gerade  gegen- 
über (in  der  Vorderwand)  sich  zwei  Zuleitungsröhren  für  Luft  be- 
finden. 

Wustandt  empfahl  ein  etwas  modificirtes  Trennungssystem,  bei 
welchem  der  Urin  an  der  vorderen  Wand  des  Fallrohres  hinabfliessen 
und  durch  eine  besondere  Rinne  nach  einer  vertieften  Stelle  der 
Cloake  gelangen,  die  letztere  aber  durch  einen  Abzugscanal  ventilirt 
werden  sollte,  in  dem  beständig  Gasflammen  brennen.  (Roth  und  Lex 
a.  a.  0.  1.  S.  455).  Dieselben  Autoren  erwähnen  des  in  einer  Berliner 
Gaserne  eingeführten  Trennungssystems,  bei  welchem  eine  Ableitung 
der  Gase  in  ein  Feuerungsrohr  stattfindet. 

Das  Müller-Schürsche  System  bezweckt  ebenfalls  eine  Theilung 
des  Urins  und  der  Faeces  unmittelbar  bei  der  Entleerung,  ausserdem 
Ventilation  durch  ein  in  ein  russisches  oder  frei  nach  aussen  mün- 
dendes Rohr,  und  eine  Desinfection  der  Faeces  durch  ein  Streupulver, 
das  aus  10  Th.  Aetzkalk,  2 Th.  Holzkohle,  1 Th.  Torfpulver  oder 
Sägespähne  und  ljiQ  Th.  rohe  Carbolsäure  zusammengesetzt  ist.  Der 
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Urin  ist  täglich  zu  entleeren,  das  betreffende  Gefäss  mit  Carbolsäure 
auszuspülen. 

Bei  dem  Mosselmannschen  Verfahren  findet  ebenfalls  eine  Tren- 
nung der  Faeces  vom  Urin  statt;  erstere  werden  alsdann  mit  zer- 
fallenem, gebranntem  Kalk  behandelt,  um  sie  zu  desinficiren. 

Wo  aber  bleibt  man  mit  den  aus  den  Gruben,  Tonnen  oder 
Kübeln  entleerten  Massen  ? Nun,  die  Verarbeitung  derselben  zu  Pou- 
drette  hat  auch  hier  zu  Lande  wenig  Erfolg  gehabt;  meist  werden 
sie  zu  Composthaufen,  also  mit  Erde,  Asche  etc.  zusammengeschüttet, 
um  zu  gehöriger  Zeit  als  Dünger  verwandt  zu  werden.  Um  diese 
Haufen,  die  trotz  ihrer  Vermengung  mit  Erde  höchst  widerwärtige 
Gerüche  liefern,  zu  desodorisiren  und  zu  desinficiren,  empfahl  Eulenberg 
als  ein  ebenso  passendes,  wie  billiges  Mittel  den  Gyps.  Es  kommt 
aber  noch  oft  genug  vor,  dass  die  Excremente  gar  nicht  einmal  zu 
Compost  verarbeitet,  sondern  direct  auf  den  Acker  applicirt  werden; 
dass  sie  aber  auf  Befehl  der  Obrigkeit  in  den  Stadtgraben  gelangen, 
wie  dies  Sonnenschein  constatirte,  ist  wohl  nur  ein,  allerdings  äusserst 
frappantes  Unicum.  Den  Transport  von  Faecalmassen  auf  weitere 
Entfernungen  von  den  Städten  weg  per  Eisenbahn  finden  wir  in 
Würtemberg;  in  Stuttgart  entleert  man  die  Aborte  mit  Pumpen  und 
Schläuchen,  wobei  die  Gase  zu  einem  Kohlenfeuer  geleitet  werden; 
soll  der  Inhalt  der  betr.  Transportfässer  in  die  allemal  vorschrifts- 
mässig  zu  construirenden  Eisenbahnfässer  gelangen,  so  muss  dies  stets 
auf  die  nämliche  geruchlose  Weise  geschehen. 

Um  die  grossen  Uebelstände,  die  bei  der  Fortschaffung  des  Gruben- 
inhaltes und  bei  der  Aufspeicherung  desselben,  wie  des  Tonneninhaltes 
entstehen,  zu  beseitigen,  hat  Petri  ein  besonderes  Verfahren  angegeben, 
welches  im  Wesentlichen  darauf  hinausgeht,  aus  den  Excrementen 
ein  Brennmaterial  herzustellen.  Die  Aborte  müssen  zu  dem  Zwecke 
eine  aus  emaillirtem  Eisen  hergestellte  Trommel  haben,  in  welche  die 
wahrscheinlich  aus  Torf,  Steinkohle  und  Gastheer  bestehende  Des- 
infectionsmasse  geschüttet  wird.  Durch  einen  Rührapparat  werden 
die  auf  diese  Masse  fallenden  Faeces  mit  derselben  gemischt;  alsdann 
gelangen  sie  in  ein  unter  der  Grube  aufgestelltes  Petroleumfass,  dessen 
Deckel  hermetiseh  geschlossen  wird,  und  aus  dem  Fass  in  eine 
Schnecke,  welche  sie  zu  Faecalsteinen  formt.  Diese  haben  angeblich 
einen  höheren  Brennwerth  als  Torf  und  ihre  Asche  soll  als  gutes 
Dungmittel  verwerthet  werden  können.  (Näheres  vide  Allg.  polytech- 
nische Zeitschrift  1874  und  Dinglers  polytechnisches  Journal  Band  213. 

24* 
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S.  258.  Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öff.  Gesundheitspflege  1875. 
S.  495.).  Doch  hört  man  von  einer  practischen  Verwerthung  dieses 
Petrischen  Projectes  ungemein  wenig. 

Schwemmcanalsysteme  sind  in  Deutschland  verhältnissmässig 
noch  selten,  die  vorhandenen  aber  der  Mehrzahl  nach  so  sehr  den 
Anforderungen  der  Hygieine  entsprechend  eonstruirt,  dass  sie  die  eng- 
lischen noch  übertreffen  dürften.  Ich  spreche  dabei  selbstverständlich 
nicht  von  jenen  primitiven  Sielanlagen,  wie  sie  aus  älterer  Zeit  in 
mancher  Stadt  sich  noch  vorfinden,  und  die  eher  als  Beispiele  dafür 
gelten  können,  wie  sie  nicht  anzulegen  sind,  sondern  von  den  Cana- 
lisirungen  neueren  Datums  und  nach  englischem  Muster.  Unter  diesen 
erwähne  ich  als  beachtenswerth  diejenige  von  Hamburg,  Danzig,  Berlin, 
Frankfurt  a./M.,  Düsseldorf  und  Witten.  Das  Verdienst,  das  Schwemm- 
canalsystem mit  der  Berieselung  in  Deutschland  zuerst  eingeführt 
zu  haben,  gebührt  der  Stadt  Danzig;  ihr  ist  bekanntlich  Berlin  mit 
einer  gleichen  Anlage,  der  grossartigsten,  die  es  giebt,  nachgefolgt, 
und  andere  Städte  bereiten  sich  zu  ähnlichen  Anlagen  vor. 

Hamburg  hatte  bis  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  keine  geregelte  Canalisirung.  Offene  Rinnsteine  führten 
das  Meteorwasser  nebst  dem  zugegossenen  Spülicht  der  Küchen  etc. 
dem  nächsten  Wasserlaufe,  zum  grossen  Theile  sogar  noch  innerhalb 
der  Stadt,  zu ; nur  wo  die  Abzugscanäle  des  Gefälles  wegen  tiefer  an- 
gelegt werden  mussten,  construirte  man  gemauerte  Siele.  *)  Erst  nach 
dem  grossen  Brande  von  1842  begann  man  eine  systematische  Ca- 
nalisirung und  dehnte  diese  im  Laufe  der  Jahre  über  die  ganze 
Stadt  und  die  Vorstädte  aus.  Als  dann  einzelne  Theile  des  Land- 
gebietes nahe  der  Stadt  sich  stärker  bevölkerten,  stellte  sich  auch 
für  sie  die  Nothwendigkeit  eines  Sielbaues  heraus,  da  die  Häuser  mit 
Closets  und  mit  Ausgüssen  versehen,  die  betreffenden  Gruben  aber 
des  hoch  stehenden  Grund wassers  wegen  immer  sehr  bald  gefüllt 
waren.  Desshalb  baute  man  im  Anfang  der  siebziger  Jahre  noch  ein 
besonderes  Siel,  das  Geeststammsiel,  welches  in  einer  bedeutenden 
Tiefe  in  die  Elbe  einmündet  und  von  da  sich  bis  nach  Eimsbüttel  auf- 
wärts erstreckt,  auch  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Zweigcanälen  auf- 
genommen hat.  Alle  Siele  dienen  zur  Aufnahme  des  Meteor-  und 
Verbrauchswassers,  sowie  des  Closetinhaltes;  sie  sind  aus  Backstein 


*)  Hamburg,  in  naturhistorischer  und  medicinischer  Beziehung  1876. 
Seite  241  ff. 
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mit  Cement  hergestellt,  theils*  von  kreisförmigem,  theils  von  ovalem 
Querschnitt,  die  kleinsten  noch  zu  durchkriechen,  die  grossen  mit 
Böten  zu  befahren.  Zur  Ventilation  dienen  Luftschachte,  die  alle 
40 — 45  m.  angebracht  sind;  besondere  Einsteigeschachte  finden  sich 
in  einer  Entfernung  von  120 — 140  m.  Das  Verbrauchswasser  fliesst 
in  gemauerten  Hauscanälen  oder  in  Thonröhren  zu,  die  aber  staats- 
seitig gelegt  werden.  Alle  Closets,  alle  Hauseinmündungen  ohne 
Ausnahme  haben  Wasserverschluss,  die  ersteren  sogar  meist  einen 
doppelten.  Das  Meteorwasser  dagegen  fliesst  durch  Trummen  ohne 
Wasserverschluss  ein.  Bei  Sturmfluthen  werden  die  Sielmündungen* 
durch  selbstwirkende  Thore  und  Klappen  geschlossen,  und  dauert 
dies  längere  Zeit,  so  lässt  man  einen  Theil  des  Sielinhaltes  durch 
Nothauslässe  in  die  Alster.  Die  Spülung  der  Siele  geschieht  durch 
plötzliches  Beseitigen  von  Stauvorrichtungen.  Die  Entleerung  des 
Canalinhaltes  erfolgt  in  einen  und  denselben  Elbarm,  die  Norderelbe, 
aber  im  Bereiche  der  Stadt  selbst  durch  eine  Reihe  von  Verticalcanälen. 

Zu  Frankfurt  a.  Main  begann  man  die  Canalisation  der  Stadt 
nach  einem  einheitlichen  Plane  im  Jahre  1867,  führte  sie  suc- 
cessive  weiter  und  hatte  Mitte  1876  an  90,000  m.  Canäle 
fertiggestellt.  Der  Anschluss  der  Häuser  ist  hier  nicht  obligatorisch ; 
diejenigen  Besitzer  aber,  die  einen  Anschluss  wünschen,  müssen  zu- 
vor die  inneren  Anlagen,  die  Hauscanäle,  nach  bestimmten  Vor- 
schriften herstellen  lassen.  Alle  Canäle  liegen  tiefer  als  die  Keller- 
sohle, unter  der  Strasse  noch  4 rn. — 6 m.  — 10  m.  tief;  sie  sind  theils 
gemauert,  theils  aus  Steingut,  die  gemauerten  von  ovalem  Quer- 
schnitt. Ihre  Sohle  ist  völlig  glatt.  Alle  Einläufe  sind  durch  Wasser- 
verschluss gegen  die  Emanation  von  Cloakengas  gesichert.  Die  Ven- 
tilation der  Siele  geschieht  durch  aufsteigende  Schachte  resp.  Röhren; 
zwei  besondere  Ventilationsthürme  sollen  ausserdem  die  nach  den 
höheren  Stadttheilen  aufsteigenden  Gase  abführen.  Einsteigeschachte 
finden  sich  mindestens  alle  180  Meter.  Jeder  Canal  kann  von  einem 
oberhalb  desselben  gelegenen  Wasserreservoir  gespült  werden,  zu 
welchem  Zwecke  im  Ganzen  320  eiserne  Spülthüren  angebracht  sind. 
Besondere  Regenauslässe  gestatten  die  Abführung  übersteigender 
Wasser  in  den  Main,  ln  letztgenannten  Fluss,  40  m.  vom  Ufer  ent- 
fernt, geschieht  auch  die  Einleitung  des  gesammten  Canalinhaltes. 

In  Düsse  ldorf*)  wurde  ein,  dem  Frankfurter  sehr  ähnliches  System 


*)  Heber  die  Canalisation  der  Stadt  Düsseldorf.  Vortrag  des  Ingenieur 
Ebner.  Niederrh.  Correspondenzblatt  für  öff..  Gesundheitspflege.  1876.  S.  4 ff. 
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zur  Ausführung  gebracht,  nachdem  man  erkannt  hatte,  dass  die  Ver- 
unreinigungen des  Stadtgrabens  und  die  häufigen  Ueberschwemmungen 
einer  in  allernächster  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Thalmulde  nur  durch 
ein  rationelles  Canalisationssystem  beseitigt  werden  könnten.  Das  zur 
Durchführung  gelangte  ist  kein  Verticalsystem , wie  es  die  meisten 
älteren  Sielanlagen,  auch  die  Hamburger,  zeigen,  sondern  ein  Parallel- 
system, d.  h.  es  laufen  drei  grosse  Hauptzüge  dem  Flusse  parallel, 
nehmen  an  ihrem  höheren  Ende  zur  Spülung  einen  Arm  des  Düssei- 
baches auf,  durchziehen  dann  die  Stadt,  um  ausserhalb  derselben  in 
den  Rhein  geführt  zu  werden.  Zugelassen  werden  zur  Einleitung  in 
das  System  alle  Abwasser  menschlicher  Wohnungen  einschliesslich 
der  Faecalstofte  im  frischen  Zustande,  alle  Abwasser  aus  Fabriken, 
falls  sie  nicht  chemisch  wirken  und  die  Canäle  schädigen.  Verboten 
sind  alle  Vorrichtungen,  durch  welche  die  Abfallstoffe  in  nicht  frischem 
Zustande  in  die  Canäle  gelangen  würden.  Die  Privatcanalleitungen 
werden  aus  4 — 6 — 9 zölligen  Steingutröhren  mit  Lettendichtung  her- 
gestellt; können  sie  aber  nicht  tief  genug  unter  der  Kellersohle  oder 
der  Erdoberfläche  durchgeführt  werden,  so  müssen  asphaltirte  eiserne 
Röhren  von  8 mm.  Wandstärke  verwendet  werden.  Alle  diese  Privat- 
leitungen sind  zu  ventiliren,  event.  durch  die  Regenröhren;  die  Ab- 
trittsrohre sollen  bis  über’s  Dach  geführt  werden.  Die  Wasserclosets 
sind  mit  einem  Syphon  unter  dem  Sitz  herzustellen,  die  Küchenaus- 
güsse mit  bleiernen  Syphons;  Waschküchen  und  Höfe  müssen  eiserne 
Sinkkasten  haben.  Will  ein  Privatmann  seinen  Grund  und  Boden 
in  der  Stadt  entwässern,  so  hat  er  einen  Plan  einzuliefern;  das  Canal- 
büreau  prüft  denselben  und  überwacht  den  Bau.  Die  Hauptcanäle 
werden  aus  Backstein  mit  Cementmörtel  hergestellt,  ihre  Sohle  aus 
glasirten  Steingutsohlstücken.  Sämmtliche  Eisentheile  sind*  asphaltirt 
eingemauert.  An  allen  höheren  Puncten  der  Canäle  ist  durch  Auf- 
führung von  9 zölligen  Steingutröhren  und  Bildung  einer  Ventilations- 
kammer für  Ventilation  gesorgt.  Seitengänge  werden  alle  200  m.  an- 
gelegt, um  den  Canal  begehen  zu  können.  Die  Strasseneinfälle  für 
Regenwasser  haben  einen  Schlammkasten  und  einen  Wasserverschluss, 
der  tief  genug  liegt,  als  dass  ein  Zufrieren  zu  befürchten  wäre.  Ein 
Schieber-  und  Klappenschacht  soll  das  Canalnetz  vor  plötzlichem  Hoch- 
wasser des  Rheines  schützen,  wie  auch  die  Privatleitungen  in  dem 
tieferen  Stadttheile  noch  einen  separaten  Hochwasserverschluss  er- 
halten. — Was  dieses  Düsseldorfer  System  besonders  auszeichnet,  ist 
die  grosse  Sorgfalt,  welche  man  der  Construction  der  Hauscanäle  zu- 
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gewandt  hat.  Die  mangelhafte  Herstellung  der  letzteren  ist  ja  eine 
der  häufigsten  Klagen,  welche  die  englischen  Gesundheitsbeamten  über 
die  dortigen  Systeme  führen,  und  eine  zweifellose  Ursache  zahlreicher 
Uebelstände  und  Erkrankungen. 

Die  Stadt  Witten*)  hat,  nachdem  sie  zunächst  eine  Wasserver- 
sorgung einrichtete,  auch  ein  Canalisationssystem  durchgeführt.  In 
das  Netz  sollen  vorläufig  Abtrittsstoffe  nicht  aufgenommen  werden. 
Die  Zweigcanäle  und  die  Sammelcanäle  sind  construirt,  wie  in  den 
neuen  Systemen  überhaupt;  die  Ableitung  geschieht  zum  grösseren 
Theile  in  die  Ruhr,  zum  kleineren  in  einen  Bach.  Zur  Spülung 
dienen  Stauthüren  und  Schützen;  zur  Einleitung  des  Strassenwassers 
sind  gusseiserne  Roste  angebracht,  durch  welche  dasselbe  zunächst  in 
einen  mit  Wasserverschluss  versehenen  Schlammkasten  gelangt.  Die 
von  der  städtischen  Baubehörde  ausgeführten  Hausleitungen  laufen 
unter  der  Kellersohle  durch  und  werden  durch  die  Regenfallrohren 
der  Häuser  ventilirt.  Um  alle  Keller  zu  entwässern,  wurden  die  Ca- 
näle der  Strassen  so  gelegt,  dass  ihre  Sohle  durchschnittlich  11  Fuss, 
im  Maximum  17  Fuss  unter  dem  Pflaster  sich  befindet.  Die  Rinn- 
steinabzüge sind  aus  Formziegeln  mit  Trassmörtel  hergestellte  Be- 
hälter, die  durch  einen  gusseisernen  Rost  mit  der  Strassenrinne,  »durch 
ein  Steingutrohr  mit  dem  Strassencanal  in  Verbindung  stehen.  Die 
Spülsteinrohre  haben  Wasserverschluss  durch  Einfügung  eines 
Syphonrohres  — vide  oben. 

Danzig  ist  also,  wie  oben  kurz  erwähnt  wurde,  die  erste  Stadt 
Deutschlands  gewesen,  welche  ein  den  hygieinischen  Anforderungen 
genügendes  Schwemmcanalsystem  mit  der  Berieselung  verbunden  hat.**) 
Die  vordem  so  traurigen  Gesundheitszustände  dieser  Stadt,  die  unter 
Typhus-  und  Choleraepidemieen  schwer  zu  leiden  hatte,  machten 
gründliche  sanitarische  Arbeiten  nöthig.  Zuerst  wurde  eine  Wasser- 
leitung aus  künstlich  aufgeschlossenen  Quellen  hergestellt  und  dann 
ging  man  an  die  Canalisirung,  die  nunmehr  zur  völligen  Durchführung 
gelangt  ist.  Zu  dem  Ende  theilte  man  die  Stadt  in  drei  Bezirke, 
von  denen  jeder  einen  in  Cementmauerung  hergestellten  Hauptcanal 
besitzt.  Dieser  letztere  nimmt  die  betr.  Zweigleitungen  mit  den  Privat- 
leitungen auf,  welche  für  jedes  Grundstück  nach  Ortsstatut  obligato- 


*)  Die  Canalisirung  der  Stadt  Witten  in  Niederrh.  Correspondenzblatt  für 
off.  Ges.  1874.  III.  S.  25. 

**)  In  der  nach  alter  Methode  canalisirten  Stadt  Bunzlau  wurde  schon  lange 
vorher  das  Canalwasser  zur  Berieselung  verwandt. 
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risch  sind.  In  die  Canäle  gelangen  das  Regenwasser,  alles  Haus- 
wasser, und  alle  in  flüssige  Form  umzusetzenden  Unrathstoffe.  Die 
Ventilation  der  Hauptcanäle  geschieht  durch  118  besondere,  mit 
Latham’s  patent  Ventilator  versehene,  im  Strassenniveau  mündende 
Schachte,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  Einsätze  mit  Kohlenpulver  in 
ihnen  angebracht  werden  können.  Die  Privatleitungen,  die  mit  Wasser- 
verschlüssen herzustellen  sind,  haben  zur  Ventilation  Rohre,  welche 
bis  über  das  Dach  reichen;  eine  Ausnutzung  der  Dachrinnen  zur 
Ventilation  hat  man  nach  den  darüber  bekannt  gewordenen  ungün- 
stigen Beobachtungen  in  englischen  Städten  mit  Absicht  vermieden. 
Zur  Inspection  der  Canäle  dienen  310  Einsteigeschachte;  die  Spülung 
wird  durch  ein  Spülrohr  des  Wasserwerkes,  durch  das  Radaunewasser 
und  durch  Seewasser  bewerkstelligt.  Die  Regeneinlässe  sind,  240  an 
der  Zahl,  in  Cementguss  hergestellt;  zur  Entlastung  der  Canäle  bei 
starkem  Regen  dienen  10  besondere  Auslässe.  Die  drei  Hauptcanäle 
vereinigen  sich  an  einer  Pumpstation,  die  den  Inhalt  in  gusseisernen 
Röhren  nach  dem  Berieselungsterrain  befördert.  Hier  zweigen  sich 
von  einer  offenen  Leitung,  in  welche  jene  Röhren  münden,  rechts 
und  links  die  eigentlichen  Rieselgräben  ab.  Nach  Durchdringung  des 
Bodens  gelangt  dann  das  gereinigte  Wasser  in  Abzugs-Gräben,  von 
denen  einer  zur  Schifffahrt  eingerichtet  wurde.  Das  Resultat  dieser  Ar- 
beiten, die  also  neben  der  Entwässerung  der  Stadt  eine  Unschädlich- 
machung und  landwirtschaftliche  Ausnutzung  des  Unrathes  ermöglicht 
haben,  ist  ein  ausserordentlich  gutes  gewesen.  Der  Gesundheits- 
zustand Danzigs  hat  sich,  wie  schon  gesagt,  entschieden  gebessert, 
schwere  Epidemieen  sind  seitdem  fern  geblieben,  und  sanitäre  Nach- 
theile konnten  der  Berieselung  nicht  nachgesagt  werden;  ausserdem 
aber  sind  unfruchtbare  Dünen  in  fruchtbaren,  reiche  Erträge  liefernden 
Acker  verwandelt,  so  dass  also  den  hygieinischen  und  landwirtschaft- 
lichen Interessen  Genüge  geleistet  wurde. 

In  Berlin  umfasst  das  neue  Canalsystem  das  ganze  bebaute 
Terrain  des  Weichbildes  mit  Ausnahme  einiger  dünner  bevölkerten 
im  Süden  und  Nordwesten  belegenen  Partieen.  Zum  Zwecke  der 
Canalisirung  ist  die  reichlich  2500  Hectar  grosse  Fläche  in  5 Zonen 
geteilt,  deren  jede  ein  völlig  in  sich  abgeschlossenes  Radialsystem 
besitzt.  Von  diesen  ist  das  kleinste  271,  das  grösste  862  Hectar 
gross.  Nach  dem  Ortsstatute  von  1874  14/7  ist  der  Anschluss  jedes 
bebauten  Grundstückes  obligatorisch,  um  Regen-,  Haus-  und  Wirth- 
schaftswasser  abzuführen.  Feste  Stoffe,  wie  Küchenabfälle,  Schutt, 
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Asche  dürfen  nicht,  menschliche  Excremente  aus  den  Wasserclosets 
müssen  in  die  Canäle  gelangen.  Wo  die  Canalisation  ausgeführt 
ist,  dürfen  keine  Abtrittsgruben  mehr  angelegt  werden;  dagegen  sind 
Abtritte  mit  Tonnen,  wenn  richtig  d.  h.  nach  baupolizeilicher  Vor- 
schrift hergestellt,  nicht  verboten. 

Die  weiteren  Canäle  sind  aus  Formziegeln  mit  Cement  gemauert, 
von  eiförmigem  Querschnitt;  ihr  Gefälle  ist  1 : 3000.  Die  kleineren, 
die  Hausleitungen  wurden  aus  glasirten  Thonröhren  mit  gusseisernen 
Zwischenstücken  und  mit  einem  Gefälle  von  1 : 500  — 1 : 1500  her- 
gestellt. Diese  Hausleitungen,  durch  Verlängerung  übers  Dach  oder 
durch  Anschluss  an  Rauchrohren  ventilirt,  haben  an  jeder  Ausguss- 
stelle Wasserverschlüsse,  ausserdem  einen  Hauptwasserverschluss  und 
hinter  demselben  eine  selbstthätige  metallene  Abschlussklappe,  die  von 
einer  im  Souterrain  angelegten  Kammer  aus  zugänglich  ist. 

Zum  Einlassen  des  Regenwassers  der  Strasse  dienen  grosse  ge- 
mauerte und  besteigbare  Schachte  mit  eisernem  Rost  und  Wasser- 
verschluss. 

Zur  Ventilation  der  Hauptcanäle  und  zur  Ermöglichung  einer 
Inspection  sind  besondere  Schachte  angelegt. 

Für  jedes  Radialsystem  ist  eine  Pumpstation  projectirt,  resp. 
bereits  fertig  gestellt.  Hier  befindet  sich  das  Stammende  des  Haupt- 
sammelcanals, ein  Sandfang,  ein  Vertheilungsbrunnen,  ein  Nothauslass. 
Aus  dem  Vertheilungsbrunnen  saugen  Maschinen  das  Schmutzwasser 
auf,  um  es  in  die  zu  dem  Rieselterrain  führende  eiserne  Rohr- 
leitung zu  drücken.  — Die  Radialsysteme  I.  II.  JU.,  das  sind  die 
südlich  gelegenen,  haben  ein  824  Hectar  grosses  Rieselfeld,  das  aus 
den  Gütern  Osdorf  und  Friederikenhof  besteht,  für  die  beiden  anderen 
Radialsysteme  sind  zwei  im  Nordosten  der  Stadt  gelegene  Güter  mit 
736  Hectar  als  Rieselterrain  bestimmt.  Auf  erstgenanntem  Felde 
wird  bereits  seit  einiger  Zeit  das  Canalwasser  landwirthschaftlich  aus- 
genutzt. 

Ausser  den  hier  aufgezählten  Städten  haben  eine  Reihe  anderer 
das  Schwemmcanalsystem  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Berieselung,  einzu- 
führen beschlossen.  Ich  rechne  dahin  Heilbronn,  wo  nach  Her- 
stellung der  neuen  Wasserleitung  die  Uebelstände  der  nicht  gehörigen 
Entwässerung  des  Untergrundes  sich  ausnehmend  steigerten  und  speciell 
die  Aufbewahrung  der  Auswurfstofle  in  Gruben  ungemein  schwierig 
wurde.  Das  projectirte  Canalsystem  soll  wie  dasjenige  der  Stadt 
Düsseldorf  ein  Parallelsystem  werden,  dessen  Hauptcanäle  dem  Neckar- 
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flusse  parallel  laufend  sich  weit  unterhalb  der  Stadt  zu  einem 
einzigen  Auslasse  vereinigen.  — Die  Frage  der  Verwerthung  des 
Canalwassers  ist  daselbst  noch  nicht  entschieden.  Auch  Cassel, 
Stuttgart,  Hanau,  Bremen,  Breslau  u.  a.  St.  beabsichtigen 
die  Anlage  eines  Schwemmcanalsystems,  bez.  die  Verbesserung  des 
vorhandenen,  in  Carls  ruhe  ist  bereits  eine  theil weise  Canalisirung 
nach  neuerem  System  hergestellt,  eine  Reihe  von  Strassen  besitzen 
ein  Canalnetz,  und  ein  Ortsstatut  hat  festgestellt,  dass  wo  dasselbe  her- 
gerichtet ist,  die  Canalisirung  der  betreffenden  Grundstücke  stattfinden 
muss.  Die  Hauptcanäle  sind  eiförmig;  die  Hausleitungen  können  aus 
Cementröhren,  glasirten  Thonröhren,  gefirnissten  Eisenröhren  oder 
anderem  besonders  genehmigtem  Material  hergestellt  werden,  müssen 
aber  allemal  einen  Wasserverschluss  besitzen.  Die  Hauptcanäle  ver- 
einigen sich  zu  einem  einzigen,  der  seinen  Inhalt  vorläufig  in  das 
Flussbett  entleert.  Doch  ist  die  Anlage  zweier  Rieselfelder  bei 
Welsch  und  Eggenstein  beabsichtigt. 

Auch  in  München  wird  eine  systematische  Regelung  der  Gana- 
lisation  angestrebt.  Dieselbe  ist  dort  bis  jetzt  nur  theilweise,  d.  h.  in 
der  neueren  Stadt,  den  hygieinischen  Anforderungen  entsprechend 
hergestellt,  während  das  Canalnetz  der  älteren  Stadttheile  ohne  Zu- 
sammenhang und  auch  in  anderen  Beziehungen  mangelhaft  angelegt 
erscheint.  Die  neueren  Canäle  haben  eiförmiges  Profil  mit  fast  halb- 
kreisförmiger Sohle  und  sind  fast  alle  aus  harten  Backsteinen  mit 
hydraulischem  Mörtel  gemauert,  während  die  Sohle  aus  Klinkern  be- 
steht. Das  Gefälle  beträgt  meist  1 : 800.  Diese  Canäle  vereinigen 
sich  zu  einem  Stammsiel,  das  unterhalb  der  Stadt  in  einen  Isarcanal 
mündet.  Die  Einleitung  in  die  Siele  von  den  Strassen  und  Häusern 
wird  durch  gusseiserne  oder  Thonrohre  vermittelt;  in  den  Strassen- 
rinnen  sind  die  Einfallöffnungen  nur  theilweise  mit  Klappenverschluss 
versehen.  Die  Spülung  geschieht  periodisch  durch  Wasser  aus  einem 
Wasserwerke  mittelst  Stauschleusen.  (München,  in  naturwissensch.  u. 
medicin.  Beziehung  1877.  S.  204  ff.). 

So  scheint  es  denn  in  der  That,  als  wenn  auch  in  Deutschland 
dieses  System  allmälig  mehr  an  Boden  gewinnt,  trotzdem  es  von  so 
mancher  Seite  stark  angefeindet  wurde  und  noch  wird.  Vielleicht  ist 
gerade  das  Vorgehen  der  weniger  grossen  Städte,  wie  Heilbronn  und 
Carlsruhe  geeignet,  für  ein  weiteres  Fortschreiten  auf  dieser  Bahn 
Propaganda  zu  machen. 

Betrachten  wir  übrigens  die  Systeme  der  hier  vorgeführten  Städte 
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noch  einmal  in  Bezug  auf  die  Zulassung  der  verschiedenen  Arten  un- 
reiner Abgänge,  so  finden  wir,  wie  dies  auch  aus  der  Beschreibung 
selbst  schon  hervorgeht,  keine  völlige  Uebereinstimmung.  In  einigen 
Städten,  z.  B.  in  Düsseldorf  und  Berlin,  sollen  alle  Abfallwasser  ein- 
schliesslich des  Closetinhaltes,  und  nur  diejenigen  von  Fabriken  nicht 
ohne  Genehmigung,  in  die  Canäle  gelangen,  in  anderen,  z.  B.  in 
München,  dürfen  nur  Strassen-  und  Hausabwasser,  neuerdings  auch 
die  sämmtlichen,  flüssigen  Abfälle  des  öffentlichen  Schlachthauses  ein- 
geleitet werden,  während  das  Einlassen  menschlicher  Excremente  ab- 
solut verboten  ist;  in  Frankfurt  a./M.  sollen  principiell  die  letzteren 
ebenfalls  ausgeschlossen  werden,  doch  ist  dies  nicht  durchgeführt,  da 
dort  ganze  Quartiere  gebaut  sind,  deren  Aborte  auf  directe  Verbindung 
mit  dem  neuen  Canalnetz  hergerichtet  wurden.  (Correferat  von  Kyll 
über  die  Canalisation  von  Cöln  im  Niederrh.  Correspondenzblatt  f.  öff. 
Gesundheitspflege  1877.  7.  133). 

Verschieden  lauten  auch  die  Ortsstatute  der  betreffenden  Städte 
hinsichtlich  des  Anschlusses  der  Hauscanalisation ; einzelne,  wie  die 
von  Berlin  und  Danzig,  machen  einen  solchen  Anschluss  absolut  obli- 
gatorisch für  jedes  städtische  Grundstück,  andere  stellen  ihn  frei.  Ver- 
schieden ist  ausserdem  die  endgültige  Beseitigung  des  Canalinhaltes; 
doch  ist  darüber  bereits  eingehend  gesprochen  worden.  Ich  füge  nur 
hinzu,  dass  die  Verwendung  chemischer  Agentien  zur  Unschädlich- 
machung der  unreinen  Abgänge  in  Deutschland  lediglich  bei  einzelnen 
Spitälern  und  bei  einzelnen  gewerblichen  Etablissements  stattfindet. 
— So  hat  man  z.  B.  bei  den  Abgängen  der  Tempelhofer  Ba- 
racken, also  im  Kleinen,  die  Desinfection  mit  Erfolg  angewandt. 
Man  benutzte  zunächst  Carbolsäure,  dann  aber,  als  diese  allein  nicht 
genügte,  auch  noch  eine  Mischung  von  Eisenvitriol  und  Eisenchlorid 
nebst  Thonerdesuperphosphat  und  erzielte  damit  eine  fast  vollständige 
Klärung  und  Beseitigung  der  organischen  Materie  aus  dem  Abfall- 
wasser. Versuche,  welche  in  Berlin  mit  dem  Lenk’schen  Desinfections- 
mittel,  (schwefelsaure  Thonerde  und  Alaun)  angestellt  wurden,  ergaben 
für  die  Reinigung  des  Canalwassers  kein  günstiges  Resultat,  Versuche 
mit  Süvern’scher  Masse  ein  ungleich  besseres,  obgleich  auch  hiebei 
eine  Nachgährung  nicht  ausgeschlossen  blieb. 

Ueber  das  Liernur’sche  System  habe  ich  an  dieser  Stelle  nur 
hinzuzufügen,  dass  es  in  Deutschland  zur  Assanirung  von  Städten 
eine  Anwendung  nicht  gefunden  hat. 

Was  die  sonstigen  zur  Hebung  der  öffentlichen  Gesundheit  und 
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zum  Schutze  derselben  in  Städten  gemachten  Arbeiten  anbetrifft,  so 
möge  zunächst  erwähnt  werden,  dass  öff.  Badeanstalten  in  neuerer 
Zeit  an  Zahl  nicht  unerheblich  zugenommen  haben.  Ich  erinnere  hier 
vor  Allem  an  das , was  nach  dieser  Richtung  hin  in  Carlsruhe  ge- 
schehen ist,  wo  im  Jahre  1875  in  öffentlichen  Badeanstalten  fast 
50,000  Bäder  genommen  wurden,  und  wo  man  in  höchst  anerkennens- 
werther  Weise  und  mit  erheblichen  Opfern  den  nicht  einmal  ganz 
nahe  gelegenen  Rhein  für  diese  Zwecke  auszunutzen  sich  bemüht  hat. 
ln  Hamburg,  wo  1847  nur  eine  einzige  öffentliche  Badeanstalt  sich 
befand,  die  ausserdem  sehr  klein  und  kümmerlich  ausgestattet  war, 
sind  jetzt  deren  vier  ungleich  bessere,  unentgeltlich  zu  benutzende, 
vorhanden.  Die  Wasserfläche  der  einen  beträgt  4500  □ Meter,  die  der 
zweiten  2600  □ Meter,  die  der  dritten  3700  nMeter,  die  der  vierten 
4500  nMeter;  zum  Auskleiden  sind  im  Ganzen  260  Sitzplätze  in  Cabi- 
neten  und  526  Plätze  auf  freistehenden  Bänken  vorhanden.  Für  die 
Anlage  sind  über  100,000  Mark  verausgabt  worden. 

Oeffentliche  Desinfections  - Anstalten  giebt  es  meines 
Wissens  noch  nicht,  so  nothwendig  dieselben  speciell  für  die  grösseren 
Städte  sind ; nur  für  die  Kruppschen  Arbeitercolonieen  ist  eine  solche 
Anstalt  hergestellt.  Die  Hospitäler  haben  allerdings  in  vielen  Orten 
Kammern  zur  Desinfection  eingerichtet,  aber  diese  dienen  dann  nicht 
der  Allgemeinheit,  sondern  nur  den  im  Spitale  behandelten  Pa- 
tienten. 

Was  die  Anlage  von  freien  Plätzen,  von  Spiel-  und  Erholungs- 
plätzen inmitten  der  Städte  oder  in  deren  nächster  Nähe  anbetrifft,  so 
ist  man  auch  hierin  bei  uns  hinter  den  Engländern  und  Amerikanern 
erheblich  zurückgeblieben.  Die  Strassen  selbst  baut  man  allerdings 
durchweg  breiter,  als  es  in  früheren  Zeiten  der  Fall  war;  bestimmte 
Normen  fehlen  darüber  jedoch  bis  jetzt  noch  in  den  meisten  Städten. 
Der  deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  verlangte  bei 
einer  Discussion  über  diese  Angelegenheit  auf  seiner  Versammlung  in 
München  für  grosse  Strassen  eine  Breite  von  30  Meter,  für  lange 
Nebenstrassen  von  20  Meter,  für  kurze  Nebenstrassen  von  12  Meter. 
Ebenso  wichtig  wäre  eine  bestimmte  Normirung  der  Höhe  der  Häuser 
im  Verhältniss  zur  Breite  der  Strassen,  wie  dies  wenigstens 
in  dem  Ortsbaustatut  von  Kiel  (vide  oben)  statuirt  worden  ist,  und 
wie  dies  gleichfalls  auf  der  eben  erwähnten  Versammlung  des  deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  als  durchaus  nöthig  ausge- 
sprochen wurde,  indem  man,  wie  schon  oben  gesagt,  darüber  einig 
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wurde,  dass  Privatgebäude  niemals  höher  zu  erbauen  seien,  als  das 
Mass  der  Strassenbreite  betrage. 


Begräbniss  wesen. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  der  verschiedenen  Länder  über 
die  Constatirung  der  Todesfälle  und  deren  Ursachen  sind  in  Abschn.  I 
ausführlich  mitgetheilt  worden.  Es  genüge  deshalb,  auf  sie  zu  ver- 
weisen und  hier  nur  hervorzuheben,  dass  eine  Leichenschau  durch 
ad  hoc  Angestellte  obligatorisch  ist  in  Oesterreich,  Ungarn,  Italien, 
Portugal,  in  Paris,  Brüssel,  den  grösseren  Städten  Dänemarks,  und 
dass  dieser  Dienst  in  einer  mustergültigen,  allen  Anforderungen  ge- 
nügenden Weise  in  Brüssel  geordnet  ist  (vide  Seite  239).  In  dem 
Reglement  für  die  verificirenden  Aerzte  dieser  Stadt  ist,  wie  auch  in 
der  österreichischen  Leichenschauordnung,  eine  bemerkenswerthe  Rück- 
sicht darauf  genommen,  dass  die  Ergebnisse  der  Inspection  verwerthet 
werden,  um  Massregeln  gegen  die  Weiter  Verbreitung  etwa  constatirter 
ansteckender  Krankheiten  zu  treffen. 

In  allen  eben  erwähnten  Ländern  und  Städten  wird  ohne  den 
Schein  des  Leichenschauers  keine  Beerdigung  zugelassen;  in  England, 
in  Frankreich,  in  New-York,  wo  keine  Leichenschau  eingeführt  wurde, 
ist  allemal  das  Gertificat  des  die  Registration  der  Todesfälle  leitenden 
Beamten  erforderlich. 

Ueber  die  Zeit,  welche  nach  dem  erfolgten  Tode  bis  zur  Beer- 
digung verstreichen  muss,  bestehen  in  den  einzelnen  Ländern  keine 
gleichförmigen  Vorschriften.  In  Italien  ist  diese  Frist  auf  24  Stunden 
normirt,  wenn  nicht  der  Tod  ein  plötzlicher  war.  Auch  in  Frank- 
reich soll  gesetzlich  keine  Beerdigung  vor  Ablauf  von  24  Stunden 
erfolgen;  es  ist  aber,  weil  man  diese  Frist  wohl  noch  für  reichlich 
kurz  erkannt  hat,  angeordnet  worden,  sie  nicht  von  der  Stunde  des 
Todes,  sondern  von  der  Stunde  der  Anmeldung  des  Sterbefalles  auf 
dem  Standesamte  an  zu  rechnen.  In  den  nördlicheren  Ländern  ist  die 
Frist  länger  bemessen. 

Hinsichtlich  der  Beerdigung  selbst,  des  Transports  der  Leichen 
in  gewöhnlichen  Zeiten  und  bei  Gelegenheit  von  Epidemieen,  hinsicht- 
lich der  Anlage  von  Friedhöfen,  Schliessung  derselben  und  aller  dies 
Gebiet  berührenden  Verhältnisse  giebt  es  kein  präciseres  Gesetz  als 
das  italienische,  auf  das  wir  hier  besonders  aufmerksam  machen 
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wollen.  Die  Handhabung  der  Begräbnisspolizei  ist  dort  dem  Bürger- 
meister , resp.  dem  Municipalrathe  überwiesen ; die  Friedhöfe  sollen 
eine  angemessene  Entfernung  (200  Meter)  Von  den  Ortschaften  haben 
und  stets  eine  Leichenkammer  besitzen , bei  der  Anlage  neuer  soll 
allemal  eine  Commission,  in  die  auch  ein  Mitglied  der  Ortsgesund- 
heitsbehörde zu  wählen  ist,  gehört  werden,  geschlossene  Friedhöfe 
müssen  zehn  Jahre  unbenutzt  bleiben.  Specielle  Vorschriften  über 
die  Tiefe  und  Entfernung  der  einzelnen  Gräber  sind  durch  ein  Orts- 
begräbnissstatut,  dessen  Erlass  obligatorisch  ist,  festzusetzen. 

Auffallend  schlecht  ist  das  ganze  Beerdigungswesen  und  speciell 
die  Friedhofsangelegenheit  in  England  geregelt,  wie  dies  schon  aus 
den  betreffenden  Gesetzen  hervorgeht.  Doch  arbeitet  die  Presse  mit 
Ernst  an  der  Förderung  dieser  wichtigen  Sache.  Bis  jetzt  liegen  die 
Friedhöfe  meist  in  den  Orten  selbst  und  befinden  sich  zum  grossen  Theil 
in  einem  antihygieinischen  Zustande,  der  zu  den  gravirendsten  Klagen 
Veranlassung  giebt.  So  fanden  noch  im  laufenden  Jahre  zu  Glasgow 
fast  alle  Beerdigungen  innerhalb  des  Ortes  *)  Statt,  und  selbst  in 
London,  dessen  Friedhöfe  ja  vor  die  Stadt  verlegt  wurden,  werden 
noch  alljährlich  Leichen  auf  den  alten  Begräbnissplätzen  beigesetzt, 
weil  dies  Recht  den  Familien,  die  reservirte  Ansprüche  besassen, 
nicht  genommen  wurde.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  auch  in  England 
der,  dass  die  Friedhöfe  vielfach  nicht  im  Besitz  der  Gemeinden,  son- 
dern in  dem  besonderer  Compagnieen  sich  befinden,  — - was  dem  Assa- 
nissement  derselben  natürlich  sehr  hinderlich  ist.  Wäre  in  den 
Städten  häufiger  von  der  gesetzlichen  Befugniss,  diel  ocale  Gesundheits- 
behörde auch  als  burial  board  anzustellen  — (Public  Health  Act  1848) 
Gebrauch  gemacht,  so  würden  gewiss  die  Verhältnisse  schon  ungleich 
günstiger  liegen.  Dagegen  mehrt  sich  in  den  englischen  Städten  die 
Anlage  von  mortuaries  in  erfreulicher  Weise.  Die  Ortsgesundheitsbe- 
hörden, städtische  wie  ländliche,  sind  zur  Erbauung  derselben  be- 
fugt und  auf  Ordre  des  obersten  Gesundheitsamtes  verpflichtet**.) 
Diese  mortuaries  sollen  zur  Aufnahme  der  Leichen  Verunglückter 
oder  solcher  Personen  dienen,  deren  Tod  in  Folge  einer  lnfections- 
krankheit  erfolgte,  falls  ein  registrirter  Arzt  bescheinigte,  dass  die 
Entfernung  der  Leiche  aus  dem  Hause  aus  gesundheitlicher  Rücksicht 
nothwendig  sei.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  existirten  derartige  Hallen 

*)  Von  137  Acres,  die  die  Friedhöfe  umfassen,  liegen  nicht  weniger  als 
120  Acres  innerhalb  der  Stadt. 

**)  Jetzt  auf  Grund  des  § 141  des  Public  Health  Act  1875. 
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gar  nicht;  die  betreffenden  Leichen  wurden  damals  in  die  Workhouses 
geschafft.  In  manchen  Orten  sind  auch  besondere  Obductionshallen 
— places  for  post-mortem  examinations  — erbaut  worden,  und  zwar 
ebenfalls  von  Seiten,  wie  unter  der  Controle  der  localen  Gesundheits- 
behörde. 

In  Frankreich  schreibt  freilich  der  Gode  Napoleon  vor,  dass  die 
Friedhöfe  35 — 40  metres  von  dem  Umkreise  der  Städte  und  Flecken 
anzulegen  sind,  und  dass  Niemand  innerhalb  der  nächsten  100  Meter 
von  einem  Friedhofe  einen  Brunnen  graben  und  ein  Haus  bauen 
darf,  aber  thatsächlich  werden  diese  Bestimmungen  nur  an  wenigen 
Orten  befolgt.  Fast  überall  befinden  sich  noch  die  Begräbnissplätze 
in  den  Orten.  Sogar  in  Paris  liegen  dieselben  sämmtlich,  20  an  der 
Zahl  innerhalb  der  Stadt;  sie  umfassen  nur  34  Hectar,  während  sie 
nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Gräber  und  den  Turnus 
deren  170  umfassen  müssten.  Erst  neuerdings  ist  nach  lebhaften 
Debatten  pro  et  contra,  in  denen  u.  A.  Dr.  Depaul  die  Ansicht  aus- 
sprach, dass  überfüllte  Friedhöfe  nicht  nachtheilig  seien,  bestimmt 
worden,  die  alten  sämmtlich  zu  schliessen  und  dafür  zwei  Central- 
friedhöfe, einen  bei  Mery  sur  Oise  und  den  anderen  bei  Massy  an- 
zulegen, und  Vorkehrungen  zu  treffen,  dass  die  Leichen  mittelst  Eisen- 
bahn bis  zum  Friedhofe  befördert  werden  könnten. 

Eine  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  höchst  bemerkenswerthe 
Einrichtung  ist  die  der  P ariser  Morgue , wegen  der  angeblich 
ausserordentlich  :sich  bewährenden  Methode  der  Desinfection  der 
Leichen.  Nachdem  man  alle  möglichen  Mittel,  eine  ausgiebige  Des- 
infection und  eine  genügende  Desodorisation  zu  erzielen,  versucht 
und  keinen  Erfolg  erzielt  hatte,  kam  Devergie  auf  den  Gedanken,  die 
Leichen  statt  mit  Wasser,  wie  dies  seit  1834  geschehen  war,  mit 
Carboisäurewasser  zu  benetzen.  Die  Beschreibung  der  dazu  con- 
struirten  äusserst  sinnreichen  und  practischen  Vorrichtung,  des  appareil 
melangeur  mit  dem  robinet  regulateur  pour  le  debit  de  l’acide  phe- 
nique  ist  in  dem  Aufsatze  von  Devergie  in  den  Annales  d’hygiene 
publique  1873,  tom  39,  S.  326  zu  finden.  Der  Erfolg  muss  in  der 
That  ein  sehr  entschiedener  sein,  denn  der  greffier  de  la  morgue  be- 
richtete: „la  desinfection  n’a  rien  laisse  ä desirer  meme  pendant  les 
plus  grandes  chäleurs.“  — 

In  Oesterreich  befahl  schon  1784  Joseph  II  die  Beerdigung  aller 
Leichen  ausserhalb  der  bewohnten  Orte;  in  Bezug  auf  die  Entfernung 
von  den  letzteren  ist  aber  nichts  Bestimmtes  festgesetzt,  und  dieselbe 
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erst  später  (1825)  auf  wenigstens  fünf  Klafter  normirt;  vide  Abschn.  I. 
Es  sind  diese  Vorschriften  aber  ebenso  wenig,  wie  in  Frankreich  be- 
folgt worden.  Für  Wien  hat  es  nahezu  ein  Jahrhundert  gedauert, 
um  das  durchzusetzen,  was  jener  weise  Fürst  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Gesundheit  seiner  Residenz  angeordnet  hatte.  Hier  waren  alle 
städtischen  Friedhöfe  so  umbaut  worden,  dass  sie  ganz  inmitten  der 
Stadt  lagen,  und  unerträgliche  Uebelstände  sich  herausstellten.  Erst 
mit  dem  Ende  des  Jahres  1874  erklärte  der  Magistrat,  dass  sie  de- 
finitiv geschlossen  werden  sollten.  Es  war  nämlich  mittlerweile  für 
die  eigentliche  Stadt  ohne  die  Vororte  ein  grosser  Centralfriedhof  her- 
gerichtet, dessen  ausschliessliche  Benutzung  vom  1.  Nov.  jenes  Jahres 
an  obligatorisch  wurde.  Die  Beförderung  der  Leichen  dorthin  geschieht 
nicht  durch  die  Eisenbahn,  sondern  durch  Pferde  auf  Wagen, 
welche  inwendig  mit  Blech  ausgeschlagen  sind,  und  einen  doppelt- 
wandigen  Verschluss  an  der  zur  Einbringung  der  Leichen  bestimmten 
Oeffnung  haben,  deren  äusserer  Falz  noch  durch  Gautchouk  luftdicht 
zu  verschliessen  ist.  Zur  Aufnahme  der  Leichen  dienen  gemeinsame 
Gräber  von  7 Fuss  Breite  und  6 Fuss  Tiefe,  Einzelgräber  von  4 1/2 
Fuss  Breite  und  8 Fuss  Tiefe,  deren  Grenzen  seitwärts  1 Fuss  von 
dem  nächsten  Grabe  entfernt  sind,  und  ausgemauerte  Grüfte  von  14 
Fuss  Länge  und  5 bis  8 Fuss  Breite.  In  den  grossen  Grüften  dürfen 
nur  neun,  in  den  kleinen  nur  sechs,  in  den  sogenannten  Einzelgräbern 
nur  drei  Leichen  begraben  werden.  Auch  sind  daselbst  eine  Reihe 
von  Leichenkammern  angelegt,  die  in  Oesterreich  für  jeden  Friedhof 
obligatorisch  sind,  und  über  deren  Gonstruction  besondere  Vorschriften 
erlassen  wurden. 

Das  rapide  Anwachsen  zahlreicher  Städte  hat  aber  nicht  bloss 
das  Bedürfniss  hervorgerufen,  grosse  Friedhöfe  in  beträchtlicherer 
Entfernung  vor  den  Thoren  herzustellen,  sondern  hat  auch  Anlass 
gegeben  zu  einer  Bewegung  unter  den  Hygieinikern  hinsichtlich  einer 
Aenderung  der  Art  des  Bestattens.  Gratry  empfahl  Gementsärge,  die 
aus  einem  hölzernen  oder  drathenen  Gehäuse  bestehend  nach  Ein- 
legung der  Leiche  ringsum  mit  Cement  bestrichen  werden  sollten  und 
dann  eventuell  oberirdisch  aufbewahrt  werden  könnten.  Gorini  will 
seine  bei  der  Leiche  Mazzini’s  mit  Erfolg  angewandte  Methode  erst 
nach  seinem  Tode  veröffentlichen  lassen.  Cruls  in  Brasilien  schlug 
vor,  die  Leichen  in  Leinewand  zu  hüllen,  dann  in  eine  Mischung 
von  Thon,  Kalk  uud  Wasser,  darauf  in  verdünnten  Theer  zu  legen 
und  endlich  innerhalb  einer  Form  mit  einer  Mischung  von  Cement, 
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Sand,  Asche  und  Wasser  zu  begiessen.*)  Smith  construirte  seinen 
sanitären  Sarg,  der  aus  galvanisirtem  Eisenblech  hergestellt,  im  Deckei 
eine  mit  Glas  gedeckte  Oeffnung  und  eine  Evacuationsröhre  besitzt, 
welche  nach  innen  in  einer  mit  Kohle  und  anderen  Desinficientien 
gefüllten  Büchse  mündet.  Doch  sind  alle  diese  Vorschläge  noch 
wenig  practisch  durchgeführt  worden,  und  werden  auch  wohl  schwer- 
lich dazu  gelangen.  Eine  ungleich  grössere  Bedeutung  aber  hat  für 
die  öffentliche  Hygieine  die  vielerorts  angeregte  und  discutirte  Frage 
der  Leichenverbrennung.  Gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  wurde  diese  Art  der  Bestattung  als  die  hygieinisch 
beste  von  Italien  aus  empfohlen;  Brunetti  in  Padua,  Gorini  in  Lodi, 
Polli  in  Mailand  traten  als  ihre  eifrigen  Vertheidiger  auf,  nachdem 
sie  in  einzelnen  Fällen  diese  Methode  geübt.  So  verbrannte  im  Jahre 
1874  Brunetti  in  Gegenwart  vieler  Zeugen,  unter  denen  auch  der 
bekannte  Hygieiniker  Buchanan  sich  befand,  einen  Leichnam  von  140 
Pfund  binnen  50  Minuten  mit  einem  Aschenrückstand  von  4 Pfund. 
Am  5.  September  1877  wurde  mittelst  des  Systems  Betty-Teruzzi  in 
Mailand  die  70  Pfund  schwere  Leiche  einer  Frau  mit  einem  Aschen- 
rückstand von  ebenfalls  4 Pfund  in  Gegenwart  von  über  200  Aerzten 
verbrannt;  — es  war  dies  seit  Jahresfrist  der  siebente  Versuch.  In 
dem  nämlichen  Lande  hat  auch  das  Institut  der  Künste  und  Wissen- 
schaften nunmehr  einen  Preis  ausgeschrieben  über  das  Thema:  In- 
diquer  une  methode  de  cremation  des  cadavres  que  l’on  puisse  sub- 
stituer  au  mode  actuel  d’inhumation,  afin  de  preparer  les  voies  ä 
cette  reforme  hygienique.  Das  Sanitätsgesetz  enthält  ja  auch  bereits 
einen  Paragraphen,  der  den  Präfecten  ermächtigt,**)  in  besonderen 
Fällen  die  Bestattung  durch  Verbrennung  zu  erlauben.  In  Oesterreich 
und  der  Schweiz  wird  das  Verlangen  nach  dieser  Art  der  Bestattung 
vielfach  discutirt  und  an  einzelnen  Orten  dringend  ausgesprochen.  In 
Paris  beschloss  1874  der  Municipalrath  bei  Gelegenheit  der  Debatte 
über  die  Anlegung  der  Kirchhöfe  einen  öffentlichen  Concurs  über  die 
beste  Art  der  Leichenverbrennung  auszuschreiben.  Eine  vom  Conseil 
d’hygiene  ernannte  Commission  erklärte,  dass  die  Möglichkeit,  Leichen 
ohne  die  Emanation  übler  Gase  zu  verbrennen,  sehr  wohl  vorliege, 


*)  Annales  de  la  societe  de  medecine  de  Gand.  1876.  C.  IV. 

**)  Der  Minister  hat  — Febr.  1877' — verfügt,  dass  von  nun  an  zur  Er- 
wirkung des  Consenses  die  Verwandten  mit  einem  ordnungsmässigen  Gesuche 
sich  an  den  Präfecten  wenden  sollen,  der  dann  nach  Anhören  des  Gesundheits- 
rathes  die  Entscheidung  treffen  würde.  Bostocker  Zeitung  9.  März  1877. 
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386 


II.  Abschnitt.  Begräbnisswesen 


dass  diese  Art  der  Bestattung  Vorzüge  vor  der  Beerdigung  habe,  dass 
aber  vom  Standpuncte  der  legalen  Medicin  resp.  der  öffentlichen 
Sicherheit  schwere  Bedenken  dagegen  aufkämen.  Le  Creteur  übte 
die  Leichenverbrennung  auf  dem  Schlachtfelde  von  Sedan,  um  dieses 
zu  assaniren,  und  zwar  verbrannte  er  die  Leichen  im  Grabe.  Andere 
empfahlen  wieder,  die  Leichen  der  Gefallenen  auszugraben,  auf  einen 
Holzstoss  zu  legen,  mit  Theer  zu  bestreichen  und  dann  anzuzünden. 
Kuborn  von  der  belgischen  Acadeinie  hat  neuerdings  mit  dem  Ingenieur 
Jacques  einen  Verbrennungsapparat  erfunden,  der  binnen  25  Minuten 
in  voller  Thätigkeit  ist  und  durch  ein  einziges  Pferd  gezogen  werden 
kann,  der  also  auf  Schlachtfeldern  wohl  einmal  Verwendung  finden 
dürfte.  — 

Anhang. 

Das  Beerdigungswesen  ist  in  Deutschland  durchaus  nicht 
einheitlich  und  im  Allgemeinen  auch  noch  nicht  den  hygieinischen 
Anforderungen  entsprechend  geregelt  worden;  nur  in  einzelnen  Städten 
finden  wir  es  durch  Erlass  präciser  Vorschriften  und  durch  Herstellung 
besonderer  Anlagen  in  vorzüglicher  Weise  verbessert.  Was  zunächst 
die  Leichenschau  betrifft,  so  ist  über  dieselbe  bereits  oben  in  dem 
Capitel  über  hygieinische  Statistik  das  Nähere  gesagt  und  in  specie 
angegeben  worden,  in  welchen  Ländern  und  Städten  unseres  Vater- 
landes sie  obligatorisch,  resp.  wo  sie  ausschliesslich  von  Aerzten  ge- 
liandhabt  wird.  Ausführliche  Bestimmungen  über  Leichenschau  finden 
sich  ausserdem  in  Absclin.  1.  S.  178  ff.,  wo  die  betr.  polizeiliche  Ver- 
ordnung für  die  Stadt  Gotha  als  eine  besonders  bemerkenswerthe  wört- 
lich abgedruckt  ist. 

Ueber  die  Beerdigung  selbst,  über  die  Frist,  nach  welcher  das 
Begräbniss  gestattet  bezw.  gefordert  wird,  über  die  Anlage  der  Fried- 
höfe, die  Tiefe  der  Gräber,  den  Turnus,  sind  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften so  wenig  präcise,  zum  Theil,  selbst  in  den  Provinzen  eines 
und  desselben  Landes,  so  sehr  von  einander  abweichend,  dass  hier 
eine  Amendirung  dringend  nöthig  ist. 

ln  den  meisten  Ländern  gilt  hinsichtlich  der  Frist  die  Bestimmung, 
dass  72  Stunden  nach  dem  Tode  verflossen  sein  müssen,  ehe  die 
Beerdigung  zu  erlauben  ist;  das  eben  genannte  gothaische  Statut  fügt 
hinzu,  dass  ohne  besondere  Genehmigung  des  Sanitätsbeamten  eine 
Verzögerung  der  Bestattung  über  die  Zeit  von  96  Stunden  unstatthaft 
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sein  soll.  Dieser  Zusatz  ist  durchaus  nöthig,  da  thatsächlich  mitunter, 
selbst  in  grösseren  Städten,  Leichen  eine  ganze  Woche  über  der 
Erde  stehen. 

Zur  Aufnahme  von  Leichen  vor  der  Beerdigung  wurden  in  ein- 
zelnen Ländern  und  Städten  besondere  Hallen,  Friedhofs-  oder  Leichen- 
hallen, hergerichtet.  Hufeland*)  war  es,  durch  dessen  Bemühungen 
schon  vor  dem  Jahre  1800  die  erste  Anlage  dieser  Art  in  Weimar 
zu  Stande  kam,  doch  war  das  betreffende  Haus  damals  lediglich  zur 
Aufnahme  von  Scheintodten  bestimmt;  1805  wurde  zu  gleichem  Zwecke 
ein  Leichenhaus  in  Mainz,  1819  in  München,  1828  in  Frankfurt  a./M. 
erbaut.  Späterhin  errichtete  man  Leichenhallen  auch  für  die  Leichen,  die 
aus  irgend  einem  Grunde  im  Sterbehause  nicht  bleiben  konnten,  und 
neuerdings  an  zahlreichen  Orten,  namentlich  in  Baiern  für  alle  Leichen. 
Doch  stimmen  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  letzteren  die  betr.  Statute 
nicht  überein.  So  müssen  in  München  alle  Leichen  binnen  12  St., 
ja  wenn  der  Tod  an  einer  ansteckenden  Krankheit  erfolgte,  binnen 
6 St.  nach  erfolgtem  Tode  ins  Leichenhaus  geschafft  werden;  in  Gotha 
findet  jedoch  kein  Zwang  statt , nur  ist  für  alle  direct  vom  Sterbe- 
hause aus  erfolgenden  Beerdigungen  allemal  erst  die  Genehmigung 
der  städtischen  Behörde  einzuholen. 

In  München**)  ist  jeder  der  4 Friedhöfe  mit  einer  solchen  Halle 
ausgestattet;  diese  enthält  4 gut  ventilirte  Leichensäle,  2 zwischen 
ihnen  liegende  Wärterzimmer  mit  Apparaten  zur  Wiederbelebung 
Scheintodter,  2 Zimmer  für  die  Leidtragenden,  einen  Einsegnungssaal, 
ein  Obductionszimmer  und  die  Wohnung  des  Inspectors.  Jede  Leiche, 
die  nicht  untrügliche  Verwesungszeichen  trägt,  wird  hier  durch  feine 
an  den  Fingern  befestigte  Schnüre  mit  einem  im  Wärterzimmer  be- 
findlichen Wecker  in  Verbindung  gebracht.  Ausserdem  findet  hier 
die  zweite  Besichtigung  der  Leiche  durch  den  dazu  bestellten  Bezirks- 
arzt statt. 

ln  Düsseldorf***)  enthält  die  im  Jahre  1876  erbaute,  massiv  her- 
gestellte Friedhofshalle  ausser  der  Aufseherwohnung  einen  Einsegnungs- 
saal, zwei  Zimmer  für  die  Leidtragenden,  ein  Obductionszimmer,  ein 
Zimmer  für  den  inspicirenden  Arzt,  zwei  Leichensäle,  von  denen  einer 


*)  Diese  Angaben  sind  der  Abhandlung  Küppers  in  Niederrh.  Correspon- 
denzblatt  für  öff.  Gesundheitspflege  1877.  I.  S.  18  entlehnt. 

**)  Ibidem. 

***)  Westhofen  in  Niederrh.  Correspondenzblatt  f.  öffentl.  Gesundheitspflege 
1876.  IV.  60. 
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im  Souterrain,  der  andere  zur  ebenen  Erde  liegt  Zur  Ventilation 
dienen  Bunsen’sche  Gasbrenner,  die,  über  dem  Fussboden  und  an  der 
Decke  angebracht,  durch  Canäle  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung 
stehen;  ausserdem  findet  sich  über  dem  Leichensaale  ein  Ventilations- 
dach. Die  Fussboden  sind  mit  Mosaikplatten  aus  Thon  belegt,  die 
Räume  der  Halle  selbst  mit  Wasserleitung  versehen. 

In  Carls  ruhe  hat  das  Leichenhaus  einen  durch  Oberlicht  be- 
leuchteten und  gut  ventilirten  Corridor,  der  die  6 einzelnen  Leichen- 
zellen von  dem  gemeinschaftlichen  Leichensaal  trennt,  ausserdem  zwei 
Wärlerzimmer  mit  Closets,  ein  Obductionszimmer  und  einen  Saal  für 
die  Leidtragenden.  Unter  dem  Leichensaale  resp.  den  Zellen  befindet 
sich  ein  gewölbtes  Souterrain  für  die  an  einer  ansteckenden  Krankheit 
Gestorbenen. 

In  Hamburg  wurden  in  dem  Jahre  1871  von  Staatswegen  zwei 
Baracken  des  Reservelazareths  in  provisorischer  Weise  zu  Leichen- 
häusern umgebaut.  Jede  Baracke  wurde  in  3 Theile  getheilt,  an  der 
einen  Seite  die  Wohnung  für  den  Wärter,  in  der  Mitte  eine  Leichen- 
kammer mit  Wasserleitung,  Sielabfluss  und  Tischen  für  12  Leichen, 
auf  der  anderen  Seite  das  Einsegnungszimmer  eingerichtet.  Seitdem 
dürfen  Leichen  ausserhalb  des  Sterbehauses  bis  zur  Beerdigung  nur 
noch  in  diesen  Leichenhallen  untergebracht  werden. 

In  Berlin  haben  sich  die  Leichenhäuser  bedeutend  vermehrt,  da 
auch  hier  das  Vorurtheil  des  Publicums  schwindet,  es  finden  sich 
deren  bereits  auf  21  Friedhöfen  der  Stadt.  Eins  der  ältesten  ist  das- 
jenige auf  dem  Friedhofe  der  Jerusalemerkirche,  über  dessen  Be- 
nutzung das  betr.  Statut  bei  Eulenberg,  das  Medicinalwesen  in  Preussen 
1873,  H.  I.  S.  142  zu  finden  ist. 

Als  Morgue  dient  für  diese  letzterwähnte  Stadt  ein  neben  der 
Charite  eingerichtetes  Local,  wo  hinter  einer  durchsichtigen  Wand 
die  aufgefundenen  Leichen  ausgestellt  sind;  in  Hamburg  ist  zu  gleichem 
Zwecke  das  sog.  Curhaus  eingerichtet.  Dasselbe  hat  in  seinem  Hofe 
ein  kleines  Leichenhaus  mit  Steintischen  und  Wasserberieselung,  welches 
dem  Publicum  jederzeit  offen  steht. 

Was  den  Ort  der  Beerdigung  betrifft,  so  wurde  bereits  im  Jahre 
1541  in  Nürnberg  die  Beisetzung  der  Leichen  in  Grüften  der  Kirche 
und  auf  einem  Friedhofe  innerhalb  der  Stadt  verboten;  eine  ähnliche 
Verordnung  erfolgte  für  Würtemberg  1782,  für  Hessen-Darmstadt  1786, 
für  Sachsen  1792.  ln  Preussen  verbietet  das  Allg.  Landrecht  nur 
die  Beerdigung  in  bewohnten  Gegenden ; während  in  denjenigen 
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Theilen  des  Landes,  in  denen  der  Code  Napoleon  noch  in  Kraft  ist, 
die  oben  erwähnten  Bestimmungen  gelten,  nach  denen  zur  Beerdigung 
Grundstücke  dienen  sollen,  die  35—40  Meter  von  dem  Umkreise  der 
Städte  und  Flecken  entfernt  sind.  Thatsächlich  aber  findet  man  noch 
in  nicht  wenigen  Orten  unseres  Vaterlandes  die  Friedhöfe  innerhalb 
derselben  oder  ganz  nahe  dem  Umkreise  gelegen;  zum  Theil  sind 
sie  bei  der  Vergrösserung  der  Ortschaft  erst  umbaut  worden,  zum 
Theil  aber  sind  sie  noch  von  früher  in  Gebrauch,  wo  sie  ja  meistens 
um  die  Kirche  angelegt  wurden.  So  liegen  nach  Albu  in  Berlin  noch 
innerhalb  der  bebauten  Stadttheile  ca.  470  Morgen  benutzten  Fried- 
hofsterrains, ausserhalb  derselben  nur  ca.  57  Morgen.  Gerade  in 
Bezug  auf  diesen  Punct  thut  eine  Revision  der  Gesetze  dringend  Noth. 
Freilich  berechnet  Fleck,  dass  innerhalb  Dresdens  noch  etwas  mehr 
verwesbare  organische  Substanz  durch  Hausabfälle  in  einen  bestimmten 
Raum  des  Erdbodens  gelangt,  als  durch  die  Leichen  in  gleicher  Zeit 
auf  einen  gleichen  Raum  der  Friedhöfe.  Aber  wir  sollen  doch  die 
Verunreinigung  des  Bodens  und  des  Wassers  in  den  Ortschaften  durch 
beide  Factoren  nach  Kräften  zu  verhindern  suchen.  Ueber  die  Neu- 
anlage von  Friedhöfen,  resp.  deren  Verlegung  müssen  übrigens  in 
verschiedenen  Ländern  Deutschlands  die  Phvsici  gehört  werden;  in 
Elsass-Lothringen  soll  diese  Angelegenheit  nach  dem  Erlass  von  1876 
17./10  von  nun  an  auch  der  Begutachtung  der  Kreisgesundheitsräthe 
unterliegen.  Es  fehlt  eben  nur  fast  üherall  noch  an  hinreichend 
präcisen  Normen.  Was  übrigens  auf  diesem  Gebiete  durch  ein  ener- 
gisches Vorgehen  der  Behörden  gebessert  werden  kann,  das  sehen 
wir  besonders  im  letztgenannten  Lande.  Hier,  wo  die  Friedhofs- 
angelegenheit vordem  ungemein  vernachlässigt  war,  sind  in  den  Jahren 
von  1872  bis  1876  nicht  weniger  als  43  Begräbnissplätze  neu  an- 
gelegt, und  19  vergrössert  worden.  — Die  Grösse  und  in  specie  die 
Tiefe  der  Gräber  finden  wir  sehr  verschieden  normirt.  Das  gothaische 
Statut  fordert  für  die  Leichen  Erwachsener  mindestens  2 Meter  Tiefe, 
für  Kinderleichen  l‘/2  Meter,  ln  der  Rheinprovinz  soll  nach  dem 
Code  Napoleon  das  Grab  lJ/2 — 2 Meter  Tiefe  auf  0,8  Meter  Breite 
haben;  in  Baden  ist  für  die  Leichen  aller  derer,  die  über  10  J.  alt 
starben,  die  Tiefe  auf  1,90  Meter,  in  Hessen-Darmstadt  ist  sie  für  die 
Leichen  Erwachsener  auf  2,01  Meter,  in  Würtemberg  und  den  hohen- 
zollernschen  Landen  auf  dieselbe  Ziffer,  in  Sachsen  auf  1,71  Meter 
festgesetzt.  Der  Flächenraum  eines  Grabes  soll  in  Bayern  3,17  Quadrat- 
meter, in  Frankfurt  a./M.  2,92  Quadratmeter,  in  Preussen  2,78  Quadrat- 
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meter  betragen.  (Riecke,  citirt  von  Kraus  und  Pichler,  Encycl.  Wörter- 
buch III.  85.  86). 

Auch  hinsichtlich  des  Turnus  bestehen  ganz  verschiedene  Be- 
stimmungen; so  setzt  das  eben  erwähnte  gothaische  Statut  ihn  auf 
30  Jahre  fest,  während  man  in  Würtemberg  18  Jahre,  in  München 
9 Jahre,  in  Frankfurt  a./M.  20  Jahre  norrnirte.  In  Hamburg  werden 
der  besseren  Platzausnutzung  wegen  die  Leichen  noch  in  drei,  vier 
oder  mehr  Schichten  über  einander  beerdigt  und  dennoch  hat  man 
die  Ruhezeit  dort  nur  auf  15  Jahre  ausgedehnt. 

In  letzgenannter  Stadt,  wo  sich  die  Ueberfüllung  der  Kirchhöfe 
ungemein  stark  geltend  macht,  geht  man  übrigens  bereits  damit  um, 
einen  10  Kilometer  von  der  Mitte  der  Stadt  entfernten  Gentralfriedhof 
anzulegen.  Das  betreffende  Terrain,  =100  Hectar,  ist  bereits  vom 
Staate  angekauft  und  eine  kleine  Fläche  vorläufig  zur  Beerdigung  her- 
gerichtet worden.  Auch  hat  man  eine  besondere  Strasse  zu  diesem 
Friedhofe  angelegt  und  eine  Concurrenz  zur  Uebernahme  des  Leichen- 
transportes auf  ihr  ausgeschrieben.  Es  liegt  jedoch  in  der  Absicht, 
den  eigentlichen  Beerdigungstransport  auf  einer  sogenannten  Friedhofs- 
bahn mit  Locomotivbetrieb  zu  vermitteln. 

In  Carlsruhe  legte  man  ebenfalls  einen  Centralfriedhof,  14  Hectar 
gross,  mit  einer  600  Meter  langen  Zufuhrstrasse,  in  nordöstlicher 
Richtung  von  der  Stadt  an;  beabsichtigt  jetzt  auch  für  Berlin  die 
Einrichtung  eines  solchen  Friedhofs,  wenn  die  Zeitungen  es  recht  be- 
richten, im  Süden  der  Stadt  an  der  Eisenbahn  nach  Leipzig. 

In  Bezug  auf  die  Frage  der  Leichen verbrennu ng  verhält 
man  sich  bei  uns  im  Allgemeinen  ablehnend,  will  wenigstens  dieser 
Frage  vorläufig  noch  keine  besondere  practische  Bedeutung  zuerkennen. 
Nur  in  Gotha  haben  die  städtischen  Behörden  auf  Grund  desfallsiger 
höherer  Genehmigung  (Zusatz  zur  Friedhofsordnung  von  1875)  die 
Erbauung  eines  Siemens’schen  Verbrennungsapparates  und  eines  Colum- 
bariums  behufs  Einführung  der  facultativen  Leichenverbrennung 
beschlossen.  Nach  der  betr.  Verordnung  darf  diese  Art  der  Bestattung 
nur  mit  Genehmigung  der  Ortspolizeibehörde  und  nur  dann  erfolgen, 
wenn  der  städtische  Physicus  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  genaue 
Inspection  und  Nachforschung  die  Gewissheit  sich  verschaffte,  dass 
hinsichtlich  der  Todesursache  nicht  der  geringste  Verdacht  vorliege. 
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Armenpflege. 

In  England  ist  schon  unter  der  Regierung  Heinrich  VIII.  die 
Armenpflege  eine  Pflicht  der  Gemeinde  geworden.  Die  erste  Organi- 
sation derselben  fand  im  Jahre  1601  statt,  doch  war  sie  eine  sehr 
mangelhafte,  weil  die  Armenpflege  der  Commünen  ohne  centrale  Lei- 
tung und  Oberaufsicht  blieb.  Dieser  Fehler  wurde  aber  im  Jahre 
183  4durch  eine  schon  in  Abschn.  1 kurz  berührte  Reorganisation  aus- 
geglichen; der  Poor  Law  Act  dieses  Jahres  1834  schuf  das  oberste 
Poor  Law  Board  und  die  Unions,  d.  h.  Armenverbände,  welche  das 
oberste  Armenamt  aus  den  parishes  formirte,  und  welche  nunmehr 
einen  Vorstand  wählen  und  einen  district  medical  officer,  sowie  Unter- 
beamte anstellen  mussten.  Im  Jahre!  1871  wurde  dann  das  Poor 
Law  Board  aufgehoben  und  alle  Rechte  und  Pflichten  desselben  dem 
obersten  Gesundheitsamte  übertragen,  die  Armenpflege  damit  für 
einen  integriren  de n Theil  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege erklärt.  Das  besondere  Departement  für  Armenpflege  im 
Local  Government  Board  besteht  (Ende  1874),  aus: 

14  Generalinspectoren,  1 Subinspector,  12  Gehülfsinspectoren, 
4 Armenschulinspectoren  und  71  Secretären. 

Die  Handhabung  der  communalen  Armen-  und  Armenkranken- 
pflege liegt  dem  Armenvorstande  ob,  zu  dem  ipso  jure  der  Friedens- 
richter gehört,  und  der  die  nöthigen  Geldmittel  durch  eine  Armen- 
steuer, Poor  Law  Rate,  aufbringen  lässt.  Der  Armenvorstand  ist  ge- 
setzlich verpflichtet,  jeden  thatsächlich  Bedürftigen,  sobald  er  sich  als 
solcher  meldet,  zu  unterstützen  und  setzt  sich  im  Falle  nachgewiesener 
Saumseligkeit  einer  Rüge,  bzw.  Strafe  aus.  Doch  gilt  noch  immer  im 
Allgemeinen  das  Princip,  den  Armen  zunächst  mit  Arbeit  zu  versehen, 
und  erst,  wenn  er  dazu  nicht  mehr  fähig  ist,  ihm  directen  Lebens- 
unterhalt oder  die  Mittel  dazu  zu  verschaffen.  Zur  Aufnahme  der 
Armen  sind  die  Workhouses  bestimmt,  und  zwar  für  einzelne  der- 
selben, wie  für  ganze  Familien.  Eben  diese  Armenhäuser,  deren  jedes 
einen  besonderen  Beamten  hat,  sind  auch  die  Spitäler  für  arme 
Kranke,  die  der  Regel  nach  in  den  sonstigen  Spitälern  nicht  ver- 
pflegt werden;  zu  ihrer  Aufnahme  dienen  die  infirmaries  in  den  work- 
houses. Sind  die  Kranken  nach  dem  Befunde  des  Armenarztes  in- 
fectionskrank,  so  meldet  letzterer  dies  einem  bestimmten  Ange- 
stellten des  Armenvorstandes,  dem  relieving  Officer;  dieser  begiebt 
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sich  an  Ort  und  Stelle  und  ertheilt  nun  die  Anweisung  zur  Aufnahme 
in  ein  1 solirhospital.  So  findet  man  in  den  Armenhäusern  Kinder 
und  Greise,  Männer  und  Frauen,  Gesunde  und  Kranke,  Irre  und  Blöd- 
sinnige vereinigt;  für  die  Kinder  sind  besondere  Schulräume  einge- 
richtet. Erst  in  allerneuester  Zeit  ist  für  die  Assanirung  dieser 
Häuser  Einiges  geschehen.  Das  für  jedes  Haus  überhaupt  vorge- 
schriebene Maass  sanitarischer  Verbesserungen  und  Einrichtungen  soll 
auch  den  Armenhäusern  zu  Theil  werden , d.  h.  Wasserversorgung, 
salubre  Aborte,  bestimmter  Luftraum  u.  s.  w.,  und  die  desfallsige  In- 
spection  von  einem  besonderen  Armenvorstandsausschuss,  dem  visiting 
committee  vorgenommen  werden.*)  Ja,  man  hat  wenigstens  den  An- 
fang gemacht,  die  Irren  und  Blödsinnigen  abzusondern  und  in  beson- 
dere Anstalten  zu  transferiren,  unter  denen  die  eben  für  arme  Kranke 
jener  Art  bestimmten  hauptstädtischen  Asyle:  Leavesden,  Caterham 
und  Hampstead  genannt  sein  mögen.  Noch  1874  waren  übrigens 
von  62,027  Irren  in  England  und  Wales  nicht  weniger  als  15,018 
in  workhouses  untergebracht. 

Die  Ernährung  der  Armen  ist  dort  durchschnittlich  folgende: 
Auf  einen  Erwachsenen  kommen  wöchentlich 

an  Mehl,  Brod  und  Reis  12  Pfund, 

an  Zucker 5 Unzen, 

Fett 5%  w 

(20  th  annual  report  of  Fleisch  oder  Speck  . . 20  „ 

the  Poor  Law  Board.)  Milch 28  „ 

Käse 14  „ 

Thee . 0,37  „ 

Trotz  aller  dieser  Verbesserungen  lauten  die  Berichte  über  die 
Armenpflege  im  Allgemeinen  durchaus  nicht  günstig;  insbesondere 
wird  der  innere  Zustand  der  meisten  Armenhäuser  als  entschieden 
noch  nicht  den  hygieinischen  Anforderungen  entsprechend  geschildert, 
und  speciell  der  schlechte  Gesundheitszustand  der  Kinder  gebührend 
hervorgehoben. 

In  Frankreich  hat  schon  die  erste  Revolution  die  Verpflichtung 
der  Gemeinden  zur  Verpflegung  ihrer  Armen  ausgesprochen  und  ihnen 
auch  die  Verwaltung  der  hospices,  der  Anstalten  für  arme  Kranke  und 
Unheilbare  zugewiesen.  **)  Das  damals  (1793  19/3)  erlassene  Gesetz 

*)  Seit  1870  wird  aus  dem  common  poor  fond  den  Communen  kein  Zu- 
schuss mehr  gegeben,  wenn  irgend  ein  sanitärer  Uebelstand  nachgewiesen  wird. 

**)  Vgl.  Tardieu  a.  a.  O.  Art. : Assistance  publique  und  Archives  generales 
de  med.  1876.  Janvier. 


in  England  und  Frankreich. 
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bestimmte  Folgendes:  arme  Gesunde  sollen  in  Zeiten  von  Noth  und 
allgemeiner  Calamität  mit  Arbeit  versehen  werden,  arme  Schwächliche 
sollen  nebst  ihren  Kindern  im  Hause  Unterstützung  erhalten,  arme 
Kranke  ohne  genügendes  Obdach  in  den  hospices  verpflegt  werden. 
Zur  Handhabung  dieser  Pflege  wurden  in  den  meisten  Gemeinden, 
jedoch  nicht  obligatorisch,  die  bureaux  de  bienfaisance  errichtet,  die 
allemal  aus  5 vom  Präfecten  ernannten  Mitgliedern  bestehen,  und  zu 
deren  Aufsicht  ein  oberstes  bureau  de  l’assistance  publique  ernannt. 
Die  Einnahmen  des  communalen  bureau  sind  zufällige  und  freiwillige; 
eine  Armensteuer  gibt  es  nicht. 

In  Paris  ist  das  Armenwesen  durch  ein  besonderes  Gesetz  ge- 
regelt. Im  Jahre  1849  wurde  nämlich  die  ganze  Armenpflege  dieser 
Stadt  einem  directeur  de  l’assistance  publique  überwiesen,  und  ihm 
als  berathende  Behörde  ein  conseil  de  surveillance  unter  dem  Vor- 
sitze des  Seinepräfecten  beigegeben.  In  jedem  Stadtbezirke  wirkt  ein 
bureau  de  bienfaisance;  die  einzelnen  bureaux  wählen  Delegirte  zu 
einem  allgemeinen  städtischen  Armenausschusse.  Schon  im  Jahre  1867 
waren  über  4000  bezahlte  Beamte,  fast  2000  Aerzte  und  Wundärzte 
in  der  Armenpflege  angestellt. 

Uebrigens  kommen  in  Frankreich  alle  bedürftigen  Kranken 
ohne  Ausnahme  in  die  hospices  und  höpitaux-hospices.  Nur  die  nicht 
kranken  Armen  sind  in  die  Armenhäuser  aufzunehmen.  Diese  Com- 
munalanstalten  befinden  sich  aber  nach  dem  eigenen  Zeugniss  eines 
französischen  medicinischen  Blattes*)  ganz  allgemein  in  einem  Zu- 
stande, dass  ein  Aufenthalt  in  ihnen  dem  Bettler  eine  Strafe  ist,  dass 
sie  aber  Kranken  eine  Zufluchtsstätte  zu  bieten  nicht  im  Stande  sind. 
Die  eigentliche  Armenpflege  ist  in  diesem  Lande  übrigens  weniger 
eine  öffentliche,  die  uns  hier  interessirt,  als  eine  private.  Barmherzige 
Schwestern  pflegen  die  Bedürftigen  aufzusuchen;  sie  sehen  zu,  ob 
thatsächlich  Hülfe  nöthig,  welche  Unterstützung  am  thunlichsten  ist, 
ob  die  Wohnung  gesund  ist;  sie  vertheilen  Geld,  Naturalien,  sorgen 
für  ärztliche  Hülfe  und  Arznei,  liefern  letzteres  Beides  auch  oftmals 
selbst.  Dass  die  medecins  cantonaux,  wo  sie  sich  finden,  die  ange- 
stellten  Armenärzte  sind,  ist  schon  erwähnt  worden.  Sie  sollten  für 
ganz  Frankreich  eingeführt  werden,  es  ist  aber  noch  nicht  dazu  ge- 
kommen. 

In  Oesterreich  ist  die  Armenpflege  durch  Joseph  II.  im  Jahre 


0 Archives  generales  de  medecine  1876.  Janvier. 
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1783  geregelt  worden.*)  Bei  jeder  Pfarre  wurde  ein  Armeninstitut 
gegründet,  d.  h.  ein  Unterstützungsfond  dem  Prediger  zur  Verwaltung 
übergeben , und  ihm  sogenannte  Armenväter  zur  Seite  gestellt.  Die 
Ortsbehörde  erhielt  die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  dieser  Institute 
und  über  die  gesammte  Armenpflege,  in  höherer  Instanz  die  politischen 
Behörden  aufwärts  bis  zur  Centralleitung  der  politischen  Administration. 
So  ist  es  bis  jetzt  im  Wesentlichen  geblieben.  Das  Bedürfnis  der 
Unterstützung  wird  durch  den  Armenvater  evident  gemacht.  In 
Krankheitsfällen  Armer  hat,  wenn  es  sich  um  epidemische 
Krankheiten  handelt,  der  Staat  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  über- 
nommen, bei  allen  übrigen  Krankheiten  muss  dagegen  das  Armen- 
institut die  Kosten  decken.  Zur  örtlichen  Hülfeleistung  für  Arme  sind 
Armenärzte  angestellt,  in  Wien  sogar  Armen-,  Armenwund-  und  Armen- 
augenärzte.  Wo  die  Gemeinden  keine  eigenen  Armenärzte  haben, 
liegt  die  Verpflichtung,  Arme  zu  behandeln,  den  Sanitätsbeamten  ob. 
Im  Allgemeinen  ist  in  der  ganzen  Monarchie  die  Armenkrankenpflege 
nach  dem  Muster  der  in  Wien  bestehenden  Vorschriften  geregelt 
worden,  wie  diese  durch  die  Instruction  für  Armenärzte  1835  5/3 
festgesetzt  wurde.  Die  letzteren  müssen  darnach  bestimmte  Sprech- 
stunden für  Arme  halten  und  alle,  welche  nicht  zu  ihnen  kommen 
können,  besuchen.  Sehen  sie,  dass  die  betreffenden  Kranken  der 
nöthigen  häuslichen  Pflege  entbehren,  so  sollen  sie  dieselben  in  die 
öffentlichen  Spitäler  weisen.  — Die  eigentlichen  Armenhäuser,  welche 
in  jeder  Commüne  sich  finden  müssen,  und  welche  nur  unheilbare, 
ganz  erwerbsunfähige  Arme  aufnehmen  dürfen , sind  in  demselben 
traurigen  Zustande,  wie  in  Frankreich. 

In  Italien  wurde  die  Armen-  und  Armenkrankenpflege  durch 
das  Gesetz:  legge  delle  opere  pie  1862,  neu  organisirt.  Die  Gemeinde 
ist  verpflichtet,  den  bedürftigen  Armen  zu  unterstützen  und  ihm  un- 
entgeltliche Hülfeleistung  im  Krankheitsfalle  zu  verschaffen.  Als  Or- 
gan der  Armenpflege  fungirt  in  jeder  Gemeinde  ein  durch  den  Ge- 
meinderath gewähltes  Organ  von  5 — 9 Mitgliedern,  deren  eines  das 
Präsidium  führt.  Wichtig  aber  ist,  dass  die  Commünen  gesetzlich 
gehalten  sind,  einen  oder  mehrere  Gemeindeärzte,  medici  condotfi, 
mit  ärztlicher  oder  wundärztlicher  Qualification,  insbesondere  auch 
behuf  der  Armenkrankenpflege  anzustellen  und  zu  besolden,  wie  ja 
diese  Institution  auch  im  Venetianischen  schon  vor  der  Annexion 


i!)-  Schauenstein  a.  a.  O. 
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obligatorisch  war.  In  den  meisten  Provinzen  des  jetzigen  Königreichs 
werden  diese  Aerzte  von  der  Gemeindevertretung  gewählt  und  von 
der  politischen  Behörde  bestätigt.  Ihre  Zahl  ist  sehr  bedeutend;  waren 
doch  auf  ihrem  letzten  Congress  zu  Turin  deren  2000  anwesend. 
Sie  haben  sich  associirt  und  organisirt;  ein  conseil  superieur  mit  einem 
Comite  executif  besteht  in  Rom,  Comites  und  Subcomites  in  den 
Hauptorten  der  Provinzen , Commissionen  und  Subcommissionen  in 
den  Kreisen,  Gruppen  in  den  centres  isoles.  Ihre  Bedeutung  kann 
eine  noch  grössere,  ihr  Wirken  ein  ungleich  segensreicheres  werden, 
wenn  sie  den  ihnen  durch  das  neue  Sanitätsgesetz  in  den  Municipal- 
gesundheitscommissionen  angewiesenen  Platz  auszufüllen  verstehen. 
Was  aber  in  Italien  der  Armenpflege  eben  so  sehr,  wie  das  Vorhan- 
densein ärztlicher  Kräfte,  zu  Gute  kommt,  das  ist  der  Umstand,  dass 
dort  eine  ganz  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Wohlthätigkeitsan- 
stalten  gegründet  ist.  Das  mustergültig  dirigirte  und  nach  practischen 
Zielen  arbeitende  statistische  Büreau  dieses  Landes  hat  erst  kürzlich 
ein  Werk  „opere  pie“  veröffentlicht,  welches  uns  einen  Einblick  in 
dies  grossartige  Wirken  der  Wohlthätigkeit  gestattet.  Es  giebt  dar- 
nach in  Italien  augenblicklich  nicht  weniger  als  17,844  Pflegeanstalten 
für  Bedürftige;  unter  denselben  sind  Heuodochieen  = Fremdenpflege- 
anstalten, Gerontocomieen,  Orphanotrophieen,  Ospizi  di  maternita, 
Manicomien ; Anstalten  zur  Pflege  Unheilbarer,  wie  einfach  Hülfsbedürf- 
tiger,  und  hülfsbedürftiger  Kranker,  Institute,  welche  vollständig  un- 
entgeltlich die  gesammte  Pflege  übernehmen.  Nach  Artikel  41  des 
Decreto  regio  vom  6.  September  1874  stehen  alle  diese  Wohlthätig- 
keitsanstalten  — Stabilimenti  di  beneficenza  — - hinsichtlich  ihrer  hy- 
gieinischen  Verhältnisse  unter  der  Aufsicht  des  Sindaco  bzw.  der 
Municipalgesundheitscommission,  während  sie  in  allen  übrigen  Be- 
ziehungen von  der  politischen  Behörde  controlirt  werden. 

Anhang. 

In  Deutschland  ist  die  Armen-  und  Armenkrankenpflege  durch 
das  in  Abschnitt  I erwähnte  Gesetz  von  1870  geregelt  worden.  Dieses 
bestimmt,  und  zwar  für  den  Umfang  des  ganzen  Reiches,  dass  jeder 
bedürftige  Deutsche  eine  Unterstützung  beanspruchen  kann,  und  dass 
diese  entweder  durch  Ortsarmenverbände  oder  Landarmenverbände 
zu  beschaffen  ist,  von  denen  die  Ortsarmenverbände  jedoch  allemal 
die  erste  vorläufige  Unterstützung  gewähren  müssen.  Es  setzte  ferner 
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fest,-  dass  wenn  Personen,  die  im  Gesindedienste  stehen,  an  dem  Orte 
ihres  Dienstverhältnisses  erkranken,  der  Ortsarmenverband  dieses  Ortes 
verpflichtet  sein  soll,  den  Erkrankten  die  erforderliche  Cur  und  Ver- 
pflegung zu  gewähren.  Die  nähere  Ausführung  dieses  Gesetzes  wurde 
den  Einzelregierungen  überlassen,  die  demzufolge  speciell  die  Organi- 
sirung  der  Ortsarmenverbände  übernehmen  mussten. 

Was  die  thatsächlichen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  anbetrifft, 
so  sind  sie  keineswegs  befriedigend,  wenigstens  nicht  befriedigend 
vom  sanitären  Standpuncte.  Zwar  ist  für  ärztlichen  Beistand  in  den 
meisten  Gegenden  Deutschlands  und  besonders  in  den  Städten  gut 
gesorgt;  der  wunde  Punct  ist  aber  die  Angelegenheit  der  Armen- 
häuser. Wer  in  ihnen  zu  verkehren  Gelegenheit  hatte,  wird  wissen, 
dass  sie  mit  wenigen  rühmlichen  Ausnahmen,  von  Schmutz  und  Un- 
rath starren,  dass  auch  nicht  den  bescheidensten  hygieinischen  An- 
sprüchen Genüge  geleistet  wird,  und  dass  selbst  die  Neuzeit  wesent- 
liche Verbesserungen  nicht  zu  Wege  gebracht  hat.  Die  Humanität 
und  das  eigene  gesundheitliche  Interesse  der  Communen  gebieten 
hier  dringend  eine  Aenderung.  Auch  die  Verpflegungsfrage  bedarf 
einer  eingehenden  Berücksichtigung,  wie  ja  von  Voit  bereits  hervor- 
gehoben wurde;  denn  wenn  schon  in  einzelnen  Armen-  und  Pflege- 
anstalten Dank  dem  mildthäthigen  Sinne  der  Mitbürger  und  der  Ein- 
sicht der  Aufsichtsorgane  die  Kost  nach  Menge  und  Beschaffenheit 
eine  bessere  geworden  ist,  als  früher,  so  ist  doch  im  Allgemeinen 
die  Verpflegung  der  Armen  eine  völlig  systemlose,  unrationelle  und 
unzureichende  zu  nennen.  Eine  vernünftigere  Ernährung  der  Armen 
wird  das  communale  Budget  zweifellos  eher  erleichtern,  als  be- 
schweren. 

Gehen  wir  von  diesem  wenig  erfreulichen  Bilde  zu  dem  Gegen- 
stücke über,  welches  die  in  einzelnen  Städten  unseres  Vaterlandes 
auf  dem  Gebiete  der  Armen-  und  Krankenpflege  erzielten  Fortschritte 
und  Leistungen  uns  vorführt!  Vornan  fesselt  hier  unsere  Aufmerk- 
samkeit dasjenige,  was  wir  in  der  Stadt  Elberfeld  erreicht  sehen. 
Die  eigentlichen  Armenanstalten,  Armenhaus,  Waisenhaus,  das  Haus 
für  verlassene  Kinder,  das  Obdach  für  Wohnungslose , befinden  sich 
in  salubrem  Zustande.  Was  aber  die  dortige  Armenpflege  so  beson- 
ders auszeichnet,  ist  die  vorzügliche  Art  ihrer  Handhabung  hinsichtlich 
der  Hausarmen,  d.  h.  der  in  ihrer  Wohnung  bleibenden,  nicht  in 
öffentlichen  Anstalten  verpflegten.  Die  zur  Anwendung  gekommene 
und  ausserordentlich  sich  bewährende  Methode  ist  die  des  Individuali- 
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sirens,  des  Eingehens  auf  den  einzelnen  Fall.  Dies  wurde  natürlich 
nur  möglich  durch  die  Anstellung  einer  grossen  Zahl  von  Armen- 
pflegern. Die  Stadt  ist  behufs  der  Hausarmenpflege  in  Quartiere 
( — 1868  = 252)  getheilt,  deren  jedes  eine  völlig • separate  Pflege 
hat.  Der  einzelne  Pfleger  soll  nach  der  Instruction  von  1868  in  der 
Regel  nicht  mehr  als  4 Arme  zu  beaufsichtigen  haben;  in  Wahrheit 
sind  es  noch  weniger,  durchschnittlich  nur  2 Arme,  die  auf  einen 
Pfleger  kommen.  Um  dies  Princip  durchzuführen,  sollen  einzelne 
Hülfsbedürftige  aus  Quartieren,  die  mehr  Arme  haben,  in  weniger 
beschwerte  Quartiere  zur  Aufsuchung  der  Unterstützung  gewiesen 
werden.  Bei  dem  Pfleger  muss  jedes  Gesuch  um  Hülfe  aus  städtischen 
Mitteln  angebracht  werden ; er  ist  alsdann  verpflichtet,  durch  persön- 
liche Nachforschung  sich  Kenntniss  von  den  Verhältnissen  des  Bitt- 
stellers zu  verschaffen.  Im  Nothfalle  kann  er  sofortige  Unterstützung 
auf  kurze  Zeit  gewähren,  in  der  Regel  aber  soll  er  zuerst  in  einer 
Bezirksversammlung  Bericht  erstatten.  Diese  setzt  sich  aus  Bezirks- 
vorstehern zusammen,  von  denen  einer  dem,  14  Quartiere  umfassenden, 
Bezirke  vorsteht.  Alle  vierzehn  Tage  findet  eine  Zusammenberufung 
statt,  in  der  die  Unterstützungsgesuche  vorgebracht  und  entschieden 
werden.  Die  Grundsätze,  nach  denen  hierbei  zu  verfahren  ist,  werden 
von  der  städtischen  Armenverwaltung  normirt,  die  aus  dem  Ober- 
bürgermeister, aus  vier  Stadtverordneten  und  vier  Bürgern  besteht. 
Die  obige  Versammlung  hat  das  Recht,  bei  Zutheilung  von  Hülfe 
zwischen  Geld  und  Naturalien  zu  wählen,  und  kann  ausserdem  Be- 
kleidungsgegenstände, Hausgeräth,  unentgeltlichen  Schulunterricht,  un- 
entgeltliche ärztliche  Hülfe  und  freie  Arzenei  gewähren. 

Eine  ähnliche  Art  der  Armenpflege  ist  auf  Grund  der  besonders 
guten  Resultate,  welche  mit  ihr  in  Elberfeld  erzielt  wurden , seitdem 
in  Barmen  und  Grefe ld  eingeführt. 

Auch  die  speciell  hinsichtlich  der  Waisen  und  Halbwaisen  muster- 
haft organisirte  Armenpflege  in  Carlsruhe  beruht  im  Wesentlichen 
auf  dem  Principe  der  Individualisirung.  Es  wird  über  dieselbe  weiter 
unten  im  Capitel:  Schutz  der  Kinder  noch  näher  gesprochen 
werden. 

Durch  ihren  Umfang  und  ihre  Organisation  bemerkenswerth  ist  die 
Armen-  u.  Armenkrankenpflege  Berlins.  Hier  besteht  innerhalb  des 
Magistrates  eine  Abtheilung  für  das  Armenwesen,  die  Armen  direct  ion, 
welche  neben  der  öffentlichen  auch  die  Wohlthätigkeits-Armenpflege, 
letztere  in  Verbindung  mit  der  Vereinspflege  verwaltet.  Als  voll- 
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ziehende  Organe  fungiren  unter  ihr  die  Armencommissionen,  die 
nach  einer  bestimmten  Instruction  handeln  müssen.  Behufs  der 
Armenkrankenpflege  ist  die  Stadt  in  61  Medicinalbezirke  getheilt, 
für  deren  jeden  ein  Arzt,  für  deren  mehrere  ein  Wundarzt,  für  die 
zusammen  zwei  Augenärzte  angestellt  sind.  Diese  sind  verpflichtet, 
die  Kranken  selbst  zu  behandeln  und  Sprechstunde  für  Arme  zu 
halten,  auch  über  diesen  Theil  ihrer  Praxis  eine  Liste  nach  einem 
vorgezeichneten  Schema  einzuliefern.  Das  städtische  Arbeitshaus 
dient  für  die  Obdachlosen,  Arbeitsscheuen  und  Correctionssträflinge; 
mit  ihm  verbunden  ist  ein  Filialhospital  und  eine  Irrenverpflegungs- 
anstalt. 


Krankenpflege. 

Die  legislatorischen  Bestimmungen,  welche  in  den  verschiedenen 
Ländern  erlassen  sind,  um  der  Bevölkerung  die  möglichst  sichere 
Garantie  einer  sachverständigen  Hülfe  und  guter  Heilmittel  in  Krank- 
heitsfällen zu  gewähren,  sind  in  Abschn.l  ausführlich  angegeben  worden. 
Indem  ich  darauf  hinweise,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  auf  die 
beachtenswertesten  derselben,  den  englischen  Medical  Act  1858,  das 
französische  Gesetz  über  Geheimmittel,  das  italienische  neue  Gesetz 
über  Hebammen  aufmerksam  zu  machen. 

Als  eine  besondere,  durch  keine  gesetzliche  Vorschrift  beeinflusste 
Leistung,  ist  die  in  England  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  grossem 
Erfolg  geübte  Heranbildung  geeigneter  Krankenpfleger  und  Kranken- 
pflegerinnen zu  erwähnen.  Bekannt  ist,  dass  im  royal  Victoria  hospital 
zu  Netley  eine  derartige  Schule  besteht;  in  London  hat  sich  eine 
metropolitan  and  national  nursing  association  for  providing  trained 
nurses  for  the  sick  poor  gebildet,  um  Wärterinnen  im  London  hospital 
den  nöthigen  Unterricht  ertheilen  zu  lassen,  und  auch  mit  dem  West- 
minster  hospital  sollte  eine  training  school  verbunden  werden.  Wie 
sehr  man  diese  neue  Einrichtung  schätzt,  geht  daraus  hervor,  dass 
„trained  nurses“  fortwährend  gesucht  sind. 

Den  Hauptpunct  auf  diesem  Gebiete  aber,  so  weit  es  die  öffent- 
liche Hygieine  berührt,  bildet  die  Krankenpflege  in  den  Spitälern.  Und 
nach  dieser  Richtung  hin  ist  in  der  That  gerade  in  ausserdeut- 
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sehen  Ländern  Bedeutendes  geleistet  worden.  Reich  an  Spitälern  und 
Pflegeanstalten  aller  Art  sind  die  nordamericanischen  Grossslädte 
und  Italien,  ln  England  hat  fast  jede  mehrere  tausend  Einwohner 
zählende  Stadt  ihr  Hospital  bekommen.  Allerdings  besteht  hier  keine 
gesetzliche  Verpflichtung  der  Gemeinde  hinsichtlich  der  Erbauung  eines 
Spitales,  aber  es  wurde  den  localen  Gesundheitsbehörden  die  Ermäch- 
tigung ertheilt,  permanente  oder  temporäre  Krankenhäuser  herzu- 
richten. *)  Dies,  im  Verein  mit  den  starken  Mahnungen  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege,  für  schleunige  und  vollständige  Isolirung  der 
Infectionskranken  Vorkehrungen  zu  treffen,  hat  äusserst  günstig  ge- 
wirkt, da  nunmehr  die  Herrichtung  nicht  mehr  von  dem  Willen  der 
in  solchen  Dingen  ungleich  nachlässigeren  Gemeinde,  sondern  von 
dem  Ermessen  einer  Behörde  abhängt,  deren  Pflicht  es  ist,  für  die 
Förderung  und  den  Schutz  der  Gesundheit  einzutreten.  So  sind  denn 
gerade  in  diesem  Lande  während  der  letzten  zwölf  Jahre  eine  Menge 
kleinerer  und  besonders  Isolirspitäler  entstanden,  nachdem  die  grösseren 
Städte  durch  die  ausserordentlich  freigebige  private  Wohlthätigkeit 
längst  mit  Krankenanstalten  beschenkt  waren.  — Im  Uebrigen  hat 
jedoch  die  Gesetzgebung  sich  dort  mit  den  Spitälern  nicht  befasst; 
dieselben  sind,  soweit  sie  aus  privaten  Mitteln  erbaut  wurden,  völlig 
frei  verwaltet  und  unterstehen  dann  in  keiner  Beziehung  einer  Con- 
trole.  — In  anderen  Ländern  ist  ebenfalls  den  Communen  kein  Zwang, 
ein  Spital  zu  erbauen,  auferlegt  worden,  dagegen  forderten  einzelne 
Regierungen,  z.  B.  der  österreichischen  Kronländer,  dies,  oder  richtiger 
die  Herstellung  geeigneter  Localitäten  beim  drohenden  oder  statt- 
gehabten Ausbruche  von  Seuchen,  um  dann  eine  sichere  Isolirung 
der  betreffenden  Kranken  erreichen  zu  können.  Fast  überall  aber 
wahrte  sich  der  Staat  das  Recht,  eine  Oberaufsicht  über  die  Hospitäler 
jeder  Art  zu  führen.  In  Frankreich  wurde  zu  dem  Ende'  das  schon 
oben  erwähnte  bureau  de  Passistance  publique  ernannt;  in  Oesterreich 
wurde  die  nächste  Aufsicht  der  Gemeindeverwaltung,  die  Oberaufsicht 
der  politischen  Behörde,  in  Italien  die  Aufsicht  über  die  hygieinischen 
Verhältnisse  der  Gesundheitsbehörde,  die  sonstige  Aufsicht  der  poli- 
tischen Behörde  übertragen,  ln  Newyork  sind  sämmtliche  städtische 
Spitäler  unter  die  Verwaltung  der  Behörde  für  Wohlthätigkeits-  und 
Besserungsanstalten  gestellt. 

Eine  geregelte  Ausnutzung  der  Morbiditäts-  resp.  Mortalitätslisten 


*)  Jetzt  § 131  des  Public  Health  Act  1875. 


400 


II.  Abschnitt.  Krankenpflege. 


der  Spitäler  zum  Schutze  der  öffentlichen  Gesundheit  findet  gesetzlich 
in  Italien,  in  Brüssel,  in  Holland,  in  Newyork  statt.  Im  erstgenannten 
Lande  ist  durch  Art.  93  des  Deerets  vom  Jahre  1874  der  Spital- 
verwaltung befohlen,  jeden  Fall  von  gemeingefährlicher  Krankheit 
nicht  bloss  dem  Bürgermeister,  sondern  auch  dem  Präfecten  „imme- 
diatamente“  anzuzeigen.  Auch  müssen  die  Vorstände  der  Spitäler, 
wie  schon  oben  angedeutet,  allwöchentlich  einen  kurzen  Bericht  über 
die  Infectionskrankheiten  an  das  Ministerium  liefern.  In  Brüssel  wird 
jeder  in  einem  Krankenhause  zur  Behandlung  gelangende  Fall  von 
Infectionskrankheit  dem  Bureau  de  sante,  in  Holland  dem  Medicinal- 
inspector,  in  Newyork  dem  Board  of  health  angezeigt. 

Privatkrankenanstalten  sind  in  den  meisten  Ländern  Gegen- 
stand der  Gesetzgebung  gewesen.  So  ist  in  Oesterreich  festgesetzt 
worden,  dass  dieselben  allemal  unter  der  Controle  der  staatlich  an- 
gestellten  Sanitätsorgane  stehen  sollen,  dass  zur  Behandlung  der 
Patienten  stets  ein  approbirter  Arzt  anzustellen,  die  Aufgenommenen 
nach  den  Geschlechtern  zu  trennen,  jeder  Todesfall  anzuzeigen  ist, 
und  dass  die  Gestorbenen  ebenso  der  Beschau  zu  unterwerfen  sind, 
wie  alle  anderen.  In  demselben  Lande  ist  eine  sehr  eingehende  Ver- 
ordnung speciell  über  Privatirrenanstalten  erlassen,  (1874  14./5) 
welche  von  jedem  Bewerber  die  Einsendung  eines  bestimmten  Planes, 
und  den  Nachweis  fordert,  dass  das  Etablissement  gesund  gelegen,  mit 
gutem  Trinkwasser  versehen  ist,  keine  nachtheilige  Umgebung  hat, 
eine  vollständige  Trennung  der  Geschlechter  zulässt  und  dass  für 
genügendes  Personal,  sowie  für  ärztliche  Hülfe  gesorgt  ist.  Eine  ganz 
ähnliche  Verordnung  war  auch  in  Frankreich  schon  1838,  in  Nor- 
wegen 1848  erschienen. 

Was  die  Spitäler  selbst  betrifft,  so  bat  man  vielfach,  ganz  be- 
sonders aber  in  England  eine  Specialisirung  derselben  erstrebt.  Wir 
finden  dort,  neben  den  gewöhnlichen  Krankenhäusern,  Pockenhospitäler 
bloss  für  Pocken,  Fieberhospitäler  bloss  für  Typhus  und  die  übrigen 
Infectionskrankheiten,  lock-hospitals  lediglich  für  Syphilitische;  Hospi- 
täler bloss  für  Phthisiker,  zu  denen  auch  die  Sanatorien  auf  Whight 
und  zu  Torquay  zu  rechnen  sind;  Anstalten,  in  denen  Frauenkrank- 
heiten nur  von  Frauen  behandelt  werden;  Gonvalescentenhospitäler, 
in  welche  man  nur  in  Genesung  befindliche  Personen  aufnimmt.  Eine 
besondere  Einrichtung  sind  auch  die  provident  hospitals,  die  sich  in 
London  und  einigen  anderen  Städten  finden  und  die  nur  für  die  Mit- 
glieder besonderer  Kassen,  aus  deren  Mitteln  sie  erbaut  wurden,  be- 
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stimmt  sind.  Sie  müssen  als  eine  Fortbildung  der  provident  dispen- 
saries  angesehen  werden,  d.  h.  jener  poliklinischen  Anstalten,  in  denen 
Mitglieder  der  zu  ihrer  Unterhaltung  beitragenden  Vereine  unentgelt- 
lich ärztlichen  Rath  sich  holen  können.  Eine  Musteranstalt  dieser 
Art  ist  bekanntlich  in  Paris  eingerichtet,  es  ist  die  maison  municipale 
de  sante. 

In  Nordamerica  hat  man  ebenfalls  Specialhospitäler  für  Syphili- 
tische und  für  Infectionskrankheiten  hergerichtet;  wenigstens  ist  es  so 
in  einzelnen  der  grösseren  Städte.  In  Italien  wird  nur  verlangt,  dass 
Individuen  „di  malattia  contagiosa“  nicht  in  denselben  Räumen  mit 
anderen  Kranken  behandelt  werden ; doch  sind  dort  Spitäler  lediglich 
für  Syphilitische  sehr  zahlreich.  In  Frankreich  hat  man  die  alther- 
gebrachte Methode,  alle  Krankheiten  in  jedem  Spital  zu  behandeln, 
noch  nicht  aufgegeben,  so  dass  es  factisch  nicht  einmal  in  Paris  be- 
sondere Krankenhäuser  für  Pocken  etc.  giebt,  trotzdem  alle  Autoritäten 
die  Nothwendigkeit  derartiger  Anstalten  fortwährend  urgiren. 

Die  Herstellung  besonderer  Spitäler  für  Cholera,  Pocken,  Typhus 
einschliesslich  die  übrigen  Infectionskrankheiten,  für  Convalescenten, 
und  der  für  weniger  Bemittelte  berechneten  Sanatorien,  wie  sie  oben 
erwähnt  wurden,  ist  immerhin  eine  bemerkenswerthe  Leistung,  wenn 
auch  im  Uebrigen  die  Specialisirung  oft  zu  weit  getrieben  wurde. 

Hinsichtlich  der  Construction  der  Hospitäler  stellte  man  schon 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erhöhte  hygieinische  Anforde- 
rungen. Diese  Bewegung  ging  von  Frankreich  aus,  wo  man  das 
alte  System  der  casernenartigen  Bauten  mit  centralem  Hofe  als  ge- 
sundheitswidrig erkannt  hatte.  Eine  besondere  Commission,  zu  der 
Lavoisier  und  Tenon  gehörten,  schlug  schon  damals  das  Pavillon- 
system*)  vor,  welches,  allerdings  viel  später,  mit  der  Erbauung  des 
höpital  Lariboisiere  zur  Ausführung  gelangte  und  nun  allmälig  aus- 
nehmend sich  Geltung  verschaffte.  Da  kam  der  nordamerikanische 
Krieg  und  brachte  das  System  der  Barackenspitäler,  der  ein- 
stöckigen temporären  Krankenhäuser  mit  Dachfirstventilation.  Diese 
beiden  hochbedeutsamen  Errungenschaften  machen  sich  in  der  Gegen- 
wart den  Bang  streitig.  Doch  ist  die  Schaffung  dieser  verbesserten 
Systeme  nicht  die  einzige  Leistung  auf  diesem  Gebiete;  wir  verdanken 
dem  Auslande  auch  die  Hüttenspitäler,  die  schwimmenden 


*)  Cfr.  Hussein:  Etüde  sur  les  höpitaux.  Paris  1862,  dessen  Arbeit  im 
Folgenden  vielfach  benutzt  wurde. 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl. 
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Spitäler,  die  fahrenden  Lazarethe,  und  wesentliche  Verbesse- 
rungen der  Zeltbaracken  und  Zeltspitäler. 

Das  Hauptprincip,  welches  sich  bei  allen  diesen  Leistungen  gel- 
tend macht,  ist  das  der  Decentralisation,  welches  ja  in  England  und 
in  Nordamerika  auch  hinsichtlich  der  Wohnungen  als  ein  fundamen- 
tales anerkannt  wird.  Alle  Anhäufungen  von  Kranken  ver- 
meiden, die  Infectionskranken  isoliren,  dies  Ziel  wird  in 
jenen  beiden  Ländern  mit  grossen  Opfern  erstrebt.  Dazu  kommt 
das  freilich  auch  bei  uns  sich  kundgebende  Bestreben,  den  Kranken 
einen  möglichst  grossen  Luftraum  und  thunlichst  häufige  Lufter- 
neuerung zu  verschaffen.  Specifisch  americanisch  endlich  ist  das 
Princip,  wie  es  noch  kürzlich  von  der  american  public  health  asso- 
ciation  ausgesprochen  wurde,  die  Spitäler  nur  auf  Zeit  zu  construiren, 
sie  nach  bestimmten  Jahren  abzubrechen  und  durch  neue  auf  an- 
derem Terrain  zu  ersetzen. 

Zum  Grund  und  Boden  wählt  man  in  England  sehr  gern  die 
Kalkformation,  die  sich  nach  übereinstimmendem  Ausspruche  dortiger 
Autoritäten  am  günstigsten  erwiesen  hat.  Wo  es  nöthig  ist,  drainirt 
man  tief  und  reichlich.  Ja,  Sutherland  und  Galton *)  verlangen,  dass 
die  Legung  der  Drains  in  iys  bis  1 V2  mal  so  kleinen  Entfernungen 
geschehe,  als  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken.  Miss  Nightingale**) 
rieth,  die  Nähe  eines  Flusses  aufzusuchen,  wenn  anders  das  betref- 
fende Terrain  saluber  sei;  nur  Marmy  und  Delpech  constatirten  häu- 
figeren Hospitalbrand  gerade  in  denjenigen  Krankenanstalten,  die  in 
der  Nähe  eines  Flusses  oder  des  Meeres  gelegen  waren. 

Was  die  Grösse  anbetrifift,  so  werden  in  England  und  Amerika 
entschieden  die  kleineren  den  grösseren  vorgezogen;  Simpson,  Kennedy, 
Miss  Nightingale  und  Chadwick  sind  als  die  eifrigen  und  beredten 
Vertheidiger  der  ersteren  aufgetreten  ***).  In  Frankreich,  Italien  und 
Oesterreich  überwiegen  dagegen  noch  die  grossen  Spitäler. 

Das  jedem  Aufgenommenen  zukommende  Mass  an  Raum  ist  un- 
gemein  verschieden  berechnet  und  bemessen  worden.  Die  Commission 
für  Prüfung  der  Casernen  und  Lazarethe  in  England  verlangte,  dass 
bei  der  Erbauung  von  Spitälern  auf  jeden  Kranken  1200  Gubikf. 


*)  Sutherland  and  Galton:  Principles  of  hospital  construction.  Lancet 
1874.  S.  445 ff. 

**)  Florence  Nightingale’s  Bemerkungen  über  Hospitäler,  bearbeitet  von 
Senftleben  1866. 

***)  Cameron  a.  a.  0. 
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and  bei  Barackenspitälern  600  Cubikf.  gerechnet  würden.  Sutherland 
und  Galton  forderten  für  100  Kranke  als  Minimum  4047  Quadrat- 
Meter  Flächenraum.  In  den  englischen  Civilspitälern  ist  der  durch- 
schnittliche Luftraum  52  Cubikmeter  ä Kopf,  im  royal  free  hospital 
London  57  Cubikmeter,  in  Kings  College  hospital  London  70  Cubik- 
meter, in  St.  Thomas  hospital  London  1800  Cubikfuss,  in  Herbert 
hospital  Woolwich  1218  Cubikfuss,  in  den  Londoner  fever  hospi- 
tals  1450  Cubikfuss,  in  den  Londoner  Blattern  - Hospitälern  2000 
Cubikfuss. 

Das  bekannte  Circular  Nr.  6 vom  20.  Juli  1864,  (Nordamerika) 
verlangte  als  Minimum  1400  Cubikfuss,  das  Episcopal  hospital  zu 
Philadelphia  hat  70  Cubikmeter,  das  Mower  hospital  hat  35  Cubik- 
meter, das  Hammond  hospital  hat  41  Cubikmeter  für  jeden  Kranken. 

In  Frankreich  wird  für  Garnisonlazarethe  gefordert  20  Cubik- 
meter, das  Hospital  Lariboisiere  hat  52 — 58  Cubikmeter,  das  Hospi- 
tal St.  Louis  in  Turin  96  Cubikmeter,  das  Hospital  St.  Matthieu  in 
Pavia  95  Cubikmeter,  das  grosse  Hospital  in  Mailand  69  Cubik- 
meter für  jeden  Kranken. 

Das  österreichische  Reglement  für  Militärlazarethe  fordert  50 — 60 
Cubikmet.,  für  Isolirbaracken  90 — 100  Cubikmeter,  das  Krankenhaus 
Wieden  in  Wien  hat  83  Cubikmeter,  das  Hospital  St.  Jean  in 
Bruxelles  hat  48  Cubikmeter,  das  Communehospital  in  Kopenhagen 
hat  43 — 50  Cubikmeter. 

Viele  Stockwerke  vermeidet  man  durchgehends.  Miss  Nightin- 
gale  empfahl  ein  Stockwerk  auf  einer  nicht  von  Kranken  bewohnten 
unteren  Etage.  Velpeau  fand,  dass  ein  Frauensaal  im  dritten  Stock 
eines  Pariser  Hospitals  ungleich  mehr  Todesfälle  besonders  an  Rose 
und  Hospitalbrand  lieferte,  als  ein  nur  eine  Treppe  tiefer  liegender 
Saal.  Hunter,  Desgenettes  in  Val  de  Grace,  Villerme  und  Pastoret 
haben  ganz  Aehnliches  beobachtet. 

Das  österreichische  Reglement  für  Militärlazarethe  gestattet  nur 
zwei  Etagen  für  Kranke,  Herbert  Hospital  ist  zweistöckig  mit  Erd- 
geschoss, Lariboisiere  und  St.  Thomas  haben  drei  mit  Kranken  be- 
legte Stockwerke;  die  amerikanischen  Baracken  aber  sind  einstöckig. 

Was  die  Grundform  der  Spitäler  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  nach 
den  verschiedenartigsten  Principien  construirt  worden.  Man  hat  eben 
— von  den  grossen  massiven  Bauten  des  älteren  Systems  sehen  wir 
hierbei  ganz  ab  — die  Einzelblocks,  Pavillons  und  Baracken,  in  ver- 

26* 


404 


IT.  Abschnitt.  Krankenpflege. 


schiedener  Weise  gruppirt,  je  nachdem  man  die  eine  oder  andere 
Art  der  Gruppirung  für  hygieinisch  vortheilhafter  hielt*). 

Die  Pavillons  auf  den  vier  Seiten  eines  Vierecks  mit  geschlos- 
senem Hofe  haben  viele  Londoner  Hospitäler,  so  das  royal  free  hospi- 
tal  und  ein  Neubau  des  Guys  hospital. 

Die  Pavillons  stehen  ebenfalls  auf  allen  vier  Seiten  eines  Recht- 
eckes bei  St.  Barthelemews  hospital,  aber  zwischen  den  an  einander 
stossenden  Winkeln  ist  jedesmal  ein  freier  Durchgang,  so  dass  der 
Hof  nicht  geschlossen  ist. 

Die  Pavillions  resp.  Blocks  sind  um  ein  Quadrat  mit  abgerundeten 
Winkeln  angeordnet  bei  Mower  general  hospital,  hier  mit  central  ge- 
legenem Verwaltungsgebäude,  ferner  bei  Mc.  Clellan  hospital  zu  Phila- 
delphia, Stonehouse  hospital  zu  Plymouth.  Parallelgestellte,  von  einem 
Mittelbau  jederseits  nach  hinten  sich  ausdehnende  Pavillons  hat 
St.  Georges  hospital;  der  Mittelbau  besitzt  hier  noch  drei  kleine  Vor- 
baue und  der  Hof  ist  nach  hinten  offen. 

Parallelgestellte  Pavillons,  die  nach  vorn  und  hinten  gleich  weit 
sich  ausdehnend , von  einem  querstehenden  Mittelbau  ausgehen , mit 
dem  letzten  zwei  gleichgrosse  offene  Höfe  bilden,  hat  Middlesex 
hospital. 

Gruppirung  der  Pavillons  en  ligne  mit  central  liegenden  Ver- 
waltungsgebäuden zeigen  military  roy.  hospital,  american  post  hospital, 
bei  welchem  letzteren  die  Pavillons  eine  Veranda  haben. 

Parallele  Pavillons  in  zwei  Reihen,  rechts  und  links  um  einen 
centralen  Hof,  der  an  den  beiden  anderen  Seiten  durch  die  nicht  für 
Kranke  bestimmten  Gebäude  geschlossen  wird,  hat  hopital  Lariboisiere. 
Die  Pavillons  sind  hier  durch  eine  Galerie  an  der  dem  Hofe  zuge- 
wandten Seite  mit  einander  verbunden. 

Parallele  Pavillons  rechts  und  links  um  einen  centralen  Corridor 
mit  blattartiger  Alternirung  der  blocks  haben  judiciary  square  hospital 
zu  Philadelphia  und  Blackburn  hospital. 

Parallele  Pavillons  an  einer  einzigen  Seite  eines  longitudinalen 
Corridors  hat  das  military  hospital  zu  Malta. 

Parallele  Pavillons  in  staffelförmiger  Anordnung  auf  zwei  Seiten 
eines  gleichseitigen  Dreiecks  hat  das  Lincoln  general  hospital.  Die 


*)  Die  nachfolgenden  Angaben  sind  zum  Theil  nach  Roth  und  Lex  a.  a.  O. 
Bd.  II.  S.  244 ff.,  zum  Theil  nach  M.  Levy  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  526  ff..  Hammond: 
treatise  on  hygiene.  1863. 
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Fläche  des  Dreiecks  nimmt  der  Hof  ein,  der  die  Verwaltungsgebäude 
enthält  und  nach  einer  Seite  offen  ist. 

Gleichfalls  parallelgestellte  Pavillons^  aber  in  ganz  besonderer 
Anordnung  hat  Boston  free  hospital.  Paarweise  mit  gedeckten  Ga- 
lerieen  verbunden,  communiciren  sie  alle,  sechs  an  der  Zahl,  mit  dem 
central  gelegenen  Verwaltungsgebäude.  Zwei  der  Pavillons  sind  kleiner 
und  von  den  anderen  vier  weit  entfernt;  sie  sind  für  contagiöse  Kranke 
bestimmt. 

Anordnung  der  Pavillons  um  einen  Kreis  zeigt  Hammond  hospital 
mit  central  liegenden  Verwaltungsgebäuden. 

Anordnung  um  einen  Halbkreis,  mit  Verwaltungsgebäuden  theils 
im  Centrum,  theils  vorwärts  von  der  Convexität  des  Bogens,  zeigt 
Hicks  general  hospital. 

Anordnung  an  einer  langgezogenen  Ellipse  finden  wir  bei  M.  Dougall 
und  Fort  Schuyler  hospital,  und  ganz  regellose  Gruppirung  bei  der 
Ambulance  de  la  grande  gerbe  zu  St.  Gloud. 

Vier  Pavillons,  von  denen  je  zwei  an  jedem  Ende  eines  longitudi- 
nalen, rechts  und  links  völlig  freien,  Corridors  liegen,  hier  einander 
fast  berühren,  nach  vorwärts  aber  unter  spitzem  Winkel  divergiren, 
hat  das  Homerton  smallpox  hospital. 

Wo  die  Pavillons  parallel  gestellt  werden,  ist  nach  Miss  Nigh- 
tingale  darauf  zu  sehen,  dass  die  Entfernung  derselben  ebenso  gross 
ist,  wie  die  doppelte  Höhe  derselben.  Bei  Mower  hospital  ist  die 
Entfernung  der  blocks  am  centralen  Ende  — 6,10  Meter,  am  äusseren 
peripherischen  Ende  — 12,20  Meter;  bei  Hammond  hospital  10,95  Meter 
resp.  22,80  Meter.  Bei  St.  Thomas  hospital  haben  die  Pavillons 
125  Fuss  breite  Höfe  zwischen  sich,  bei  Herbert  hospital  sind  die- 
selben 60  Fuss  breit.  Jeder  Pavillon  des  hopital  Lariboisiere  ist  von 
dem  anderen  20  Meter  entfernt. 

Die  Grösse  der  Krankensäle  ist  ebenfalls  sehr  verschieden  be- 
messen worden.  Sehr  klein,  mit  zwei,  fünf,  bis  zehn  Betten,  sind 
sie  im  Copenhagener  Commiinehospital;  St.  Thomas  hospital  hat  kleinere 
Zimmer  mit  20,  und  etwas  grössere  mit  28  Betten,  Herbert  hospital 
solche  mit  30,  und  hopital  Lariboisiere  mit  34  Betten.  Nach  dem 
americanischen  Regulativ  sollen  die  Barackenblocks  einen  Saal  bilden, 
der  187  Fuss  Länge,  24  Fuss  Breite  hat,  und  von  dem  die  ganze 
Breite,  wie  165  Fuss  der  Länge  für  50  Kranke  auszunutzen  sind. 

In  den  neuen  Spitälern  ist  das  in  einigen  der  älteren  Londoner 
Krankenhäuser  noch  zu  findende  Kuppelsystem  aufgegeben,  bei  welchem 
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zwei  Krankensäle  neben  einander  liegen  und  nur  durch  einen  Vor- 
raum getrennt  werden.  Die  Krankenzimmer  sind  jetzt,  wo  überhaupt 
deren  mehrere  vorhanden  sind,  völlig  isolirt,  nur  Theeküchen,  Wärter- 
zimmer , Vorräume  zu  den  Abort-  und  Badelocalitäten  finden  sich  in 
unmittelbarer  Nähe,  wie  dies  später  noch  erörtert  werden  wird. 

Die  Wände  der  Säle  stellt  man  in  England  fast  durchweg  aus 
parischem  Gement*)  oder  aus  Stuck,  d.  h.  einer  Mischung  von  ge- 
mahlenem Gyps  und  Leimlösung  her;  dieselbe  wird  als  sehr  wenig 
durchlässig,  sehr  politurfähig,  leicht  abwaschbar,  und  deshalb  hygiei- 
nisch  sehr  vortheilhaft  von  allen  Sachkennern  gepriesen.  Galton 
rühmte  einen  emailartigen  Anstrich,  wie  ein  solcher  beim  Kutsch- 
fuhrwerk gebräuchlich  ist,  und  Greenway  empfahl  gewalzte  Zinkplatten 
oder  glasirte  Ziegel. 

Zur  Herstellung  der  Fussböden  hat  man  in  England  vielerorts 
die  Wedgewoodsche  Masse  genommen,  doch  ist  auch  Concret,  d.  h. 
eine  Mischung  von  Kalk,  Kies  und  gebranntem  Thon,  und  trockenes, 
hartes  Holz  angewandt  worden.  Wo  letzteres  den  Fussböden  bildet, 
gestattet  man  dort  das  Scheuern  nicht. 

Was  die  Fenster  betrifft,  so  erklärten  Blondel  und  Ser  eine 
„salle  eclairee  sur  les  deux  longs  cötes  et  pouvant  encore  se 
ventiler  dans  le  sens  de  la  longueur  par  des  fenetres  ou  par  les 
portes“  für  die  mustergültigste  Form  der  Anordnung.  Miss  Nightingale 
verlangte,  dass  die  Gesammtfläche  der  Fenster  einem  Dritttheil  der 
Mauerfläche  des  Zimmers  gleich  sei.  Herbert  hosp.  hat  auf  jeder 
Längswand  der  Säle  8 grosse  Schiebfenster  und  an  der  Schmalwand 
ein  dreikuppeliges,  im  Ganzen  24  Quadratfuss  Fenster  ä Bett;  — St.  Tho- 
mas hospital  auf  4800  Quadratfuss  Mauerfläche,  resp.  3360  Quadratfuss 
Bodenfläche  29  Fenster  mit  mehr  als  4450  Quadratfuss  Glasfläche, 
und  vom  Fussböden  bis  fast  zur  Decke  reichend.  Die  meisten  Fenster 
in  'englischen  Spitälern  sind  Schiebefenster  ä guillotine  oder  ä bascule 
(vide  oben).  In  Middlesex  hospital  bestehen  alle  aus  drei  über  ein- 
ander befindlichen  Partieen,  deren  jede  für  sich,  um  eine  florizontale 
drehbar,  mit  dem  Lothe  in  einen  Winkel  von  45°  gebracht  werden  kann. 

Was  die  Stellung  der  Betten  betrifft,  so  hält  man,  in  Kranken- 
zimmern mit  quer  durchgehender  Luftströmung,  eine  einzige  Reihe 
für  entschieden  vortheilhafter,  weil  eine  Uebertragung  von  Krankheits- 
stoffen auf  eine  zweite  Reihe  vermieden  wird.  Mundy  hatte  ein  der- 


*)  D.  i.  eine  durch  Borax  gehärtete  Gypsmasse. 
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artiges  Arrangement  in  der  Ambulance  von  St.  Cloud  getroffen  und 
war  äusserst  zufriedengestellt.*)  Im  St.  Thomashospital  ist  jedes 
Bett  acht  Fuss  von  der  Mitte  des  anderen  entfernt;  in  Herbert  hos- 
pital  stehen  sie  paarweise  zusammen,  zwischen  den  Paaren  aber  ist 
ein  grösserer  Zwischenraum.  Die  Ecken  lässt  man  frei,  — ein  Punct, 
aut  den  besonders  Kraus  (Krankenzerstreuungssystem.  Wien,  1861, 
S.  83  ff.)  energisch  hin  gewiesen  hat. 

Die  Grösse  des  Bettes  soll  nach  M.  Levy  auf  2 m.  Länge  und 
1 m.  Breite  berechnet  werden,  damit  man  sicher  sei,  allemal  eine  be- 
queme Lagerung  beschaffen  zu  können.  Die  Bettgestelle  sind  in 
den  neuen  englischen  Spitälern,  z.  B.  St.  Thomas,  durchweg  von 
Eisen.  In  diesem  letztgenannten  Spitale  ist  das  Unterbett  eine  derbe 
Rosshaarmatratze,  welche  durch  eine  ingeniöse  Vorrichtung  alsbald  und 
ohne  Mühe  in  eine  Tragbahre  verwandelt  werden  kann.  Dass  man 
eben  in  England  für  die  Infectionsspitäler  die  Federn  den  Ross- 
haaren vorzieht,  werden  wir  noch  später  hervorheben. 

Extrabetten  verlangt  das  österreichische  Reglement  für  Militair- 
lazarethe  und  zwar  eins  auf  je  fünf  Kranke  zum  Umbetten  der  schwer 
Darniederliegenden.  Auch  das  französische  Regulativ  der  administration 
militaire  fordert  eine  Ueberzahl  von  Betten,  und  zwar  1150  der- 
selben bei  1000  Kranken.  Mundy  rechnete  in  seiner  Ambulance  zu 
St.  Cloud  für  jeden  Schwerverwundeten  zwei  Betten. 

Sehr  grosse  Anstrengungen  sind  gemacht  worden,  um  eine  ge- 
nügende Ventilation  in  den  Spitälern  zu  erzielen.  Morin,  eine  Auto- 
rität auf  diesem  wichtigen  Gebiete  forderte  für  Spitäler  mit  gewöhn- 
lichen Kranken  eine  Luftzufuhr  von  60 — 70  Cubikm.  pro  Kopf  und 
Stunde,  Parkes  verlangte  dagegen  85  Cubikmeter  und  Sutherland  für 
Patienten  mit  epidemischen  Krankheiten,  Erysipelas,  Pyämie,  etc.  so- 
gar 170  Cubikmeter.  Die  Gebärhäuser  von  Wien  und  St.  Petersburg 
führen  p.  p.  100  Cubikmeter  ein,  das  neue  Hotel  Dieu  ist  auf  eine 
gleich  hohe  Leistung  eingerichtet.  Die  Stadtverwaltung  von  Paris 
schrieb  für  das  höpital  Lariboisiere  die  stündliche  Zufuhr  von  60 
Cubikmeter  pro  Kopf  vor.  Grassi  aber  spürte  bei  einer  solchen  von 
100  Cubikmetern  im  Neckarhospital,  Sankey  sogar  noch  bei  106  Cu- 
bikmeter üblen  Geruch.  Das  oben  erwähnte  österreichische  Reglement 
schreibt  vor,  dass  stündlich  das  1V2  fache  der  vorhandenen  Luftmenge 
eingeführt  werde,  verlangt  aber  eine  derartige  Einrichtung,  dass  es 


*)  Roth  und  Lex  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  271. 
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jederzeit  möglich  sei,  die  Luftzufuhr  bis  auf  das  Doppelte  zu  steigern. 
Was  die  Art  betrifft,  wie  man  die  Ventilation  zu  beschaffen  gesucht 
hat,  so  ist  dem  oben  über  diesen  Gegenstand  im  Allgemeinen  Ge- 
sagten nur  noch  Einiges  hinzuzufügen,  was  speciell  auf  Kranken- 
anstalten Bezug  hat. 

ln  den  englischen  Spitälern  wendet  man  zur  Herstellung  einer 
genügenden  Ventilation  fast  nur  die  einfachsten  Vorkehrungen  an, 
benutzt  Schiebfenster,  die  Sherringham’sche  Klappe  und  Galton’sche 
Kamine.  Fast  überall  findet  man  besondere  Abzugscanäle  angebracht- 
es wird  aber  mit  grosser  Strenge  darauf  geachtet,  dass  die  von  einem 
Zimmer  ausgehenden  nicht  mit  anderen  zusammen  münden.  (Galton 
und  Sutherland.)  ln  Herbert  hospital  sind  dicht  unter  der  Decke 
Oeffnungen  mit  Sherringham’scher  Klappe  zum  Eintritt  und  in  jeder 
Ecke  oben  anderweitige  Oeffnungen,  die  in  Ventilationscanäle  führen. 
Die  letzteren  sind  einfache  bis  übers  Dach  hinausgehende  Rohre.  Im 
Winter  tritt  die  äussere  Luft  durch  ein  Rohr  ein,  welches  zuerst  in 
dem  Fussboden  und  dann  neben  dem  Rauchrohr  der  Kamine  läuft; 
die  Rauchrohre  aber  sind  unter  den  Fussboden  geleitet  und  münden 
an  der  Aussenwand  in  senkrechte  Schornsteine,  welche  von  der 
Centralheizung  für  sich  geheizt  werden  können  und  desshalb  es  er- 
möglichen, dass  die  Kamine  gleich  gut  ziehen.  Es  wird  also  hier  die 
Ventilation  ausser  durch  die  acht  Fenster  jedes  Saales  durch  jene 
Oeffnungen  und  durch  Ausnutzung  der  Kamine  sehr  einfach  und  zu- 
gleich völlig  ausreichend  bewerkstelligt.  Die  Glosets , Badelocalitäten 
u.  s.  w.  haben  separate  Ventilationseinrichtungen;  die  äussere  Luft 
tritt  über  und  neben  den  Heisswasserröhren  durch  Sherringham’sche 
Klappen  ein,  und  entweicht  durch  Abzugsrohren.  Die  Fallrohre  der 
Glosets  haben  einen  gesonderten  Ventilationscanal,  der  bis  über’s 
Dach  reicht  und  doppelten  Verschluss.*) 

Im  Hospital  St.  Thomas  gelangt  frische  Luft  in  die  Säle  durch 
Rohre,  welche  unter  dem  Fussboden  laufen  und  dann  an  den  Heiss- 
wasserröhren vorbei  ziehen.  Zur  Ableitung  dienen  Canäle,  welche 
etwas  über  dem  Fussboden  und  nahe  unterhalb  der  Decke  beginnend, 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Rohr  sich  vereinigen,  welches  nach  oben 
zum  Dache  an  einen  Schornstein  und  das,  im  Sommer  wie  im  Winter, 
geheizte  Heisswasserreservoir  geleitet  wird.  Ausserdem  sind  die  zahl- 


*)  Dr.  Alex.  Spiess:  Ueber  neuere  Hospitalbauten  in  England:  Deutsche 
Viertel jahrsschrift  für  öff.  Gesundheitspflege.  Bd.  V.  S.  231  ff. 
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reichen  grossen  Fenster  Schiebfenster.  Die  Closets  und  Badezimmer 
haben  eine  separate  Ventilation;  die  schlechte  Luft  derselben  wird  in 
Evacuationscanälen  von  kleinen  Heisswasserreservoirs,  die  über  ihnen 
angebracht  sind,  adspirirt.  *) 

Eine  besondere  Art  der  Ventilation  ist  in  der  Augenabtheilung 
von  St.  Georges  hospital  zu  London  hergestellt  worden,  es  ist  die 
senkrechte  Ventilation  Tobins.  In  den  Wänden  der  mit  neun  Betten 
belegten  700  Quadratfuss  umfassenden  Säle  sind  acht  im  Durchschnitt 
halbkreisförmig  erscheinende  Röhren  angebracht,  die  senkrecht  ver- 
laufen, nahe  dem  Ofen  liegen  und  in  der  Höhe  von  3 bis  4 Fuss 
hervorragen.  Unter  dem  Fussboden  befinden  sich  Böhren,  die  nach  oben 
mit  jenen  senkrechten  Canälen  Zusammenhängen,  nach  aussen  mit 
der  Luft  communiciren,  hier  aber  verschliessbar  sind.  Die  äussere 
Luft  dringt  in  die  Canäle  und  behält  nach  Tobin’s  Angabe  ihre  ver- 
tical  aufsteigende  Richtung  noch  fünf  Fuss  oberhalb  der  freien  Wand- 
öffnungen  bei,  so  dass  kein  Zug  entsteht. 

In  Frankreich  huldigt  man,  auch  in  Bezug  auf  Hospitäler,  mehr 
der  künstlichen  Ventilation.  Morin  meinte,  dass,  wenn  man  in 
Krankenhäusern  mit  einfachen  Methoden  auskomme,  man  am  vortheil- 
haftesten  den  Eingangscanal  für  gute  Luft  in  der  Nähe  der  Decke, 
den  Ausgangscanal  aber  im  Intervall  zweier  Betten  münden  lasse.**) 
Thatsächlich  hat  man  aber  bei  allen  bedeutenderen  Spitälern  mehr 
oder  weniger  complicirte  Systeme,  oft  deren  mehrere  bei  einem  und 
demselben  Spitale  zur  Anwendung  gebracht.  Eine  Ausnahme  davon 
macht  das  keineswegs  unbedeutende  Hospital  von  Bordeaux,  in  welchem 
die  Ventilation  durch  äusserst  zahlreiche  kleine  Oeffnungen  in  den 
sehr  grossen  Fenstern  vermittelt  wird.  Das  höpital  Lariboisiere  hat 
die  drei  oben  beschriebenen  Systeme  Laurens  = Insufflation  durch 
Flügelventilatoren,  Duvoir  = Aspiration  der  schlechten  Luft  durch  appel 
par  en  haut,  und  van  Hecke  = mechanische  Insufflation  und  mecha- 
nische Aspiration.  In  Bezug  auf  die  Anwendung  dieses  letzteren 
Systems  im  hopital  Lariboisiere  ist  noch  Folgendes  zu  erwähnen: 
Im  Souterrain  der  für  diese  Methode  bestimmten  Abtheilung  befindet 
sich  eine  Wärmekammer,  die  ihre  Luft  von  einem  Thurm  des  Gartens 
erhält  und  dieselbe,  nachdem  sie  über  eine  Wasserfläche  geleitet 
wurde,  durch  Blechröhren  an  die  Säle  abgiebt,  in  die  sie  durch  zahl- 


*)  Siehe  vorige  Seite. 

**)  Morin:  Etudes  sur  la  Ventilation  1863. 
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reiche  Oeffnungen  eintritt.  Erst  eine  später  hergestellte  Vorrichtung 
bewirkte  eine  Pulsion  der  zugeführten  Luft.  Die  Abführung  geschieht 
hier  durch  vier  in  den  Ecken  des  Saales  entspringende  Canäle,  welche 
sich  von  da  zu  einem  in  die  Cheminee  d’evacuation  übergehenden 
gemeinschaftlichen  Rohr  vereinigen.  In  diesem  Kamin  befindet  sich 
der  mechanische  Ventilator  zur  Extraction  der  Luft. 

Im  höpital  Necker  ist  an  dem  Hecke’schen  System  die  Ver- 
besserung angebracht,  dass  die  Ventilation  die  angesogene  äussere 
gute  Luft  zunächst  in  einen  Canal  treibt,  welcher  unter  dem  Boden 
des  Souterrains  durch  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  läuft.  Dadurch 
tritt  eine  nicht  unerhebliche  Abkühlung  ein,  die  nach  Grassi  im 
Sommer  mehr  als  4°  beträgt. 

Im  neuen  Hötel-Dieu  werden  nach  Tardieu  Einrichtungen  ge- 
troffen werden,  um  die  Ventilation  durch  Pulsion  und  Aspiration  zu 
bewerkstelligen.  Für  das  projectirte  höpital  Menilmontant  — Pa- 
villonsystem — ist  die  nämliche  Art  der  Lufterneuerung  wie  bei  dem 
vorigen  in  bestimmte  Aussicht  genommen.*) 

Im  Hospital  zu  Uccles,  einer  Brüsseler  Vorstadt,  tritt  frische  Luft 
durch  Fensterrahmen  in  der  mittleren  Höhe  des  Zimmers  ein;  die 
schwere  verdorbene  Luft  wird  durch  unter  dem  Fussboden  laufende 
Canäle  nach  unten,  die  leichte  verdorbene  durch  aufwärts  steigende 
Canäle  mittelst  Adspiration  entfernt. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  die  Böhrn’sche  Methode,  wie  sie  in  dem 
Wiener  Gebärhause  zur  Ausführung  gekommen  ist.**)  Hier  sind  guss- 
eiserne Oefen  mit  einem  Backsteinmantel  hergestellt,  und  dieser  letztere 
hat  eine  oben  offene  Kuppel  von  Blech.  Zwischen  Ofen  und  Mantel 
mündet  ein  nach  aussen  führender  mit  einer  stellbaren  Klappe  ver- 
sehener Canal.  Er  bringt  im  Winter  Luft  zwischen  Ofen  und  Mantel, 
wo  sie  sich  erwärmt,  aufsteigt  und  durch  die  obere  Kuppelöffnung 
in’s  Zimmer  tritt.  Ausserdem  aber  laufen  in  den  Scheidemauern  des 
Gebäudes  verticale  vom  Fussboden  bis  über  das  Dach  reichende,  am 
Fussboden  und  unter  der  Decke  mit  durch  Jalousieen  und  Klappen 
verschliessbaren  Oeffnungen  versehene  Canäle,  die  Dachcanäle , und 
in  den  beiden  gegenüberliegenden  Hauptmauern  sog.  Etagenc anäle, 
welche  nur  so  hoch  sind,  wie  der  zu  ventilirende  Raum,  sich  unten, 

*)  Archives  generales  de  medecine  1876.  Beschreibung  des  Planes  des 
Hospitals  Menilmontant. 

**)  Eulenberg:  Gewerbehygieine  S.  801,  wo  auch  erläuternde  Abbildungen 
sich  finden. 
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nach  innen  wie  nach  aussen,  oben  dagegen  lediglich  nach  innen 
öffnen  und  verschliessbar  sind.  In  den  Canälen  ist,  um  die  Richtung 
und  die  Kraft  des  Luftstroms  zu  bemessen,  ein  mit  einem  federnden 
Zeiger  eingestellter  Anemometer  angebracht.  — Während  der  Heizzeit 
werden  die  Etagencanäle  ganz  geschlossen,  die  Mantelöfen  treten  in 
Wirksamkeit,  die  Zimmerluft  wird  durch  die  Dachcanäle  abgeführt  und 
zwar  durch  die  Oeffnung  nahe  über  dem  Fussboden,  weshalb  die 
obere  Oeffnung  an  der  Decke  zu  schliessen  ist.  — Während  der 
warmen  Jahreszeit  treten  die  Etagenschläuche  in  Wirksamkeit,  deren 
Aussenöffnung  mehr  oder  weniger  weit  geöffnet  wird,  während  die 
obere  Oeffnung  des  Dachcanals  ganz  offen  steht.  Es  tritt  dann  Aussen- 
luft  durch  die  ersteren,  die  Etagencanäle,  in  das  Zimmer,  und  wird 
durch  die  eben  genannte  obere  Oeffnung  des  Dachcanals  abgeführf. 
Im  Hochsommer  kann  das  Oeffnen  der  oberen  Saalfenster  das  Ein- 
dringen guter  Luft  natürlich  befördern. 

Für  Barackenspitäler  ist  von  Nordamerica  aus  die  Dachfirst- 
ventilation eingeführt  und  seitdem  zur  allgemeinen  Anwendung  ge- 
langt. Das  erwähnte  Regulativ,  Circular  Nr.  6,  machte  dieses  System 
der  Ventilation  für  die  Krankenpavillons  geradezu  obligatorisch.  Im 
Winter  sollte  die  Firstöffnung  der  Regel  nach  geschlossen  und  dann 
die  Erneuerung  der  Luft  durch  die  Oefen  vermittelt  werden.  Es 
wurde  deshalb  gefordert,  dass  die  Mantelöfen  an  ihrem  Fusstheile 
einen  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung  stehenden  Canal  aufnehmen 
sollten,  und  dass  oberhalb  der  Oefen  ein  anderer  Canal  von  18  Zoll 
(Quadrat)  Weite  nach  aufwärts  geführt  werde,  um  das  Rauchrohr 
aufzunehmen  und  somit  als  Adspirationskammer  zu  wirken.  Ausser- 
dem schrieb  jenes  Regulativ  vor,  nahe  oberhalb  des  Fussbodens  kleine 
durch  Schieber  verschliessbare  Oeffnungen  und  Schiebefenster  an 
beiden  Längsseiten  anzubringen,  diejenigen  der  letzteren  aber,  welche 
dem  Winde  abgewandt  lägen,  im  Winter  sechs  Zoll  weit  offen  zu 
halten. 

Zur  Kühlung  der  Luft  wird  dieselbe  im  höpital  Necker,  wie 
schon  erwähnt,  durch  den  Keller  geleitet,  *)  nicht  aus  dem  Keller  ent- 
nommen, wie  dies  wohl  bei  anderen  öffentlichen  Gebäuden,  z.  B.  dem 
conservatoire  des  arts  et  metiers  in  Paris,  und  bei  den  von  der 
societe  cooperative  immobiliere  erbauten  Arbeiterhäusern  geschehen 

*)  Dasselbe  ist  für  das  neue  Hotel  Dieu  beabsichtigt,  und  auch  von  An- 
giboust  in  seinem  „Memoire  sur  le  chauffage  et  la  Ventilation  des  höpitaux“ 
empfohlen  worden. 
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ist.  Ob  der  Luftabkühler  von  Nezereaux,  d.  i.  ein  mit  continuirlicher 
Wasserträufelung  verbundener  Ventilationsapparat  schon  in  einem 
Kranken  hause  zur  Anwendung  gekommen  ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

Zur  Verbesserung  der  eingeführten  Luft  empfahl  Reid,  sie 
durch  Leinwand  oder  Canevas  zu  filtriren,  und  Artmann  rieth  zu 
gleichem  Zweck  ein  mit  Baumwolle,  Kohle  und  Scheerwolle  bedecktes 
Drathgeflecht  zu  verwenden. 

Um  die  Luft  in  den  Sälen  direct  zu  verbessern,  schlug  Gallard 
vor,  ozonisirte  Luft  einzuleiten,  und  Delahousse,  Ozon  in  den 
Krankenzimmern  zu  entwickeln,  indem  man  einen  spiraligen  Platin- 
drath  durch  ein  Bunsen’sches  Element  glühend  mache.  St.  Pierre 
glaubte,  nachweisen  zu  können,  dass  gerade  die  mechanische  Kraft 
der  Pulsionsventilatoren,  der  machines  soufflantes,  die  Luft  bei  ihrem 
Zuströmen  ozonisire.  Uebrigens  haben  auch  Richardson  und  Barker 
vorgeschlagen,  die  Zimmerluft  durch  Entwicklung  von  Ozon  zu  reinigen, 
indem  Phosphor  mit  Wasser  übergossen  würde;  späterhin  hat  der 
erstere  von  ihnen  zu  demselben  Zwecke  den  Ozonaether  empfohlen. 

Zur  Heizung  der  Spitäler  benutzt  man  in  England  vorwiegend 
die  Ventilationskamine;  in  den  grösseren  findet  sich  neben  letzteren 
eine  Centralheizeinrichtung.  — Im  St.  Thomas  hospital  wird  die  Hei- 
zung der  Krankensäle  für  gewöhnlich  durch  drei  offene  in  der  Mittel- 
linie derselben  stehende  Kamine  beschafft ; bei  strenger  Kälte  tritt  die 
für  den  Pavillon  separat  hergestellte  Centralheizung  zur  Erwärmung 
der  Säle  mit  in  Thätigkeit,  während  sonst  nur  die  Corridors,  Treppen 
und  Nebenräume  durch  dieselbe  geheizt  werden.  Das  System  dieser 
Centralheizung  ist  das  Heisswassersystem,  für  welches  im  Souterrain 
jedes  Pavillons  ein  Dampfkessel,  unter  dem  Dache  ein  Heisswasser- 
reservoir sich  befindet. 

Auch  in  Herbert  hospital  findet  sich  Kamin-  und  Centralheizung, 
doch  werden  die  Krankensäle  ausschliesslich  durch  erstere,  Treppen, 
Corridors,  Closets,  und  alle  sonstigen  Räume  durch  Heisswasserröhren 
erwärmt.  Die  grossen  offenen  Kamine  stehen  wie  in  St.  Thomas 
hospital  zu  dreien  längs  der  Mittellinie  des  Saales. 

In  den  grossen  Pariser  Hospitälern  ist  die  Centralheizung  das 
gewöhnlichste  System.  Das  höpital  Lariboisiere  wird  durch  das  Warm- 
wassersystem Duvoirs  und  das  Damplheizsystem  Grouvelles,  das  höpital 
St.  Jean  durch  Dampfheizung,  das  Hospital  von  Vincennes  durch  Luft- 
heizung erwärmt:  das  neue  höpital  Menilmontant  wird  Dampfheizung7 
und  Wasserheizung  erhalten.  — Ofenheizung  hat  das  höpital  Beaujon 
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die  Oefen  der  Krankensäle  sind  hier  mit  einer  Eisenplatte  rings  um 
den  Fuss  herum  umgeben,  unter  ihr  verläuft  das  Rauchrohr,  welches 
nunmehr  jene  Platte  erwärmt,  und  somit  den  nicht  bettlägerigen 
Kranken  die  Füsse  zu  erwärmen  gestattet. 

Dass  die  Heizung  der  americanischen  Barackenspitäler  durch 
Mantelöfen  bewerkstelligt  wird,  ist  oben  bereits  bei  Darstellung  der 
Ventilation  derselben  gesagt  worden.  Ebendieselbe  Heizung  ist  ja 
auch  von  Böhm  in  der  Wiener  Gebäranstalt  eingeführt. 

Fragen  wir  nach  den  Resultaten  der  Untersuchungen  über  die 
Zweckmässigkeit  und  den  hygieinischen  Werth  der  in  den  verschie- 
denen Hospitälern  zur  Anwendung  gelangten  Ventilations-  und  Heiz- 
methoden *),  so  ergiebt  sich  als  allgemeines  Resultat,  dass  die  ein- 
facheren, natürlichen  Methoden,  so  lange  sie  eben  ausreichen,  bei 
Weitem  vorzuziehen  sind,  dass  aber  das  Klima  der  einzelnen  Länder 
und  die  Grösse  der  Spitäler  von  bestimmendem  Einflüsse  auf  die 
Wahl  der  Heizungs-  und  Lufterneuerungssysteme  ist.  Die  englische 
Methode  der  Heizung  durch  offene  Kamine  und  der  Ventilation  durch 
halboffene  Fenster  konnte  in  kälteren  Ländern  nicht  in  Aufnahme 
kommen,  ln  grossen  Krankenhäusern  mit  weiten  Corridors,  vielen 
Neben-  und  Wirthschaftsräumen  erwies  sich  ebenfalls,  und  selbst  in 
England,  die  Heizung  durch  Kamine  und  Oefen  als  unzureichend. 
So  scheint  denn  für  ein  gemässigtes  Klima  die  von  Morin  ausge- 
sprochene Ansicht  eine  berechtigte  Geltung  zu  haben,  dass  bei 
kleinen  Spitälern,  oder  Spitälern  mit  ganz  kleinen  Sälen  Kaminheizung 
die  beste  Methode  sei,  dass  für  grosse  Krankenanstalten  Warmwasser- 
heizung vorgezogen  werden  müsse,  dass,  wenn  dies  System  aus 
irgend  einem  Grunde  durchaus  nicht  hergerichtet  werden  könne, 
Dampfheizung  mit  Wasseröfen,  und  erst  in  letzter  Linie  Luftheizung 
mit  Chambres  de  melange  in  Frage  käme,  dass  ferner  bei  Hospitälern, 
wenn  eine  künstliche  Ventilationseinrichtung  nothwendig  sei,  das 
Aspirations-  vor  dem  Pulsionssystem,  der  Appel  par  en  bas,  vor  dem 
Appel  par  en  haut  den  Vorzug  verdiene.  — 

Was  die  Beleuchtung  der  Krankenhäuser  betrifft,  so  ist  dem- 
jenigen, was  über  öffentliche  Gebäude  im  Allgemeinen  gesagt  wurde, 
Nichts  hinzuzufügen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  man  allgemein  die 
Gasbeleuchtung  vorzieht,  dass  das  österreichische  Reglement  über  die 


*)  Ygl.  auch  das  über  diesen  Gegenstand  bei  Artikel:  Wohnungshygieine 
Gesagte  S.  311. 
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Construction  der  Militärlazarethe  dieselbe  fordert,  und  dass  Böhm  im 
Operationssaal  des  Wiener  Garnisonspitals  einen  Sonnenbrenner  an- 
gebracht hat,  der  durch  die  erhebliche  Förderung  der  Ventilation 
sich  dauernd  gut  bewährt. 

Auch  hinsichtlich  der  Anlage  der  Aborträume  sind  wesentliche 
Verbesserungen  zu  vermerken: 

In  St.  Thomas  hospital  sind  Aborte  und  Badelocalitäten,  je  in 
einem  Vorbau  der  Pavillonszimmer  und  von  letzteren  getrennt  durch 
intercepting  lobbies,  die  mit  gegenüberstehenden  Fenstern  versehen 
sind  und  jede  Luftverbindung  zwischen  den  Closets  und  den  Sälen 
verhindern.  An  dem  Ende,  an  welchem  die  Aborte  sich  befinden, 
ist  auch  ein  Ausgussplatz  mit  betreffendem  Becken  und  zwei  Oeff- 
nungen,  welche  in  Schachte  führen,  die  den  Hausschmutz  sowie  un- 
reine Wäsche  aufnehmen  und  in  die  unteren  Bäume  fallen  lassen. 
An  dem  gerade  gegenüberliegenden  Ende  der  Pavillonszimmer  be- 
findet sich  Bade-  und  Wascheinrichtung  mit  Leitungen  von  heissem 
und  kaltem  Wasser. 

In  Herbert  hospital  liegt  der  Closetraum  in  einem  durch  Vor- 
raum vom  Saal  getrennten  Anbau,  in  dessen  anderer  Hälfte  ein 
Pissoir,  eine  Bade-  und  Wascheinrichtung  hergestellt  ist.  Der  Vor- 
raum zu  diesen  Localitäten  ist  ebenfalls  mit  Fenstern  versehen,  jedoch 
liegen  dieselben  einander  nicht  gegenüber.  In  beiden  Spitälern  sind 
die  Closets  die  Jennings’schen  Waterclosets  mit  seitlichem  Abfluss. 
Im  Herbert  hospital  haben  die  eben  erwähnten  Pissoirs  die  Einrich- 
tung, dass,  so  lange  der  Benutzende  auf  einem  Tritte  steht,  Wasser 
auf  das  Porcellanbecken  fliesst;  eben  da  sind  auch  die  in  England 
viel  benutzten  Nachtstuhleimer  von  Tyffe  in  Gebrauch:  Ein  Porcellan- 
eimer  steht  in  einem  Zinkbehälter,  an  dessen  oberem  Rande  eine 
Rinne  läuft,  die  mit  Wasser  gefüllt  ist,  und  in  die  ein  Deckel  sich 
einlegt. 

Im  höpital  Lariboisiere  liegen  die  Aborte,  aber  noch  mit  den 
Depots  schmutziger  Wäsche  zusammen,  in  einem  Verschlage,  der  sich 
neben  dem  vom  Corridor  am  entferntesten  liegenden  Ende  des  Kran- 
kenzimmers befindet.  Hier,  wie  in  vielen  anderen  Pariser  Spitälern, 
auch  im  höpital  Val  de  Grace  sind  modificirte  Jennings’sche  Water- 
closets in  Anwendung,  und  urinoirs  ä eeoulement  d’eau  intermittent, 
wie  sie  oben  beschrieben  wurden.  Husson  bildet  in  seinem  Werke 
über  Hospitäler*)  einen  Nachtstuhl  ab,  der,  ohne  Seitenwände,  unter 

*)  A.  Husson:  Etudes  sur  les  hopitaux.  1862. 
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dem  Sitze  einen  ziemlich  grossen , luftdicht  verschliessbaren , bis  an 
die  Oeffnung  reichenden  Eimer  hat,  und  den  er  als  sehr  empfehlens- 
werth  bezeichnet. 

Die  amerikanischen  Barackenlazarethe  sollen  nach  der  erwähnten 
Instruction  mit  Wasserclosets  eingerichtet  werden.  An  jedem  Ende 
des  Pavillonssaales  müssen  zwei  durch  einen  Raum  von  einander 
getrennte  kleine  Zimmer  hergestellt  werden,  von  denen  eins  für  den 
Aufseher  resp.  für  Wäsche,  das  andere  für  Abort  resp.  Badeeinrich- 
tung bestimmt  ist. 

Eine  weitere  Verbesserung  der  Spitäler  ist  die  strenge  Trennung 
der  Wirthschaftsräume  von  den  eigentlichen  Krankenräumen,  die  na- 
türlich bei  den  amerikanischen  Barackenspitälern  am  vollständigsten 
durchgeführt  ist,  die  Herstellung  besonderer  Räume  für  Infections- 
kranke,  für  Lärmende,  für  Reconvalescenten , die  Einrichtung  von 
Desinfections-  und  Leichenkammern,  wie  sie  bei  den  neuen  englischen 
Spitälern,  z.  B.  St.  Thomas  und  Herbert  hospital  so  musterhaft  be- 
werkstelligt ist.  Um  dies  kurz  zu  zeichnen*),  und  zugleich  alle  we- 
sentlichen Fortschritte  in  der  Spitalhygieine  noch  einmal  kurz  zu- 
sammenzufassen, soll  hier  eine  knapp  gehaltene  Beschreibung  des 
Herbert  hospital,  des  höpital  Lariboisiere  und  des  Mower  hospital 
folgen. 

Herbert  hospital  liegt  235  Fuss  liocli  inmitten  einer  zu 
Gartenanlagen  umgewandelten  Fläche  von  über  70,000  Qua- 
drat-FusS,  völlig  frei.  Elf  Pavillons  an  einem  centralen  longitu- 
dinalen Corridor  von  715  Fuss  Länge,  je  einer  vom  anderen  60  Fuss 
entfernt.  Jeder  Pavillon  drei  Stock  hoch,  von  denen  zwei  mit 
Kranken  belegt  sind;  der  Corridor  einstöckig. 

Die  Mauern  der  Krankensäle  sind  zweiwandig  mit  dreizölliger 
Luftschicht. 

Die  Säle  sind  114  Fuss  lang,  24  Fuss  breit,  14  Fuss  hoch, 
haben  28  oder  32  Betten  mit  87  Quadrat -Fuss  Fläche  und  1218 
Cubikfuss  Luftraum  ä Bett. 

Neben  den  Sälen  Closets,  Baderäume,  Waschräume. 

Offene  Corridorterrassen,  bedeckte  Corridorgänge,  Spazierzimmer 
in  den  Pavillons  der  Nordseite. 

Acht  grosse  Schiebfenster  auf  zwei  gegenüber  liegenden  Seiten 
der  Säle. 


*)  Benutzt  ist  dabei:  Alex.  Spiess  a.  a.  O.  Levy  a.  a.  O.  Cameron  a.  a.  O. 
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Ventilation  durch  Fenster,  Sherringham’sche  Klappen,  Kamine, 
separate  Ventilation  der  Nebenräume. 

Heizung  der  Säle  durch  Kamine,  der  Nebenräume  durch  Heiss- 
wasserröhren. 

Closet  Jenning’s.  — Urinoirs  mit  intermittirendem  Wasserzufluss. 
Männliche  Wärter,  zwei  a Saal;  einzelne  Wärterinnen. 

Das  Hospital  Lariboisiere  in  Paris.  Terrain  = 5 Hectar,  mit 
Bäumen  bepflanzt,  centraler  Hof. 

Zehn  Pavillons,  auf  zwei  Seiten  des  Hofes,  und  an  der  diesem 
zugewandten  Seite  durch  einen  Corridor  verbunden. 

Im  Corridor  sind  die  Zimmer  für  barmherzige  Schwestern,  für 
die  Bibliothek,  und  die  Treppen. 

Drei  mit  Kranken  belegte  Stockwerke. 

Jeder  Saal  hat  34  Betten  ä 750  Cubikfuss  Luftraum. 

Neben  den  Sälen  sind  Aborte  und  Räume  für  schmutzige  Wäsche, 
auch  noch  ein  Zimmer  für  malades  agites. 

Separate  Zimmer  für  ansteckende  Krankheiten. 

Galerie  vitree  als  promenoir. 

Dreifaches  Ventilations-  zweifaches  Centralheizsystem.  Abfuhr- 
system, Trennung  der  festen  und  flüssigen  Excremente.  Verwaltungs- 
räume an  den  beiden  anderen  Seiten  des  centralen  Hofes. 

Das  Mower  hospital.  Lage  = Hochplateau ; die  Eisenbahn 
führt  die  Patienten  in  einem  Lazarethwagen  bis  vor  die  Thür  des 
Spitals.  Fläche  = 38,000  Quadratmeter. 

Holzb  ara  ck  en,  50  an  der  Zahl,  gruppirt  um  ein  Quadrat  mit 
runden  Winkeln,  und  an  ihren  inneren  Seiten  durch  einen  7,30  Met. 
langen,  4,85  Meter  breiten  Corridor  verbunden. 

Jede  Baracke  hat  52,25  Meter  Länge,  6,10  Meter  Breite,  4,30 
Meter  Höhe  bis  zum  unteren  Dachrande  und  5,80  Meter  bis  zum 
Giebel. 

Ein  grosser  Saal  mit  52  Betten,  ä 6,75  Quadrat-Meter  Ober- 
fläche und  35  Cubikmeter  Luftraum. 

Wassercloset  in  einem  Nebenraum. 

Verwaltungsgebäude,  Küche,  Magazine  im  centralen  Hofe. 


Ausser  den  Pavillons-  und  Barackenspitälern  sind  noch  die 
Hüttenspitäler  zu  erwähnen,  die  zuerst  durch  Waring  empfohlen, 
seit  18  Jahren  in  England  hergestellt  werden.  Sie  waren  zuerst  zur 
Aufnahme  unbemittelter  Kranker  eines  Kreises  von  einigen  Tausend 
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Einwohnern  bestimmt,  und  wurden  durch  Schenkungen  erbaut  und 
unterhalten.  Späterhin  sind  sie  auch  zur  Isolirung  von  Infections- 
kranken  benutzt  worden.  Ihre  Gonstruction  ist  eine  sehr  einfache 
und  billige.  Sie  sind  meist  auf  6—8  Personen  eingerichtet.  (Cfr. 
Waring:  Ueber  Hüttenhospitäler.  Deutsch  von  W.  Mencke.  1872). 


Die  Einrichtung  von  Isolirspitälern  hat  das  med.  Dep.  of  tlie 
privy  Council  den  local  Boards  dringend  ans  Herz  gelegt.  Das  betr. 
Memorandum  sagt  ungefähr  Folgendes:  Zur  Aufnahme  der  ersten 
Fälle  von  Infectionskrankheiten  muss  entweder  ein  ad  hoc  eingerich- 
tetes Isolirhaus  oder  ein  contractlich  für  solchen  Fall  disponibles  Local 
etwa  eines  kinderlosen  Mannes  in  jedem  Orte  der  Gesundheitsbehörde 
zur  Verfügung  stehen.  Breitet  sich  die  Krankheit  aus,  so  ist  auch 
auf  dem  Dorfe  eine  Baracke  oder  ein  Zelt  herzustellen,  während  in 
Städten  neben  dem  allgemeinen  Spital  auf  einem  Reserveraume  eine 
Isolirbaracke  construirt  werden  muss.  Bei  diesen  Baracken  sehe  man, 
für  jedes  Bett  144  Quadratfuss  Fläche  und  2000  Gubikfuss  Luftraum 
zu  erlangen.  Zieht  man  ein  Zelt  vor,  so  hebt  man  am  besten  um 
dasselbe  einen  Graben  aus,  stellt  einen  gedielten  Fussboden  her, 
bringt  die  Abgänge  aller  Art  sofort  und  möglichst  weit  fort;  werden 
zwei  Zelte  erbaut,  so  müssen  sie  mindestens  um  das  V/2  fache  der 
Höhe  von  einander  entfernt  sein.  — 

Uebrigens  bestanden  in  England  schon  vorher  Spitäler  für  an- 
steckende Krankheiten.  Das  London  fever  hospital  war  schon  1802 
gegründet,  ja  das  Smallpox  hospital  zu  Highgate  ist  noch  viel  älteren 
Datums*).  Zahlreicher  wurden  sie  in  der  Hauptstadt  nach  dem 
Jahre  1867,  wo  ein  Parlamentsakt  die  Armenbehörden  ermächtigte, 
Isolirspitäler  für  arme  Fieber-  und  Blatternkranke  zu  erbauen.  So 
entstanden  parish  fever  hospitals,  das  temporary  smallpox  hospital 
zu  Hampstead , die  Spitäler  von  Stockwell  und  Homerton  beide  für 
Fieber-  und  Blatternkranke.  Als  „fieberkrank“  in  diesem  Sinne  be- 
zeichnet man  die  mit  Typhus  exanth.,  abdom.,  Scharlach  und  endlich 
auch  die  überhaupt  mit  schweren  acuten  Krankheiten  Behafteten. 

Das  Fieber- Blatternspital  zu  Stockwell  liegt  3/4  deutsche  Meilen 
vom  Mittelpunkt  Londons,  und  besteht  aus  einer  Abtheilung  für 
Fieberkranke  und  einer  für  Blatternkranke.  Das  Fieberhaus  hat  zwei 


*)  Vgl.  Cameron  a.  a.  0.  und  Alex  Spiess  a.  a.  O. 
U f f el  ui  au  n,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffeutl.  GesuiidheitspÜ. 
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Desinfectionskammern,  eine  Bettfedernreinigungsmaschine.  Die  Kranken- 
säle können  220  Patienten  aufnehmen;  sie  haben  sehr  hohe  Fenster, 
deren  oberster  Theil  stets  offen  gehalten  wird.  Ueber  dem  Fussboden 
finden  sich  Oeffnungen,  die  mit  Drathgitter  überzogen  sind,  und  unter 
der  Decke  Oeffnungen  mit  Sherringham’scher  Klappe.  Evacuations- 
canäle  führen  die  schlechte  Luft  über’s  Dach.  — Das  für  106  Kranke 
berechnete  Blatternhaus  ist  von  dem  vorigen  völlig  getrennt.  Es  hat 
acht  Säle,  jeder  ist  70  Fuss  lang,  26  Fuss  breit,  14  Fuss  hoctAind 
bietet  jedem  Bette  reichlich  2000  Cubikfuss  Luftraum.  — 

Beide  Häuser  sind  im  Pavillonstyl  erbaut;  ebenso  auch  das 
London  fever  hospital,  das  fever  and  smallpox  hospital  zu  Homerton. 
Das  Blatternhaus  in  Hampstead  ist  ein  Barackenhospital,  ursprünglich 
für  Becurrensfälle  errichtet.  Ein  längslaufender  Corridor  hat  auf 
einer  Seite  14  Baracken,  von  denen  elf  für  Kranke  berechnet  sind, 
und  auf  der  anderen  Seite  Zimmer  für  Wärter,  Kohlenräume,  Apotheke, 
Kapelle,  Esszimmer,  Leichenkammer,  Vorrathsräume,  während  die 
Closets  in  einem  kleinen  Anbau  an  einer  Längswand  der  Baracken 
liegen.  Die  Bettstellen  sind  von  Eisen;  die  Betten  enthalten  Federn, 
keine  Rosshaare,  und  werden  jedesmal,  wenn  der  Betreffende  stirbt, 
oder  geheilt  ist,  desinficirt,  wie  dies  in  allen  englischen  Fieber-  und 
Blatternspitälern  der  Fall  ist. 

Aehnliche  Fieber-  und  Pockenhäuser  hat  New-York  auf  Black- 
wells  Island  errichtet. 

ln  andern  Ländern  pflegt  man  mehr  die  zur  Isolirung  bestimmten 
Gebäude  in  der  Nähe  der  Hauptspitäler  und  in  administrativem  Zu- 
sammenhänge mit  denselben  einzurichten.  Eine  bemerkenswerthe 
Anstalt  dieser  Art  ist  das  neuerbaute  St.  Wladimir-Kind  er  - 
hospital  zu  Moskau.  Dieses  besteht  aus  einem  für  sich  herge- 
richteten Ambulatorium,  welches  zugleich  Beobachtungsstation 
ist,  aus  einem  Hauptgebäude  für  nicht  infectionskranke  Kinder, 
einem  Isolirhaus  für  Maser n,  einem  Isoli r haus  für  Scharlach, 
einem  Isolirhaus  für  Pocken,  einem  Isolirhaus  für  Diphthe- 
ritis,  einem  Isolirhaus  für  Syphilis,  und  einer  zur  Evacuation 
dienenden  Sommerbaracke.  Das  Hauptgebäude  ist  von  den  Isolir- 
gebäuden  wenigstens  175  Meter  entfernt  und  von  ihnen  durch  ein 
Wäldchen  geschieden;  die  Isolirgebäude  sind  unter  sich  25 — 100  Met. 
entfernt.  In  dem  Wäldchen  liegt  die  Sommerbaracke.  Das  Ambu- 
latorium, das  Hauptgebäude,  das  Isolirhaus  für  Masern,  für  Scharlach, 
sind  von  Stein,  die  Isolirhäuser  für  Pocken  und  für  Diphtheritis,  so 
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wie  die  Baracke  sind  von  Holz.  Für  das  Spital  ist  eine  besondere 
Milchwirtschaft  eingerichtet. 

Ein  transportables  eisernes  Blatternspital  construirte  Dr.  Withmore 
für  40  Kranke;  ein  solches  wurde  1871  in  London  benutzt  und  von 
Einzelnen  besonders  deswegen  sehr  gerühmt,  weil  es  sehr  rasch  auf- 
und  abzuschlagen  war. 

Zu  lsolirungszwecken  soll  auch  das  Hospitalzelt  Radcliffe’s  dienen. 
Der  Boden  ist  ein  Parallelogramm  von  16  resp.  14  Fuss  Seitenlange. 
Das  Dach  ist  schräg  über  einen  13  Fuss  hohen  Firstbalken  gespannt, 
der  auf  drei  verticalen  Pfählen  ruht.  Die  Wände  sind,  soweit  sie 
senkrecht  aufsteigen,  3 V2  Fuss  hoch;  der  ganze  Cubikraum  beträgt 
1850  Cubikfuss,  ist  für  zwei  Kranke  bestimmt,  deren  Betten  in  der 
Mittellinie  mit  dem  Kopfende  zusammenstossen.  Das  ganze  Zelt  kann 
thatsächlich  in  15  Minuten  aufgeschlagen  werden,  und  kostet  im 
Ganzen  nur  24  Thaler. 

Hieran  schliesst  sich  zweckmässig  die  Beschreibung  der  schwim- 
menden Spitäler  an,  die  zuerst  zu  Kriegszwecken  in  Nordamerica  her- 
gerichtet wurden,  späterhin  aber  in  England  besonders  zur  Isolirung 
von  Infectionskrankheiten  Verwendung  gefunden  haben.*)  Wo  sich 
im  Secessionskriege  die  Operationen  auf  die  See  und  die  grossen 
Flüsse  stützten,  richtete  man  Lazarettschiffe  ein,  indem  man  zuerst 
Passagierschiffe  umbaute,  später  aber  besondere  Schiffe  ad  hoc  er- 
baute. Auch  hat  nachher  die  „destitute  sick  children  society“  ein 
Schiff  als  Spitalschiff  herrichten  lassen,  um  auf  demselben  kranke 
Kinder  zu  verpflegen  und  durch  Genuss  der  Seeluft  zu  heilen,  ln 
England  aber  kamen  diese  Spitäler  besonders  während  der  Cholera- 
und  Blatternepidemieen  in  Aufnahme.  Zuerst  wurde  in  Newcastle  beim 
Ausbruch  der.  Cholera  1871  ein  Spitalschiff  construirt  und  zwar  auf 
sehr  einfache  Weise.  Man  stellte  eine  Baracke  von  43  Fuss  Länge, 
23  Fuss  Breite  und  14  'Fuss  Höhe,  die  für  14  Betten  eingerichtet 
war,  sechs  Fenster  auf  beiden  Seiten,  Dachfirstventilation,  einen  Ofen 
und  Waterclosets  hatte,  auf  eine  Plattform , welche  von  dem  Rumpfe 
eines  grossen  Fährbootes  getragen  wurde.  In  letzterem  befanden  sich 
Küche,  Magazin,  Wärterzimmer  etc.  Neben  der  Baracke  lag  ein 
zweites  Floss,  auf  dem  ein,  bei  keinem  englischen  Isolirhospital  feh- 
lender, Desinfectionsapparat,  eine  Waschanstalt  und  Aushülfsräume  sich 
befanden.  Eine  gleiche  Einrichtung  von  Spitalschiffen  zu  Isolirungs- 


*)  Roth  und  Lex  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  467  ff. 
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zwecken  wurde  von  dem  obersten  Gesundbeitsamte  allen  Hafengesund- 
heitsbehörden dringend  empfohlen , und  auch  in  Lowestoft  ein  der- 
artiges schwimmendes  Spital  hergestellt.  Man  hat  aber  auch  grosse 
Schiffe,  die  ursprünglich  zu  anderen  Zwecken  dienten,  gerade  in 
England  neuerdings  als  Cholera-  und  Pockenspitäler  benutzt,  z.  P>.  den 
Rhine,  den  die  Londoner  Hafenbehörde  als  lsolirspital  für  Pocken- 
kranke einrichtete. 

Die  eigentlichen  Lazarethschiffe  der  englischen  Marine  sind  Schiffe, 
die  nur  dazu  eingerichtet  wurden,  um  als  gewöhnliches  Spital,  also 
zur  Aufnahme  aller  Categorieen  von  Kranken  auf  See  zu  dienen. 
Ein  derartiges  Schiff  ist  der  „Victor  Emanuel“,  der  für  den  Ashantee- 
krieg  ausgerüstet  wurde.  Bei  ihm  enthielt  das  Hauptdeck  das  übrigens 
von  allen  umgebenden  Partieen  völlig  isolirte  Hospital;  dieses  ist 
7 Fuss  hoch,  230  Fuss  lang,  52  Fuss  breit,  hat  66  Seitenpforten 
mit  Schiebfenstern,  ausserdem  noch  Deckluken  und  Sternpforten. 
Besondere  Luftschornsteine,  nach  dem  Winde  drehbar,  lassen  gute 
Luft  ein,  separate  Röhren  der  einzelnen  Abtheilungen  leiten  die  schlechte 
Luft  nach  dem  Oberdeck  ab.  Für  die  Kranken  sind  Hängematten 
angebracht.  Das  Batterie-  und  Zwischendeck  haben  besondere  Ven- 
tilation, die  Officiersquartiere  Badelocalitäten  und  Closets  mit  Ventilation 
und  Desinfectionseinrichtung.  Vier  grosse  thanks  finden  sich  auf  jeder 
Seite  des  Schiffes,  jeder  mit  2 tons  Wasser,  ihrer  drei  im  Ganzen 
mit  Salzwasser  zur  Spülung  der  Closets,  zwei  mit  frischem  Trink- 
wasser,*) welches  vor  dem  Genuss  durch  Creases  filter  geht,  und 
drei  mit  frischem  Wasser  zum  Waschen.  Von  diesen  thanks  gehen 
Röhrenleitungen  nach  allen  Theilen  des  Spitals  und  den  übrigen 
Partieen  des  Schiffes.  Vorn  auf  dem  Oberdeck  sind  gut  ventilirte 
Latrinen  für  die  Mannschaft.  Ein  besonderer  Waschraum  mit  Ven- 
tilation liegt  auf  der  Backbordseite;  in  ihn  wird  die  gesammte 
schmutzige  Wäsche  mittelst  hermetisch  geschlossener  Eimer  hinein  be- 
fördert und  dann  mit  dem  Bradfordschen  Apparat  gereinigt. 

Eine  kurze  Erwähnung  verdienen  die  Ho sp i tal  flösse  von  Perry 
und  Fergusson,  die  zu  Rettungszwecken  gewiss  noch  Verwendung 
finden  können.  Sie  sind  in  der  Weise  construirt,  dass  luftdichte  Cy- 
linder  von  Guttapercha  mit  Leinwand  überzogen  und  durch  Segeltuch 
v erblinden  wurden.  Bläst,  man  die  Gylinder  auf,  so  bilden  sie  eine 
Grundlage,  auf  der  Bretter  mit  Seilen  befestigt  werden  können.  Es 
ist  dann  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  das  Floss  hergestellt, 

*)  Durch  grosse  Destillationsapparate  beschafft. 
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Zelte  zu  Hospitalzwecken  sind  zuerst  in  Russland  als  grosse 
viereckige  Doppelzelte  — Schatri  — aus  Leinwand  und  Soldatentuch 
construirt  worden.  Im  Krimkriege  waren  in  der  Nähe  von  Varna 
drei  Hospitäler  in  Zelten  etablirt,  über  deren  Construction  uns  M.  Levy 
eine  interessante  Darstellung  im  Bulletin  de  l’academie  de  medecine 
(1862  Mars)  geliefert  hat.  Man  ist  im  Allgemeinen  allerorts  mit  den 
Resultaten  der  Behandlung  recht  zufrieden,  Heyfelder  meint  aber  wohl 
mit  Recht,  dass  in  nördlichen  und  gemässigten  Climaten  das  steinerne 
Lazareth  nicht  zu  entbehren  sei,  und  dass  dort  Zelte  und  Baracken 
nur  die  Anhänge  jener  massiven  Spitäler  sein  dürften. 

Uebrigens  sind  von  den  Zelten  zu  erwähnen: 

1.  Das  Lefort’sche  Krankenzelt.  Die  Grundfläche  ist  quadratisch, 
umfasst  25  Quadratmeter  und  kann  6 Betten  aufnehmen. 
Zwei  horizontale  Stangen  hängen  als  Deckenbalken  an  einer 
senkrechten  Stange  mittelst  metallener  Gelenke. 

2.  Das  hopital  marquee,  wie  es  in  der  englischen  Armee  Ver- 
wendung fand;  es  hat  36  Quadratmeter  Grundfläche,  einen 
Zeltmantel  aus  doppeltem  Segeltuch,  und  einen  Kautchouc- 
Teppich  als  Fussboden. 

3.  Die  russischen  Doppelzelte,  das  englische  und  americanische 
Doppelzelt. 

4.  Die  sogenannten  Zeltbaracken,  wie  z.  B.  Mundy  sie  im 
letzten  französich-deutschen  Kriege  zu  St.  Cloud  aufstellte, 
und  wie  sie  Joly  in  seiner  Darstellung  der  americanischen 
Ambulance  beschreibt.  Die  letztere  war  für  18  Betten  ein- 
gerichtet, die  in  zwei  Reihen  mit  centralem,  longitudinalem 
Gange  Aufstellung  fanden.  Der  Ofen  war  ausserhalb  der 
Baracke,  tiefer  als  deren  Fussboden;  das  Rauchrohr  lag  unter 
letzterem  im  Untergründe  und  zwar  innerhalb  eines  Ganales, 
aus  dem  erwärmte  Luft  durch  besondere  Oeffnungen  an  dem 
Boden  in  die  Baracke  trat.  Das  Rauchrohr  mündete  an  dem 
anderen  Ende  der  letzteren  in  eine  Esse. 

Ein  grosser  Fortschritt  ist  endlich  die  Einrichtung  der  fahrenden 
Lazarethe,  welche  wir,  wie  so  vieles  Andere,  den  Americanern  ver- 
danken.*) Im  Secessionskriege  machte  sich  bei  dem  anfänglich  wenig 
salubren  Zustande  der  Feldspitäler  und  der  Anhäufung  grösserer 

*)  Billroth  und  Mundy:  Ueber  den  Transport  der  im  Felde  Verwundeten 
und  Kranken.  Wien  1874.  Roth  und  Lex  a,  a.  O.  Bd.  II.  Bericht  über  die 
Wiener  Weltausstellung  1873. 
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Massen  Verwundeter  die  Nothwendigkeit  geltend,  eine  rasche  Zer- 
streuung derselben  zu  bewirken,  um  den  in  den  Feldspitälern  zurück- 
bleibenden schwerer  Verletzten  einen  grösseren  Luftraum  und  dadurch 
bessere  Genesungschancen  zu  bieten,  die  Leichtverwundeten  vor  In- 
fection  zu  sichern  und  durch  Vermeidung  grösserer  Anhäufungen  dem 
Ausbruch  von  Epidemieen  vorzubeugen.  Dass  dazu  die  Eisenbahnen 
das  geeignetste  Mittel  abgeben,  hatte  der  practische  Geist  der  Aineri- 
caner  alsbald  erkannt.  Diesem  Erkennen  folgte  aber  die  Ausführung 
unmittelbar  nach.  Der  erste  americanische  Sanitätseisenbahnwaggon 
war  ein  Waggon  von  doppelter  Länge,  der  30  Kranke  resp.  Ver- 
wundete aufnehmen  konnte  und  noch  Raum  für  den  Arzt,  Aufseher, 
drei  Wärter,  für  Küche  und  Dispensiranstalt  darbot.  Er  konnte  jedem 
Eisenbahnzuge  angehängt  werden;  doch  kamen  schon  damals  nicht 
bloss  Einzelwaggons,  sondern  ganze  Lazarethzüge  zur  Verwendung, 
wie  sie  seitdem  ganz  allgemein  geworden  sind.  Die  Wagen,  welche 
man  zu  derartigen  Zügen  benutzte,  sind  entweder  die  zweckmässig 
umgestalteten  gewöhnlichen  Güterwagen  oder  besonders  ad  hoc  con- 
struirte  Wagen.  — Mora  che  schlägt  vor,  die  Güterwagen  an  einem 
Ende  zu  öffnen,  auf  der  einen  Seite  sechs  Betten  in  zwei  Etagen, 
auf  der  anderen  Seite  vier  Betten  herzurichten,  den  freien  Baum  für 
einen  kleinen  Ofen,  für  einen  Tisch,  Etageren,  und  einen  Schrank 
auszunutzen.  Die  unteren  Betten  sollten  auf  einem  Gestelle,  welches 
mit  den  Wagenfedern  in  Verbindung  zu  bringen  wäre,  ruhen,  die 
oberen  mit  Hülfe  von  Guttapercharingen  aufgehängt  werden,  welche 
oben  an  der  Decke  befestigt,  Metallrahmen  von  sich  ausgehen  Hessen. 

Ein  von  vielen  Autoritäten  gerühmter  Sanitätszug  war  der  1873 
in  Wien  aufgestellte  Bonnefond-Mundysche.  Für  ihn  waren  besondere 
Lazarethwagen  construirt,  an  denen  Mundy  noch  abnehmbare  Geländer 
hersteilen  liess.  Der  ganze  Zug  bestand  aus  8 Wagen:  es  waren 
ein  Magazin-  und  ein  Proviantwagen,  einer  für  die  Aerzte,  einer  für 
die  Küche,  ein  Speisewagen,  drei  Krankenwagen.  An  den  letzteren 
fand  sich,  von  Billroth  und  Mundy  empfohlen,  die  den  Americanern 
entlehnte  Firstventilation  mit  verstellbaren  Fenstern.  Statt  der  früheren 
Aufhängung  der  Betten  war  feste  Lagerung  eingeführt.  In  jedem 
Wagen  befanden  sich  10  Lager  in  2 Etagen,  doch  waren  Vorkehrungen 
zur  Aufnahme  von  15  Kranken  getroffen.  Durch  Aufschlagen  von 
Sitzbänken  mit  Lehnen  liess  sich  der  Krankenwagen  für  Sitzende  ein- 
richten. Alle  Wagen  waren  durchgängig. 

In  den  jetzigen  americanischen  Lazarethwaggons  sind  die  Betten, 
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als  Bahrenrahmen  mit  Matratzen,  in  Gautchoucringen  aufgehängt. 
Ein  Windschlauch  öffnet  sich  oben  auf  dem  Dache  nach  der  Richtung 
des  Zuges;  die  Luft  dringt  ein  und  gelangt  durch  ein  Rohr  nach 
einem  Ofen,  um  von  da  erwärmt  mittelst  besonderer  Leitung  nach 
dem  durchlöcherten  Fussboden  geführt  zu  werden.  Im  Sommer  wird 
der  Ofen  fortgenommen  und  ein  Wasserbehälter  aufgestellt,  an  dem 
dann  die  Luft  vorbeiströmen  muss. 

Russland  hatte  auf  der  Brüsseler  Ausstellung  von  1876  einen 
Personen-  und  einen  Güterwagen  ausgestellt,  die  zu  Lazarethzwecken 
hergerichtet  waren.  Beide  zeigten  verstellbare  Räder  der  Spurweite 
wegen ; das  Einladen  geschah  an  den  beiden  Enden  der  Längswände, 
aber  die  Thüren  lagen  diagonal  einander  gegenüber.  An  den  End- 
flächen fanden  sich  Intercommunicationsthüren.  Im  Inneren  waren 
acht  feste  Holzständer  zum  Aufhängen  nach  dem  System  Zavadofsky, 
mit  Lederriemen  und  Kautchoucringen.  Die  zwölf  Tragen  waren  breit 
und  mit  gepolsterten  Seitenklappen  versehen.  Jeder  Wagen  hatte 
acht  Fenster,  und  vier  laternenartige  Dach  Ventilationsaufsätze;  die 
Decke  war  mit  Filz  ausgeschlagen. 


Die  Beköstigung  der  Patienten  ist  in  den  grösseren  Spitälern 
überall  weit  besser  als  früher  geregelt;  die  Normen  sind  präciser  ge- 
worden, und  manche  Fehler  der  älteren  Heilmethoden  glücklich  be- 
seitigt oder  fast  beseitigt. 

Die  englischen  Lazarethe  haben  9 Diätformen,  die  Thee-, 
Suppen-.  Milch-,  Bouillon-,  Fisch-,  Hühner-,  die  knappe,  halbe,  volle 
Form.  Alle  enthalten  Brot,  Zucker,  Thee,  Milch;  der  Gehalt  der 
Tagesration  variirt  nach  Parkes  an  Protein  von  25,0 — 102,0,  an  Fett 
von  9,0 — 79,0,  an  Kohlehydraten  von  186,0  — 420,0.  (Roth  und 
Lex  a.  a.  0.). 

Die  französischen  Militärspitäler  haben  7 Formen,  */!» 
Vv  y4,  Va»  Brotdiät  und  absolute  Diät.  Die  letzten  beiden  sind 
ohne  Fleisch,  doch  kann  es  auf  ganz  bestimmte  Anordnung  des  Arztes, 
wie  auch  Milch,  Ei,  Kaffee,  Obst,  Wein  zugesetzt  werden. 

Die  französischen  Kinderspitäler  haben  vier  Hauptnormen, 
die  grosse  Abwechselung  bieten,  und  ausserdem  noch  eine  Suppen-, 
eine  Bouillon-,  eine  absolute  Diät.  Die  kräftigste  Form  gewährt 
340,0  Brot,  140,0  Fleisch,  249,0  Wein;  die  Bouillondiät  besteht  aus 
4 Portionen  ä 200  Cubikcm, 
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Das  Kinderhospital  Pr.  von  Oldenburg  in  St.  Petersburg  hat 
6 Formen,  1.  II.  III  voll,  III  leicht,  IV  voll,  IV  leicht,  die  zwischen 
9,0  bis  144,0  Brot  und  zwischen  180,0  bis  1440,0  Milch  enthalten. 
Ihr  Gehalt  an  Nährstoffen  ist  folgender: 


1. 

11. 

111.  voll, 

111.  leicht, 

IV.  voll, 

IV.  leicht. 

Protein 

71,3. 

64,4. 

57,8. 

38,5. 

73,3. 

36,6. 

Fette 

38,0- 

30,2. 

32,5. 

30,4. 

57,6. 

28,8. 

Kohlehydrate 

178,0. 

163,0. 

98,0. 

49,0. 

68.0. 

34,0. 

I hat  Gemüse,  1,  II,  III  voll  haben  Grütze,  1,  II,  III  voll  haben 
Fleisch,  1,  II,  111  voll  und  III  leicht  haben  Bouillon  neben  Brot  und 
Milch. 


Aus  diesen  wenigen  Normen  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  im  All- 
gemeinen die  Krankendiät  eine  kräftigere  ist,  als  sie  vordem  war, 
und  dass  andererseits  weit  mehr  Abstufungen  geschaffen  sind.  Gehalt- 
reicher und  mannigfaltiger,  das  sind  die  Eigenschaften,  die  die  jetzige 
Krankendiät  vor  der  früheren  auszeichnen.  Sie  in  diesem  Sinne  um- 
zugestalten, wenigstens  für  die  französischen  Spitäler,  war  ja  auch 
das  Princip  des  bewährten  Husson.  Leider  fiel  er  dabei  in  den 
Fehler,  alle  Extraportionen  bis  auf  wenige  ganz  exceptionelle,  genau 
motivirte  Fälle,  zu  verbieten;  denn  selbst  bei  der  Aufstellung  noch 
so  zahlreicher  Stufen  muss  dem  Arzte  das  Individualismen  auch  in 
der  Diätetik  gewahrt  bleiben. 

A n h a n g. 

Nach  der  deutschen  Gewerbeordnung  ist  die  Behandlung  kranker 
Personen  Niemandem  mehr  verboten ; es  sollen  aber  diejenigen,  welche 
sich  als  Aerzte,  Augenärzte,  Geburtshelfer,  Zahnärzte  niederlassen, 
resp.  als  solche  von  Seiten  des  Staates  und  der  Gemeinde  an- 
erkannt, oder  mit  amtlichen  Functionen  betraut  werden  wollen,  einer 
Approbation  bedürfen,  diese  auch  nur  dann  ertheilt  werden,  wenn 
der  Betreffende  im  Inlande  vor  einer  der  dazu  designirten  Commis- 
sionen den  Nachweis  seiner  Befähigung  lieferte.  Eine  Folge  dieser 
Bestimmungen  ist  die  gewesen,  dass  die  Behandlung  Erkrankter  durch 
Laien  in  sehr  verstärktem  Masse  zunimmt,  da  das  Publicum  keines- 
wegs überall  genug  Intelligenz  besitzt,  um  sich  ausschliesslich  den 
vom  Staate  als  solchen  anerkannten  Aerzten  anzuvertrauen.  Die  freie 
Ausübung  der  Geburtshülfe  ist  nach  obigem  Gesetze  gleichfalls  nicht 
verboten;  diejenigen  aber,  welche  die  Hebammenkunst  ausüben 
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wollen,  bedürfen  nach  eben  derselben  Gewerbeordnung  einer  Appro- 
bation, die  ihnen  dann  das  Recht  begründet,  sich  niederzulassen,  wo 
sie  wollen,  wenn  nicht  etwa  der  Umstand,  dass  sie  auf  Kosten  einer 
bestimmten  Gemeinde  ausgebildet  wurden,  ihnen  einen  Zwang  hin- 
sichtlich der  Wahl  ihres  Ortes  auferlegt. 

Wenn  übrigens  der  Staat  durch  Errichtung  und  Unterhaltung  von 
Lehranstalten  für  die  Ausbildung  von  Aerzten  und  Hebammen  Sorge 
trägt,  so  ist  ein  Gleiches  hinsichtlich  der  Ausbildung  von  Kranken- 
pflegern und  Krankenwärtern  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  der 
Fall.  Beim  Militär  finden  wir  ja  freilich  eine  solche  Fürsorge;  hier 
wird  eine  grosse  Zahl  gut  geschulter  Iieiigehülfen  herangebildet.  Es 
haben  auch  verschiedene  Regierungen  die  Errichtung  von  Kranken- 
wärterschulen dringend  empfohlen,  aber  dies  nicht  selbst  in  die  Hand 
genommen,  und  meist  wird  eine  Subvention  aus  staatlichen  Mitteln 
verweigert.  Dies  hat  natürlich  keinen  Erfolg  gehabt.  Selbst  die 
jüngsthin  zur  Erreichung  des  fraglichen  Zieles  unternommenen  Schritte 
der  Düsseldorfer  Regierung,  welche  neben  der  dringenden  Empfehlung 
auch  ein  Programm  über  die  Ausbildung  der  Krankenwärter  ver- 
öffentlichte und  in  specie  letzteren  nach  bestandener  Prüfung  den 
Titel:  geprüfter  Krankenwärter  zusicherte,  scheinen  den  gewünschten 
Erfolg  nicht  zu  haben.  Die  Städte  Crefeld  und  Elberfeld,  die  beide 
Krankenhäuser  besitzen,  haben  allerdings  beschlossen,  dem  regierungs- 
seitig geäusserten  Wunsche  nachzukommen;  doch  ersehe  ich  aus  einer 
darauf  bezüglichen  Notiz  Dr.  Brandt’s,  dass  bislang  nur  einige  wenige 
Individuen  zum  Unterrichte  sich  gemeldet  haben.  Der  ebengenannte 
Arzt  macht  übrigens  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Angelegenheit  in 
Stettin  auf  befriedigende  Weise  ohne  staatliche  Subvention  durch  die 
Stadt  selbst  geregelt  sei.  Dort  werden  nämlich  im  Krankenhause  stets 
eine  Reihe  überzähliger  Wärter  und  Wärterinnen  ausgebildet,  jedoch 
ohne  ihnen  eine  Prüfung  aufzuerlegen ; nicht  geeignet  sich  erweisende 
entlässt  man  wieder.  Vom  Spital  aus  sendet  man  nun  auf  desfallsiges 
Ersuchen  ausgebildete  Wärter  zur  Pflege  in  die  Stadt,  so  dass  die 
letzteren  auch  ausserhalb  des  Krankenhauses  noch  unter  der  Disciplin 
desselben  verbleiben.  Als  Remuneration  giebt  man  ihnen  einen  Theil 
des  verdienten  Honorars  zu  ihrem  Salair  hinzu.  Eine  derartige  Ein- 
richtung darf  mit  Recht  empfohlen  werden,  da  bei  ihr  die  Garantie, 
dass  die  Wärter  wirklich  geschulte  sind,  zweifellos  auch  ohne  specielles 
Examen  sehr  wohl  möglich  ist.  Dass  übrigens  in  Deutschland  ein- 
zelne geistl.  Stifter  resp.  Orden  die  Ausbildung  von  Krankenpflegerinnen 
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sich  angelegen  sein  lassen,  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen.  (Kaisers- 
werth, Bethanien,  Bethlehem).  Da  aber  durch  sie  dem  Bedürfnisse 
auch  nicht  annähernd  entsprochen  werden  kann,  und  besonders  bei 
Epidemieen  ein  schwerer  Mangel  sich  geltend  macht,  so  erscheint  ein 
weiteres  Vorgehen  des  Staates  im  Interesse  der  Allgemeinheit  durch- 
aus nothwendig. 

Die  Errichtung  von  Privat- Krankenanstalten  ist  nach  § 30 
der  Gewerbeordnung  von  1869  21./6  an  die  Ertheilung  einer  Con- 
cession  gebunden,  welche  von  der  zuständigen  Verwaltungsbehörde 
eingeholt  werden  muss.  Im  Uebrigen  sind  sie  alle  auch  fernerhin 
der  staatlichen  Controle  unterstellt,  da  die  Gewerbeordnung  die  sanitäts- 
polizeiliche Ueberwachung  solcher  Anstalten  keineswegs  aufgehoben 
hat,  dieselbe  vielmehr  in  sämmtlichen  Einzelstaaten  den  Sanitätsorganen 
als  Recht  und  Pflicht  verblieben  ist. 

Auch  über  die  Communal-Krankenanstalten  hat  der  Staat 
die  Oberaufsicht  sich  gewahrt.  Die  Physici  sind  angewiesen,  regel- 
mässige Inspectionen  dieser  Anstalten  vorzunehmen  und  wahrgenom- 
mene Uebelstände  behufs  Abhülfe  zur  Anzeige  zu  bringen,  ln  Preussen 
sollen  nach  dem  Rescripte  von  1866  1 1-/4  solche  Revisionen  alljähr- 
lich einmal  geschehen  und  über  deren  Thatbestand  detaillirte  Protocolle 
aufgenommen  werden,  die  dann  der  betreffenden  Regierung  zuzu- 
senden sind. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Krankenanstalten  überhaupt  entspricht 
in  unserem  Vaterlande  noch  immer  nicht  dem  thatsächlichen  Be- 
dürfnisse. In  den  grösseren  Städten  tritt  allerdings  ein  Mangel  weniger 
zu  Tage,  wohl  aber  in  den  kleineren,  zumal,  wenn  letztere  eine  er- 
hebliche Fabrikarbeiterbevölkerung  beherbergen.  Ausserdem  sind  viele 
der  Spitäler  in  den  kleineren  Städten  mehr  Häuser  zur  Aufnahme 
von  Kranken,  als  wirkliche  Krankenhäuser.  Am  meisten  macht  sich 
der  Uebelstand  fühlbar,  dass  Isolirspitäler  zur  frühzeitigen  und 
möglichst  vollkommenen  Absperrung  von  lnfectionskranken  verhält- 
nissmässig  noch  viel  zu  selten  sind,  so  sehr  auch  ihre  Nothwendig- 
keit  als  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  liegend  von  allen 
Einsichtigen  anerkannt  wird. 

Was  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  deutschen  Spitäler 
anbetrifft,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  gerade  hierin  viel  Rühm- 
liches und  Anerkennenswerthes  geleistet  ist.  Die  neueren  Anstalten 
entsprechen  ihrer  Mehrzahl  nach  den  Anforderungen  der  Hygieine  in 
unendlich  höherem  Grade,  als  die  älteren,  und  auch  manche  der 
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letzteren  sind  im  Laufe  der  jüngsten  Zeit  um  ein  nicht  Unerhebliches 
assanirt  worden.  Wir  verdanken  dies  zum  Theil  der  mächtigen 
hygieinischen  Strömung,  welche  auch  andere  Kreise,  als  die  ärztlichen 
erfasst  hat,  zum  Theil  aber  dem  directen  Mitwirken  und  Eingreifen 
der  Sanitätsorgane,  die  in  mehreren  deutschen  Ländern  geradezu  bei 
der  Aufstellung  von  Plänen  zu  neuen  Spitälern  gehört  werden  müssen, 
überall  aber,  wie  schon  gesagt,  den  sanitären  Zustand  der  vorhan- 
denen überwachen  sollen.  Trotzdem  ist  noch  unendlich  viel  zu 
bessern,  um  die  Fehler  einer  früheren  Zeit  wieder  zu  beseitigen,  in 
der  man  der  Hygieine  gar  keine  oder  fast  gar  keine  Rechnung  trug. 

Das  System,  nach  welchem  die  neueren  Spitäler  Deutschlands 
erbaut  sind,  ist  ebensowenig,  wie  in  anderen  Ländern,  ein  einheit- 
liches. Wir  haben  massive  Corridorspitäler,  Pavillonspitäler,  dann 
solche,  in  denen  Gorridor-  und  Pavillonsystem  verbunden  sind,  — wie 
das  Augustahospital  in  Berlin,  die  Marinelazarethe  in  Kiel  und  Wilhelms- 
haven, das  städtische  Krankenhaus  in  Dresden,  — und  endlich  Baracken- 
spitäler, wenn  wir  diese  von  den  Pavillonspitälern  trennen  wollen. 
Die  Ansichten  über  dre  Vorzüge  und  Nachtheile  der  verschiedenen 
Systeme  sind  eben  auch  bei  uns  noch  nicht  übereinstimmend;  ja 
massgebende  und  unparteiische  Stimmen  betonen  immer  wieder,  dass 
die  Frage,  wie  ein  gutes  Spital  zu  bauen  sei,  nicht  stets  auf  die 
gleiche  Weise  entschieden  werde,  dass  vielmehr  je  nach  dem  speciellen 
Falle  das  eine  oder  andere  obiger  Systeme  das  beste  sein  könne. 
Die  Anordnung  der  einzelnen  Abtheilungen  finden  wir  ebenfalls 
sehr  wechselnd.  Wir  sehen  Corridorspitäler  nach  dem  Linien-,  dem 
| — |,  dem  J_system,  auch  solche,  die  in  Hufeisenform  gebaut  sind. 
Die  Einzelgebäude  der  Pavillons-  resp.  Barackenspitäler  stehen  mit- 
unter regellos,  mitunter  symmetrisch  gruppirt.  Eine  ähnliche  Anlage 
wie  beim  höpital  Lariboisiere  (vide  oben)  hat  der  Pavillonbau  beim 
Dresdener  Krankenhause;  die  Einzelblocks  des  Leipziger  städtischen 
Krankenhauses  liegen  an  einer  Seite  des  longitudinalen  Gorridors 
und  durch  denselben  mit  einander  verbunden,  diejenigen  in 
dem  Musterspitale  am  Friedrichshain  bei  Berlin  liegen  in  Reihen  mit 
der  Längsaxe  parallel,  völlig  isolirt,  einer  160  Fuss  vom  anderen 
entfernt,  die  Baracken  des  Lazareths  von  Moabit  sind  gleichfalls  völlig 
isolirt  und  liegen  einander  parallel  um  einen  länglich-hufeisenförmigen 
Rasenplatz;  die  auf  dem  Tempelhofer  Felde  wurden  in  drei  Gruppen 
erbaut,  und  die  Baracken  jeder  dieser  Gruppen  formirten  einen  spitzen 
Winkel,  indem  sie  an  beiden  Seiten  desselben  bis  zum  Scheitelpuncte 
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derart  aulgestellt  wurden,  dass  jede  von  der  anderen  6,2  Meter  ab- 
stehend und,  durch  Nichts  mit  ihr  verbunden,  auf  derselben  Grund- 
linie begann,  an  welcher  die  nächst  vorhergehende  aufhörte. 

Was  das  Baumaterial  betrifft,  so  ist  die  Verwendung  von 
Holz  anstatt  der  Steine  für  stehende  Spitäler  bei  uns  wenig  im  Ge- 
brauch, wenn  schon  der  sehr  erfahrene  Esse  dies  Material  auch  für 
solche  Spitäler  empfahl  und  selbst  practisch  zur  Anwendung  brachte. 
Die  Corridorspitäler  sind  ja  sämmtlich  massiv;  mehrere  der  neueren, 
z.  B,  das  Louisenspital  in  Aachen,  haben  zweckmässiger  Weise  in  den 
Aussenwänden  eine  Schicht  von  glatten  Hohlblendziegeln,  um  behufs 
Fernhaltung  von  Feuchtigkeit  einen  Isolirraum  herzustellen.  Auch  die 
Einzelblocks  sind  meistens  in  Stein  gemauert,  so  dass  der  Unterschied 
zwischen  Pavillon-  und  Barackenspitälern  sich  mehr  verwischt.  Wir 
finden  steinerne  blocks  u.  a.  im  Spital  am  Friedrichshain,  wo  die 
Dicke  d.  Wand  sogar  mehr  als  50  Cm.  beträgt,  ferner  bei  den  städtischen 
Krankenhäusern  in  Dresden,  wie  in  Leipzig;  auch  die  Isoiirbaracken 
des  Crefelder  Spitals  und  die  beiden  Blocks  des  Louisenspitals  sind 
von  Stein.  Die  Baracken  in  Moabit  sind  aus  Fach  werk,  aber  aussen 
mit  Ziegeln  ausgemauert;  ganz  von  Holz  sind  u.  a.  die  Pavillons  des 
Augustahospitals  in  Berlin  und  die  Charitebaracke.  Diese  Esse’schen 
Holzbaracken  enthalten  innerhalb  der  doppelten  Holzwände  einen 
Raum,  der  mit  nicht  gemauerten  Ziegelsteinen  ausgefüllt  ist.  Der 
Unterbau  ist  gleichfalls  sehr  verschieden  eingerichtet.  Die  Corridor- 
spitäler  sind  fast  alle  unterkellert,  und  in  dem  Souterrain  finden  wir 
dann  meist  die  Heizapparate,  mitunter  die  Küche  und  den  Kohlen- 
raum. Auch  das  Pavilionspital  am  Friedrichshain  ist  unterkellert, 
während  die  Baracken  des  städtischen  Krankenhauses  in  Leipzig  auf 
einem  massiven,  excl.  des  Fundaments  1,6  Meter  hohen  Unterbau 
von  Bruchsteinen  ruhen,  welcher  an  den  Längsseiten  von  15,  den 
Fenstern  der  Baracke  entsprechenden  Oeffn ungen,  an  der  Breitseite 
von  5 Oeffnungen  unterbrochen  ist.  Die  nach  Esse’s  Angabe  herge- 
stellten Baracken  stehen  auf  einem  Unterbau  von  steinernen  Pfeilern 
in  reichlich  Mannshöhe  über  dem  Boden,  die  Baracken  des  Tempel- 
hofer Feldes  dagegen  erhielten  nur  verhältnissmässig  sehr  niedrige 
Pfeiler  von  */3 — x/2  Meter  Höhe.  Um  eine  möglichst  isolirende  Luft- 
schicht unter  dem  Hauptbau  herzustellen  und  zugleich  Bodenfeuchtig- 
keit, wie  Grundluft  fernzuhalten,  liess  Esse  den  Boden  unter  den 
Baracken  pflastern  und  den  Raum  zwischen  den  Pfeilern  durch  Holz 
abschliessen.  Zu  gleichem  Zwecke  hat  man  unter  dem  Evacuations- 
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pavillon  des  Krankenhauses  Bethanien  ein  Klinkerpflaster  gelegt,  auf 
diesem  kleine  niedrige  Pfeiler  von  Ziegelsteinen  aufgerichtet,  auf 
letztere  eine  Cementlage  aufgetragen  und  nun  Mettlacher  Fliesen  ein- 
gelegt, auch  um  eine  Erneuerung  der  Luft  zwischen  Fussboden  und 
Pflaster  zu  ermöglichen,  Canäle  angebracht,  die  in  der  Fensterlaibung 
münden,  hier  also  mit  der  äusseren  Atmosphäre  in  Verbindung 
stehen.  Andere  Baracken  sind  direct  auf  dem  Boden  aufgebaut, 
nachdem  man  eine  einfache  Lage  von  Ziegelsteinen  mit  Cement  über- 
deckte; dies  ist  beispielsweise  geschehen  bei  den  Baracken  in  Moabit. 

Ueber  die  zulässige,  resp.  zweckmässigste  Zahl  der  Stockwerke 
gehen  auch  bei  uns  die  Ansichten  noch  auseinander.  Stromeyer 
meinte,  es  sei  ein  Vorurtheil  zu  glauben,  dass  ein  Spital  so  wenig, 
wie  möglich,  Etagen  haben  müsse,  die  Mehrzahl  der  Hygieiniker  stimmt 
ihm  aber  hierin  nicht  bei.  Das  preussische  Reglement  für  die  Friedens- 
lazarethe  der  Armee  erklärt  die  Zahl  von  drei  Stockwerken  für  die- 
jenige, über  welche  man  selbst  bei  grösseren  Spitälern  nicht  hinaus- 
gehen solle,  während  es  für  die  kleineren  Spitäler  mit  50  Kranken 
nur  ein  Stockwerk  als  die  Regel  zulässt.  Esse  sprach  sich  für  einen 
zweistöckigen  Bau  der  Pavillons  aus,  und  in  diesem  Sinne  sind  auch 
die  meisten  derselben  ausgeführt. 

Die  Grösse  der  Krankenzimmer  ist  in  den  neueren  Spitälern 
meist  eine  mittlere,  da  man  mehr  als  20  Betten  auf  einen  Saal  mög- 
lichst meidet.  Das  preussische  Reglement  erklärt  es  für  das  Vortheil- 
hafteste,  die  Grösse  auf  durchschnittlich  nur  10  — 12  Lagerstellen 
einzurichten  und  verlangt  ferner  als  minimalen  Luftraum  für  jeden 
Patienten  1200  Cubikfuss.  Im  Hamburger  Krankenhause  haben  die 
grossen  Säle  12  Kranken-  und  1 Wärterbett  bei  40y2  Fuss  Länge, 
24  Fuss  Breite,  13  Fuss  lichte  Höhe,  während  die  Einzelzimmer  die 
nämliche  Höhe,  20  Fuss  Länge,  10  Fuss  Breite  zeigen.  Somit  kommen 
in  den  Sälen  auf  eine  Person  1000  Cubikfuss,  in  den  Einzelzimmern, 
welche  zwei  Betten  haben,  annähernd  2500  Cubikfuss  Luftraum.  Im 
Krankenhause  der  deutsch-israelitischen  Gemeinde  der  nämlichen  Stadt 
finden  sich  die  Vordersäle  mit  8,  die  Hinterzimmer  mit  5 Betten  be- 
legt; auf  jeden  Patienten  kommen  durchschnittlich  1000  Cubikf.  Luft- 
raum. Im  Louisenspital  zu  Aachen,  welches  1874  seiner  Bestimmung 
übergeben  wurde,  hat  das  im  Erdgeschoss  liegende  Zimmer  für  kranke 
Kinder  8 Bettstellen  bei  15  Fuss  Höhe  und  3900  Cubikfuss  Total- 
luftraum; in  der  ersten  Etage  sind  die  Krankenräume  14  Fuss  hoch 
im  Lichten,  zum  Theil  mit  einem,  zum  Theil  mit  drei  Patienten  be- 
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legt,  von  denen  jeder  2044  resp.  3920  Cubikfuss  Luftraum  hat.  Von 
den  Pavillons  des  allgemeinen  städtischen  Krankenhauses  in  München 
(r.  d.  Isar)  enthält  der  1868  erbaute  dreistöckige  18  Krankensäle, 
von  denen  die  Mittelsäle  je  9 Kranke  mit  je  24  Cubikmeter  Luftraum, 
die  Ecksäle  je  5 Kranke  mit  je  35,9  Cubikmeter  Luftraum  aufnehmen 
können,  während  der  1874  erbaute  Pavillon  6 Säle  mit  je  10 — 12 
Betten  und  mehrere  kleine  Zimmer  zu  je  3 — 4 Betten  enthält.  Doch 
giebt  es  auf  der  anderen  Seite  auch  Spitäler,  in  denen  die  Säle  mit 
mehr  als  20  Betten  ausgestattet  sind;  so  enthalten,  um  nur  dies  zu 
erwähnen,  die  allerdings  sehr  gut  ventilirten  grossen  Säle  des  Sommer- 
lazareths  der  Charite  in  Berlin  jeder  25  Betten. 

Der  Fussboden  ist  in  den  meisten  Krankenhäusern  aus  Holz 
hergestellt,  das  man  nur  in  einigen  wenigen  ungeölt  und  ungefirnisst 
liess.  Sehr  bewährt  haben  sich  die  besonders  von  Esse  empfohlenen 
Patentfussböden,  deren  hoher  Preis  allerdings  ihrer  Verbreitung  hin- 
derlich gewesen  ist.  Fussböden  aus  Mettlacher  Fliesen  haben 
Bethanien,  die  Crefelder  Baracken,  das  Erdgeschoss  im  Spitale 
Friedrichshain,  und  die  sämmtlichen  Nebenräume  des  Evacuations- 
pavillons  der  Entbindungsanstalt  der  Charite  in  Berlin;  überall  hat 
die  Verwendung  dieses  Materiales  als  eine  sehr  zweckmässige  sich 
erwiesen.  Cem ent-Mos aikpl atten  haben  die  Krankenzimmer  und 
alle  Nebenräume  des  Louisenspitals  in  Aachen.  Asphaltfussböden 
sind  sehr  selten,  da  sie  sich  durchweg  als  wenig  haltbar  erwiesen 
haben. 

Die  Wände  der  Säle  findet  man  meist  glatt  geputzt,  geweisst, 
oder  mit  Oelfarbe  gestrichen.  Eine  von  Esse  empfohlene  Methode 
der  Herstellung  der  Wände  hat  sich  besonders  in  der  Charite  be- 
währt; sie  ist  folgende:  Nachdem  die  Wände  gehörig  trocken  ge- 
worden sind,  streicht  man  eine  starke  Leimlösung  auf,  klebt  nach 
deren  Eintrocknen  geglättetes  Tapetenpapier  auf,  kann  nun  das  betr. 
Zimmer  zunächst  2 — 3 Jahre  benutzen,  bringt  dann  aber  noch  einen 
Oelanstrich  über  der  Tapete  an.  In  den  Leipziger  Baracken  sind  die 
Wände  innen  roh,  aber  mit  einer  Holzverkleidung  versehen,  deren 
Einzelplatten  in  einander  gefügt  und  derartig  mittelst  Schrauben  an 
der  Steinwand  befestigt  sind,  dass  die  Fournirung  ohne  Mühe  abge- 
nommen werden  kann.  Im  Evacuationspavillon  der  Entbindungs- 
anstalt der  Charite  sind  die  Wände  der  beiden  Krankensäle  und  des 
Entbindungssaales  bis  zu  2,8  Meter  Höhe  mit  Sinziger  Platten  be- 
kleidet, die  einen  gelblich-grünen  Farbenton  haben  und  in  Cement 
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gefugt  sind,  während  der  übrige  Theil  der  Wand  glatt  verputzt  und 
geölt  ist. 

Die  Fenster  beginnen  in  den  besseren  Spitälern  nicht  höher, 
als  pp.  0,75  Meter  über  dem  Fussboden  und  endigen  nicht  mehr  als 
pp.  0,3  Meter  von  der  Decke  entfernt.  Die  relative  Lichtfläche  be- 
trägt im  Krankenhause  Bethanien  und  im  allgemeinen  städtischen 
Krankenhause  zu  München  1 Quadratmeter,  im  Garnisonlazareth  zu 
Dresden  0,56—0,59  Quadratmeter,  in  der  neuen  Charite  zu  Berlin 
1,5  Quadratmeter,  im  städtischen  Krankenhause  zu  Leipzig  2,25  Quadrat- 
meter auf  das  Bett.  (Both  und  Lex  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  275).  Was 
die  Construction  der  Fenster  betrifft,  so  finden  wir  noch  vielfach  den 
alten  Wirbelverschluss,  in  neuerer  Zeit  aber  auch  bereits  den  Bascule- 
oder  Espagnoletteverschluss.  Die  Ausstattung  jedes  Fensters  mit  einem 
Ventilator  verlangt  das  preussische  Beglement  für  Friedenslazarethe; 
eine  Verfügung  vom  9./6  1873  setzt  diesem  hinzu,  dass  zum  Zwecke 
der  Ventilation  die  oberen  Scheiben  um  ihre  untere  Axe  drehbar  her- 
zustellen seien.  Eine  derartige  Vorrichtung  scheint  sich  in  der  That 
mehr  und  mehr  einzubürgern ; statt  ihrer  sieht  man  auch  wohl  jalousie- 
artige Glasverschlüsse. 

Die  Bettstellen  sind  in  den  meisten  neueren  Spitälern  aus 
Eisen  mit  einem  Oel-  oder  Lackfarbenanstrich  und  mit  gekreuzten 
eisernen  Bändern  als  Bodenbelagstücken.  Eiserne  Bettstellen  mit 
Kupferdrathgewebe  als  Bodenbelag  hat  das  Louisenspital  in  Aachen. 

Ventilation,  Heizung  und  Beleuchtung.  Auch  von  den 
neueren  deutschen  Spitälern  haben  einige  nur  natürliche  Ventilation, 
so  das  Hauptgebäude  des  städtischen  Krankenhauses  zu  Wiesbaden 
und  das  1874  vollendete  Garnisonlazareth  zu  München.  Von  letzterem 
wird  ausdrücklich  bezeugt,  dass  in  ihm  die  Lufterneuerung  vollständig 
ausreichend  sei.*)  Die  bei  Weitem  meisten  Spitäler  aber  haben  durch 
anderweitige  Einrichtungen  die  natürliche  Ventilation  zu  verstärken 
gesucht,  und  zwar  die  Baracken-  und  Pavillonspitäler'  vorwiegend 
durch  Einrichtung  der  Dachfirstventilation  und  Ausnutzung  der  Hei- 
zung, die  Gorridorspitäler  ebenfalls  vorwiegend  durch  letztere  und 
durch  Hinzufügung  eines  Pulsionsapparates. 

Die  Dachfirstventilation,  sage  ich,  ist  nicht  bloss  bei  den  hölzernen 
Baracken,  sondern  auch  bei  den  steinernen  Pavillonspitälern  zur  An- 


*)  München  in  naturwissenschaft  icher  und  medicinischer  Beziehung  1877. 
Seite  125. 
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Wendung  gelangt.  So  finden  wir  es  beispielsweise  bei  den  Einzel- 
blocks des  Louisenspitals  in  Aachen,  hier  sind  die  Firstöffnungen 
theils  mit  Fenstern,  welche  sich  nach  innen  öffnen,  theils  mit  Ja- 
lousieen versehen.  In  den  Pavillons  des  Spitals  Friedrichshain  haben 
die  seitlichen  Oeffnungen  des  Firstes  Jalousieen  und  stellbare  Klappen, 
die  nur  vom  Boden,  nicht  vom  Saale  aus  zu  reguliren  sind.  Bei 
den  Moabiter  Baracken  sind  sogar  doppelte  Klappen  angebracht,  eine 
innen,  eine  aussen,  die  jede  für  sich  durch  eine  Schnur  gestellt 
werden  kann.  Bemerkenswerth  ist  die  Ventilation  des  massiven 
Evacuationspavillons  der  Entbindungsanstalt  der  Charite  in  Berlin  und 
zwar  desshalb,  weil  sie  in  vorzüglicher  Weise  den  Unterschieden  der 
Jahreszeit  Rechnung  trägt:*) 

1.  Sommerventilation.  Die  Abführung  der  schlechten  Luft 
erfolgt  durch  Dachfirstöftnungen ; an  jeder  Seite  der  Laternen  befinden 
sich  4 Jalousieen,  die  durch  starke  Drathzüge  von  den  Sälen  aus  je 
nach  Bedarf  ganz  oder  theilweise  geöffnet  werden  können.  Der  Boden 
der  Laternen  ist  während  der  kalten  Jahreszeit  durch  Klappen  ver- 
schliessbar.  Die  Zufuhr  guter  Luft  erfolgt  für  jeden  Saal  durch 
14  Thonröhren,  die  nach  aussen  offen  und  nur  mit  einem  Gitter  ver- 
sehen sind.  Je  eine  dieser  Röhren  mündet  unter  einem  Bette.  Das 
Zuströmen  kann  durch  Drosselklappen  regulirt,  im  Winter  durch  be- 
sondere Deckel,  welche  auf  die  Oeffnungen  unter  den  Betten  passen, 
ganz  gehindert  werden. 

2.  Winter v entilation.  In  der  kalten  Jahreszeit,  wird  die 
schlechte  Luft  aus  den  Sälen  durch  0,5  Quadratmeter  weite  Oeff- 
nungen, deren  je  eine  sich  an  den  schmalen  Wänden  befindet,  in 
Thonröhrencanäle  und  durch  diese  hindurch  zu  dem  Heizapparate 
geleitet,  also  adspirirt,  welcher  in  der  Mitte  des  Saales  steht.  Hier 
gelangt  die  Luft  in  den  Raum  des  Mantels,  welcher  einen  Ventilations- 
ofen und  den  Schornstein  umgiebt,  und  aus  dem  Mantel  über’s  Dach. 
Die  obigen  Oeffnungen  in  der  Wand  sind  durch  Klappen  regulirbar. 

Die  Verbindung  der  Heizung  mit  der  Ventilation  ist  in  sehr 
einfacher  Weise  im  Evacuationspavillon  des  Krankenhauses  Bethanien 
durchgeführt.**)  Hier  sind  zwei  gusseiserne  Cokesöfen,  jeder  für  sich 
von  zwei  Blechmänteln  umgeben.  Die  frische  Luft  wird  dem  einen 
Ofen  durch  einen  unter  dem  Fussboden  nach  aussen  führenden  Canal, 


*)  Charite-Annalen.  II.  Jahrgang  1875.  Seite  753. 

**)  F.  Sander  in  Niederrh.  Correspond enzbl.  f.  öff.  Gesundh.  1875.  S.  lff. 
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dem  anderen  ohne  Weiteres  aus  dem  Saale  selbst  zugeführt.  Der 
Rauch  tritt  aus  den  Oefen  in  das  beiden  gemeinsame  Rauchrohr, 
dessen  Mantel  bis  auf  0,3  m.  Entfernung  zum  Fussboden  hinabreicht. 
Es  wird  dadurch  schlechte  Luft  in  den  Mantel  des  Schornsteins 
adspirirt. 

In  den  Raracken  des  städtischen  Krankenhauses  zu  Leipzig  er- 
folgt die  Heizung  und  Ventilation  durch  drei  in  jeder  Baracke  auf- 
gestellte eiserne,  mit  Kacheln  versehene  und  vom  Saale  aus  geheizte 
Oefen.  Die  frische  Luft  kommt  von  aussen  durch  Canäle,  welche 
unter  dem  Fussboden  verlaufen  und  zum  Ofen  ziehen.  Die  Abfuhr 
der  schlechten  Luit  wird  durch  Canäle  vermittelt,  welche  zwischen 
den  Querbalken  des  Fussbodens  beginnend,  in  einen  grösseren  Canal 
münden ; dieser  letztere  steht  seinerseits  wieder  mit  einer  Wärmequelle 
in  Verbindung,  indem  er  mit  und  neben  dem  Feuerungsrohr  senk- 
recht aufsteigt,  um  1,65  m.  über  dem  Dachfirst  zu  münden.  Be- 
sondere Seitenölfnungen  in  den  Fussleisten  dienen  dazu,  um  während 
der  wärmeren  Zeit  frische,  kühle  Luft  aus  dem  Kellerraume  eintreten 
zu  lassen. 

Die  Pavillons  des  Louisenhospitals  in  Aachen  haben  Mei- 
dinger’sche  Oefen  mit  drei  Mänteln  und  Binnenheizvorrichtung. 
Die  frische  Luft  tritt  durch  einen  gemauerten,  18  Zoll  breiten,  6 Zoll 
hohen  Adspirationscanal,  dessen  Eintrittsöffnung  durch  eine  Jalousie 
zu  verschliessen  ist,  und  geht  unterhalb  des  Fussbodens  weiter  in 
den  Binnenraum  des  Mantels,  um  von  da  in  das  Zimmer  auszu- 
strömen. Der  Abzug  erfolgt  durch  die  Dachreiterfenster. 

Die  Corridorspitäler  haben  zum  grossen  Theile  Centralheizun g 
und  diese  zur  Lufterneuerung  ausgenutzt.  So  finden  wir  Luft- 
heizung und  Pulsion  im  Lazarus-Krankenhause  zu  Berlin  und  im 
Hauptgebäude  des  ebengenannten  Louisenhospitals;  in  diesem  letzteren 
ist  der  Ventilator  ein  Körting’scher  Patent-Dampfstrahlventilator. 

Dampfheizung  mit  P ulsion  haben  einzelne  Abtheilungen  der 
Kreisirrenanstalt  in  München,  Luft-  und  Dampfheizung  mit  Pulsion 
hat  ein  Flügel  des  Magdeburger  Krankenhauses.  Hier  stehen  im 
Keller  die  Caloriferen,  je  zwei  in  einer  Heizkammer;  sie  sind  schmiede- 
eiserne Cylinder,  in  denen  heisses  Wasser  von  ca.  80  0 R.  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  senkrechten  Röhren  umgiebt.  Diese  letzteren  erhalten 
nun  mittelst  Pulsion  die  gute  Luft  und  zwar  an  ihrem  unteren  Ende, 
um  sie  erwärmt  oben  in  den  Warmeluftcanal  abzugeben. 

Warmwasserheizung  mit  Pulsion  finden  wir  in  den  beiden 

Uffelmann,  Leistungen  a d.  Gebiet  d öffentl.  Gesundheitspfl.  28 
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Marinelazarethen  zu  Kiel  und  zu  Wilhelmshaven.  Mit  Hülfe  eiern 
Schraube  wird  hier  die  äussere  Luft  adspirirt  und  dann  durch  be- 
sondere Luft-Canäle  des  Kessels  getrieben  , um  von  diesen  aus  er- 
wärmt den  Sälen  zuzuströmen.  Im  Sommer  kann  man  die  Luft 
statt  durch  den  Kessel  um  denselben  führen,  und  so,  nachdem  man 
die  Caloriferen  mit  kaltem  Wasser  füllte,  kühle  Luft  herbeileiten. 

Mitteldru  ck  wasserheizung  mit  Pulsion  nach  vanHecke- 
schem  durch  Haag  verbessertem  System  hat  das  Garnison- 
lazareth  zu  Altona;  Näheres  darüber  vide  unten. 

Eine  besondere  Art  der  Heizung  und  Ventilation  hat  das  allgm. 
städtische  Krankenhaus  in  München  (r.  d.  Isar);  es  ist  das  System 
Häberl,  welches  hier  schon  vor  dreissig  Jahren  eingeführt  wurde. 
Ueber  dem  Dache  der  beiden  Längsseiten  erheben  sich  'die  von  ein- 
ander unabhängigen  Luftthürme  mit  ihren  längs  der  Flügel  verlaufen- 
den Luftarterien.  Für  je  3 über  einander  liegende  Säle  geht  eine 
Seitenarterie  ab,  die  als  viereckiger  Canal  in  der  Wand  zwischen 
Corridor  und  Sälen  in’s  Erdgeschoss  führt,  dort  unter  dem  Fussboden 
nach  einem  Mantelofen  geht  und  in  den  betreffenden  Mantelraum  die 
Luft  einleitet.  Je  drei  der  über  einander  liegenden  Säle  werden 
durch  einen  Ofen  geheizt.  Letzterer  ist  nämlich  eine  grosse  guss- 
eiserne Röhre,  die  durch  drei  Etagen  sich  zieht,  im  Erdgeschoss  ge- 
heizt wird  und  mit  einem  Mantel  umgeben  ist,  der  in  den  Sälen  an 
mehreren  Stellen  zum  Durchlass  der  Luft  durchbrochen  wurde.  Der 
Abzug  der  Luft  erfolgt  am  Boden  jedes  Sales,  und  zwar  aus  den 
Sälen  des  Erdgeschosses  direct  in  die  Feuerung,  aus  den  übrigen 
Sälen  durch  die  Adspiration  in  einen  Canal,  welcher  zu  der  nämlichen 
Feuerung  hinführt. 

Eine  gleiche  Art  der  Ventilation  wurde  in  der  Münchener  Kreis- 
und  Local-Gebäranstalt  hergestellt,  doch  als  unbrauchbar  befu  n- 
den  und  wieder  geschlossen. 

Ventilation  durch  Adspiration  nach  oben  — appel  par 
en  haut  — hat  das  Altonaer  Krankenhaus,  welches  1861  vollendet 
wurde.  Hier  ist  der  centralgelegene  Schornstein  des  Dampfkessels 
mit  einem  Mantel  umgeben,  zu  letzterem  führen  aus  jedem  einzelnen 
Raume  Abzugsrohren,  die  in  demselben  bis  zum  Dache  laufen,  wo 
sie  neben  einander  in  der  freien  Luft  ausmünden. 

Ventilation  nach  dem  Böhm’schen  Systeme,  vide  oben 
Seite  410,  hat  der  Neubau  des  allgemeinen  städtischen  Krankenhauses 
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links  der  Isar  in  München.  Man  ist  daselbst  mit  der  Einrichtung  im 
Allgemeinen  recht  zufrieden. 

lieber  die  Heizung  der  Spitäler  habe  ich  dem  eben  Gesagten 
kaum  noch  Etwas  hinzuzufügen.  Man  sieht,  dass  wo  keine  Central- 
heizung eingerichtet  ist,  die  Heizung  meist  durch  Ventilationsöfen  er- 
folgt; Ventilationskamine  fehlen  dem  Klima  des  Landes  entsprechend 
fast  ganz  und  dienen  höchstens  zur  Ergänzung.  Die  Pavillons  und 
Baracken  werden,  jedes  Einzelgebäude  für  sich,  durch  Oefen  in  den 
Sälen  oder  durch  Heizapparate  vom  Souterrain  aus  erwärmt.  So 
stehen  in  den  Leipziger  Baracken  drei  mit  Kacheln  belegte  Oefen,  die 
vom  Sale  geheizt  werden;  die  Säle  des  Evacuationspavillons  von  Be- 
thanien haben  jeder  zwei  Cokesöfen,  die  mit  zwei  Blechmänteln  um- 
geben sind.  Beim  Dresdener  Krankenhause  stehen  für  die  Pavillons 
Luftheizungscaloriferen  im  Souterrain;  die  frische  Luft  strömt  von 
aussen  in  den  Mantelraum  derselben  und  aus  diesem  erwärmt  durch 
einen  im  Saale  befindlichen  Schlot  in  2 Meter  Höhe  über  dem  Fuss- 
boden  aus.  Auch  im  Spitale  Friedrichshain  findet  die  Heizung  der 
Pavillons  vom  Souterrain  eines  jeden  derselben  Statt  und  zwar  durch 
eine  Mitteldruckwasserheizung.  Das  Problem,  eine  Centralheizung 
für  Pavillons-  re sp.  Barack enspi  täle r zu  beschaffen,  sehen  wir 
in  der  Centraldampfheizung  des  Barackenlazarethes  Moabit  gelöst.  Vor 
jeder  Barackenreihe  geht  ein  Rohr  unter  der  Erde  her;  von  diesem 
Rohr  zweigen  sich  Nebenrohre,  eins  für  jede  Baracke,  ab , um  längs 
der  Wände,  ca.  0,5  Meter  über  dem  Fussboden  zu  verlaufen.  Das 
Resultat  dieser  Heizung  ist  ein  sehr  gutes  gewesen.*) 

Die  künstliche  Beleuchtung  wird  in  den  grossen  Spitälern 
fast  durchweg  mittelst  Gas  bewerkstelligt;  die  Anlage  von  Ventila- 
tionsbrennern ist  aber  noch  nicht  allgemein. 

Die  Nebenräume,  Badezimmer,  Theeküchen,  Aborträume  liegen 
in  den  neueren  Krankenhäusern  ausserhalb  der  directen  Communi- 
cation  mit  den  Sälen  und  haben  in  der  Regel  eine  separate  Ven- 
tilation. Diese  geschieht  z.  B.  im  Evacuationspavillon  von  Bethanien 
im  Winter  und  im  Sommer  durch  einen  in  der  Mitte  des  Gebäudes 
angebrachten  Schornstein,  der,  durch  die  Feuerung  des  Badeofens 
erwärmt,  adspirirend  wirkt. 

Von  Closets  sind  am  meisten  bevorzugt  die  Wasserclosets,  von 


*)  Entlehnt  aus  F.  Sander,  im  Niederrh.  Correspondenzblatt  f.  öffentliche 
Gesundheitspfl.  1875.  S.  25. 
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denen  schon  Esse  sagte,  dass  sie  eine  nothwendige  Einrichtung  jedes 
guten  Krankenhauses  seien.  So  hat  das  grosse  Hamburger  Spital 
neben  allen  Sälen  Wasserclosets  und  ausserdem  24  grössere  allgemeine 
Closets  mit  permanenter  Spülung  an  den  Corridoren  (I)  vertheilt.  Im 
Louisenhospital  zu  Aachen,  welches  gleichfalls  Wasserclosets  einrichtete, 
vermittelt  beim  Drucke  auf  das  eichene  Sitzbrett  ein  freistehender 
Drath  den  Abfluss  des  in  einem  Behälter  an  der  Decke  befindlichen 
Wassers  durch  eine  Röhre  in  das  Porcellanbecken ; sobald  der  Wasser- 
behälter gefüllt  ist,  tritt  ein  Schwimmhalbkugelventil  in  Thätigkeit.  ln 
der  Münchener  Kreisirrenanstalt  hat  man  zwischen  Schüssel  und  Ab- 
fallrohr einen  eisernen  Kasten  eingeschoben,  der  von  letzterem  durch 
eine  Syphonvorrichtung  abgesperrt  und  durch  ein , den  Heisswasser- 
cylinder  durchsetzendes,  über  das  Dach  geführtes  Rohr  ventilirt  wird. 

Von  letztgenanntem  Spitale  gehen  die  flüssigen  Abgänge 
durch  ein  Steingutrohrsystem  in  einen  Canal  und  von  da  in  die  Isar; 
auch  beim  Hamburger  und  den  Altonaer  Spitälern  fliessen  sie  den 
städtischen  Sielen  zu.  Die  Hamburger  Irrenanstalt  Friedrichs- 
berg führt  seit  1872  ihre  Abgänge  auf  eine  224,000  Quadrat- 
fuss  grosse  Riesel  wiese,  welche  an  der  südlichen  Grenze  der  An- 
stalt gelegen  ist.  Diese  Art  der  Verwerthung  hat  nicht  die  geringsten 
Uebelstände  zur  Folge  gehabt,  sondern  sich  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich bewährt.  Bei  den  Leipziger  Baracken,  wo  ebenfalls  Wasser- 
closets sich  finden,  führen  Thonröhren  den  Inhalt  nach  einem  Bassin; 
hier  wird  derselbe  mit  Süvern’scher  Masse  desinficirt,  die  geklärte 
Flüssigkeit  in  einen  Strassencanal  abgelassen,  das  Präcipitat  als  Dung 
verwerthet.  Auch  mit  dieser  Methode  ist  man  sehr  zufrieden.  Auf 
dem  Tempelhofer  Felde  fand  ebenfalls  eine  Desinfection  der  von  den 
Baracken  kommenden  Abgänge  Statt,  ehe  sie  weiter  abgelassen  wurden; 
das  Nähere  darüber  wurde  bereits  oben  mitgetheilt. 

Eine  geregelte  Wasser  Versorgung  ist  allen  neueren  Spitälern 
zu  Theil  geworden. 

Das  Garnis on lazar e th  zu  Altona.*) 

Dieses  im  Jahre  1872  vollendete  Spital  liegt  frei  und  gesund 
auf  einem  drainirten  Terrain,  ist  für  200  Kranke  bestimmt  und  be- 
steht aus  einem  Corridorbau  mit  Souterrain,  einem  für  die  Verwaltung 
bestimmten  Erdgeschoss  und  zwei  Stockwerken  für  die  Krankenpflege. 


*)  Voigtei  in:  Militärärztliche  Zeitschrift  1873.  S.  523 ff. 
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Die  Hauptfront  blickt  gegen  SSW.;  von  jedem  Ende  zweigt  sich  ein 
Flügel  nach  rückwärts  ab.  Die  Corridore  befinden  sich  nach  Norden 
und  sind  3,14  Meter  breit.  Die  Zimmer  sind  4,6  Meter  hoch, 
8,5  Meter  breit,  5,7  Meter  tief,  haben  also  eine  Gesammtgrundfläche 
von  ca.  48  Quadratmeter  und  ca.  222  Cubikmeter  Luftraum,  so  dass, 
da  die  Zimmer  für  6 Kranke  bestimmt  sind,  auf  jeden  8 Quadratmeter 
Grundfläche  und  37  Cubikmeter  Luftraum  kommen, 

Die  Ventilationsanlage  ist  die  einer  Pulsionsventilation, 
bei  der  die  frische  Luft  mittelst  eines  Ventilators  aus  dem  Freien  an- 
gesaugt und  in  die  Säle  getrieben  wird.  Der  Ventilator  ist  nach  dem 
van  Hecke’schen,  von  Haag  verbesserten  Systeme  construirt  und 
wird  von  einer  verticalen  Dampfmaschine  in  Bewegung  gesetzt.  Er 
liefert  stündlich  12,000  Cubikmeter  frische  Luft,  die  durch  einen  ge- 
mauerten Canal  aus  einem  12,5  Meter  hohen  Thurme  des  Hofraumes 
adspirirt  wird.  Nachdem  sie  den  Ventilator  erreicht  hat,  wird  sie  von 
demselben  durch  einen  Canal,  der  unter  dem  Fussboden  im  Souter- 
rain liegt,  nach  zwei  Vorwärmeapparaten  gedrückt,  welche  aus  dem 
Heizapparate  und  einer  Luftkammer  bestehen.  (Durch  besondere 
Klappen  wird  der  Zutritt  der  Luft  ermöglicht,  bzw.  im  Sommer  ab- 
geschlossen und  alsdann  auf  einen  kürzeren  Weg  nach  den  oberen 
Luftcanälen  verwiesen).  Aus  diesen  Vorwärmern  steigt  die  Luft  durch 
verticale  Canäle  im  Erdgeschoss  in  die  Höhe,  alsdann  in  einen  hori- 
zontalen Canal,  der  längs  des  Corridors  im  Fussboden  des  ersten 
Stockes  liegt,  von  hier  wiederum  in  einen  verticalen  Canal  und  aus 
diesem  in  den  Krankensaal.  Der  Querschnitt  dieser  Canäle  ist  so 
gross,  dass  das  entsprechende  Luftquantum  (pro  Stunde  und  Bett 
60  Cubikm.)  einströmen  kann,  ohne  grössere  Geschwindigkeit  als 
1 Meter  pro  Secunde  anzunehmen.  Zur  Ableitung  der  schlechten 
Luft  dienen  besondere  Canäle,  (je  einer  für  ein  Zimmer  völlig  se- 
parat), die  am  Fussboden  beginnen  und  über  dem  Dache  münden. 

Die  Heizung  ist  eine  Mitteldruckwasserheizung.  Im  Souterrain 
befinden  sich  zwei  Heizapparate;  hier  wird  das  Wasser  in  schmiede- 
eisernen Spiralen  erwärmt  und  steigt  von  da  bis  unter  das  Dach,  um 
nun  senkrecht  nach  den  Sälen  in  die  Registeröfen  sich  zu  senken  und 
schliesslich  zum  Heizapparat  zurückzukehren.  An  der  höchsten  Stelle 
des  Rohres  unterm  Dache  befindet  sich  ein  Expansionsgefäss  aus 
Schmiedeeisen  und  mit  Sicherheitsventil.  Die  Belastung  des  letzteren 
ist  so  berechnet,  dass  das  Wasser  im  Steigrohr  bis  auf  100°,  das 
im  Rücklaufsrohr  bis  auf  75°  erwärmt  werden  kann.  Die  eben  ge- 
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genannten  Registeröfen  der  Zimmer  bestehen  aus  einem  Systeme 
verticaler,  schmiedeeiserner  Röhren,  die  oberhalb  in  einem  gemein- 
schaftlichen Capitalstücke  und  unterhalb  in  einem  Sockelstücke  ver- 
einigt sind;  der  Zufluss  und  Abfluss  des  Wassers  kann  durch  Ventile 
regulirt  werden. 

Die  Wasserversorgung  erfolgt  aus  Brunnen  des  Grundstückes 
selbst  und  von  der  städtischen  Wasserleitung  aus. 

DieClosets  sind  mit  Spülung;  der  Inhalt  geht  nach  vorheriger 
Desinfection  in  die  Stadtsiele. 

Die  künstliche  Beleuchtung  erfolgt  auch  in  den  Kranken- 
sälen durch  Gas. 

Im  Souterrain  befindet  sich  ein  Desinfectionsapparat,  welcher 
durch  Dampfspiralen  bis  auf  wenigstens  80 0 R.  erhitzt  wird. 

Ebenfalls  im  Souterrain  liegt  die  Dampfkochküche,  zu  deren 
Betrieb  der  Dampfkessel  Dampf  abgiebt;  jeder  Dampfkochkessel  hat 
Kalt-  und  Warmwasserventile,  und  in  der  Mitte  der  Küche  steht  ein 
Wärmetisch,  der  mittelst  Dampf  erwärmt  wird. 

Aus  dem  Dampfkessel  wird  auch  das  Bad  mit  Dampf  gespeist. 

Da!s  städtische  allgemeine  Krankenhaus  am 
Friedrichshain  zu  Berlin. 

Dies  Musterspital,  dessen  Erbauung  gegen  Ende  des  Jahres  1867 
beschlossen,  und  welches  vor  2 — 3 Jahren  fertiggestellt  wurde,  liegt 
im  südöstlichen  Theile  des  Friedrichshaines  auf  einem  36  Morgen 
grossen  Grundstücke,  ca.  60  Fuss  über  dem  Spiegel  der  Spree.  Es 
ist  ein  Pavillonhau  mit  weitgehender  Separation. 

Am  Eingänge  befindet  sich  das  Verwaltungsgebäude;  hinter  diesem 
liegen  zwölf  Pavillons,  von  denen  sechs  für  innere  Kranke,  vier  für 
chirurgische  Kranke , zwei  für  Infectionskranke  bestimmt  sind.  Jene 
sechs  liegen  in  zwei  Reihen  ä 3,  einer  dem  anderen  parallel;  die  vier 
liegen  seitwärts  von  jenen  in  zwei  Reihen  ä 2,  einer  dem  anderen 
parallel,  die  zwei  Isolirblocks  liegen  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
neben  dem  vordersten  Pavillon  der  rechten  Seite  für  innere  Kranke, 
alle  aber  stehen  mit  ihrer  Längsaxe  von  Norden  nach  Süden. 

Die  sechs  Pavillons,  die  durch  Nichts  mit  einander  Zusammen- 
hängen, sind  zweistöckig;  die  vier  sind  einstöckig,  die  zwei  Isolir- 
blocks zweistöckig.  Die  zweistöckigen  haben  64  resp.  44  Betten,  die 
einstöckigen  32  Betten.  Diese  vertheilen  sich  in  den  Isolirblocks  auf 
Zimmer  mit  1,  2 und  8 Betten,  in  allen  übrigen  Gebäuden  aber  auf 
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ein  resp.  zwei  Zimmer  mit  28,  und  auf  2 resp.  4 Zimmer  mit  2 Betten. 
Die  grossen  Zimmer  haben  ca.  94  Fuss  Länge,  29  Fuss  Breite, 
17,5 — 21  Fuss  Höhe,  also  ungefähr  50000 — 55000  Cubikfuss  Luftraum; 
an  jeder  Län  gsseite,  befinden  sich  7 Fenster,  die  12  Fuss  hoch,  5 Fuss 
breit  sind. 

Die  Ventilation  ist  die  oben  näher  beschriebene  Dachfirstven- 
tilation, zu  der  in  der  kälteren  Jahreszeit  noch  die  durch  die  Heizung 
erzielte  hinzukommt. 

Die  letztere,  eine  Mitteldruckwasserheizung,  wird  für  jeden  Pavillon 
durch  zwei  im  Souterrain  stehende  von  einander  unabhängige  Heiz- 
apparate bewirkt.  Der  eine  dient  zur  Erwärmung  der  frischen  Luft, 
welche  aus  einem  23  Meter  von  jedem  Pavillon  entfernten,  einige 
Meter  hohen  Luftthurme  durch  einen  unterirdischen  Canal  entnommen 
wird;  der  andere  Apparat  ist  dazu  bestimmt,  die  Räume  durch  strah- 
lende Wärme  zu  heizen.  — Die  Erwärmung  der  frischen  Luft  erfolgt 
in  einer  Heizkammer,  die  unter  dem  Erdgeschoss  sich  befindet,  und 
zwar  durch  Röhren,  in  denen  das  durch  den  ersten  Heizapparat  er- 
hitzte Wasser  circulirt;  erwärmt  tritt  die  Luft  durch  Oeffnungen  im 
oder  am  Fussboden  aus.  Durch  den  zweiten  Apparat  wird  ausserdem 
ein  System  von  Wasserrohren  erwärmt,  welche  im  Erdgeschoss  jene 
Ausströmungsöffnungen  der  erwärmten  frischen  Luft  umgeben,  im 
oberen  Stockwerk  längs  des  Sockels  herlaufen  und  ausserdem  an  jeder 
Längswand  vier  Wasseröfen  aus  verticalen  Röhren  bilden.  An  der 
Giebelwand  findet  sich  obenein  zwischen  Saal  und  Tageraum,  aber 
zugleich  in  ersterem  und  letzterem,  ein  offener  Kamin,  der  in  den 
Hauptschornstein  der  Heizapparate  übergeht.  — Die  abführenden 
Canäle  münden  an  den  beiden  Längswänden  nahe  über  dem  Fuss- 
boden der  Säle  und  laufen  von  da  in  den  eben  erwähnten  Schorn- 
stein, wo  die  Luft  das  centrale  Rauchrohr  umgiebt.  Zur  Verstär- 
kung der  Zugkraft  sind  Luftsauger  auf  dem  Schornsteine  ange- 
bracht. 

Auf  der  einen  schmalen  Seite  der  Pavillons  liegt  hinter  einem 
Perron  der  29  Fuss  breite,  15,5  Fuss  tiefe  Tageraum,  und  in  einem 
kleinen  seitlichen  Ausbau  zwischen  diesem  und  dem  Saale  einer- 
seits Closets  und  Pissoir,  andrerseits  das  Badezimmer. 

Auf  der  anderen  schmalen  Seite  der  Pavillons  liegen , zunächst 
an  den  Saal  sich  anschliessend,  einerseits  ein  Wärterzimmer,  andrer- 
seits die  Theekliche,  zwischen  beiden  ein  durch  Oberlicht  erhellter 
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Corridorplatz ; dann  folgt  wieder  ein  Corridor  und  endlich  rechts 
und  links  je  ein  Zimmer  mit  zwei  Betten  und  drei  Fenstern. 

Die  Closets  sind  Wasserclosets.  Es  war  beabsichtigt,  dem 
Sammelcanale  von  der  Apotheke  des  Spitals  aus  regelmässig  Des- 
inficientien  zuzuführen. 

Die  Kochküche  und  Wäscherei  liegen  völlig  separirt  von  den 
übrigen  Gebäuden  in  einem  Oeconomiegebäude,  welches  auf  der  dem 
Verwaltungsgebäude  gegenüberliegenden  Seite  des  Terrains  angelegt 
ist;  vor  diesem  Oeconomiegebäude,  d.  h.  näher  nach  den  Pavillons, 
findet  sich  ein  kleines  Local  für  Bäder.  Ausserdem  hat  die  Anstalt 
ein  Co nservirhaus  für  Eis  und  ein  Leichenhaus.  Nahe  dem 
ersteren  und  dem  Oeconomiehof  ist  ein  Brunnen. 


Isolirspitäler  sind,  wie  schon  oben  kurz  angedeutet,  in  Deutsch- 
land noch  verhältnissmässig  selten,  die  vorhandenen  aber  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  völlig  selbständige  Anstalten,  sondern  integrirende 
Theile  der  Hauptspitäler,  nur  dass  sie  von  denselben  räumlich  ab- 
geschlossen wurden.  So  hat  das  grosse  Hamburger  Krankenhaus 
einen  isolirten  Block  für  Pockenkranke  und  noch  ein  anderes,  kleineres 
lsolirhaus  mit  14 — 16  Betten;  neben  dem  Crefelder  Krankenhaus 
sind  zwei  steinerne  Baracken  neu  erbaut  zum  Zwecke  der  Isolirung 
von  ansteckenden  Krankheiten,  zum  städtischen  Krankenhause  am 
Friedrichshain  gehören  zwei  Isolirgebäude,  von  denen  so  eben  die  Rede 
war,  zur  Charite  in  Berlin  gehört  eine  Station  für  Pocken  und  eine 
für  Cholerakranke,  zum  Krankenhause  in  Altona  ein  besonderes  Pocken- 
haus mit  21  Betten. 

Die  grossartigste  Anstalt  in  Deutschland  zur  Isolirung  aller  Arten 
von  ansteckenden  Krankheiten  ist  das  völlig  selbstständige  Baracken- 
Lazareth  von  Moabit.  Es  besteht  aus  einer  grossen  Zahl  von  Einzel- 
blocks, die  aus  Holz  hergestellt,  aussen  mit  Ziegeln  vermauert,  innen 
mit  Holz  verschalt  sind,  jeder  von  28,2  Meter  Länge,  6,9  Meter  Breite, 
4,4  Meter  Höhe  zum  Giebel,  und  für  30  Betten  bestimmt.  Die  Baracken 
stehen  um  einen  freien  Rasenplatz  von  länglicher  Hufeisenform , eine 
von  der  anderen  völlig  getrennt,  und  haben  neben  dem  in  sich  ab- 
geschlossenen Krankenraum  einen  Vorraum,  der  einen  mittleren 
schmalen  Corridor,  ein  Wärterzimmer,  eine  Theeküche,  ein  Wäsche- 
depositorium  und  ein  Badezimmer  nebst  Abortraum  enthält.  Die 
Ventilation  und  Heizung  ist  schon  oben  beschrieben.  Zur  Anstalt 
gehört  ein  besonderes  Desinfectionshaus  mit  einem  grossen  und  kleinen 
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Desinfectionsapparat,  einem  Desinfectionsraum  für  Krankenkörbe  und 
einem  Desinfectionszimmer  für  Personen.  DieDesinfection  der  schmutzigen 
Wäsche  und  der  nicht  waschbaren  Kleidungsstücke  erfolgt  in  kupfernen 
Kesseln,  welche  von  einer  Sandschicht  umgeben,  in  gemauerten  Höh- 
lungen stehen,  und  an  deren  Innenfläche  Röhren  zur  Circulation  des 
auf  ca.  130°Cels.  erhitzten  Dampfes  verlaufen.  In  dem  Zimmer,  das 
zur  Desinfectiön  von  Personen  bestimmt  ist,  die  vom  Krankenhause 
zur  Stadt  wollen,  befindet  sich  ein  Kasten,  aus  welchem  continuirlich 
Schwefelsäure  in  einen  mit  Chlorkalk  gefüllten  Behälter  träufelt,  um 
Chlordämpfe  zu  entwickeln.  Cfr.  Fr.  Sander.  Niederrh.  C.  für  öfF.  G. 
1875  Seite  27. 

Ein  Zeltlazareth  war  im  Kriege  von  1870/71  von  Lent  in 
Köln  eingerichtet  worden.  Genau  genommen  bestand  es  aus  Zelt- 
baracken, da  die  Einzelzelte  feste  Dielung,  Glasfenster,  Gasbeleuchtung 
und  Wasserheizung  (Niederdruck)  hatten.  Die  bemerkenswerthe  Art 
der  letzteren  hat  Lent  selbst  eingehend  beschrieben  (Niederrh.  Corre- 
spondenzblatt  f.  öff.  G.  I.  1871.  S.  20  ff“.);  ich  verweise  deshalb  auf 
die  betr.  Darstellung  und  erwähne  nur,  dass  in  derselben  die  Vor- 
züge dieser  Heizeinrichtung  für  das  Zeltlazareth  als  besonders  gross 
bezeichnet  werden. 

Der  oben  gegebenen  Darstellung  der  fahrenden  Lazarethe 
habe  ich  an  dieser  Stelle  nur  noch  wenig  hinzuzufügen.  Im  Kriege 
von  1866  fanden,  wie  ich  dem  Handbuche  von  Roth  und  Lex  über 
Militärgesundheitspflege  entnehme,  die  americanischen  Lazarethwaggons 
noch  keine  Verwendung;  aber  schon  seit  dem  Herbste  des  Jahres  1867 
wurden  Eisenbahnwaggons  4.  Classe  zum  Transporte  Kranker  und 
Verwundeter  für  den  Kriegsfall  vorbereitet.  Solche  Wagen  sollten 
event.  zu  geschlossenen  Sanitätszügen  zusammengestellt  werden,  und 
bereits  im  Kriege  von  1870/71  gelang  es,  10  preussische,  2 nord- 
deutsche und  7 süddeutsche  Züge  herzurichten,  die  an  16,000  Kranke 
beförderten.  Sie  waren  jedoch  nicht  alle  nach  dem  ursprünglichen 
Plane  fertiggestellt,  da  auch  Güterwagen,  wie  z.  B.  im  pfälzischen 
Lazarethzuge,  zur  Verwendung  gelangten.  Ueber  die  Einzelheiten  des 
Arrangements  gehe  ich  hinweg  und  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
die  desfallsige  Darstellung  in  dem  eben  angegebenen  Werke,  in 
welchem  auch  bereits  einiger  weiteren  Verbesserungen  gedacht  ist. 

Was  die  Beköstigung  der  in  den  Spitälern  Verpflegten  betrifft, 
so  kann  ich  im  Wesentlichen  nur  wiederholen,  was  ich  über  diesen 
Punct  oben  bereits  angegeben  habe.  Auch  bei  uns  hat  die  Einförmig- 
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keit  des  Speisezettels  allmälig  einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  Platz 
gemacht.  In  der  Berliner  Charite,  deren  Speiseregulative  zuerst  von 
Esse  ausführlich  erläutert  wurden,  bestehen  zur  Zeit  5 Formen;  1 und 
II  enthalten  eine  kräftigere  Kost  für  Reconvalescenten  und  äusserlich 
Kranke,  111 A u.  III B sind  für  fiebernde  bestimmt,  IV,  die  dürftigste, 
dient  für  schwere  innere  Krankheiten.  Die  Beköstigung  der  kleinen 
Kinder  ist  unter  ärztlicher  Controle  den  Diaconissen  überlassen.  Der 
Arzt  ist  ohne  höhere  Genehmigung  befugt,  zu  I und  IV  noch  je  eine 
Zulage,  zu  III A drei,  zu  III B zwei  Zulagen  zu  geben.  Soll  ausser- 
dem noch  Etwas  an  Kost  verabfolgt  werden,  so  ist  die  jedesmalige 
Genehmigung  der  Direction  einzuholen.  Solche  Zulagen  können  sein: 
Brot,  Semmel,  Zwieback,  Butter,  Braten,  rohes  Fleisch,  Eier,  Zucker, 
Bouillon,  Milch,  Bier,  Wein,  Branntwein. 


Der  erste  Morgenimbiss 

erfolgt  um 

7 

Uhr, 

die  Extrazulagen  erfolgen  um 

10 

Uhr, 

das  Mittagsessen 

erfolgt  um 

1 

Uhr, 

der  Nachmittagskaffee 

55  55 

4 

Uhr, 

die  Abendsuppe 

55  55 

6 

Uhr. 

Auch  im  städtischen  Krankenhause  zu  München  bestehen  5 Normen, 
für  welche  Renk  folgende  Mittelwerthe  fand: 

die  sog.  Milchdiät  30,6  Eiweiss,  29,1  Fett,  31,5  Kohlehydrate, 


» ’/i  Diät 

28,0  „ 

25,0  „ 

150,0 

95 

'/ 

55  ' 2 55 

48,0  „ 

25,0  „ 

145,0 

55 

V 

»5  / 4 ” 

63,0  „ 

48,0  „ 

175,0 

55 

*/ 

55  / 4 55 

93,0  „ 

53,0  „ 

183,0 

55* 

In  den  preussischen  Militärspitälern  giebt  es  4 Formen,  für  die 
nach  Roth  und  Lex  folgende  Mittelwerthe  gelten : 


IV. 

18,0 

Eiweiss, 

15,0 

Fett, 

127,0  Kohlehydrate, 

111. 

52,0 

55 

32,0 

55 

315,0 

11. 

81,0 

55 

39,0 

55 

315,0 

I. 

115,0 

55 

55,0 

55 

522,0  „ ; 

aber  auch  hier  ist  den  Aerzten  das  Recht  der  Bewilligung  von  Zu- 
lagen nicht  eingeschränkt. 

Mögen  diese  Normen  auch  noch  einer  sicheren  Grundlage  ent- 
behren, auch  noch  mancher  Verbesserung  bedürftig  sein,  so  legen  sie 
doch  ein  Zeugniss  dafür  ab,  wie  auch  in  unserem  Vaterlande  eine 
ganz  andere  und  wir  können  dreist  sagen  bessere  Anschauung  über 
die  Ernährung  Kranker  sich  Bahn  gebrochen  hat.  Freilich  finden 
wir  nicht  in  allen  Spitälern  eine  so  eingehende  Berücksichtigung  der 
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Diät;  auch  dies  liegt,  wie  so  manches  Andere,  in  vielen  der  kleineren 
Communalspitäler  ganz  im  Argen  und  bedarf  entschieden  der  gründ- 
lichsten Reform,  die  nur  möglich  ist,  wenn  man  von  jedem 
ärztlichen  Dirigenten  eines  Krankenhauses  auch  eine 
theoretisch-practis che  Kenntniss  der  gesammten  Hygieine 
fordert. 


Hülfeleistung  bei  plötzlichen  Ung'lücksfällen. 

Die  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  auf  diesem  Ge- 
biete beschränken  sich  in  den  meisten  Ländern  auf  den  Erlass  von 
Insructionen  und  auf  allgemeine  Belehrungen,  wie  wir  sie  unter  An- 
derem in  dem  österreichischen  Ministerialerlass  vom  31/3  1858  ver- 
merkt finden , und  wie  sie  auch  die  französische  ordonnance  von 
1872  7/5  sur  les  secours  aux  noyes  et  aux  asphyxies  uns  vorführt. 
In  rühmlichster  Weise  aber  haben  einzelne  grössere  Städte  einen 
practischen  Hülfeleistungsdienst  eingerichtet.  Ihnen  allen  ist  Amster- 
dam mit  gutem  Beispiele  voraufgegangen.  Schon  1767  wurde  hier 
durch  Claudius  Noorwtigh,  Jacob  de  Clercq  und  J.  Scipion  Yermede 
eine  Gesellschaft  gegründet,  die  die  öffentliche  Hülfeleistung  organi- 
sirte.  Sie  legte  in  zahlreichen  öffentlichen  Etablissements  und  bei 
allen  Apothekern  Rettungskasten  an,  die  Instrumente,  Verbandzeug, 
Medicamente  enthielten,  und  neben  denen  sich  allemal  eine  detail- 
lirte  Instruction  hinsichtlich  der  Behandlung  Verunglückter  vorfand. 
Die  nämlichen  Kasten  wurden  auf  den  in  der  Stadt  fortwährend  hin 
und  her  fahrenden  Gabarren,  den  Leichterschiffen,  angebracht,  und 
ausserdem  wurden  an  den  verschiedensten  Stellen  Rettungsbojen  auf- 
gestellt. Die  Gesellschaft  entschädigt  Jeden,  bei  welchem  Verunglückte 
aufgenommen  werden,  bezahlt  auch  die  Leistungen  der  zugezogenen 
Aerzte  und  giebt  Belohnungen  für  die  aufgewandte  Mühe  der  Laien. 
Die  Gesellschaft  hat  es  durchgesetzt,  dass  in  Amsterdam  jeder  Ver- 
kaufsladen für  Spirituosen  verpflichtet  ist,  zu  allen  Tages-  und 
Nachtstunden  Verunglückte  aufzunehmen,  und  zu  dulden,  dass  die 
Instruction  der  Gesellschaft  in  den  betreffenden  öffentlichen  Räumen 
angeschlagen  wird. 

ln  Paris  wurde  1772  ein  Service  des  secours  publics  einge- 
richtet; damals  waren  es  die  corps  de  garde  längs  der  Seine,  ä la 
Grenouillere  und  bei  der  Statue  Henri  IV,  denen  die  Hülfeleistung 
anvertraut  war,  und  die  in  derselben  unterrichtet  wurden.  Es  folgte 
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dann  die  Einrichtung  ähnlicher  Institute  in  Lyon,  Nantes,  La  Röchelte, 
Orleans,  Tours,  Saumur,  Rouen  und  anderen  Städten.  In  neuester 
Zeit  ist  die  öffentliche  Hülfeleistung  besonders  zu  Paris  in  bedeuten- 
dem Masse  extensiv  und  intensiv  vervollkommnet.  Es  giebt  dort  (1873) 
116  Depots  d’appareils,  34  für  Ertrunkene  und  Asphyctische,  82  für 
Verletzte  und  Kranke.  Die  betreffenden  Orte  sind  meistens  die  postes 
de  police  oder  die  postes  militaires,  auch  wohl  die  postes  des  sap- 
peurs  pompiers,  die  bureaux  d’octroi,  auch  hie  und  da  Privathäuser. 
Dort  findet  man  Rahren,  Matratzen,  eine  Tabelle  mit  dem  Namen 
und  der  Adresse  von  Aerzten;  ausserdem  sind  Bahren  in  allen  Ca- 
sernen  und  Polizei -Commissariaten  niedergelegt.  Die  Bahre  ist  die 
Marc’sche  brancard  ä bras.  Angeschafft  sollten  werden  und  sind  es 
wohl  jetzt  schon  die  bouees  de  Sauvetage,  Rettungsbojen,  und  die 
gaffes  Le  Grand,  Rettungshaken.  Ausserhalb  der  eigentlichen  Stadt 
finden  sich  Rettungskasten  längs  der  Seine,  Marne  und  der  Canäle 
bei  den  Schleusenmeistern  und  bei  Privaten;  hier  überall  hat  man 
die  Apparate  Seeleuten  anvertraut,  welche  von  dem  ärztlichen  Direc- 
teur  du  Service  des  secours  unterrichtet  sind.  — Die  oben  erwähnte 
Ordonnanz  von  1872  enthält  eine  Instruction  über  die  Behandlung 
Ertrunkener,  Asphyctischer,  in  Cloakengas  Erstickter,  Strangulirter, 
Erhängter,  Erfrorener,  der  von  Sonnenstich  und  vom  Blitz  Getroffenen, 
Verletzten.  In  den  boites  de  secours  sollen  33  verschiedene  Gegen- 
stände, Bürsten,  wollene  Mäntel,  Decken,  Flaschen  mit  Branntwein,  ein 
Fläschchen  mit  Emeticis,  eins  mit  Essig,  eins  mit  Aether  etc.  ent- 
halten sein,  in  den  boites  ä pansement  sollen  25  Gegenstände  z.  B. 
Scheere,  Schienen,  Leinwand,  Schwamm,  eine  Flasche  mit  Eisenchlo- 
rid, eine  mit  Bleiessig,  Arquebusade,  Spir.  camph.  sich  finden. 

In  London  hat  die  royal  human  society,  1774,  auf  Betreiben 
von  Johnson  durch  private  Wohlthätigkeit  gegründet,  die  öffentliche 
Hülfeleistung  organisirt  und  geleitet,  späterhin  auch  in  zahlreichen 
anderen  englischen  Städten  gleiche  Einrichtungen  getroffen,  so  dass 
mehr  als  260  Häuser  innerhalb  derselben  mit  den  nöthigen  Apparaten 
und  Instructionen  versehen  sind,  ln  London  finden  sich  die  Rettungs- 
einrichtungen längs  der  Themse,  des  Ganales  St.  James,  im  Hyde- 
park,  in  den  Kensington-Gärten,  in  Regents  Park  u.  s.  w.  Ein  be- 
sonderes Interesse  bietet  das  im  Hydepark  eingerichtete  Rettungshaus: 

Es  ist  ein  viereckiger  Pavillon,  der  vier  Zimmer  enthält;  in  einem 
wohnt  der  Wärter,  welcher  in  Allem  unterrichtet  ist,  was  zur  ersten 
Hülfeleistung  gehört,  im  zweiten  sind  Apparate  zum  Electrisiren  etc. 
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und  Medicamente,  im  dritten  und  vierten  finden  sich  eine  Badewanne, 
ein  hölzerner  Tisch,  dessen  eines  Ende  erhöht  werden  kann,  ein  zin- 
nerner Tisch,  der  durch  eine  Röhrenleitung  mit  warmem  Wasser  er- 
wärmt werden  kann , ein  Bett,  ein  Kamin , mehrere  beständig  warm 
gehaltene  Flaschen,  ln  jedem  Augenblicke  stehen  innerhalb  dieses 
Pavillons  2000  Kilogr.  warmes  Wasser  zur  Verfügung. 

Auch  in  Wien  ist  ein  solcher  Rettungsverein  gegründet,  der 
durch  öffentliche  Belehrung  und  Ertheilen  von  Belohnungen  u.  s.  w. 
wirkt.  Die  Statuten  desselben  vide:  Kraus  und  Pichler  — Hand- 
wörterbuch der  Staatsarzneikunde  111,  2.  Hälfte,  S.  752. 

In  Madrid  wurde  die  Hülfeleistung  durch  die  Bemühungen 
Rivero’s  organisirt.  Hier  hat  man  eine  Reihe  Häuser  innerhalb  der 
Stadt  mit  Bahren  und  anderen  Rettungsutensilien  versehen.  Zu  jedem 
Hause  gehören  eine  bestimmte  Zahl  Träger,  die  fortwährend  durch  die 
Strassen  wandern,  um  zu  sehen,  ob  Jemand  der  Hülfe  bedürftig  ist, 
ausserdem  ein  im  Hause  wohnender  Wärter  und  ein  Arzt,  nach  dem 
letzterer  zu  schicken  verpflichtet  ist. 

Von  Apparaten  zur  Hülfeleistung  und  zum  Schutze  bei  der  Ge- 
fahr des  Verunglückens  haben  wir  zunächst  zu  erwähnen  den  appa- 
reil  respiratoire  Galibert;  derselbe  ist  ein  mit  athembarer  Luft 
gefüllter  Sack,  den  man  auf  dem  Rücken  trägt  und  aus  dem  man 
durch  eine  oder  zwei  Leitungen  die  Luft  athmet,  während  die  Nase 
durch  einen  Klemmer  geschlossen  wird.  Der  Apparat  von  Rou- 
quairol  und  Denayrouze  ist  ein  auf  dem  Rücken  zu  tragender 
Stahlblechbehälter,  der  mittelst  eines  Schlauches  durch  eine  Luft- 
pumpe mit  frischer  Luft  versorgt,  oder  mit  einem  Reservoir  von  com- 
primirter  Luft  in  Verbindung  gebracht  wird.  Vom  Munde  geht  ein 
Respirationsschlauch  zu  jenem  Behälter;  derselbe  dient  zur  Exspiration 
und  Inspiration,  indem  ein  Ventil,  welches  bei  ersterer  zum  Austritt 
der  Luft  sich  öffnet,  während  der  Dauer  der  Inspiration  geschlossen 
bleibt.  So  lange  der  Apparat  in  Thätigkeit  ist,  muss  die  Nase  ver- 
schlossen sein.  Ein  anderer  Apparat,  Gabirol’s  Scaphandre,  ist  in  die 
Praxis  sehr  wenig  übergegangen.*)  Dagegen  verdient  eine  kurze 
Darstellung  der  vom  österreichischen  Handelsminister  den  Eisenbahnen 
zur  Anschaflung  empfohlene  und  thatsächlich  auf  zahlreichen  Bahnen 
Oesterreichs  und  Ungarns  angeschaffte  Rettungs-  und  Tragapparat  von 


*)  Beschreibung  und  Abbildung  vide  Annales  d’hygiene  publ.  2.  Serie 
tom.  29.  S.  214.  215. 
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Reis  in  Wien.  Er  bestellt  aus  zwei  eisernen,  durch  Charnier  beweg- 
lichen Rahmen,  die  mit  elastischen  Gurten  bespannt  sind.  Am  Kopf- 
theil  findet  sich  eine  weiche,  stellbare  Polsterung,  an  den  Enden  der 
Rahmen  aber  sind  bewegliche  Bedachungsbogen  angebracht,  über 
welche  eine  wasserdichte  Decke  gespannt  wird,  die  für  gewöhnlich 
gerollt  unter  dem  Bette  liegt.  Zusammengelegt  misst  der  ganze  Ap- 
parat 94  Cm.  in  der  Länge  und  kann  dann  von  einer  einzigen  Per- 
son gehandhabt  werden;  ausgezogen  und  aus  einander  gelegt  ist  er 
2,5  Meter  lang  und  63  Cm.  breit. 


Anhang. 

Was  die  öffentliche  Fürsorge  behuf  der  Hülfeleistung  bei 
plötzlichen  Unglücksfällen  gethan  hat,  beschränkt  sich  auch  in 
Deutschland  vorwiegend  auf  den  Erlass  von  Anleitungen  zur  Be- 
handlung und  Rettung  verunglückter  Personen,  wie  sie  von  den 
meisten  Regierungen  veröffentlicht  wurden.  Für  Preussen  wurde  eine 
derartige  Anweisung  schon  in  und  mit  der  Instruction  des  Ober- 
collegium sanitatis  von  1794  veröffentlicht;  später  folgte  die  „An- 
weisung zur  zweckmässigen  Behandlung  und  Rettung  der  Scheintodten 
und  der  durch  plötzliche  Zufälle  verunglückten  Personen,  herausge- 
geben auf  Veranlassung  des  Rönigl.  Ministerii  des  Cultus  und  der 
Medicinalangelegenheiten  vom  4.  September  1847“,  dann  „die  Be- 
handlung Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  etc.,  im  amtlichen 
Aufträge  herausgegeben  von  Dr.  E.  H.  Müller,  Geh.  Med. -Rath  in 
Berlin“  und  im  vorigen  Jahre  eine  neue  Bearbeitung  desselben 
Themas  von  Skrzeczka.  In  der  Regel  ist  solchen  Anleitungen  das 
Versprechen  von  staatlichen  Prämien  für  die  Rettung  in  Todesgefahr 
gerathener  Personen  hinzugefügt  worden. 

Einzelne  Regierungen  resp.  Behörden  sind  weiter  gegangen  und 
haben  die  Beschaffung  von  Rettungsapparaten  und  ihre  Deponirung 
an  geeigneten  Orten  befohlen,  so  die  Regierung  zu  Liegnitz  und  das 
Oberbergamt  zu  Bonn  bereits  in  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahr- 
hunderts. Für  das  Königreich  Baiern  ordnet  der  § 53  der  Form.  V. 
geradezu  an,  dass  ärztliche  Rettungsapparate  aus  Districtsmitteln  an- 
zuschaffen und  allemal  bei  d en  Ph ysicaten  aufzubewahren  seien.*) 


*)  Handbuch  der  baierischen  Verwaltungsbehörden  von  C.  v.  Narr  1870. 
Seite  200. 
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Endlich  ist  den  Eisenbahnverwaltungen  aufgegeben  worden,  den  Zügen 
besondere  Rettungskasten  mitzugeben,  wie  eine  ähnliche  Bestimmung 
ja  auch  für  die  Schiffe  erlassen  ist. 

Das  Meiste  auf  diesem  Gebiete  aber  hat  die  freiwillige  Hülfe 
geleistet,  nachdem  sie  organisirt  wurde.  Ich  erinnere  in  dieser  Be- 
ziehung besonders  an  die  Bestrebungen  des  D.  Vereins  zur  Rettung 
Schiftbrüchiger  und  an  die  Leistungen  der  deutschen  Feuerwehren, 
welche  letztere  in  ungemein  anerkennenswerther  Weise  sich  entwickelt 
haben.  In  Bezug  auf  die  Organisation  des  localen  Hülfeleistungs- 
dienstes  hat  sich  vor  allen  anderen  Städten  Hamburg  hervorgethan. 
Denn  bereits  ein  Jahr  nach  Gründung  der  Amsterdamer  Gesellschaft 
(vide  oben),  nämlich  1768,  wurde  hier  durch  die  „Hamburgische 
Gesellschaft  für  Künste  und  nützliche  Gewerbe  eine  Rettungsanstalt 
für  Ertrunkene  und  Erstickte  eingerichtet,  welche  seitdem  fortbe- 
standen und  zahlreichen  ähnlichen  Anstalten  zum  Muster  gedient  hat.*) 
Diese  Rettungsanstalt  wird  von  zwei  ärztlichen  Vorstehern  verwaltet 
und  erhält  alljährlich  einen  staatlichen  Zuschuss  von  1200  Mark.  Sie 
hat  behuf  der  Hülfeleistung  nicht  bloss  bei  Ertrunkenen  und  Erstickten, 
sondern  auch  bei  Verunglückten  jeglicher  Art,  Rettungsapparate  in 
allen  Polizeiwachen  der  Stadt,  Vorstadt  und  Vororte,  an  den  Landungs- 
stegen der  Elbe  und  Alster,  und  auf  verschiedenen  Puncten  des  Land- 
gebietes deponirt.  Diese  Apparate  bestehen : 

1.  aus  Rettungskasten,  welche  einen  Rettungsanzug,  d.  h.  Mantel, 
Mütze,  Strümpfe,  ausserdem  zwei  wollene  Decken,  zwei  weiche, 
zwei  harte  Bürsten,  sechs  wollene  Reibtücher,  eine  Spiritus- 
lampe, Kessel  und  Tassen,  eine  Klystierspritze,  Aderlass- 
lancetten  und  Binden,  einen  Schwamm,  ein  Taschenmesser, 
und  eine  Reihe  von  Medicamenten  nebst  Anweisung  zur 
Hülfeleistung  enthalten.  Die  Alsterdampfboote  führen  kleine 
Rettungskasten  mit  bloss  zwei  wollenen  Decken  und  zwei 
Bürsten ; 

2.  aus  Verbandkasten,  die  meist  mit  den  Rettungskasten  ver- 
bunden sind,  und  Binden,  Gyps,  Pappen,  Holzspan,  Watte, 
Scheeren,  Nadeln,  Schwämme,  Handtuch  enthalten. 

Rettungs-  und  Verbandkasten  sind  versiegelt,  dürfen  aber 
von  jedem  Arzte  erbrochen  werden. 


*)  Hamburg  in  naturhistorischer  und  medicinischer  Beziehung  1876. 
Seite  309.  310. 
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3.  Aus  Tragkörben,  die  eine  Einlage  von  2 wollenen  Decken 
haben;  sie  dürfen  nicht  für  Leichen  und  Cholerakranke  be- 
nutzt werden. 

4.  Aus  Rettungsleitern  und  Rettungshaken,  die  nament- 
lich an  den  Wasserstrecken  deponirt  sind. 

5.  Aus  Wurfleinen  und  Leichenangeln,  die  sämmtlich  nur 
in  den  Wachen  der  Hafenrunde  sich  finden. 

6.  Aus  Rettungsbooten,  die  zum  Theil  aus  Holz  und  Kork, 
zum  Theil  aus  Eisen  hergestellt,  und  nur  für  den  Gebrauch 
während  der  Wintermonate,  d.  h.  auf  dem  Eise,  einge- 
richtet sind. 

Dieselbe  Anstalt  prämiirt  Lebensrettungen  durch  Medaillen, 
Geldbelohnung,  ehrenvolle  Anerkennung. 

In  Rerlin  sind  ebenfalls  an  acht  verschiedenen  Orten  Rettungs- 
kasten deponirt,  welche  Arzneimittel,  Instrumente,  Hüifsgeräthschaften 
enthalten  und  nach  jedem  beliebigen  Orte  abgeholt  werden  können. 
Die  Standorte  werden  sehr  oft  in  öffentlichen  Blättern  bekannt  ge- 
macht. Ausserdem  finden  sich  an  elf  Stellen  Tragekörbe  zum  Trans- 
port von  Kranken  und  Verunglückten.  Für  mehrere  Quartiere  der 
Stadt  sind  aus  eigener  Initiative  der  Aerzte  nächtliche  Sanitäts- 
wachen  eingerichtet. 


Schutzmassregeln  geg;en  ansteckende  Krankheiten. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  in  den  einzelnen  Ländern 
zum  Schutze  gegen  ansteckende  Krankheiten  erlassen  wurden,  sind 
bereits  im  ersten  Abschn.  ausführlich  mitgetheilt.  Wir  verweisen  des- 
halb auf  dieselben  und  geben  hier  nur  einen  kurzen  vergleichenden 
Ueberblick , um  an  denselben  die  practischen  Leistungen  anzu- 
knüpfen. 

ln  England  ist  dem  obersten  Gesundheitsamte  die  Vollmacht 
verliehen , beim  drohenden  oder  stattgehabten  Ausbruche  von  Epide- 
mieen  oder  von  ansteckenden  Krankheiten  hinsichtlich  bestimmt  nor- 
mirter  Puncte  extraordinaire  Massregeln  anzuordnen. *)  Die  eigentliche 
Ausführung  der  Schutzmassregeln  wurde  dagegen  den  localen  Ge- 


*)  Public  Health  Act  § 134. 
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sundheitsbehörden  übertragen,  die  von  der  Oberbebörde,  nicht  von 
einer  politischen,  controlirt,  auf  Grund  der  bestehenden,  resp.  der 
temporär  gültigen  ausserordentlichen  Vorschriften,  der  sog.  Orders  in 
council,  zu  handeln  berechtigt  und  verpflichtet  sind.  Eine  Anzeige- 
pflicht besteht  nicht  für  die  Aerzte,  nicht  für  die  Vorsteher  der  .Kranken- 
anstalten, wohl  aber  für  die  Inhaber  registrirter  Logirhäuser  und 
Herbergen.  Eine  besondere  Verpflichtung,  sich  Kenntniss  von  an- 
steckenden Krankheiten  zu  verschaffen,  haben  die  Gesundheitsbeamten, 
die  medical  Officers,  wie  die  Inspectoren,  welche  letztere  bei  ihren 
Rundgängen  und  Visitationen  nach  derartigen  Krankheiten  sich  um- 
hören müssen.  Ausserdem  steht  der  Gesundheitsbehörde,  bzw.  dem 
medical  Officer,  die  wöchentliche  Liste  des  Registrar  zur  Verfügung, 
aus  der  das  Vorhandensein  von  Infectionskrankheiten  eventuell  zu 
entnehmen  ist.  Auf  geschehene  Anzeige  eines  ihrer  Beamten  hat  die 
locale  Gesundheitsbehörde  das  Recht,  die  Desinfection  des  betreffenden 
Hauses,  die  Vernichtung  inficirter  Betten  und  Kleidungsstücke  vor- 
zunehmen, den  Transport  der  Patienten,  falls  ihnen  ausreichende  Pflege 
mangelt  und  ein  richterlicher  Befehl  eingeholt  ist,  in  ein  geeignetes 
Hospital  zu  erzwingen,  auch  zu  letzterem  Zwecke  besonderes* Fuhr- 
werk zu  halten  und  Spitäler  zu  erbauen  resp  zu  miethen.  Wer 
wissentlich  Anlass  zur  Weiterverbreitung  einer  ansteckenden  Krank- 
heit giebt  — sei  es  durch  Handlungen  oder  Unterlassungen  — wird 
mit  Geldbusse  bestraft. 

Speciell  gegen  Einschleppung  der  Cholera  wird  auf  Grund 
von  Orders  in  council  das  Inspectionssystem  gehandhabt.  Der  letzte 
Erlass  dieser  Art, •vom  17.  Juli  1873,  gab  den  localen  Boards  die 
Ermächtigung,  die  Inhaber  von  Schiffen,  welche  aus  Cholerahäfen 
kamen,  zu  examiniren,  die  Fahrzeuge  selbst  und  alle  darauf  befind- 
lichen Personen  zu  untersuchen,  in  zweifelhaften  Fällen  eine  Detention 
des  Schiffes  zu  verlangen,  jedoch  nur  auf  zweimal  vierund- 
zwanzig Stunden.  Ausserdem  wurden  die  local  Boards  angewiesen, 
strenge  nach  §§  22.  26.  des  Sanitary  Act  1866*)  zu  verfahren,  sobald 
eine  Infectionskrankheit  an  Bord  gefunden  würde,  d.  h.  die  Patienten 
in  ein  Spital  zu  transportiren , das  Schiff  zu  desinficiren,  Kleidungs- 
stücke und  Betten  zu  reinigen,  resp.  zu  vernichten.  Ein  besonderer 
Artikel  (2)  ordnete,  entgegen  dem  alten  Quarantänegesetze, 
an,  dass  alle  Personen,  die  von  den  Aerzten  nicht  als  krank  oder 

*)  Jetzt  §§  120.  121.  124  des  Public  Health  Act.  1875. 

TJf  felman  n , Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  9Q 
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verdächtig  bezeichnet  würden,  sofort  frei  zu  Lande  gehen 
könnten. 

Gegen  die  Ausbreitung  der  Cholera  im  Lande  selbst  wurden  eben- 
falls Vorschriften  des  obersten  Gesundheitsamtes  und  zahlreiche  Orts- 
statute der  localen  Behörden  erlassen,  auch  Belehrungen,  von  den 
ärztlichen  Gesundheitsbeamten  ausgearbeitet,  im  Volke  verbreitet. 

Gegen  die  Einschleppung  des  G elbfieb ers  wurde  das  nämliche 
Verfahren  angewandt,  wie  gegen  Cholera,  und  gegen  die  Blattern 
kamen,  ausser  dem  Impfzwange  für  die  Kinder,  nur  die  allgemeinen 
gegen  Infectionskrankheiten  angeordneten  Vorschriften  zur  Ausführung. 

Ilochbedeutsam  aber  sind  die  eigentlich  practischen  Leistungen 
der  Engländer  auf  diesem  Gebiete.  Die  sanitary  works,  die  radicalen 
Arbeiten  der  Assanirung  der  Luft,  des  Wassers,  des  Bodens,  der 
Wohnungen,  der  Städte,  sie  sind  in  erster  Linie  hervorgegangen  aus 
dem  Bestreben,  den  ansteckenden  Krankheiten  die  zu  ihrer  Entstehung 
und  Weiterverbreitung  nothwendigen  Bedingungen  zu  entziehen.  Und 
dass  sie  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erreicht  haben,  zeigen, 
wie  schon  oben  berichtet,  die  statistischen  Berichte  über  die  Todes- 
fälle in  Folge  von  Typhus,  Diphtheritis  etc.,  und  lehrt  ausserdem  die 
unbestreitbare  Thatsache,  dass  seit  Durchführung  der  sanitarischen 
Verbesserungen  England  ungleich  weniger  von  Epidemieen  zu  leiden 
gehabt  hat,  als  vordem,  wo  die  Cholera  und  das  Fleckfieber  dort  in 
so  hohem  Maasse  gewüthet  haben.  Mag  immerhin  die  Verunreinigung 
des  Trinkwassers,  das  Entweichen  von  Abortgasen  in  die  Wohnungen, 
die  Unsauberkeit  und  Ueberfüllung  der  letzteren  eine  directe  oder  in- 
directe  Ursache  der  Infectionskrankheiten  sein,  mag  dem  Steigen  oder 
Fallen  des  Grundwassers  eine  hohe  oder  ganz  untergeordnete  Be- 
deutung zukommen,  die  sa  nitarischen  Arbeiten  der  Engländer 
bleiben  gleichwohl  gerade  im  Hinblick  auf  die  Verhütung 
von  Infectionskrankheiten  eine  ausserordentliche  Lei- 
stung, da  reines  Wasser,  reine  Luft,  reine  Aborte,  trocke* 
ner,  reiner  Boden,  reinliche,  nicht  überfüllte  Häuser  sich 
allerorts  als  die  besten  Schutzmittel  gegen  jene  Krank- 
heiten erwiesen  haben. 

Ebenso  bemerkenswert!]  sind  aber  die  anderweitigen,  mehr  oder 
weniger  directen  Massnahmen.  Dahin  ist  zunächst  zu  rechnen,  dass 
man  in  den  grösseren  Städten,  wie  schon  oben  hervorgehoben  ist, 
mit  Ernst  daran  geht,  die  notorischen  Heerde  der  Infectionskrank- 
heiten, Häuser,  Häusergruppen  und  ganze  Strassen  zu  demoliren,  um 
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die  Gesammtheit  von  diesem  Uebel  zu  befreien.  Es  ist  ferner  an  die 
ebenfalls  schon  beschriebene  Herstellung  von  Isolirspitälern,  Des- 
infectionsanstalten  und  Leichenkammern  zu  erinnern,  die  alle  dem 
gleichen  Zwecke,  der  Verhinderung  der  Ausbreitung  von  Infections- 
krankbeiten  dienen.  Und,  was  endlich  ist  geschehen,  wenn  in  einem 
Orte  Infectionskrankheiten,  vielleicht  gar  epidemieweise  auftraten,  oder 
wenn  man  desfallsige  Befürchtungen  hegte?  Hier  finden  wir  fast 
allerorts  das  Bestreben,  gleich  bei  den  ersten  Fällen  durch 
rasches  energisches  Handeln,  durch  Isolirung  und  Desinfection,  der 
Krankheit  entgegenzutreten,  und  sehen  besonders  die  grösseren  Städte 
hierin  mit  gutem  Beispiele  vorangehen.  In  ihnen  sieht  allgemein  der 
medical  Officer  die  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten  für  seine 
wichtigste  Aufgabe  an.  Er  sucht  auf  dem  oben  bezeichneten  Wege, 
namentlich  durch  die  Inspectoren  sich  Kenntniss  über  alle  neu  auf- 
tretenden Fälle  zu  verschallen.  Wird  ein  solcher  gemeldet,  so  begiebt 
er  sich  selbst  in  das  betreffende  Haus,  ordnet  event.  den  Transport 
des  Patienten  in  ein  Spital,  Desinfection  der  Wohnung  an,  die  dann 
unter  seiner  Leitung  von  ad  hoc  Angestellten  ausgeführt  wird,  und 
verfügt  die  Ueberführung  der  Wäsche,  Betten  etc.  in  eine  Desinfections- 
anstalt.  In  der  Regel  wäscht  man  nach  Wegschaffung  der  Kranken 
die  von  ihnen  benutzten  Zimmer  mit  Lauge  ab,  und  desinficirt  die- 
selben dann  durch  Verbrennen  von  Schwefel.  Bleiben  die  Kranken 
in  ihrer  Wohnung,  so  wird  eine  tägliche  Desinfection,  meist  durch 
Bestreuen  des  Fussbodens  mit  carbolsaurem  Kalk  u.  s.  w.  angeordnet. 
Gegenstände,  deren  Vernichtung  nothwendig  erscheint,  werden  zer- 
stört, und  ihr  Werth  dem  Eigenthümer  ersetzt.  In  welchem 
Umfange  dies  Alles  geschieht,  davon  haben  in  Deutschland  die  Meisten 
nur  einen  schwachen  Begriff.  Darum  möge  gestattet  sein,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  im  Jahre  1871  in  Liverpool  nicht  weniger  als 
118,421  Stück  Wäsche  und  Betten  in  den  öffentlichen  Desinfections- 
anstalten  desinficirt,  und  3157  Gegenstände  vernichtet  wurden.  — 
Davies  in  Bristol  beschreibt  uns  ganz  genau  sein  Verfahren  bei  Cholera 
und  Flecktyphus.  *)  Bei  ersterer  inspicirte  er  sofort  nach  der  Mel- 
dung das  betr.  Haus,  sorgte  für  Absperrung  oder  Wegschaffung  des 
Kranken,  ordnete  an,  dass  alles  beschmutzte  Leinen  unverzüglich 
verbrannt,  dass  das  Brunnenwasser  in  der  Nähe  des  Hauses  zum 


*)  G.  Varrentrapp:  Die  Wirksamkeit  der  englischen  Gesundheitsbeamten 
in  englischen  Städten:  D.  Vierteljahrsschrift  ffir  öffentliche  Gesundheitspflege 
Bd.  V.  177  ff. 
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Gebrauche  verboten,  resp.  die  betr.  Brunnen  geschlossen  wurden, 
überwachte  die  Desinfection  der  sämmtlichen  Abgänge,  wie  der  Ab- 
orte, und  ging  nicht  eher  fort,  als  bis  Alles  bewerkstelligt  war.  Bei 
Flecktyphus  sorgte  er  gleichfalls  dafür,  dass,  wenn  es  möglich, 
der  betr.  Kranke  in  ein  Spital  transportirt  wurde.  Konnte  dies  nicht 
erreicht  werden,  so  liess  er  alle  Hausbewohner  ausquartieren,  das 
Haus  absperren,  Corridors  und  Treppen  mit  „Calverts  powder“  (vide 
unten)  bestreuen,  die  inficirten  Kleidungsstücke  verbrennen  oder  des- 
inficiren  und  die  ganze  Familie  einige  Wochen  überwachen.  Bei 
dieser  Krankheit,  wie  bei  der  Cholera,  wurden  allemal  die  dem  Hause 
benachbarten  Canäle,  Rinnsteine  etc.  mit  Eisenvitriol  und  Carbolsäure 
desinficirt,  und  nach  der  Wegschaffung  des  Patienten  oder  dem  Auf- 
hören der  Krankheit  das  ganze  Haus  von  Grund  aus  gereinigt.  Bei 
Abdominaltyphus  ordnete  er  gleichfalls  möglichste  Isolirung  des  Pa- 
tienten, chemische  Desinfection  aller  Abgänge  an,  liess  das  Trink- 
wasser untersuchen,  event.  verbieten,  und  verfügte  endlich  die  sorg- 
fältige Desinfection  aller  mit  dem  Hause  communicirenden  Canäle. 
Seitdem  in  Bristol  dies  Verfahren  mit  äusserster  Strenge  durchgeführt 
wurde,  konnte  der  dort  von  Irland  so  häufig  eingeschleppte  Fleck- 
typhus keinen  Boden  mehr  fassen,  und  blieb  auch  die  Cholera,  an 
der  noch  1849  ca.  2000  Menschen  starben,  später  (1866)  auf  einige 
Fälle  beschränkt,  obschon  sie  ringsumher  grassirte. 

In  dieser  energischen  Weise  arbeitet  man  in  England  gegen  die 
Infectionskrankheiten  an.  Dass  auch  die  Gesetze,  welche  gegen  die 
Unterlassung  von  Vorsichtsmassregeln  und  gegen  die,  eine  Verbreitung 
der  Krankheiten  befördernden  Handlungen  erlassen  sind,  mit  Strenge 
gehandhabt  werden,  dass  man  z.  B.  die  Benutzung  öffentlichen  Fuhr- 
werks von  Seiten  infectionskranker  Personen,  den  Verkauf  inficirter 
Kleidung  etc.,  energisch  verfolgt  und  bestraft,  können  wir  oft  genug 
in  der  Lancet  und  Med.  Times  and  Gazette  lesen. 

Sehr  zurück  ist  man,  wie  schon  in  Abschn.  I hervorgehoben, 
mit  denjenigen  Einrichtungen , welche  gegen  die  Einschleppung  auf 
dem  Seewege,  also  zur  Durchführung  des  Inspectionssystems  nöthig 
sind.  Noch  immer  sind  nicht  in  allen  Häfen  Port  Authorities  installirt, 
noch  immer  fehlt  es  den  bei  Weitem  meisten  Häfen  an  Isolirspitälern 
und  Desinfectionsanstalten.  Anzuerkennen  bleiben  nur  die  notorischen 
Anstrengungen,  die  Hafenplätze  und  die  Schiffe  selbst  zu  assaniren, 
Leistungen,  in  welchen  England  allerdings  jedem  anderen  Lande  vor- 
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anleuchtet,  obschon  richtig  ist,  dass  sie  nicht  die  übrigen  Vorkehrungs- 
massregeln  unnöthig  machen.  — 

Wir  haben  verschiedentlich  darauf  hingewiesen,  mit  welchem 
Vertrauen,  aber  auch  mit  welcher  Systematik  man  in  England  die 
Desinfection  zur  Bekämpfung  der  Infectionskrankheiten  betreibt,  ln 
der  That  liegt  ein  bedeutsamer  Fortschritt  darin,  dass 
überall,  wo  die  Umstände  es  erfordern,  die  Ortsgesund- 
heitsbehörde die  Desinfection  in  die  Hand  nimmt,  dass  sie 
ihren  Sachverständigen,  den  medical  Officer,  mit  der  Ober- 
leitung betraut,  und  dass  sie  die  Reinigung  selbst  durch 
ad  hoc  Angestellte  unter  steter  Controle  resp.  in  beson- 
deren, der  Behörde  unterstellten  Anstalten  ausführen  lässt. 
Ist  doch  nur  von  einer  derartigen  methodischen  Ausführung  ein  that- 
sächlicher  Erfolg  zu  erwarten. 

Die  Des inficientia,  welche  in  England  angewandt  oder  em- 
pfohlen wurden,  sind  folgende:*) 

Henry  in  Manchester  war  der  Erste,  welcher  (1832)  in  der 
Cholerazeit  die  Hitze  zur  Desinfection  benutzte;  in  den  öffentlichen 
Desinfectionsanstalten  und  denjenigen  der  Spitäler  ist  sie,  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  erzeugt,  jetzt  das  hauptsächlichste  Reinigungs- 
mittel. Auch  in  der  englischen  Armee  ist  es  vorgeschrieben,  bei  In- 
fectionskrankheiten Bettwäsche  und  Inhalt  der  Matratzen  der  Luft  und 
dann  der  trocknen  Hitze  auszusetzen,  das  Bettstroh  zu  verbrennen, 
und  nur  diejenigen  Kleidungsstücke,  die  eine  starke  Hitze  nicht  ver- 
tragen , durch  achttägiges  Lüften  und  nachfolgendes  Räuchern  zu 
reinigen. 

Zu  Räucherungen  wandte  zuerst  C.  Smith  in  Winchester  die  sal- 
petrige Säure  (gegen  Typhus)  an , indem  er  Kupfer  in  Salpeter- 
säure löste. 

Parkes  empfahl  Chlordämpfe  aus  2 Theelöffel  Kochsalz,  2 Thee- 
löffel  Mennige,  einem  halben  Weinglase  Schwefelsäure  und  einem  Liter 
Wasser  zu  entwickeln,  und  Angus  Smith  schlug  zu  gleichem  Zwecke 
1 Theil  Chlorkalk  und  1 V2  Th  eil  Kalialaun  vor. 

Salt  in  Birmingham  construirte  einen  besonderen  Ofen,  in  welchem 
Carbolsäure  über  einer  Spirituslampe  verdampft;  Rüssel  liess  sie  in 
einem  Wasserbade  über  einer  Flamme  verdunsten.  Dass  Richardson 


*)  Vgl.  besonders  Roth  und  Lex  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  475  und  Angus 
Smith:  Desinfectants  and  Desinfection  1869;  Dougall  in  Glasgow  Med, 
Journal  Nov.  1872.  Febr.  1873. 
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und  Barker  Ozonentwicklung  zur  Reinigung  der  Luft  vorschlugen, 
haben  wir  oben  bereits  erwähnt;  der  letztere  erklärte  später  Joddämpfe 
für  ebenso  wirksam. 

Die  Dämpfe  der  sehwefeligen  Säure  — durch  Verbrennen  von 
Schwefel  — benutzt  man  sehr  viel,  um  geschlossene  Räume,  Zimmer, 
in  denen  lnfectionskranke  lagen,  Schiffsräume  etc.,  zu  desinficiren. 
Eine  Lösung  von  schwefeliger  Säure  in  Alcohol,  die  ungemein  rasch 
verdunstet,  wandte  Herrings  in  London  an.*)  Die  Dämpfe  von 
schwefeliger  Säure  mit  denjenigen  der  Carbolsäure  will  Grookes  mit 
glänzendem  Erfolge  besonders  bei  der  Rinderpest  verwandt  haben. 

Eine  sehr  gewöhnliche  Lösung  zur  Desinfection  ist  die  Condy’sche 
Flüssigkeit,  eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali,  deren  wir  schon 
bei  Gelegenheit  der  Unschädlichmachung  des  Canalinhaltes  gedacht 
haben. 

Carbolsäure  mit  Wasser  (1  : 20)  ist  nach  Letheby**)  das  einzig 
sichere  Desinfectionsmittel  für  Abtritte,  Rinnsteine,  Strassen  und  Ca- 
näle. Auch  Parkes  empfahl  sie  zu  gleichem  Zwecke,  mit  50  bis  100 
Theilen  Wasser  vermischt,  zum  Eingiessen  in  die  Canäle  und  Abort- 
gruben, erklärte  auch  unreine  Carbolsäure,  der  in  ihr  vorhandenen 
Cresylsäure  wegen,  für  wirksamer.  Burnett  benutzte  zur  Desinfection 
die  nach  ihm  genannte,  Chlorzink  enthaltende  Lösung,  Lewis  Ash 
eine  Lösung  von  Chlorzink  und  unterchlorigsaurem  Zinkoxyd,  welche 
letztere  Letheby  besonders  für  Ställe  und  Schlachthäuser  empfohlen  hat. 

Angus  Smith,  Dougall  und  Nial  haben  eine  Lösung  von  zweifach 
chromsaurem  Kali  sehr  wirksam  gefunden. 

Von  festen  Desinfectionsmitteln  sind  in  England  besonders  die 
Präparate  der  vegetabilischen  und  noch  mehr  der  thierischen  Kohle 
in  Gebrauch;  ausserdem  erfreut  sich  einer  grossen  Beliebtheit’  das 
Mc.  Dougall’sche  Pulver.  Es  enthält  als  wirksamen  ßestandtheil 
schwefligsaure  Magnesia  (59  °/0),  und  carbolsauren  Kalk  (3R  0/0)>  ausser- 
dem Theerproducte,  und  wird  meistens  als  Streupulver,  seltener  in 
Lösung  angewandt.  Mc.  Dougall’s  patent  desinfecting  carbolic  soap 
enthält  carbolsaures  Natron  und  dient  zum  Waschen  der  Hände  und 
des  Gesichts  bei  ansteckenden  Krankheiten.  Nicht  weniger  beliebt  als 
das  eben  genannte  Pulver  ist  in  England  das  sog.  Chloralum,  d.  i. 
Chloraluminiumhydrat,  welches  als  Pulver  zum  Desinficiren  von  Eisen- 


*)  Lancet  1871.  13/5. 

**)  Chemical  news  1866.  S.  366. 
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bahnwagen,  Schiffen,  Aborten,  Ställen,  Rinnsteinen  benutzt,  als  Chlor- 
alumwool  and  wadding  vor  Nase  und  Mund  gehalten,  in  Lösung 
mittelst  Zerstäubungsapparates  oder  angefeuchteter  Tücher  zur  Desin- 
fection  von  Wohnräumen  verwandt  wird.  Calverts  powder  besteht 
aus  85  Th.  Kieselsand  und  15  Th.  Carbolsäure. 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  in  England  hinsichtlich  der  Abwehr 
ansteckender  Krankheiten  Geleisteten  hat  dasjenige,  was  in  einzelnen 
der  grösseren  nordamericanischen  Städte,  speciell  in  New-York,  nach 
der  nämlichen  Richtung  hin  geschehen  ist.*)  Auch  in  dieser  letzt- 
genannten Stadt  kann  das  Gesundheitsamt  in  Zeiten  drohender  Seuchen 
ausserordentliche  Massregeln  anordnen,  während  es  im  Uebrigen  beim 
Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  nach  dem  Code  of  health  ordi- 
nances  handeln  muss.  Aber  hier  ist  die  Anzeigepflicht  nicht  bloss 
für  die  Inhaber  öffentlicher  Herbergen,  sondern  auch  für  jeden  be- 
handelnden Arzt  und  für  die  Angehörigen,  ja  im  weiteren  Sinne  für 
jeden,  der  um  die  Krankheit  weiss,  gesetzlich.  Das  Board  of  health 
hat  nach  erfolgter  Anzeige  das  Recht,  den  Patienten,  falls  er  im 
eigenen  Hause  nicht  genügend  isolirt  und  verpflegt  werden  kann, 
nöthigenfalls  mit  Hülfe  der  Polizei  in  ein  Spital  zu  transportiren,  die 
Desinfection  des  von  ihm  bewohnten  Hauses  zu  beschaffen,  und  falls 
der  Patient  in  demselben  verbleibt,  ihm  und  dem  Wartepersonal  Ver- 
haltungsmassregeln  vorzuschreiben.  Bei  Cholera,  Blattern  u.  s.  w. 
erlässt  das  Gesundheitsamt  besondere  Regulative.  Gegen  Einschleppung 
der  Cholera  oder  des  Gelbfiebers  wird  das,  — übrigens  mit  dem- 
jenigen der  anderen  Unionsstaaten  keineswegs  übereinstimmende  Quaran- 
tänegesetz in  strengster,  durchaus  mustergültiger  Weise  gehandhabt. 
Jedes  ankommende  Schiff  wird  unter  Oberaufsicht  des  Hafensanitäts- 
beamten von  Aerzten  untersucht,  und  zwar  zweimal.  Das  Schiff, 
welches  Kranke  an  Bord  hat,  wird  nach  Landung  der  Passagiere 
isolirt,  bis  es  Erlaubniss  zum  Weiterfahren  erhält.  Die  gelandeten 
Passagiere  aber  werden  isolirt,  beobachtet,  ihre  Effecten  gereinigt, 
d.  h.  gewaschen  und  desinficirt.  Erst  acht  Tage  hernach  wird  ihre 
Quarantäne  aufgehoben.  Alle  Vorgefundenen  Infectionskranken  trans- 
portirt  man  sofort  nach  einem  entfernten,  gleichfalls  isolirten  Hospital, 
welches  auf  einer  Insel  liegt  Durch  diese  Anordnungen,  die  Art 
ihrer  Handhabung  und  durch  die  Quarantäneeinrichtungen  selbst  hat 
das  ganze  Quarantänewesen  in  New-York  vielleicht  den  höchsten  Grad 


*)  Vgl.  Annual  reports  des  Board  of  health  vom  Jahre  1866  an. 


456 


II.  Abschnitt.  Massregeln 


der  Vollkommenheit  erreicht;  — eine  Leistung,  welche  die  Stadt 
dem  ebenso  thätigen,  wie  umsichtigen  Sanitätsbeamten  Vanderpocl 
verdankt. 

Das  practische  Verfahren  des  Board  of  health  bei  Krankheiten, 
die  in  der  Stadt  auftreten,  ist  ebenfalls  ein  äusserst  energisches, 
welches  durch  die  hohe  discretionäre  Gewalt  dieser  Gesundheitsbehörde 
in  mancher  Beziehung  noch  das  der  englischen  local  Boards  über- 
trifft. Die  der  Prophylaxe  dienenden  Assanirungsarbeiten  der  Stadt 
sind  freilich  noch  lange  nicht  so  weit  vorgeschritten,  wie  in  den 
meisten  englischen  Städten  von  Bedeutung,  — aber  um  so  höher  ist 
der  Erfolg  zu  schätzen.  Und  dieser  ist  in  der  That  nicht  gering;* *) 
er  zeigt  uns,  was  zu  erreichen  ist,  wenn  in  der  Zeit  der  Gefahr  die 
Leitung  der  gesammten  öffentlichen  Fürsorge  in  den  Händen  einer 
einzigen,  mit  ausreichenden  Befugnissen  ausgestatteten,  sachverständigen 
Behörde  sich  befindet  und  dieser  die  nöthigen  Kräfte  und  die  nöthigen 
Mittel  zur  Verfügung  stehen.  Als  im  Jahre  1866  die  Cholera  einge- 
schleppt war,  begann  man  sofort,  die  unreinen  Strassen  zu  reinigen, 
sie,  wie  die  Höfe  und  Rinnsteine  zu  desinficiren.**)  Wurde  eine 
Choleraerkrankung  gemeldet,  so  ging  alsbald  ein  Beamter  des  Board 
of  health  zu  dem  betreffenden  Hause  ab,  um  die  Isolirung,  die  Des- 
infection  der  Abgänge  und  der  Aborte  zu  veranlassen,  für  etwa 
fehlende  Pflege  zu  sorgen.  Blieben  die  Patienten  in  ihren  Wohnungen, 
so  wurden  sie  täglich  von  dem  Beamten  besucht;  dieser  meldete  den 
schliesslichen  Ausgang,  erforderlichen  Falles  telegraphisch  an  das 
Board  of  health,  besorgte  allemal  eine  gründliche  Nachdesinfection 
des  gesammten  Hauses  und  behielt  die  etwaigen  sonstigen  Einwohner 
noch  volle  14  Tage  im  Auge.  Zur  systematischen  Ausführung  aller 
Desinfec-tionsarbeiten  war  ein  besonderes  Corps  gebildet,  und  zwar  aus 
neun  Soldaten  und  einem  befehligenden  Officier.  Den  ersteren  lag 
es  ob,  Aborte  Rinnsteine,  Canäle  zu  desinficiren,  Cholerahäuser,  falls 
mehr  als  ein  Fall  in  denselben  sich  ereignete,  auszuräümen,  zu  des- 
inficiren, zu  lüften,  frisch  zu  weissen.  Diese  wohlthätige  Einrichtung 
wurde  auch  nach  dem  Erlöschen  der  Epidemie  beibehalten;  nur  ist 
das  betreffende  Corps  nicht  mehr  so  gross.  Es  wird  jetzt  zur  Des- 


*)  Im  Jahre  1866  kamen  in  Newyork  948  typhöse  Erkrankungen  vor,  im 
Jahre  1870  nur  616,  im  Jahre  1871  nur  304,  was,  da  es  meist  um  Flecktyphus 
sich  handelte,  auf  das  directe  Eingreifen  der  Gesundheitsbehörde  hinweist. 

*f)  Aus  den  annual  Reports  vom  Jahre  1866.  1870,  und  der  betr.  Arbeit 

Fr.  Sander’s  in  D.  Vierteljahrsschrift  f.  öff.  Gesundheitspfl.  1873. 
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infection  insalubrer  Strassen,  zur  Verwendung  bei  irgend  welchen  In- 
fectionskrankheiten  benutzt  und  kann  auch  von  Privaten,  wie  öffent- 
lichen Instituten  gegen  Geldzahlung  requirirt  werden. 

Als  ferner  im  Jahre  1870  eine  Recurrensepidemie  in  der 
Stadt  ausbrach,  wurde  vom  Gesundheitsamte  sofortige  lsolirung  aller 
angemeldeten  Kranken,  gründliche  Desinfection  der  betreffenden  Häuser 
angeordnet  und  die  Einrichtung  eines  fever-hospital  beschlossen,  und 
auch  diesmal  ein  entschiedener  Erfolg  erzielt,  da  fast  alle  Patienten 
den  niedersten  Classen  angehörten  und  deshalb  alsbald  in  dem 
Spital*)  isolirt  wurden,  auch  die  Desinfection  mit  grosser  Präcision 
und  Sorgfalt  zur  Durchführung  gelangte  (in  242  Häusern). 

Den  bei  Weitem  bedeutendsten  Erfolg  aber  erzielte  das  thätige 
Board  of  health  mit  der  Niederkämpfung  zweier  in  New-York  aus- 
gebrochenen Blatternepidemieen  und  zwar  durch  Massnahmen,  die 
wir  unter  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  als  äusserst  hervor- 
ragende Leistungen  bezeichnen  müssen.  Wir  werden  im  nächstfol- 
genden Capitel,  das  über  „Impfwesen“  handelt,  die  betreffenden 
Massnahmen  näher  zu  beleuchten  Veranlassung  nehmen. 

Gegen  die  übrigen  lnfectionskrankheiten,  zu  denen  übrigens  in 
New-York  auch  noch  die  Cerebro  spinal-meningitis  gerechnet  wird, 
wendet  man  genau  das  in  dem  Gesetze  vorgeschriebene  Verfahren 
an;  man  hält  sehr  strenge  auf  die  Anzeigepflicht,  isolirt  und  desin- 
ficirt  unter  Leitung  des  Board. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  hervor,  dass  man  auch  in  Amerika 
eine  systematische  Desinfection  für  unerlässlich  hält,  wenn  es  sich  um 
die  Bekämpfung  von  lnfectionskrankheiten  handelt.  Das  Vertrauen 
zu  den  Desinfectionsmitteln  ist  hier  ausserordentlich  gross  und  noch 
gestiegen  durch  die  Erfahrungen,  welche  man  hei  der  neuesten 
Cholerainvasion  1873  in  der  Union  gemacht  hat.  Man  räucherte 
verdächtige  Effecten,  — durch  welche  man  die  Einschleppung  ge- 
schehen glaubte,  — mit  salpetriger  Säure  und  Chlor,  schüttete  in 
die  Cloaken  und  Canäle  Carbolsäure  und  Eisenvitriol,  filtrirte  das 
Trinkwasser  und  reinigte  es  mit  übermangansauren  Salzen,  legte 
Drahtgaze  über  Speisen  und  Getränke,  um  eine  etwaige  Uebertragung 
durch  Fliegen  zu  verhüten,  und  glaubte  hierdurch,  der  Ausbreitung 
der  Krankheit  am  wirksamsten  entgegengetreten  zu  sein**).  Der  Di- 

*)  Auf  Harts  Island  mit  grosser  Beschleunigung  hergestellt. 

**)  Bericht  über  die  Choleraepidemie  von  1873  in  den  Vereinigten  Staaten. 
(Washington  government  printing  office  1875). 
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rector  der  Seemannshospitäler  erklärte  nach  seinen  Erfahrungen  die 
Min  e r al  sä  uren  für  die  besten  Desinfectionsmittel,  speciell  gegen 
Cholera,  und  empfahl,  alle  verdächtigen  Effecten  gleich  bei  der  Lan- 
dung mit  angesäuertem  Wasser  zu  behandeln,  oder  sauren  Dämpfen 
auszusetzen,  wenn  nur  irgend  ein  derartiges  Verfahren  zulässig  wäre. 
Als  Präservativ  gab  man  ganz  allgemein  verdünnte  Schwefelsäure 
per  os. 

Ein  in  New-York  sehr  gebräuchliches  Desinfectionsmittel  ist  das 
sog.  metropolitan  desinfecting  fluid,  eine  Lösung  von  Eisenchlorid  und 
Carbolsäure  in  Wasser,  die  bei  der  Räumung  und  Reinigung  der 
Aborte  gesetzlich  angewandt  werden  muss. 

Ueber  die  bei  der  Desinfection  der  Strassen  und  Rinnsteine  in 
der  nämlichen  Stadt  angewandten  Mittel  ist  schon  oben  im  Capitel: 
Hygieine  der  Ortschaften“  gesprochen. 


Hinsichtlich  der  Leistungen  in  den  übrigen  Ländern  können  wir 
uns  kürzer  fassen,  da  dieselben  sich  im  Wesentlichen  auf  den  Erlass 
von  Vorschriften  und  Instructionen  beschränken. 

In  Schweden  ist  die  Durchführung  der  gesetzlichen  Bestim- 
mungen zum  Schutze  der  öffentlichen  Gesundheit  vor  ansteckenden 
Krankheiten  nunmehr  gleichfalls  den  localen  Gesundheitsbehörden, 
unter  Assistenz  der  Polizei,  übertragen.  Sie  sind  verpflichtet,  für 
I solirung  der  Infectionskranken,  eventuell  für  den  Transport  in  ein 
Spital  und  für  Desinfection  des  inficirten  Hauses  zu  sorgen,  während 
es  jedem  Arzte  obliegt,  von  den  in  seine  Behandlung  gelangenden 
Fällen  unverzüglich  Anzeige  zu  machen. 

Gegen  die  Einschleppung  von  Cholera  ist  das  Inspectionssystem 
angeordnet. 

Ganz  ähnliche  Vorschriften  sind  auch  in  Norwegen  und  Däne- 
mark erlassen. 

ln  Basel  wurde  dem  kleinen  Rathe  die  Ermächtigung  zu  Theil, 
beim  drohenden  oder  stattgehabten  Ausbruche  von  Epidemieen  extra- 
ordinäre  Massregeln  zu  verordnen,  die  Ausführung  aller  den  Schutz 
der  öffentlichen  Gesundheit  betreffenden  Vorschriften  aber  wurde 
der  Gesundheitsbehörde  übertragen. 

Eine  sehr  gute  Organisation  der  öffentlichen  Fürsorge  hinsicht- 
lich der  Abwehr  ansteckender  Krankheiten  ist  in  Brüssel  eingeführt; 
auch  hier  hat  die  Gesundheitsbehörde,  das  bureau  de  sante,  die  Lei- 
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tung  des  Schutzes,  und  der  Director  des  büreau  das  Recht,  nach 
stattgehabter  Inspeetion  des  betreffenden  Hauses  die  Desinfection  des- 
selben, wie  den  Transport  des  Patienten  in  ein  Spital  anzubefehlen. 

In  anderen  Ländern  ist  gerade  der  politischen  Behörde  die  Aus- 
führung der  Schutzmassregeln  überwiesen.  So  haben  in  Frankrei ch 
die  Gesundheitsbehörden  hinsichtlich  der  Pflege  der  öffentlichen  Ge- 
sundheit beim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  eine  lediglich  be- 
rathende  Function.  Dem  Maire  wurde  die  Verpflichtung  auferlegt, 
die  erste  Anzeige  zu  machen,  — ein  Meldezwang  besteht  sonst  durch- 
aus nicht,  weder  für  den  Arzt,  noch  für  irgend  einen  Anderen;  er- 
folgt eine  Anzeige,  so  hat  der  Unterpräfect  den  Epidemiearzt  an  den 
bedrohten  Ort  zu  senden,  um  die  nöthigen  Anordnungen  zu  treffen. 
Nur  wenn  er,  der  Unterpräfect,  resp.  der  Präfect  es  für  nöthig  hält, 
beruft  er  den  ihm  beigegebenen  Gesundheitsrath.  Bestimmte  Ge- 
setze über  Desinfection,  Isolirung,  Transport  in  Spitäler  sind  nicht 
erlassen  worden,  wie  ja  auch  thatsächlich  — ausser  den  Quaranläne- 
lazarethen  — keine  Isolirspitäler,  keine  Desinfectionsanstalten  be- 
stehen. Ein  geregeltes  Einschreiten,  wie  es  in  den  englischen  Städten 
von  Seiten  der  Gesundheitsbehörden  stattfindet,  scheint  man  in  Frank- 
reich noch  immer  nicht  für  nöthig  zu  halten. 

Gegen  die  Einschleppung  der  Cholera,  der  Pest  und  des  Gelb- 
fiebers von  der  Seeseite  ist  durch  die  in  Abschnitt  1 mitgetheilten 
Seesanitätsgesetze  die  Quarantäne,  und  zwar  die  Observationsquaran- 
täne gegen  die  verdächtigen,  die  strenge  gegen  die  wirklich  inficirten 
Schiffe  angeordnet.  Das  Revisionssystem  einzuführen,  hat  Frankreich 
sich  bis  jetzt  beharrlich  geweigert.  Die  Einrichtungen  zur  Durch- 
führung der  Quarantäne  sind  keineswegs  überall  den  Anforderungen 
der  Hygieine  entsprechend.  Eine  Musterquarantäne  — im  Kleinen  — 
ist  aber  durch  die  Bemühungen  Dr.  Santy’s  bei  Ajaccio  hergerichtet 
worden*).  Hier  findet  man,  eine  kleine  halbe  Stunde  von  letzterer 
Stadt,  die  betr.  Anstalt  inmitten  gut  gehaltener  Gartenanlagen.  Ein 
nach  aussen  abgeschlossener,  vierseitiger  mit  Blumenbeeten,  Spring- 
brunnen etc.  versehener  Hof  hat  auf  einer  Seite  die  Reinigungs-  und 
Räucherkammer,  die  Wohnung  des  Dieners  und  des  Arztes,  auf  der 
2.  Seite  die  Wohnungsräume  für  die  Quarantänisten,  auf  der  3.  Seite 
Magazine  für  Effecten  und  die  Speiseanstalt,  auf  der  4.  endlich  das 
Spital.  Ein  zweiter  kleiner  Hof  ist  für  Thiere  bestimmt. 

*)  v.  Sigmund:  Das  Sanitätswesen  Italiens  in  D.  Yierteljahrsschrift  für 

öffentl.  Gesundheitspflege  Y.  S.  43. 
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Um  die  Verbreitung  der  Cholera  im  Lande  zu  verhüten,  sind  — 
ausser  den  allgemeinen  Vorschriften  — besondere  Instructionen  er- 
lassen, in  der  Regel  jedesmal,  wenn  eine  Epidemie  im  Anzuge  oder 
bereits  ausgebrochen  war.  Dahin  gehören  die  Instructionen  von  1849, 
1854,  1871  und  die,  die  Desinfection  abhandelnde,  vom  Conseil 
d’hygiene  des  Seinedepartements  verfasste,  aus  dem  Jahre  1$73.  Die 
wichtigste  dieser  Instructionen,  die  von  1871,  verlangt,  dass  beim 
Ausbruche  von  Cholera  die  Ortsbehörde  für  Assanirung  des  Ortes, 
Reinigung  der  Strassen,  Wohnungen,  Aborte,  Ptlege  der  Armen  sorge, 
die  Lebensmittel  beaufsichtige  und  besonders  darauf  ihr  Augenmerk 
richte,  dass  gutes  Trinkwasser  vorhanden  sei.  Sie  erklärt  es  für 
wünschenswerth,  wenn  die  Mittel  zur  Hand  seien,  ein  Nothspital, 
Baracke  oder  Zelt,  zu  errichten,  und  für  absolut  nothwendig,  sofort 
alle  Dejectionen  unschädlich  zu  machen,  giebt  prophylactische  Mass- 
regeln und  eine  Erörterung  über  Wirkung,  Werth  und  Anwendungs- 
weise der  gebräuchlichsten  Desintectionsmittel  (vide  Recueil  des  tra- 
vaux  du  comite  consultatif.  Tom.  111).  Die  über  den  letztgenannten 
Gegenstand  verfasste  Instruction  von  1873  verwirft  die  obligatorische 
Verbrennung  der  Kleidungsstücke  und  Betten,  weil  dieselbe  allzuoft 
gar  nicht  ausführbar  sei,  und  räth  zur  möglichst  raschen  Desinfection 
der  Entleerungen  mittelst  Carbolsäure,  die  im  Verhältniss  von  1 : 200 
Wasser  zuzusetzen  sei.  Zur  Purification  der  Kleidungsstücke  empfiehlt 
sie  eine  sehr  verdünnte  Carbolsäurelösung  1:2000;  zur  Desinfection 
der  Choleraleichen  Carbolsäure  mit  Sägespähnen  zum  Aufstreuen. 
Ganz  die  nämliche  Werthschätzung  der  Carbolsäure  hatte  die  Instruc- 
tion 1871  ausgesprochen*). 

Zur  Desinfection  der  öffentlichen  Pissoirs  hat  man  gewöhnlich 
das  Eau  antimephitique  von  Larmande  genommen,  d.  i.  schwefelsaures 
Zink  und  schwefelsaures  Kupfer  in  Lösung;  zur  Desinfection  von  Nacht- 
slühlen,  Stuhlbecken,  kleinen  Aborten  die  Doyen’sche  Flüssigkeit,  d.  i. 
eine  Lösung  von  salpetersaurem  Bleioxyd,  oder  auch  das  von  Baboeuf 
empfohlene  Natronphenol. 

Was  in  Frankreich  zum  Schutze  der  öffentlichen  Gesundheit  gegen 
die  Blattern  geleistet  wurde,  ist  so  ausserordentlich  gering,  wie  kaum 
in  einem  anderen  Lande  Europas;  das  folgende  Capitel  wird  dies 
näher  beleuchten. 


*)  Annales  d'hygiene  publique  etc.  1874.  Seit  lft'.,  wo  die  betr.  Insruction 
von  1873  abgedruckt  ist. 
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ln  Italien  ist  die.^Durchführung  aller  gesetzlichen  Vorschriften 
und  Massregeln  dem  Ortsbürgermeister,  als  leitendem  Organ  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  übertragen.  Alle  Aerzte  und  Hospitalvorstände 
sind  zur  raschesten  Anzeige  verpflichtet.  Findet  die  Anzeige  statt, 
so  hat  der  Bürgermeister  alsbald  die  Ortsgesundheitsbehörde  zu  be- 
rufen und  auszuführen,  was  diese,  bzw.  das  etwa  vom  Präfecten  ab- 
gesandte  Mitglied  des  Provinzialgesundheitsrathes  als  nothwendig  an- 
rathen.  Vorschriften  über  Desinfection  und  den  zwangsweisen  Trans- 
port von  Infectionskranken  in  ein  Spital  sind  in  dem  Sanitätsgesetze 
nicht  erlassen,  — wohl  aber  steht  die  Anordnung  derartiger  Vor- 
kehrungen den  Communen,  als  Gesundheitsbezirken,  zu.  Diese  letz- 
teren haben  auch  in  ihre  Ortsregulative  anderweitige  Specialbestim- 
mungen gegen  diese  oder  jene  Infectionskrankheit,  wenn  dieselben 
nöthig  sein  sollten,  jedoch  stets  im  Einklänge  mit  dem  allgemeinen 
Sanitätsgesetze,  aufzunehmen. 

Gegen  die  Einschleppung  von  Cholera,  Pest  und  Gelbfieber  auf 
dem  Seewege,  ist  das  vorzügliche  Seesauitätsgesetz  erlassen , welches 
die  Abwehr  jener  Krankheiten,  wie  in  Abschnitt  I dieser  Arbeit  aus- 
einandergesetzt wurde,  besonderen  Hafengesundheitsbehörden  über- 
trägt und  für  alle  verdächtigen  und  inficirten  Schiffe  eine  Quarantäne, 
die  Observations-  resp.  die  rigorose  Quarantäne,  anordnet,  gleichzeitig 
aber  auch  dem  Assainissement  der  Fahrzeuge  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit zugewandt  wissen  will.  Italien  hat  auch  seitdem  zur 
practischen  Ausführung  dieses  Gesetzes  bemerkenswerthe  Schritte  ge- 
than,  die  Uffizi  di  sanita  marittima  eingesetzt,  die  Quarantänen  und 
Lazarethe  in  Venedig,  Brindisi,  Neapel,  Civita  vecchia,  Livorno,  Cag- 
liari,  Spezzia  eingerichtet  oder  doch  angefangen  einzurichten,  bzw. 
den  Anforderungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  entsprechend 
zu  verbessern. 

In  Oesterreich  ist  den  Gemeinden  die  Ausführung  der  ört- 
lichen Vorkehrungen  zur  Verhütung  und  Bekämpfung  von  ansteckenden 
Krankheiten  überwiesen,  dagegen  der  politischen  Behörde  das  Becht 
der  Anordnung  aller  nothwendig  erscheinenden  Massregeln  Vorbehalten. 
Aerzten,  in  specie  den  staatlich  angestellten,  den  Ortsvorstehern  und 
den  Geistlichen  liegt  es  ob,  die  erste  Anzeige  zu  machen.  Auf  diese 
hin  wird  von  der  politischen  Behörde  ein  Sachverständiger  und  ein 
Laie  deputirt,  um  die  Sachlage  festzustellen,  etwa  nöthige  Präventiv- 
massregeln  anzuordnen,  die  Ortsbehörden  zur  Reinhaltung  der  Strassen, 
Höfe,  Aborte  und  zu  anderen  Leistungen  anzuhalten.  Den  Gemeinden 
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ist  die  Pflicht  auferlegt,  Nothspitäler  zu  beschaffen;  doch  findet  alle- 
mal ein  Zwang  erst  statt,  wenn  die  thatsächliche  Gefahr  einer  Epi- 
demie vorliegt,  so  dass  also  keine  Gemeinde  gesetzlich  angehalten 
werden  kann,  vorher  für  ein  entsprechendes  Local  Sorge  zu  tragen. 
Auch  ist  ausdrücklich  festgesetzt,  dass  unter  keinen  Umständen  eine 
zwangsweise  Ueberführung  in  ein  Spital  zulässig  sein  solle.  Dagegep 
ist  die  Desinfection  inficirter  Häuser,  Kleidungsstücke  und  Effecten, 
sowie  das  Verbrennen  des  Bettstrohes  vorgeschrieben ; dass  die  Sorge 
für  richtige  Ausführung  dieser  letztgenannten  Massregeln  auch  den 
Leichenbeschauern  dringend  an’s  Herz  gelegt  ist,  wurde  schon  oben 
besonders  hervorgehoben. 

In  Bezug  auf  die  Cholera  wurden  besondere  Instructionen  er- 
lassen und  eine  ganze  Beihe  belehrender  Mittheilungen  gemacht,  von 
denen  das  niederösterreichische  Begierungscircular  1848  15./8  und 
das  böhmische  Statthaltereidecret  von  1872  2./11  eine  Erwähnung 
verdienen.  Sie  befinden  sich  in  Obentraut’s  Handbuch  der  öster- 
reichischen Sanitätsgesetze  Seite  308.  312  ff.  wörtlich  abgedruckt. 

Gegen  die  Einschleppung  der  Cholera,  der  Pest  und  des  Gelb- 
fiebers ist  der  Sanitätsdienst  in  der  oben  angegebenen  Weise  orga- 
nisirt  worden.  Die  Schutzmassregeln , die  bis  jetzt  gesetzlich  zur 
Anwendung  kamen,  sind  ähnlich  denjenigen  Frankreichs  und  Italiens, 
und  bestehen  in  einer  Ueberwachung  der  Küste,  Forderung  des  Sa- 
nitätspatents von  jedem  die  Landung  beabsichtigenden  Schiffsführer, 
Verhängung  der  rigorosen  bzw.  Observationsquarantäne  über  jedes 
aus  einem  verdächtigen  Lande  kommende  Fahrzeug. 

Gegen  die  Einschleppung  der  Pest  von  der  Landseite  wurde  1837 
ein  besonderes  Decret  erlassen,  welches  die  Aufstellung  eines  Cordons 
an  der  ganzen  türkischen  Grenze  anbefahl.  Die  darauf  hin  einge- 
richtete Bewachung  dieser  Grenze  hat  bis  in  die  jüngste  Zeit  be- 
standen, ist  jetzt  aber  völlig  aufgehoben,  da  in  der  Türkei  keine  Pest 
sich  mehr  gezeigt  hatte. 

Das  ist  in  kurzen  Zügen  das  Wichtigste  der  Unzahl  österreichi- 
scher Vorschriften  über  die  Abwehr  ansteckender  Krankheiten.  Leider 
sind  die  anderweitigen,  practischen  Leistungen  hinter  diesen  gesetz- 
geberischen ganz  erheblich  zurückgeblieben.  Prophylactische  Assani- 
rungsarbeiten  der  Städte  sind  wenig  zu  registriren,  Nothspitäler  sind 
fast  gar  nicht  eingerichtet,  öffentliche  Desinfectionsanstalten  ebenfalls 
nicht,  und  von  einer  methodischen  Durchführung  der  Desinfection  ist 
vollends  kaum  die  Rede  gewesen. 
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Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  letzten  Lande,  dessen  Leistungen 
hier  zu  erwähnen  sind,  zu  Holland  und  benutzen  noch  einmal  die 
Gelegenheit,  auf  dessen  Gesetz  zur  Abwehr  ansteckender  Krankheiten 
als  die  bedeutsamste  legislatorische  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  hinzu- 
weisen. Die  Leitung  des  Schutzes  der  öffentlichen  Gesundheit  gegen 
Cholera,  Typhus,  Diphtheritis,  die  acuten  Exantheme,  ist  in  eine  ein- 
zige, mit  hoher  administrativer  und  executiver  Gewalt  ausgestattete 
Hand  gelegt,  die  Anzeigepflicht  in  mustergültiger  Weise  und  zwar  so 
normirt,  dass  auch  die,  die  Durchführung  der  Abwehr  controlirende 
Oberbehörde  stets  im  Laufenden  erhalten  wird,  und  endlich  ist  die 
Beschränkung  der  Krankheit  selbst  durch  die  verschiedenartigsten 
Mittel  erstrebt.  Zu  letzterem  Zwecke  ist  angeordnet,  dass  das  be- 
troffene Haus  gekennzeichnet  werden  soll,  und  dass  die  Kinder  aus 
demselben  bis  zu  einem  bestimmten  Termine  die  Schule  nicht  wieder 
besuchen  dürfen,  ist  die  Beschaffung  eines  Isolirspitals  für  obligatorisch 
erklärt,  (wenn  die  Stände  das  Bedürfniss  aussprechen),  und  dem  lei- 
tenden Organe  die  Ermächtigung  ertheilt,  Infectionskranke  aus  Gast- 
höfen und  Logirhäusern  in  ein  Spital  transportiren  zu  lassen,  alle 
inficirten  Locale  und  Objecte  zu  desinficiren , auch  letztere  erforder- 
lichenfalls zu  expropriiren  und  zu  vernichten.  Auf  alle  Handlungen 
oder  Unterlassungen,  durch  welche  eine  Verbreitung  der  Krankheit 
herbeigeführt  werden  kann,  ist  strenge  Strafe  gelegt. 

An  dem  Gesetze  selbst,  welches  in  Abschnitt  I ausführlich  mit- 
getheilt  wurde,  ist  vom  Standpuncte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
kaum  Etwas  auszusetzen;  es  wird  in  praxi  nur  darauf  ankommen, 
welche  Energie  der  Bürgermeister  entwickelt,  welche  Sachverständige 
er  sich  adjungirt,  und  wie  er  geneigt  ist,  deren  Rathschläge  auszu- 
führen. Ist  er  thatkräftig,  gut  berathen,  so  wird  er  bei  der  hohen 
Autorität,  deren  er  sich  erfreut,  Bedeutendes  leisten  können,  anderen- 
falls aber,  trotz  der  Controle  der  Regierung,  oft  genug  das  nicht  er- 
reichen, was  jenes  Gesetz  in  so  vorzüglicher  Weise  erstrebt. 

Resume  der  wichtigsten  Leistungen 
ausserdeutscher  Länder  betr.  die  Abwehr  ansteckender  Krankheiten. 

Allg.  Schutzmassr egeln:  Assanirung  von  Städten  und 
Hafenplätzen,  Beschaffung  guten  Trink wa ssers,  Reinhal- 
tung des  Bodens,  der  Strassen,  Wohnungen,  Beseitigung 
der  Ueberfüllung  der  letzteren.  Assanirung  der  Schiffe,  um  in 
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ihnen  Entstehung  und  Ausbreitung  von  Infectionskrankheiten  zu  ver- 
hüten und  dadurch  die  Gefahr  der  Einschleppung  zu  verringern. 

Sorge  für  sachvei  ständige  Leitung  der  Abwehrmass- 
regeln,  Einsetzung  von  Gesundheitsbehörden,  auch  an  Hafenplätzen. 

Herrichtung  von  Is  olirspitäl  ern  , Desinfectionsanstalten, 
Leichenkammern.  Oeffentliche  Belehrung. 

Anzeigepflicht  derAerzte,  Hospitaldirigenten,  Vorsteher  der 
Schulen  etc.  Rasche  Isolirung  der  Kranken,  wenn  irgend  zu- 
lässig, in  einem  Spital,  methodische  Desinfection  des  Hauses,  der 
Kleidung,  Vernichtung  der  werthlosen  inficirten  Effecten.  Strenge 
Bestrafung  jeder  Veranlassung  zur  Weiterverbreitung  der  Krank- 
heit. — 

Specielle  Massregeln.  Cholera:  Verpflichtung  der  Con- 
sulate  zu  ungesäumter  Nachricht  bei  Ausbruch  der  Seuche;  Revision 
aller  ankommenden  Schiffe  durch  eine  Hafensanitätsbehörde  auf  all- 
gemeine Salubrität  und  etwaige  Infection.  In  letzterem  Falle 
oder  bei  Verdacht  Isolirung  des  Schiffes,  Desinfection  desselben  und 
der  Effecten,  Isolirung  aller  Patienten;  Freigebung  des  Schiffes  nach 
vollendeter  Reinigung. 

Wo  nicht  das  Revisionssystem  besteht:  Forderung  des  Sanitäts- 
patents von  jedem  Schiffsführer,  Quarantäne  aller  aus  verdächtigen 
oder  inficirten  Häfen  kommenden  Fahrzeuge  bis  zu  sieben  Tagen. 

Beim  Auftreten  der  Cholera  im  Lande:  Sorgsame  Beach- 
tung des  ersten  Falles,  sachverständige  Untersuchung  der  hygieinischen 
Verhältnisse  des  betr.  Hauses,  Abortes,  Trinkwassers. 

Isolirung  des  Kranken,  systematische  Desinfection  aller  Abgänge, 
des  Abortes,  der  nächsten  Canäle,  Verbot  der  Benutzung  der  nächsten 
Brunnen  resp.  Schliessung  derselben,  gründliche  Nachdesinfection  des 
ganzen  Hauses,  beschmutzter  Kleidungsstücke,  Vernichtung  der  werth- 
loseren;  Beobachtung  aller  Insassen  während  der  nächsten  zwei 
Wochen,  — Alles  dieses  von  Anfang  an  von  Seiten  der  leitenden 
Behörde  angeordnet  und  durchgeführt. 

Bei  weiterer  Ausbreitung  der  Krankheit  allgemeine  und 
regelmässig  wiederholte  Desinfection  aller  Strassen,  Rinnsteine,  Ab- 
orte, Canäle,  Controle  des  Lebensmittelverkaufs;  Beachtung  jedes  ein- 
zelnen Falles. 

Gelbfieber:  Assanirung  der  Hafenplätze  in  den  gefährdeten 
Ländern  ist,  mit  Ausnahme  Englands,  nur  wenig  angebahnt ; dagegen 
haben  die  französischen  und  englischen  Rheder  durch  sorgsame  Aus- 
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wähl  der  Ladeplätze  in  den  Gelbfiebergegenden,  besonders  derjenigen 
Plätze,  auf  denen  die  Kohlen  für  die  Schiffe  deponirt  werden,  eine 
bedeutsame  prophylactische  Massregel  getroffen,  da  Waaren,  Effecten, 
und  besonders  Kohlen  die  Krankheit  auf  weithin  verschleppen  können, 
und  gefährlicher  sind,  als  der  Mensch,  der  in  Nordamerica  ganz  all- 
gemein nicht  als  der  Reproductor,  sondern  als  der  Uebermittler  des 
Giftes  angesehen  wb’d.  Eine  weitere  prophylactische  Vorkehrung  ist 
die  ungleich  strenger,  als  früher  gehandhabte  Reinhaltung  der  aus 
Gelbfieberhäfen  auslaufenden  Schiffe,  insbesondere  die  häufige  Des- 
infection  des  Kielraumes  und  Ausleerung  des  Kielwassers.  Reim  Auf- 
treten des  Gelbfiebers  auf  dem  Schiffe  sucht,  wenn  irgend  möglich, 
der  Führer  von  der  Küste  ab  auf  die  hohe  See  und  in  kältere  Breiten 
zu  gelangen,  während  gleichzeitig  die  sorgfältigste  Desinfection  der 
Effecten  des  Kranken,  des  Fahrzeuges  selbst  mittelst  der  von  jedem 
Schiffs  - Capitän  gesetzlich  mitzuführenden  Desinfectionsmittel  vorge- 
nommen wird.  — Gegen  die  Einschleppung  haben  alle  gefährdeten 
Länder  America’s  und  Europa’s,  einschliesslich  Englands  die  Quarantäne 
vorgeschrieben,  deren  Zeitdauer  jedoch  nicht  überall  gleich  normirt 
wurde.  In  Frankreich  galt  vor  1866  eine  Quarantäne  von  10,  später 
nur  von  7 Tagen,  in  Italien  ist  die  strenge  Gelbfieberquarantäne  auf 
15,  die  Observationsquarantäne  auf  7 und  bei  einer  entsprechend 
langen  Ueberfahrt  (mehr  als  30  Tage)  auf  3 Tage  normirt.  Die 
in  den  Vereinigten  Staaten  seit  1821  eingeführte  Quarantäne  gegen 
Gelbfieber  ist  in  den  einzelnen  Häfen  nicht  gleich  strenge,  wie  die 
amtlichen  „Reports  on  epidemic  Cholera  and  yellow  fever“  uns 
lehren. 

Die  Reinigung  der  inficirten  Schiffe  wurde  in  England  bei  dem 
letzten  bedeutenderen  Ausbruch  in  der  Weise  bewerkstelligt,  dass  das 
ganze  Schiff  gewaschen  und  darauf  mit  Chlorkalk  desinficirt  wurde. 
Ganz  neuerdings  ist  von  America  aus  empfohlen  worden,  das  Krank- 
heitsgift auf  den  Fahrzeugen  durch  mehrtägige  Unterhaltung  einer 
Kältetemperatur  in  den  Binnenräumen  zu  vernichten.*)  Die  haupt- 
sächlichste Sorgfalt  wird  aber  gerade  im  letztgenannten  Lande  der 
Desinfection  der  Effecten  der  Patienten  und  der  Waaren  gewidmet, 
besonders  der  Betten,  wollenen  und  baumwollenen  Stoffe,  bei  deren 
Aus-  und  Umpacken  schon  mehrmals,  wie  uns  Dr.  Allen  gezeigt  hat, 
Gelbfieber  ausgebrochen  ist. 

*)  Von  Dr.  Reilly,  Arzt  des  Civilmarinedienstes  in  der  nordameric.  Union. 
A'nnual  Report  of  the  United  States  Service.  1874. 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesuudheitspfl. 
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ExanthematischerTyphus.  Zerstörung  der  Brutstätten  durch 
Demolirung  der  Häuser  ist  neuerdings  mit  Erfolg  in  englischen  Städten 
zur  Anwendung  gekommen.  Strengste  Isolirung  der  ersten  Fälle, 
Verbrennen  aller  weniger  werthvollen  inficirten  Effecten,  Desinfection 
der  übrigen  unter  Aufsicht  der  Behörde.  Wenn  irgend  zulässig, 
Räumung  des  betroffenen  Hauses  von  allen  Insassen  und  sorgfältige 
Reinigung  desselben  durch  Lüftung,  Waschung,  Räucherung,  Weissen 
der  Decken  und  Wände,  wie  dies  in  New-York  der  Fall  ist,  wenn  in 
einer  öffentlichen  Anstalt  diese  Krankheit  sich  zeigt. 

Abdominaltyphus.  Untersuchung  der  hygieinischen  Verhält- 
nisse des  Hauses,  des  Aborts,  der  Canalleitung,  des  Trinkwassers, 
Nachforschung  nach  der  Bezugsquelle  und  dem  Aufbewahrungsort  der 
Milch,  um  aus  irgend  einem  dieser  Momente  einen  Anhalt  für  weitere 
Präventivmassregeln  zu  gewinnen;  — die  inquiries  der  vom  obersten 
Gesundheitsamte  in  England  nach  Typhusortenabgesandten  lnspectoren 
werden  auf  diese  Art  angestellt.  — Isolirung  der  einzelnen  Fälle  wird 
in  einigen  Orten  erstrebt,  in  anderen  nicht,  aber  man  fordert  sorg- 
same Desinfection  aller  Abgänge,  des  Aborts,  der  nächsten  Canäle. 

Pest:  Vielfache  sanitarische  Verbesserungen  in  Egypten  haben 
zur  Folge  gehabt,  dass  dies  Land  keine  Brutstätte  für  Pest  mehr  ist, 
— bei  dem  starken  Verkehr  desselben  mit  Europa  kein  geringer 
Gewinn.  Gegen  die  Hauptbrutstätte,  Mesopotamien,  werden  von  Seiten 
der  Türkei  Landquarantänen  und  Wachcordons  angeordnet,  aber  ohne 
System  , ohne  Strenge,  und  deshalb  ohne  Erfolg.  Doch  hat  strenge 
Absperrung  schon  mehrmals  günstige  Resultate  erzielt.  Im  Jahre  1815 
wurde  zu  Noja  die  Sperrung  mit  Militär  bewirkt,  welches  diese  Stadt 
mit  zwei  Gräben  umzog  und  keine  andere  Communication  als  die 
controlirte  Einbringung  von  Lebensmitteln  gestattete.  Aus  der  Stadt 
liess  man  nur  Briefe,  und  auch  diese  wurden  vorher  in  Essig 'ge- 
taucht. Die  Gräben  waren  mit  Wachen  besetzt,  die  Befehl  hatten, 
jeden  sich  Nähernden  zu  erschiessen.  Ausser  dem  nächsten  Cordon 
waren  noch  zwei  fernere  eingerichtet.  In  dem  am  schlimmsten  heim- 
gesuchten Stadttheile  wurden  192  Häuser  theils  niedergerissen,  theils 
niedergebrannt.  Aber  man  erreichte  so  eine  völlige  Beschränkung 
der  Pest  auf  Noja.  (Morea,  Storia  della  pest  di  Noia.  1817).  Auch 
Griesinger  erwähnt,  dass  während  der  letzten  Pestepidemie  in  Egypten 
streng  sich  absperrende  Kreise  mitten  in  inficirten  Orten  frei  blieben. 
Die  Schutzmassregeln  der  europäischen  Regierungen  bestehen  jetzt, 
nachdem  auch  Oesterreich  seinen  Pestcordon  aufgehoben,  in  rascher 
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Benachrichtigung  von  Seiten  der  Gonsulate,  Beaufsichtigung  der  von 
den  Orienthäfen  abgehenden  Schiffe,  Forderung  des  Sanitätspatents 
und  Quarantäne  der  nicht  absolut  verdachtfreien  Fahrzeuge.  Das 
Nähere  lehren  die  Quarantänegesetze  selbst. 


Anhang. 

So  bemerkenswerthe  Leistungen  unser  Vaterland  hinsichtlich  der 
Behandlung  der  Infectionskrankheiten  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
darf,  so  geringfügig  erscheint  dasjenige,  was  in  Bezug  auf  die  un- 
gleich wichtigere  Verhütung  derselben  bei  uns  bis  jetzt  geschehen  ist. 
Es  muss  dies  einigermassen  befremden,  weil  die  Abwehr  ansteckender 
Thierkrankheiten,  besonders  der  Rinderpest,  mit  höchst  bemerkens- 
werthem  Eifer  in  Angriff  genommen  wurde.  Aber  es  ist  bereits  oben 
erwähnt,  man  hat  bislang  bei  uns  den  Werth  des  Menschenlebens 
noch  nicht  mit  volkswirtschaftlichem  Geiste  abgeschätzt.  Die  Er- 
haltung des  Lebens,  der  Gesundheit,  der  Arbeitskraft  der  einzelnen 
Individuen,  von  diesen  selbst  meist  und  gern  mit  dem  Höchsten  er- 
kauft, was  sie  besitzen,  gilt  der  Allgemeinheit  noch  immer  nicht  so 
Viel,  wie  die  Erhaltung  von  Besitzthümern,  die  doch  erst  durch  Ar- 
beit erworben  werden  können.  Wenn  man  die  Sorgfalt  sieht,  mit 
welcher  die  ersten  Fälle  von  Rinderpest  verfolgt,  die  ersten  Colorado- 
käfer vernichtet  wurden,  so  wird  man  gern  die  Thatkraft  und  Energie 
der  leitenden  Organe  anerkennen  und  dankbar  bezeugen,  dass  auch 
solche  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheit,  wenn  schon  nur  indi- 
rect  zu  Gute  kommen,  — aber  man  wird  um  so  mehr  berechtigt 
sein,  zu  fragen,  warum  man  nicht  Gleiches  that,  um  das  Auftreten 
resp.  die  Weiterverbreitung  derjenigen  Krankheiten  des  Menschenge- 
schlechts zu  hindern,  die  nach  allgemeiner  Ansicht  vermeidbar  sind. 
Wie  viele  Menschen  könnten  alljährlich  dem  Leben  erhalten,  wie  viele 
vor  Siechthum  bewahrt  werden,  wie  viel  Arbeitskraft  würde  also  der 
Allgemeinheit  verbleiben,  wenn  man  in  ähnlicher  Weise,  wie  oben 
angedeutet,  ebenso  energisch  und  einsichtig  vorgegangen  wäre,  um 
die  den  Menschen  bedrohenden  Krankheiten  zu  bekämpfen  I Erfreu- 
licherweise scheint  das  Reichsgesundheitsamt  in  diesem  Sinne  jetzt 
handeln  zu  wollen.  Denn,  während  ich  dies  niederschreibe,  geht  mir 
eine  Denkschrift  dieser  neuen  Behörde  zu,  in  der  ausdrücklich  be- 
merkt ist,  dass  sie  ein  Reichsgesetz,  betreffend  Massregeln  zum  Schutze 
gegen  Infectionskrankheiten  der  Menschen  einer  Bearbeitung  zu  unter- 
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ziehen  sich  anschickt,  einen  Gesetzentwurf  über  Anzeigepflicht  der 
Aerzte  bei  ansteckenden  Krankheiten  dringend  befürwortet  und  end- 
lich dem  Reichskanzler  eine  Vorlage  zu  einem  directen  Erhebungs- 
verfahren im  Falle  einer  neuen  Invasion  der  Cholera  unterbreitet  hat. 
Solche  für  das  ganze  Reich  geltende  Gesetze  sind  uns  dringend  nöthig, 
und  alle  Aerzte  vereinigen  sich  gewiss  in  dem  Wunsche,  sie  möglichst 
bald  erlassen  zu  sehen.  Sie  müssen  aber  noch  ergänzt  werden  durch 
andere  fundamentale  Gesetze,  welche  gegen  die  eigentlichen  Redin- 
gungen der  Entstehung  und  epidemischen  Ausbreitung  von  Infections- 
krankheiten  sich  richten.  Alle  solche  legislatorische  Reformen  können 
freilich  nur  dann  wirksam  sich  erweisen,  wenn  sie  von  den  ent- 
sprechenden Organen  executirt  werden,  und  wenn  ausserdem  diejenigen 
Anstalten  und  Einrichtungen  in’s  Leben  gerufen  werden,  ohne  welche 
ein  genügender  Schutz  der  öffentlichen  Gesundheit  vor  ansteckenden 
Krankheiten  unmöglich  zu  beschaffen  ist. 

Doch  hiermit  sollen  wir  uns  an  dieser  Stelle  nicht  beschäftigen; 
es  handelt  sich  vielmehr  darum,  anzugeben,  was  bis  zur  Stunde  auf 
dem  zur  Besprechung  stehenden  Gebiete  geleistet  ist.  Nun,  das 
Wesentlichste  ist  der  Erlass  von  Gesetzen  und  die  Veröffentlichung 
allgemeiner  Belehrungen! 

Für  das  ganze  deutsche  Reich  gilt  nur  der  § 327  des  Reichs- 
Straf-Gesetzes  von  1870,  der  diejenigen  mit  Gefängnissstrafe  bedroht, 
welche  die  von  der  zuständigen  Behörde  zur  Verhütung  der  Ein- 
schleppung oder  Weiterverbreitung  von  ansteckenden  Krankheiten  an- 
geordneten Vorschriften  oder  Massnahmen  wissentlich  verletzt.  Die 
Einzelstaaten  aber  haben,  jeder  für  sich,  Gesetze  zum  Schutze  der 
Bevölkerung  erlassen,  die  leider  durchaus  nicht  von  einem  einheit- 
lichen Gesichtspuncte  aus  geschaffen  sind.  Die  meisten  datiren  nicht 
mehr  aus  ganz  neuer  Zeit;  das  verhältnissmässig  beste  unter  ihnen 
ist  zweifellos  das  preussische  Regulativ  von  1835,  welches  ausführ- 
liche Vorschriften  über  das  sanitätspolizeiliche  Verfahren  beim  Her- 
annahen oder  beim  erfolgten  Ausbruche  von  ansteckenden  Krankheiten 
und  eine  detaillirte  Instruction  über  das  Desinfectionsverfahren  enthält. 
Es  bezieht  sich  auf  Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Masern,  Scharlach,  Rötheln, 
Pocken,  eontagiöse  Augenentzündung  und  Syphilis,  ist  aber  auch  auf 
andere  ansteckende  Krankheiten  anwendbar.  Das  Verfahren  der  Be- 
hörden ist  nun  das  folgende: 

Die  Leitung  der  sanitätspolizeilichen  Massnahmen  liegt  in  unterster 
Instanz  dem  Landrath,  bzw.  Kreishauptmann,  weiterhin  der  Regierung, 
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der  Provincialregierung,  und  in  höchster  Instanz  dem  Ministerium  für 
Medicinalangelegenheiten  ob.  Die  Handhabung  und  Ausführung  der 
Vorschriften  aber  hat  die  Ortspolizeibehörde  zu  übernehmen. 

Die  Meldung  in  Betreff  eines  Krankheitsfalles  geht  durch  sie  an 
den  Landrath,  der  alsbald  die  Natur  desselben  feststellen  muss.  Wenn 
sich  in  der  That  herausstellt,  dass  eine  ansteckende  Krankheit  vorliegt, 
so  muss  er  dies  der  Vorgesetzten  Behörde  melden,  inzwischen  aber 
unter  Beirath  des  Physicus  die  erforderlichen  und -durch  das  Gesetz 
vorgeschriebenen  Anordnungen  treffen.  Ueber  das  Angeordnete  hat 
er  gleichfalls  an  die  Vorgesetzte  Behörde  zu  berichten,  die  zur  Prü- 
fung bzw.  zur  Angabe  weiterer  Massnahmen  verpflichtet  ist.  Auch 
sie  soll  gegebenen  Falles  an  die  höhere  Instanz  berichten. 

Damit  die  Ortspolizeibehörde  rechtzeitig  informirt  werde,  ist  den 
Aerzten,  den  Familienvorständen,  Haus-  und  Gastwirthen,  wie  den 
Geistlichen  die  Verpflichtung  auferlegt,  im  Falle  des  Auftretens  einer 
ansteckenden  Krankheit  dies  der  Ortspolizeibehörde  fördersamst  zu 
melden. 

Zur  Unterstützung  der  letzteren  sollen  die  in  Städten  von  5000 
und  mehr  Einwohnern  zu  creirenden  Sanitätscommissionen  dienen; 
vide  darüber  Abschnitt  1,  S.  153. 

Die  erste  sanitätspolizeiliche  Massregel  zur  Bekämpfung  der  aus- 
gebrochenen  Krankheit  soll  die  sein,  den  Patienten  möglichst  zu  iso- 
liren.  In  der  Regel  darf  aber  Niemand  gegen  den  Willen  des  Familien- 
oberhauptes aus  seiner  Wohnung  in  eine  Krankenanstalt  transportirt 
werden;  in  zweifelhaften  Fällen  soll  vorher  die  Polizeibehörde  unter 
Zuziehung  der  Sanitätscommission  einen  darauf  bezüglichen  Beschluss 
fassen.  Ein  solcher  Fall  tritt  nach  dem  Gesetze  dann  ein,  wenn  der 
Erkrankte  in  stark  bewohnten  Gebäuden,  in  Armenhäusern,  Gefäng- 
nissen sich  befindet.  Bleibt  aber  der  Kranke  in  seiner  eigenen  Woh- 
nung, so  unterliegt  seine  Isolirung,  auf  welche  auch  der  behandelnde 
Arzt  nach  Massgabe  der  bestehenden  Vorschriften  zu  achten  hat,  alle- 
mal der  polizeilichen  Controle.  Den  Transport  eines  an  einer  an- 
steckenden Krankheit  Leidenden  in  eine  anderweitige  Privatwohnung 
kann  nur  die  Polizeibehörde  gestatten. 

Nach  dem  Tode  oder  der  Genesung  des  Kranken  soll  ebenso, 
wie  nach  der  Entfernung  eines  solchen  aus  seiner  Wohnung,  die 
letztere  mit  den  in  ihr  befindlichen  Effecten  unter  Aufsicht  der  Polizei- 
behörde nach  Vorschrift  der  Desinfectionsinstruction  gereinigt  werden. 
Auch  hat  diese  Behörde  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Wärter  des  Kranken 
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einer  vorschriftsmässigen  Desinfection  sich  unterziehen,  und  dass  die 
Leichname  der  in  Privatwohnungen  an  ansteckenden  Krankheiten  Ver- 
storbenen alsbald  in  isolirte  Räume  gebracht  werden,  um  hier  mit 
Desinficientien  behandelt  zu  werden.  Ihr  liegt  es  ferner  ob,  darüber 
zu  wachen,  dass  inficirte  oder  der  Infection  verdächtige  Gegenstände 
nicht  eher  wieder  in  Verkehr  gelangen,  als  bis  sie  vorschriftsmässig 
desinticirt  waren. 

Um  die  Einzelbestimmungen  strenge  durchführen  zu  können,  soll 
die  Ortspolizeibehörde  das  Recht  haben,  Ordnungsstrafen  zu  decretiren 
für  alle  die  Fälle,  in  denen  das  Gesetz  nicht  bereits  ausdrücklich  die 
Strafe  fixirt. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  Krankheiten  ist  durch  das  ebener- 
wähnte Regulativ  Manches  angeordnet,  was  späterhin  modificirt  und 
präcisirt  wurde. 


a.  Hinsichtlich  der  Cholera. 

Um  die  Eins chleppung  derselben  durch  Schiffe  zu  hindern, 
hatte  §.  31  des  Regulativs  eine  vier-  bis  fünftägige  Quarantäne 
festgesetzt  für  alle  diejenigen  Fahrzeuge,  welche  aus  Choleragegenden 
kämen.  Schon  1848  bestimmte  eine  Verfügung,  dass  die  Zeit  der 
Reise  mit  in  Anrechnung  zu  bringen  sei,  wenn  während  derselben 
kein  Cholerafall  sich  an  Bord  ereignet  habe,  und  der  Gesundheitszu- 
stand der  Mannschaft,  wie  der  Passagiere  ein  guter  sei.  Späterhin 
(1853)  wurde  bestimmt,  dass  die  Quarantäne  in  Wegfall  kommen 
könne,  und  eine  Verfügung  vom  Jahre  1867  hob  endlich  definitiv 
die  Quarantäne  auf,  indem  sie  gleichzeitig  das  Insp  ectionssystem 
einführte.  Dieses  besteht  seitdem  zu  Recht.  Die  Polizeibehörde  des 
Hafenortes  hat  jetzt  die  Verpflichtung,  jedes,  aus  einer  Choleragegend 
kommende  Schiff“,  vor  dem  Einlaufen  in  Bezug  auf  den  Gesundheits- 
zustand zu  revidiren.  Ist  derselbe  gut,  so  soll  sie  das  Schiff  alsbald 
zum  freien  Verkehr  zulassen,  wenn  aber  Cholerakranke  an  Bord  sich 
befinden,  diese  einem  geeigneten  Lazarethe  überweisen,  das  betreffende 
Schiff  nebst  Mannschaft  und  Passagieren  vorschriftsmässig  desinficiren, 
ehe  es  in  den  Hafen  einläuft.  Strohhütten  auf  den  die  Flüsse  ab- 
wärts fahrenden  Traften,  in  denen  Kranke  gelegen  haben,  sowie  das 
Lagerstroh  sind  ohne  Weiteres  zu  verbrennen  und  durch  neue  zu 
ersetzen.  Kommen  Cholerakranke  auf  dem  Landwege  in  einem 
Orte  an,  so  soll  die  Ortspolizeibehörde  sie,  wie  bei  jeder  ansteckenden 
Krankheit,  nicht  weiter  reisen  lassen,  sondern  so  lange  unter  Aufsicht 
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stellen,  bis  der  Sachverständige  sie  und  ihre  Sachen  für  nicht  mehr 
ansteckend  erklärt. 

Beim  Herannahen  der  Cholera  ist  es  Pflicht  der  Polizeibehörde 
und  der  Sanitätscommission,  die  Insalubritäten  des  Ortes  möglichst  zu 
entfernen,  das  Publicum  zu  belehren,  die  Einrichtung  zweckmässiger 
Spitäler,  die  Beschaffung  der  nöthigen  Arzneimittel  und  geeigneter 
Räume  zur  Aufbewahrung  der  Leichen  rechtzeitig  zu  veranlassen. 

Hinsichtlich  der  Desinfection  wurde  im  Regulativ  angeordneb 
dass  sie  auch  auf  die  Betten,  Kleidungsstücke,  Waaren,  Transport- 
mittel, auf  die  Ausleerungen  und  die  für  dieselben  bestimmten  Ge- 
schirre sich  erstrecken  solle.  Eine  spätere  Verfügung  (1848)  modi- 
ficirte  dies  sehr,  indem  sie  sagte,  dass  man  im  Allgemeinen  sich  auf 
Rath  und  Belehrung  über  die  Wichtigkeit  der  Desinfection  beschränken 
solle  und  in  dieser  Beziehung  der  Einwirkung  der  Aerzte,  wie  der 
Orts  Obrigkeiten  vertrauen  könne. 

b.  Hinsichtlich  des  Typhus. 

Die  zuständige  Polizeibehörde  soll  jede  Raumüberfüllung  in  öffent- 
lichen Anstalten  thunlichst  beseitigen,  dem  Publicum  diätetische  Ver- 
haltungsmassregeln  an  die  Hand  geben,  und  wenn  möglich,  die  lsoli- 
rung  der  Kranken  bewirken.  Die  Desinfection  soll  sich  ausser  auf 
die*  Genesenen,  Wärter  und  Wohnung,  auch  auf  die  Entleerungen  und 
die  betr.  Geschirre  erstrecken.  Für  typhuskranke  Militärpersonen 
etwa  erbaute  hölzerne  Baracken  müssen  nebst  dem  Lagerstroh  und 
Heu  nach  beendeter  Krankheit  verbrannt  werden. 

c.  Hinsichtlich  der  contagiösen  Augen entzündung. 

Die  erkrankten  Personen  sollen,  wenn  beim  Militär,  sofort  isolirt, 
in  besonderen  Lazarethabtheilungen  verpflegt  und,  wenn  die  Krank- 
heit sich  mehrere  Monate  ohne  Besserung  hinzieht,  beurlaubt  werden. 
Tritt  die  Krankheit  bei  Civilpersonen  auf,  so  müssen  diese  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  dieses  Regulativs  behandelt  werden;  wenn 
sie  aber  in  einer  öffentlichen  Anstalt  ausbricht,  so  kann  die  theilweise 
oder  gänzliche  Evacuation  derselben  erforderlich  werden. 

d.  Hinsichtlich  der  Ruhr,  der  Masern,  des  Scharlachs,  der 
Rötheln,  sind  bemerkenswerthe  Specialvorschriften  nicht  erlassen. 

e.  Hinsichtlich  der  Blattern. 

Bleibt  der  Blatternkranke  in  seiner  Wohnung,  so  ist  er  entweder 
völlig  zu  isoliren,  oder  es  muss  von  der  Polizeibehörde  eine  Warnungs- 
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tafel  an  seiner  Wohnung  angebracht  werden.  Vermehrt  sich  die  Zahl 
der  Blatternkranken , so  sind  allemal  besondere  Blatternhäuser  zu 
errichten  oder  sorgfältig  geschiedene  Abtheilungen  grösserer  Spitäler 
für  diesen  Zweck  herzustellen.  Der  Behörde  liegt  ob,  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Genesenen,  ihre  Wärter,  ihre  Wohnung,  ihre  Effecten,  aber 
auch  die  Leichen  und  alle  diejenigen,  welche  mit  denselben  in  Be- 
rührung kamen,  desinficirt,  dass  die  Leichen  mit  dem  Zeuge,  in  denen 
die  Kranken  starben,  in  den  Sarg  gelegt,  nicht  zur  Schau  gestellt  und 
still  begraben  werden. 

Ueber  Impfung  vide  unten,  desgl.  über  das  Verfahren  zur  Be- 
kämpfung der  Syphilis. 

Gegen  die  Einschleppung  der  Pest  wurde  durch  die  Verfügung 
vom  3./7.  1863  die  Quarantäne  angeordnet. 

Als  Desinficientien  sollen  bei  der  Bekämpfung  ansteckender 
Krankheiten  folgende  in  Anwendung  kommen : 

1.  die  Hitze,  resp.  das  Feuer, 

2.  die  Lüftung, 

3.  das  Chlor;  Chlorräucherung,  Chlorkalk,  Chlorwasser,  unter- 
chlorigsaures Natron,  Salpetersalzsäure, 

4.  die  Schwefeldämpfe, 

5.  der  Essig, 

6.  die  Seifensiederlauge, 

7.  der  Kalk,  letzterer,  um  Leichen  zu  schnellerer  Verwesung 
zu  bringen. 

Die  Desinfection  soll  entweder  sofort  an  Ort  und  Stelle  unter 
polizeilicher  Aufsicht  und  von  Sachverständigen,  oder  in  besonderen 
Desinfectionsanstalten  unter  Aufsicht  von  Desinfectionscommissionen 
vorgenommen  werden. 

Das  Verfahren  in  den  übrigen  Staaten  Deutschlands  weicht  in 
mancher  Beziehung  von  dem  preussischen  ab.  Schon  die  Anzeige- 
pflicht ist  nicht  überall  gleich  flxirt ; das  Wesentliche  aber  be- 
trifft die  den  S a nitä ts orga n en  zugewiesenen  Befugnisse, 
die  vielfach  weiter  gehen,  als  in  Preussen.  So  sagt  die 
b aierische  Instruction  von  1868  24./12  über  das  Verfahren  bei 
epidemischen  Krankheiten,  dass  der  Bezirksarzt  auch  ohne  Aufforde- 
rung, wenn  es  ihm  nöthig  zu  sein  scheint,  persönlich  sich  von  der 
Natur  der  Seuche  und  von  dem  Vorhandensein  ausreichender  Hülfe 
überzeugen,  und  dass  er  bei  der  Districtspolizeibehörde  diejenigen 
Anträge  stellen  soll,  welche  er  im  Interesse  der  öfif.  Gesundheit  für 
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erforderlich  erachtet,  als  Sperre  des  Hauses,  des  Zimmers,  Transport 
in  ein  Spital,  Transport  der  Leichen  in  ein  Leichenhaus,  Desinfection 
der  Räume  und  Effecten,  Beruhigung  und  Belehrung  des  Publicums 
in  öffentlichen  Blättern  etc.  Ausserdem  soll  er  bei  Ausbreitung  der 
Seuche  Wochenrapporte  und  endlich  einen  Schlussrapport  an  die  Re- 
gierung einsenden. 

Ein  gewisser  Uebelstand  ist  es  übrigens,  dass  in  vielen  Staaten 
die  ursprünglichen  Bestimmungen  durch  spätere  Verfügungen,  Erlasse 
mehrfach  modificirt,  oder  theilweise  aufgehoben  wurden,  so  dass  es  bei 
dem  Mangel  eines  zusammenfassenden  Gesetzes  nicht  immer  leicht  ist, 
das  noch  zu  Recht  Bestehende  herauszufinden.  Dass  dies  auch  auf 
die  Thätigkeit  der  Behörden  von  Einfluss  ist,  liegt  auf  der  Hand. 
In  Bezug  auf  die  Abwehr  von  ansteckenden  Krankheiten  fällt  aber 
ganz  besonders  die  Nichtübereinstimmung  der  verschiedenen  deutschen 
Gesetze  in  die  Waagschale,  weil  das  Territorium  der  Einzelstaaten 
so  vielfach  in  einander  greift,  und  der  Verkehr  ein  so  äusserst  leb- 
hafter ist.  Soll  überhaupt  auf  diesem  wichtigen  Gebiete  Fruchtbrin- 
gendes geleistet  werden,  so  muss  jener  Uebelstand  verschwinden,  und 
das  ist  nur  durch  Gesetze  möglich,  welche  für  ganz  Deutschland 
Gültigkeit  haben. 

Was  nun  endlich  die  practische  Durchführung  des  von  den  Ge- 
setzen vorgeschriebenen  Verfahrens  betrifft,  so  ist  sie  im  Allgemeinen 
keine  genügende  gewesen.  Ich  gebe  gerne  zu,  dass  beim  Auftreten 
der  Cholera  von  den  Behörden  eine  grosse  Rührigkeit  entwickelt, 
und  dass  speciell  in  einzelnen  Städten  sehr  viel  zur  Abwehr  dieser 
Seuche  geschehen  ist.  Was  1873  z.  B.  Magdeburg  und  Dresden  ge- 
than  haben,  erinnert  in  vieler  Beziehung  an  die  entsprechenden  Lei- 
stungen der  englischen  und  nordamericanischen  Gesundheitsbehörden. 
Man  lese  nur  die  detaillirte  Darstellung  Dr.  Gähde’s  über  die  Mass- 
nahmen gegen  die  Cholera  in  Magdeburg  (D.  Viertelj.  f.  öff.  Ges.  1875) 
und  wird  sehen,  mit  welcher  Energie  man  dort  zu  Werke  gegangen 
ist.  Aber  es  war  auch  nicht  überall  so,  und  dann,  wie  steht  es  mit 
der  Bekämpfung  der  übrigen  ansteckenden  Krankheiten  und  Seuchen? 
Wird  etwa  die  Anzeigepflicht  strenge  gehandhabt,  einer  erfolgten 
Meldung  allemal  die  Aufmerksamkeit  zugewandt,  die  ihr  zugewandt 
werden  soll?  Doch  sicherlich  nicht!  Die  Isolirung  ist  nicht  einmal 
bei  den  Blattern  stets  mit  Strenge  durchgeführt  worden;  bei  Scharlach, 
auch  wenn  die  Form  noch  so  bösartig  ist,  bei  Diphtheritis,  bei  Ruhr, 
denkt  keine  Behörde  daran,  die  Kranken  zu  separiren,  oder  wenigstens 
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so  und  so  lange  zu  separiren,  dass  dadurch  die  Gefahr  der  Weiter- 
verbreitung schwindet.  Es  wird  dies  speciell  mit  Rücksicht  auf  den 
Schulbesuch  als  ein  schwerer  Uebelstand  empfunden,  für  den  dringend 
Abhülfe  geschafft  werden  muss.  Auch  fehlt  es  noch  immer,  wie  be- 
reits mehrfach  hervorgehoben  wurde,  an  der  nöthigen  Zahl  von 
Isolirspitälern , da  diese  in  den  grösseren  Städten  im  Anschluss  an 
die  Spitäler  zwar  vorhanden  sind,  in  den  weniger  bedeutenden  Orten 
dagegen  noch  gänzlich  mangeln. 

Die  Desin fection  ist  eigentlich  nur  beim  drohenden  oder  statt- 
gehabten Ausbruche  von  Cholera  und  gleichfalls  nur  in  einigen  Städten 
energisch  und  methodisch  durchgeführt  worden.  Ich  erinnere  in  dieser 
Beziehung  besonders  an  Dresden,  wo  im  Jahre  1873  die  Desinfection 
von  Seiten  der  Stadt  ungemein  exact  zur  Ausführung  gelangte.  Vom 
3.  bis  zum  23.  Juli  wurden  an  34,318  Pfund  Eisenvitriol  und  Carbol- 
säure  und  36,614  Pfund  anderweitiges  Desinfectionspulver  verbraucht, 
die  Reinigung  aber  durch  30  Bezirksaufseher  und  48  Dienstmänner 
ausgeführt,  die  unter  Aufsicht  des  Oberinspectors  und  der  Inspectoren  der 
Wohlfährtspolizei  standen.  Ich  erinnere  ferner  an  die  Desinfection 
der  Stadt  Hildes  heim,  über  welche  Dr.  Wilbrand  uns  in  seinem 
Buche:  „Die  Desinfection  im  Grossen  bei  Choleraepidemieen“,  einen 
so  klaren  Bericht  geliefert  hat.  In  den  meisten  Orten  hat  man  es 
aber  trotz  drohender  Gefahren  bei  einer  blossen  Anempfehlung  be- 
wenden lassen  und  allenfalls  die  Aborte  von  Gasthöfen,  von  öffent- 
lichen Anstalten  desinficirt,  um  die  Privathäuser  sich  nicht  gekümmert. 
Bei  Diphtheritis,  Ruhr  etc.  pflegt  niemals  aus  einer  behördlichen, 
sondern  höchstens  aus  privater  Veranlassung  der  behandelnden  Aerzte 
eine  Desinfection  stattzufinden. 

Zur  Reinigung  inficirter  Gegenstände  reichen  die  wenigen  mit 
den  Spitälern  verbundenen  Desinfectionskammern  nicht  aus,  und  über 
den  Verkehr  mit  solchen  Gegenständen,  wie  Betten,  Lumpen,  ist  die 
Controle  absolut  ungenügend.  Kurz  es  fehlt,  bis  auf  das  Vorgehen 
einzelner  Städte  bei  Cholera,  jedes  energische  Handeln  zumal  beim 
Auftreten  der  ersten  Fälle,  und  doch  liegt  hierin  der  Kernpunct  des 
ganzen  Verfahrens,  wie  wir  dies  bei  den  englischen  Gesundheits- 
behörden rühmend  hervorheben  konnten.  Auch  hier  muss  also  Wandel 
geschafft  werden,  selbst  wenn  wir  bessere  Gesetze  bekommen;  denn 
diese  allein  bringen  es  nicht.  Soll  aber  das  Einschreiten  der  Be- 
hörden gegen  Seuchen  und  ansteckende  Krankheiten  von  wirklichem 
und  nachhaltigem  Erfolge  sein,  so  müssen  ausserdem,  wie  in  England, 
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sanitarische  Arbeiten  durchgeführt  werden,  welche  diesen  Krankheiten 
den  Boden  unter  den  Füssen  nehmen.  Dass  man  damit  noch  im 
Rückstände  ist,  habe  ich  in  den  früheren  Capiteln,  wie  ich  meine, 
genügend  nachgewiesen ! 


Impfwesen. 

England  , obgleich  das  Vaterland  Jenner’s,  that  bis  in  die  jüngste 
Zeit  fast  Nichts  zur  Verbreitung  und  Förderung  der  segensreichen 
Entdeckung  jenes  Mannes.  Es  wurde  nur  vom  Parlamente  alljährlich 
eine  Summe  von  2000  £ für  sein  Impfinstitut  bewilligt,  während  es 
dem  freien  Willen  jedes  Einzelnen  überlassen  blieb,  ob  er  sich  und 
seine  Angehörigen  impfen  lassen  wollte,  oder  nicht.  Erst  die  mörde- 
rische Epidemie  von  1838,  und  die  unerbittliche  Statistik  über  die- 
selbe, welche  dem  Lande  zeigte,  dass  in  London  während  dreier  Jahre 
(1838 — 1840)  nicht  weniger  als  36,000  Menschen  an  den  Blattern 
gestorben  waren,  bewirkte  eine  erhebliche  Aenderung  der  Anschauungen. 
Zunächst  wurde  (1840)  ein  Gesetz  erlassen,  welches  die  Inoculation 
der  natürlichen  Blattern  abschaffte,  und  gleichzeitig  angeordnet,  dass 
in  der  Armee  eine  regelrechte  Vaccination  eingeführt  werden  solle. 
Im  Jahre  1853  erschien  dann  das  erste  den  Impfzwang  aussprechende 
Gesetz.  Freilich  war  dasselbe  rein  nominell,  weil  es  keine  Behörde 
namhaft  machte,  welche  die  Controle  führen  und  eventuell  die  Be- 
strafung erwirken  solle.  Aber  die  Angelegenheit  war  doch  einmal  in 
Fluss  gekommen.  Schon  zwei  Jahre  später  nahm  das  oberste  Ge- 
sundheitsamt die  Impffrage  in  die  Hand.  Ihm  gelang  es,  durch  Ver- 
mittelung der  auswärtigen  Regierungen  ein  ausserordentlich  grosses, 
erschöpfendes  Material  zur  endgültigen  Beurtheilung  der  Frage  zu 
beschaffen,  ob  es  vom  Standpuncte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
gerathen  sei,  einen  Zwang  auszuüben  oder  nicht.  Im  Jahre  1857 
erschienen  die  „Papers  relating  to  the  history  and  practice  of  vacci- 
nation“  im  Parlamentsblaubuche ; sie  enthielten  die,  auf  die  vier  vom 
Board  of  health  gestellten  Fragen,  eingelaufenen  Antworten. 

Die  Frage  1 . Hat  die  Impfung  Erfolg,  war  einstimmig  mit  Ja  beant- 
wortet. 

„ „ 2.  Wird  durch  die  Impfung  eine  grössere  Disposition  zu 

Tuberculosis,  Scrophulosis  oder  irgend  einer  Infections- 
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krankheit  gesetzt,  war,  ebenfalls  einstimmig,  mit  Nein 
beantwortet. 

Die  Frage  3.  Ist  die  Befürchtung  der  Uebertragung  von  Syphilis 
vorhanden,  war  mit  Nein  und  mit  Ja  beantwortet. 

»9  99  4.  Ist  die  Impfung  der  Kinder  zu  empfehlen,  war  ein- 

stimmig mit  Ja  beantwortet. 

Nachdem  dann  Alles  gehörig  durchgearbeitet  war,  kam  1867  das 
Impfzwanggesetz:  Vaccination  Act  zu  Stande,  dem  1871  ein  Zusatzgesetz 
folgte,  so  dass  nunmehr  Folgendes  zu  Recht  besteht: 

Es  ist  im  obersten  Gesundheitsamte  ein  Departement  für  die  Be- 
schallung von  Kuhpockenlymphe  mit  einem  Inspector,  drei  Vaccinatoren 
und  sechs  Secretären  eingerichtet.  Jeder  Armen  verband  (nicht  die 
locale  Gesund  hei  tsbehörde)  hat  einen  Impfarzt  „public  vaccinator“ 
und  einen  „vaccination  inspector“  anzustellen.  Dem  ersteren  liegt 
Nichts  weiter  ob,  als  die  Besorgung  der  Impfung;  der  Inspector  aber 
soll  die  Listen  führen  und  darauf  achten,  dass  die  Bestimmungen  des 
Impfgesetzes  richtig  ausgeführt  werden.  Der  letztere  steht  einerseits 
mit  der  Civilstandsbehörde,  die  ihm  die  Geburtsliste  überliefert,  und 
andererseits  mit  dem  Centralarmenamte,  jetzt  also  der  obersten  Ge- 
sundheitsbehörde, die  ihm  seine  Instruction  übermittelt,  in  directer 
Beziehung.  Die  Bestreitung  der  Kosten  ist  Sache  der  Armenverwal- 
tung, welche  den  public  vaccinator  für  jede  Impfung  bezahlen  muss. 
Die  Regierung  giebt  Extragratificationen  an  besonders  eifrige  Impf- 
ärzte. Jedes  Kind  muss  innerhalb  der  ersten  drei  Monate  ge- 
impft und  acht  Tage  darauf  revidirt  werden.  Säumige  Eltern  oder 
Vormünder  werden  vom  Friedensrichter  gemahnt  und  eventuell  mit 
einer  Geldstrafe  bis  zu  1 £ belegt.  Die  stattgehabte  Impfung  wird 
kostenlos  beglaubigt.  Revaccination  ist  nicht  obligatorisch. 

Zum  Unterricht  sind  in  England  besondere  Impfstationen  er- 
richtet, in  London  allein  acht,  ausserdem  noch  in  Birmingham,  Leeds, 
Exeter,  Bristol,  Liverpool,  Manchester,  Newcastle,  Sheffield,  Edinburg, 
Glasgow.  In  ihnen  werden  die  Lernenden  von  einem  besonders  dazu 
designirten  public  vaccinator  unterwiesen  und  bekommen  nach  einem 
mit  Erfolg  durchgemachten  Cursus  ein  Certificat,  ohne  welches  sie 
als  Impfärzte  nicht  fungiren  dürfen. 

In  Frankreich  erliess  schon  Napoleon  1.  im  Jahre  1809  ein 
Schutzpockengesetz;  aber  nach  seiner  Entthronung  gerieth  das  Impf- 
wesen rasch  in  Verfall.  Es  wurde  von  jener  Zeit  an  der  Academie  de 
medecine  unterstellt,  die  ihrerseits  einem  Vaccinationscomile  die  Lei- 


in  Erigland,  Frankreich,  Oesterreich,  Italien. 
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tung  übertrug.  Letzteres  ernennt  die  Impfärzte  in  den  Provinzen, 
versorgt  sie  mit  Lymphe  und  übersendet  der  Regierung  die  Rapports. 
Es  besteht  aber  kein  Impfzwang,  und  was  ebenso  schlimm  ist,  die 
Impfungen  werden  zum  grossen  Theile  von  den  Hebammen  vorge- 
nommen, welche,  wenn  sie  in  den  Hebammenscbulen  darin  unter- 
wiesen sind,  geradezu  die  Berechtigung  zum  Impfen  besitzen. 

In  Österreich  wurde  1799  die  erste  Impfung  mit  Kuhpocken- 
lymphe vollzogen,  und  1801  die  Findelanstalt  zu  Wien  zum  Lymph- 
beschaffungsinstitute  eingerichtet.  Es  war  dies  das  allererste  staatliche 
Impfinstitut.  Schon  1803  wurde  die  Inoculation  der  natürlichen 
Blattern  verboten,  1808  eine  allgemeine  Vorschrift  über  die  Leitung 
der  Schutzpockenimpfungen  erlassen  und  1 836  Alles  bisher  über  die- 
selben regierungsseitig  Angeordnete  in  einem  Hofdecret  zusammen- 
gefasst, welches  bis  jetzt  in  Gültigkeit  ist. 

Nach  diesem  besteht  in  Oesterreich  kein  directer  Impfzwang ; nur 
indirect  ist  derselbe  ausgesprochen,  weil  der  Genuss  von  Staatswohl- 
thaten,  die  Aufnahme  in  eine  öffentliche  Schule,  Waisenhaus  u.  s.  w. 
von  der  Beibringung  eines  Impfattestes  abhängig  gemacht  wurde. 

Die  Staatsverwaltung  hat  die  oberste  Leitung  über  die  Impf- 
institute, welche  sich  in  den  Hauptstädten  aller  Kronländer  befinden, 
und  über  die  Ausführung  der  Impfungen;  den  Gemeinden  steht  nur 
die  Mitwirkung  bei  der  öffentlichen  Impfung  zu. 

Ueber  jeden  Impfling  sind  zwei  Zeugnisse  auszustellen,  von  denen 
eins  den  Angehörigen,  das  andere  dem  Bezirksarzt  zugestellt  wird. 
Alle  Impfärzte  müssen  genau  Buch  führen  und  eine  Jahresliste  an 
den  Bezirksarzt  liefern;  dieser  hat  seinen  zusammenstellenden  Bericht 
an  den  Statthalter  einzusenden. 

ln  Italien  hat,  besonders  durch  die  rastlosen  Bemühungen 
Sacco’s,  die  Schutzpockenimpfung  schon  im  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts festen  Fuss  gefasst.  Im  Jahre  1809  wurde  das  Waisen-  und 
Findelhaus  zu  Mailand  als  Prüfungsstation  für  Impfungen  eingeräumt, 
und  noch  nicht  zehn  Jahre  später  war  die  Vaccination  in  fast  ganz 
Italien  eingeführt.  Papst  Leo  schaffte  freilich  1820  die  Impfung 
wieder  ab,  weil  die  Impfungscommissionen  revolutionäre  Einrichtungen 
seien.  Aber  die  ganze  Bevölkerung  hat  nach  wie  vor  an  dieser 
segensreichen  Errungenschaft  festgehalten,  obgleich  ein  absoluter  ge- 
setzlicher Zwang  nicht  besteht.  Das  neue  für  ganz  Italien  geltende 
Sanitätsgesetz  legt  die  Leitung  der  Impfgeschäfte  und  die  Bericht- 
erstattung über  die  ausgeführten  Impfungen  in  die  Hände  der  Municipal- 
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gesundheitscommission  und  erklärt  es  für  deren  Pflicht,  zur  Förde- 
rung der  Impfung  soviel  als  möglich  beizutragen. 

In  den  Niederlanden  ist  die  Impfung  nicht  obligatorisch,  die 
Regierung  lässt  sich  ihre  Förderung  aber  sehr  angelegen  sein  und 
wendet  den  Impfinstituten  eine  regelmässige  Subvention  zu.  Aehnlich 
ist  es  in  Belgien. 

ln  Dänemark  wurde  die  Schutzpockenimpfung  1810  eingeführt, 
doch  besteht  bis  zum  heutigen  Tage  nur  ein  indirecter  Zwang,  wie 
in  Oesterreich.  Bemerkenswerth  ist  in  diesem  Lande  die  Einrichtung, 
dass  Reiseimpfärzte  zur  Vornahme  der  Vaccination  in  den  zer- 
streut liegenden  kleineren  Ortschaften  angestellt  sind. 

Auch  in  Schweden  und  Norwegen  ist  die  Impfung  im  Jahrel810 
eingeführt;  im  ersteren  Lande  besteht  ein  directer  Impfzwang,  in 
letzterem  wird,  obgleich  die  Impfung  obligatorisch  gemacht  ist,  den- 
noch ein  Attest  über  dieselbe  lediglich  bei  der  Confirmation  und 
Trauung  gefordert. 

In  der  Schweiz  ist  für  einzelne  Cantone  die  lmpfpflichtigkeit 
ausgesprochen;  doch  wird  thatsächlich  auch  in  den  übrigen  nahezu 
jedes  Kind  geimpft.  Für  das  Militär  besteht  Revaccinationszwang. 

In  Russland  ist  der  Impfzwang  decretirt  worden,  aber  die 
Durchführung  der  Vaccination  eine  so  mangelhafte  geblieben,  dass 
nach  Froebelius  (Petersb.  med.  Zeitschrift  XVI.)  jährlich  allerminde- 
stens 200,000  Kinder  nicht  geimpft  werden. 

In  Nordamerica  besteht  nirgends  ein  gesetzlicher  Impfzwang; 
in  einzelnen  Staaten,  z.  B.  in  New-York,  verlangt  man  jedoch,  dass 
jedes  Schulkind  geimpft  ist.  Wir  haben  aber  gerade  in  diesem  Lande 
Belege  dafür,  was,  ohne  einen  Zwang  auszuüben,  beim  Ausbruch  einer 
Blatternepidemie  eine  thatkräftige , sachverständige  Behörde  zum 
Schutze  der  öffentlichen,  schwer  bedrohten  Gesundheit,  zu  leisten  im 
Stande  ist.  Als  in  der  Stadt  New-York  1869  die  Blattern  auftraten, 
liess  das  Board  of  health  alsbald  in  10,000  öffentlichen  Anschlägen 
bekannt  machen,  wo  unentgeltlich  geimpft  würde,  liess  durch  Gesund- 
heitsinspectoren nachsehen,  ob  sämmtliche  Schulkinder  geimpft  seien 
und  eventuell  Nachimpfungen  derselben  vornehmen,  und  stellte  neben 
den  lnspectoren  noch  60  Vaccinatoren  an.  Wurde  nun  dem  Board 
of  health  eine  Pockenerkrankung  gemeldet,  so  sandte  es  einen  der 
letzteren  nach  dem  betreffenden  Hause,  damit  er  allen  Einwohnern 
desselben,  wie  denen  des  Nachbarhauses  die  unentgeltliche  Impfung 
anböte.  Gleichzeitig  wurden  „house-  to  house  visitations“  gemacht, 
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und  dem  Einzelnen  nicht  bloss  der  Nutzen  der  Impfung  auseinander- 
getzt,  sondern  auch  diese  selbst  angeboten.  Auf  solche  Weise  wurde 
ein  wahrhaft  grossartiger,  gar  nicht  geahnter  Erfolg  erzielt.  Binnen 
vier  Wochen  geschahen  allein  in  den  Häusern  30,000  Impfungen,  im 
ganzen  Jahre  ungefähr  100,000;  ebenso  viele  im  Jahre  1870  und 
noch  mehr  im  Jahre  1871. 

Aber  auch  die  vom  Gesundheitsamte  zum  Zwecke  der  Beschaffung 
guter  Lymphe  angeordneten  Massregeln  verdienen  eine  anerkennende 
Erwähnung.  Es  war  ein  Inspector  besonders  für  diesen  Zweck  ange- 
stellt. Dieser  hatte  die  Verpflichtung,  täglich  die  Locale,  in  denen 
die  Abgabe  der  Lymphe  geschah,  zu  inspiciren  und  darüber  zu  wachen, 
dass  die  letztere  nur  aus  gut  entwickelten  Pusteln  gesunder,  nicht 
über  zwei  Jahre  alter  Kinder  entnommen  würde.  Die  mit  dem  Impf- 
stoff gefüllten  Böhrchen  wurden  ohne  alle  Ausnahme  nach  dem  Bü- 
reau  des  Inspectors  gebracht,  hier  genau  nachgesehen,  diejenigen  aus- 
geschieden, welche  keine  völlig  klare  Flüssigkeit  enthielten,  Blut  oder 
Eiterbestandtheile  zeigten,  und  Abends  nach  sechs  Uhr  an  die  Vacci- 
natoren  verschickt,  so  dass  niemals  mit  einer  Lymphe  geimpft  wurde, 
welche  älter  als  48  Stunden  war*). 

Die  animale  Vaceination  ist  mit  Sicherheit  zuerst  1849  von 
einem  Nichtarzte,  Negri  in  Neapel,  geübt  worden  und  fand  auch  in 
Italien  die  ersten  Nachahmer.  Im  Jahre  1864  brachte  Dr.  Lanoix  ein 
von  Negri  geimpftes  Kalb  nach  Paris  und  gründete  daselbst  ein  Privat- 
impfinstitut für  animale  Vaceination.  Späterhin  wurde  ihm  die,  dem 
Vaccinationscomite  zugewiesene,  Impfung  in  den  Pariser  Spitälern 
übertragen.  Warlomont  führte  dann  diese  Vaceination  von  Paris  aus 
in  Brüssel  ein;  von  da  gelangte  sie  durch  Bezeth  nach  Holland, 
speciell  nach  Botterdam , Amsterdam,  Haag  und  Utrecht.  Fast  um 
die  nämliche  Zeit,  noch  gegen  Ende  der  sechsziger  Jahre,  wurden  in 
Mailand  und  St.  Petersburg  Institute  für  animale  Vaceination  errichtet, 
neuerdings  auch  in  Basel  und  Bukarest. 

Erwähnenswerth  ist  das  Institut  vaccinal  de  l’etat  in  Brüssel, 
welches  lediglich  animale  Lymphe  erzeugt  und  unentgeltlich  an  alle 
Impfärzte  abgiebt.  Warlomont  besorgt  jetzt  mit  diesem  Impfstoff  alle 
städtischen  Vaccinationen.  Eine  Beachtung  verdient  insbesondere  der 
Utrechter  parc  vaccinogene,  der  gleichfalls  staatliche  Anstalt  ist.  Hier 


*)  Cfr.  die  betr.  animal  reports  des  Board  of  health  und  die  Arbeit 
Fr.  Sanders  in  D.  Yiertelj.  f.  öff.  Gesundheitspflege  Bd.  VI.  S.  lff. 
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werden  die  Kälber  in  besonders  hergerichteten  schmalen  Ställen  ge- 
halten, in  der  Umgegend  der  Zitzen  sorgfältig  rasirt,  nachdem  man 
sie  vorher  festschnallte,  dann  mit  60 — 100  Stichen  geimpft.  Im 
Sommer  reifen  die  Pusteln  in  5,  im  Winter  in  6 Tagen,  und  können 
während  zweier  Tage  benutzt  werden.  Die  gewonnene  Lymphe  wird 
entweder  unmittelbar  zur  Impfung  von  Kindern  verwandt,  oder  con- 
servirt,  und  kann  dann  verschickt  werden.  Am  transportfähigsten 
hat  sich  diejenige  erwiesen,  welche  auf  Elfenbeinstäbchen  getrocknet 
worden  war. 

In  St.  Petersburg  steht  das  Institut  für  Erzeugung  animaler 
Lymphe  mit  dem  Findelhause  in  Verbindung.  Unter  dem  letzteren, 
im  Erdgeschosse  ist  ein  äusserst  rein  gehaltener  Stall  eingerichtet, 
der  mit  Wasserleitung  versehen,  sehr  gut  ventilirt  ist,  und  mit  den 
Räumen  des  Findelhauses  durch  warme  Gänge  in  Verbindung  steht. 
Die  Kälber  werden  am  Euter  rasirt,  Tags  darauf  geimpft  und  nach 
5 bis  6 Tagen  zur  Impfung  der  Kinder  benutzt.  Alle  4 Tage  wird 
ein  neues  Kalb  geimpft.  Nach  Abheilung  der  Pocken  pflegt  man  die 
Thiere  an  Schlachter  zu  verkaufen.  Eine  ähnliche  Einrichtung  ist 
später  auch  im  Findelhause  zu  Moskau  eingeführt  worden. 

Die  Angaben  der  ausländischen  Aerzte  über  den  Werth  der  ani- 
malen Vaccination  im  Vergleich  mit  der  humanisirten  gehen  noch  aus- 
einander. In  Russland  ist  man  sehr  zufrieden ; man  versendet  von 
Seiten  der  Lymphinstitute  lediglich  animale  Lymphe  und  hat  nur 
einmal  in  einer  Zeit  der  Noth,  (1871  — 1872),  wieder  humanisirte  er- 
zeugt. — 

In  Rotterdam  und  Amsterdam  war  bei  Impfung  mit  animaler 
Lymphe  ungleich  häufiger  ein  Nichterfolg,  als  bei  der  Impfung  mit 
humanisirter.  — In  Italien  rieth  Correnzi,  der  Conservator  (Director) 
des  Provinciallymphinstitutes  zu  Turin  nach  seinen  Erfahrungen 
geradezu  von  der  Anwendung  der  neuen  Methode  ab.  In  Frankreich 
ernannte  die  academie  de  medecine  eine  Commission  zur  Prüfung 
beider  Arten  von  Impfung,  und  diese  kam  zu  dem  Resultate,  dass 
beide  Lymphsorten  gleich  sicher  hafteten.  Im  Jahre  1870 — 1871  hat 
sich  jedoch  die  in  Paris  erzeugte  animale  Lymphe  wenig  bewährt; 
sie  hielt  sich  nicht,  und  ausserdem  wurde  eine  ziemliche  Zahl  von 
Blatternerkrankungen  nach  Revaccination  mit  Kälberlymphe  constatirt. 
— Zieht  man  endlich  selbständig  ein  Facit  aus  den  Berichten  von 
Rotterdam,  Amsterdam,  Moskau,  Petersburg,  Paris,  so  erscheint  es 
zweifellos,  dass  die, animale  Lymphe  nicht  so  sicher  haftet, 
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auch  wenn  sie  direct  eingeimpft  wird,  und  dass  die  con- 
servirte  animale  Lymphe  noch  unsicherer  ist.  [Jeher  den  Werth 
der  neuen  Methode  im  Vergleich  zur  alten  gestatten  diese  Berichte 
noch  kein  Urtheil. 


Anhang. 

Durch  das  neue  Reichsimpfgesetz  ist  das  Impfwesen  für  ganz 
Deutschland  einheitlich  geregelt  worden.  Seit  dem  1.  April  1875, 
an  welchem  Tage  dies  Gesetz  in  Kraft  trat,  müssen  alle  Kinder  vor 
Ablauf  des  auf  ihr  Geburtsjahr  folgenden  Kalenderjahres,  und  ferner 
alle  Zöglinge  öffentlicher  Lehranstalten  oder  einer  Privatschule  in 
demjenigen  Jahre’,  in  welchem  sie  ihr  zwölftes  Lebensjahr  vollenden, 
geimpft  werden,  wenn  nicht  in  Folge  überstandener  natürlicher  Blattern 
Befreiung  eintritt,  — d.  h.  es  ist  der  directe  Vaccinations-  resp.  Re- 
vaccinationszwang  für  alle  deutschen  Staaten  eingeführt  worden.  Das- 
selbe Gesetz  bestimmt,  dass  die  Impfung  und  die  Revaccination,  wenn 
ohne  Erfolg,  in  den  zwei  nächstfolgenden  Jahren  wiederholt  werden, 
und  dass  zur  Vornahme  der  Impfung  nur  approbirte  Aerzte  berechtigt 
sein  sollen.  Die  Aufstellung  eines  Impfregulativs  wurde  zwar  den 
Einzelregierungen  überlassen,  aber  doch  allgemeine  bindende  Normen 
für  dasselbe  angegeben.  Diese  sind  folgende:  „Die  Orts-,  resp.  Kreis- 
polizeibehörden leiten  das  Impfwesen,  stellen  die  Listen  auf,  theilen 
die  Bezirke  ein,  wählen  die  Impfärzte,  bestimmen  die  Termine  und 
sorgen  für  Beschaffung  der  erforderlichen  Localitäten.  Ein  Polizei- 
oder Gemeindebeamter  soll  der  Impfung  beiwohnen,  um  die  nicht 
technischen  Geschäfte  zu  besorgen.  Diese  öffentlichen  Impfungen, 
welche  völlig  unentgeltlich  sind,  müssen  von  Anfang  Mai  bis  Ende 
September  jedes  Jahres  stattfinden. 

Anwendbar  sind:  Die  humanisirte  Lymphe,  auch  die  aus  voll- 
kommenen Revaccinen,  die  originäre,  die  Retrovaccin-  und  die  ani- 
male Lymphe,  welche  letztere  jedoch  zu  Revaccinationszwecken  nicht 
in  den  öffentlichen  Gebrauch  kommen  soll.  Nur  kräftige,  gesunde 
Kinder  mit  reiner  Haut  und  mit  vollkommen  legitimen  Vaccinen  dürfen 
als  Stammimpflinge  benutzt  werden,  und  diese  dürfen  bei  öffentlichen 
Impfungen  nicht  unter  6 Monaten  alt  sein.  Die  Hälfte  der  Vaccinen 
eines  Stammimpflings  muss  uneröffnet  bleiben. 

Die  Impfung  soll  als  erfolgreich  betrachtet  werden,  wenn  eine 
Impfpocke  zur  vollen  Entwicklung  und  Reife  gelangte.“ 

Uffelmauu,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesuudheitspfl.  31 
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Nach  dem  Reichsimpfgesetze  haben  die  Landesregierungen  dafür 
zu  sorgen,  dass  eine  angemessene  Zahl  von  Impfinstituten  zur  Be- 
schaffung und  Erzeugung  von  Schutzpockenlymphe  errichtet  werde. 
Diese  finden  sich  meist  am  Sitze  der  Provincialregierungen  und  geben 
die  Lymphe  an  die  öffentlichen  Impfärzte  unentgeltlich  ab,  welche 
ihrerseits  wiederum,  so  weit  ihr  Vorrath  reicht,  auf  Verlangen  an 
andere  Aerzte  unentgeltlich  abgeben  müssen. 

Unter  den  öffentlichen  Impfanstalten  verdient  diejenige 
Hamburgs  eine  besondere  Berücksichtigung;  sie  dient  nicht  bloss  der 
Erzeugung  von  Lymphe,  sondern  auch  der  Impfung  selbst,  und  ist 
das  erste  staatliche  Institut  unseres  Vaterlandes,  in  welchem  die 
Impfung  mit  animaler  Lymphe  ausgeführt  wurde.  Seit  dem  8.  Mai  1872 
in  der  Markthalle  am  Pferdemarkt  eröffnet,  vertritt  sie  die  Stelle  des 
Impfinstitutes  für  das  gesammte  Hamburgische  Gebiet  und  ist  zur 
Vornahme  von  Impfungen  jeden  Montag,  Dienstag,  Mittwoch,  Donners- 
tag und  Sonnabend  um  2 Uhr  geöffnet.  An  ihrer  Spitze  steht  ein 
Oberimpfarzt  und  drei  Impfärzte. 

Anfänglich  wurde  in  ihr  ausschliesslich  mit  humanisirter  Lymphe 
geimpft;  als  aber  der  Mangel  an  tauglichen  Stammimpflingen  wieder- 
holt zu  Uebelständen  Veranlassung  gegeben  hatte,  entschloss  man  sich 
zur  animalen  Vaccination,  die  seit  dem  Jahre  1875  fast  ausschliesslich 
vorgenommen  wird.  Am  23.  Juni  1875  wurde  das  erste  Kalb  mit 
Lymphe  aus  dem  parc  vaccinogene  in  Rotterdam  geimpft;  seitdem 
kommen  im  Sommer  wöchentlich  5,  im  Winter  2 Kälber  zur  Impfung, 
um  in  der  Regel  6 Tage  unter  Obhut  eines  eigenen  Wärters  in  der 
Anstalt  zu  bleiben. 

Die  Thiere  werden  vor  der  Impfung  auf  einen  Impftisch  ge- 
schnallt, nun  an  der  Umgebung  der  Zitzen  rasirt  und  mit  einer  Lan- 
cette  in  3 Cm.  weiten  Abständen  geimpft.  Während  der  Reifung,  die 
in  5 — 6 Tagen  erfolgt,  steht  das  Thier  in  engem  Raume,  hier  mittelst 
Halfter  und  einer  Knebelkette  so  befestigt,  dass  es  nur  eben  so  viel 
Spielraum  hat,  um  sich  hinzulegen.  Als  Lager  dient  ihm  Stroh, 
welches  auf  einem  Lattenroste  über  einem  wasserdichten  Fussboden 
liegt.  Zur  Ernährung  wird  ausschliesslich  lauwarme  Milch  verwendet. 

Behuf  der  Abimpfung  werden  die  Pusteln  zwischen  die  Arme 
einer  Schieberpincette  geklemmt,  bis  sie  bersten  und  Flüssigkeit  aus- 
treten lassen.  Dann  werden  sie  mit  einer  Lancette  abgeschabt,  und 
die  Flüssigkeit  ebensowohl,  wie  das  Gewebe  zur  Impfung  benutzt. 
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Die  nachträglich  aussickernde  Flüssigkeit  kommt,  als  unwirksam,  nicht 
mehr  zur  Verwendung. 

Ein  Privat  impfin  stitut,  in  welchem  ausschliesslich  mit  ani- 
maler Lymphe  geimpft  wird,  ist  das  des  Dr.  Pissin  in  Berlin.  Ein 
ähnliches  besteht  in  Dresden  und  in  Leipzig. 


Schutz  vor  Syphilis.  Prostitutionswesen. 

Die  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hinsichtlich  des 
Schutzes  vor  Syphilis  sind  bis  jetzt  in  keinem  ausserdeutschen  Lande 
so  hervorragend,  dass  sie  als  mustergültig  hingestellt  werden  könnten. 
Am  allerwenigsten  ist  dies  in  England  der  Fall.  Hier  bestand  vor 
dem  Jahre  1864  gar  keine  gesetzliche  Vorschrift  über  das  Prostitutions- 
wesen; die  Polizei  konnte  nur  dann  einschreiten,  wenn  eine  Prosti- 
tuirte  die  Passirenden  auf  offener  Strasse  belästigte,  oder  wenn  durch 
eine  solche  Person  öffentliches  Aergerniss  erregt  war,  und  zwei  Steuer- 
zahler mit  eigener  Verantwortlichkeit  für  das,  was  sie  aussagten,  und 
nach  Einzahlung  einer  Cautionssumme  die  Klage  erhoben.  Dieser 
geradezu  heillose  Zustand,  der  eine  Beeinträchtigung  der  öffentlichen 
Sicherheit  zur  natürlichen  Folge  hatte,  führte  zu  einer  ausserordent- 
lichen Ausbreitung  der  Krankheit,  derart,  dass  1853  von  1000  Re- 
kruten nicht  weniger  als  250  für  syphilitisch  befunden  wurden.  Unter 
dem  Drucke  dieser  Thatsachen  kam  es  zu  dem  Erlasse  der  Contagious 
Diseases  Acts,  die  in  Abschnitt  I ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
mitgetheilt  wurden,  und  die  in  bestimmten  Garnison-  und  Hafenplätzen 
eine  Aufsicht  über  die  Prostituirten  anordneten,  es  für  zulässig  er- 
klärten, dass  sie  dort  regelmässig  untersucht  und,  wenn  für  krank 
befunden,  in  ein  Spital  geschickt  würden.  Leider  sind  aber  diese 
Gesetze  nur  für  jene  Orte,  nicht  für’s  ganze  Land  erlassen  worden; 
selbst  in  den  grössten  Städten  besteht  nach  wie  vor  keine  andere 
Vorschrift,  als  die  eben  mitgetheilte  des  Town  Police  Act.  Ausser- 
dem fanden  diese  Gesetze  gegen  Syphilis  in  England  grossen  Wider- 
stand. Viele  haben  sie  vom  moralischen  Standpuncte  aus  verworfen, 
und  Agitationen  behufs  ihrer  Wiederabschaffung  in’s  Werk  gesetzt, 
obgleich  die  Abnahme  der  Syphilis  bei  den  Prostituirten  jener  Orte 
und  dem  Militär  seit  dem  Erlasse  jener  Gesetze  eine  ganz  ausser- 
ordentliche gewesen  ist. 
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In  Frankreich,  wo  die  Regelung  der  Prostitution  den  Com- 
münen  überwiesen  wurde,  hat  man  geglaubt,  der  Syphilis  am  besten 
dadurch  vorzubeugen,  dass  man  die  Prostituirten  möglichst  in  den 
maisons  tolerees  concentrirte  und  hier  einer  regelmässigen,  häufigen 
Untersuchung  unterwarf,  und  dass  man  die  übrigen  Prostituirten  ver- 
anlasste,  sich  als  solche  einschreiben  und  regelmässig  untersuchen  zu 
lassen,  gegen  die  nicht  eingeschriebenen  freien  Prostituirten  aber, 
wenn  sie  betroffen  wurden,  mit  Polizeistrafen  vorging.  In  Paris  steht 
die  Sittenpolizei  unter  einem  Chef,  der  unter  sich  für  jeden  District 
einen  nur  mit  der  Ueberwachung  der  Prostituirten  beauftragten  Polizei- 
commissär  hat.  Besonders  angestellte  Aerzte,  deren  Zahl  (15)  aber 
sehr  gering  ist,  untersuchen  nun  zunächst  alle  Mädchen  in  den  Bordells 
und  zwar  allwöchentlich  einmal;  die  filles  inscrites  isolees  müssen  alle 
14  Tage  einmal  zum  dispensaire  kommen*)  und  hier  zur  Visitation 
sich  stellen.  Der  Polizeipräfect  hat  ferner  bestimmt,  dass  die  filles 
inscrites  isolees,  sobald  sie  wissen,  dass  sie  inficirt  sind,  sich  bei 
Strafe  der  Einkerkerung  auch  ausser  dem  Tage  ihrer  regelmässigen 
Visitation  einstellen  müssen.  Syphilitisch  befundene  Prostituirte  werden 
unverzüglich  in’s  Spital  — St.  Lazare  — geschickt.  Ihre  Entlassung 
hängt  lediglich  vom  Ermessen  der  behandelnden  Aerzte  ab,  aber  die 
als  gesund  entlassenen  werden  allemal  zunächst  zur  Präfectur  geführt, 
und  hier  aufs  Neue  untersucht.  Erst  das  Gertificat  des  hier  fungi- 
renden  Arztes  giebt  ihnen  die  definitive  Freilassung.  Stimmt  das  Gut- 
achten des  letzteren  nicht  mit  dem  des  behandelnden  Arztes  zu 
St.  Lazare  überein,  so  wird  die  Prostituirte  zum  Krankenhause  zurück- 
geschickt, um  hier  von  demjenigen  beobachtet  zu  werden,  der  die 
Entlassung  für  zulässig  erklärt  hatte.  — ln  Lyon  hat  man  nebenher 
die  zweckmässige  Einrichtung  getroffen,  in  einem  besonders  dazu  be- 
stimmten Hause  innerhalb  20  kleiner  gesonderter  Cabinette  allwöchent- 
lich viermal  eine  völlig  unentgeltliche  Behandlung  aller  Syphilitischen 
beider  Geschlechter  stattfinden  zu  lassen. 

ln  Oesterreich  belegt  das  Strafgesetz  jede  Kuppelei  mit  schwerer 
Strafe  und  doch  giebt  es  noch  licensirte  Bordellhäuser  in  Prag,  in 
Pesth.  Hinsichtlich  der  Prostitution  bestimmt  das  Hofdecret  vom 
29./5  1827,  dass  jede  verdächtige  Frauensperson  zur  ärztlichen  Unter- 
suchung gezogen  und  in  ein  Spital  geschafft  werden  kann,  und  ein 


*)  Nach  Lecour  — La  Prostitution  k Paris  et  a Londres.  2.  Edition  1872, 
werden  sie  mit  einem  Wagen  abgeholt. 
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Statthaltereierlass  vom  15./8  1851  sagt  sogar,  dass  unter  Umständen 
bei  Syphilis  der  Männer  mit  zwangsweiser  Heilung  vorgegangen  werden 
dürfe.  Dass  syphilitische  Personen  sich  bei  Gefängnissstrafe  nicht  als 
Ammen  vermiethen  dürfen,  sagt  § 378  des  Str.-Gesetzes.  In  Bezug 
auf  das  Militär  ordnet  das  Hofdecret  von  1817  16./7  an,  dass  die 
gesammte  Mannschaft  periodisch  auf  Syphilis  zu  untersuchen  ist,  und 
dass  bei  Beurlaubungen  der  Betreffende  vom  Militärärzte  und  bei 
seinem  Eintreffen  in  der  Heimath  von  einem  Civilarzte  visitirt  wer- 
den soll. 

In  Wien  ist  im  Jahre  1873  das  ganze  Prostitutionswesen  neu 
geregelt  worden.  Für  die  Prostituirten  wurden  Gesundheitsbücher 
angeschafft;  dieselben  sehen  aus,  wie  Dienstbücher,  und  enthalten 
Bestimmungen,  durch  welche  die  Inhaberin  verpflichtet  wird,  sich 
wöchentlich  zweimal  im  Intervall  von  3 Tagen  untersuchen  zu  lassen. 
Der  Polizeiarzt,  der  zu  diesen  Explorationen  designirt  ist,  hat  den 
Befund  im  Buche  zu  registriren ; findet  er  Syphilis,  so  wird  das  letztere 
der  Inhaberin  nicht  zurückgegeben,  sondern  sofort  an  das  Domicils- 
commissariat  geschickt,  die  Prostituirte  aber  ins  Spital  dirigirt  und 
hier  bis  zu  ihrer  Herstellung  detinirt.  *)  ln  demselben  Jahre  waren 
2003  Bücher  ausgestellt  worden,  doch  constatirte  Kraus  auf  der  Ham- 
burger Naturforscherversammlung,  dass  von  einem  thatsächlichen  Er- 
folge kaum  die  Rede  sein  könne,  da  mit  den  Büchern  grosser  Unfug 
getrieben  würde. 

In  Brüssel  hat  besonders  durch  die  Bemühungen  von  Vleminckx 
eine  sehr  gute  Regelung  des  Prostitutionswesens  stattgefunden.  Die 
Prostituirten  werden  registrirt,  und  häufig,  nämlich  allwöchentlich 
zweimal,  ausserdem  aber  unvermuthet  in  ihrer  Wohnung  untersucht. 
Zu  den  regelmässigen  Visitationen  müssen  sie  erscheinen;  verabsäumen 
sie  dies  fünfmal  hintereinander  nicht,  so  werden  sie  durch  die  Zu- 
stellung des  von  ihnen  zu  zahlenden  Betrages  belohnt.  Syphilitisch 
befundene  oder  auch  der  Syphilis  dringend  verdächtige  schickt  der 
Arzt  in  das  Spital,  wo  sie  bis  zur  völligen  Wiederherstellung  zurück- 
gehalten  werden.  Die  Leitung  des  ganzen  Prostitutionswesens  hat 
das  bureau  de  sante,  also  die  locale  Gesundheitsbehörde  über- 
nommen, sie  stellt  auch  die  betr.  Prostitutionsärzte  an.  Hand  in  Hand 
mit  ihr  geht  aber  die  Militärbehörde;  jeder  Soldat,  der  mit  Syphilis 

*)  Neuerdings  wendet  man  den  Zwang  des  Transports  in  ein  Spital  nicht 
sofort  an,  sondern  erst  dann,  wenn  die  Prostituirte  der  desfallsigen  Aufforde- 
rung nicht  binnen  24  Stunden  Folge  leistet. 
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ins  Spital  kommt,  wird  genau  verhört  und  gezwungen,  über  die 
Frauensperson,  von  der  er  inficirt  zu  sein  glaubt,  Angaben  zu  machen. 
Das  Protocoll  wird  der  Polizei  sofort  übersandt,  die  nunmehr  nach 
dem  Frauenzimmer  Nachforschungen  anstellt. 

Italien  ist  das  einzige  Land,  in  welchem  das  Prostitutionswesen 
einheitlich  geregelt  wurde.  Hier  hat  der  Staat  die  oberste  Auf- 
sicht über  dasselbe  und  die  allgemeine  Leitung  der  darauf  bezüg- 
lichen Executive.  Unter  dem  Minister  des  Innern,  dem  auch  dieser 
Theil  des  Sanitätswesens  unterstellt  wurde,  fungirt  eine  Central- 
aufsichtsbehörde ausschliesslich  für  das  Prostitutions- 
wesen, unter  dieser  besondere  Inspectionen  in  Turin,  Bologna, 
Mailand,  Florenz,  Livorno,  Palermo,  Neapel  und  unter  diesen  Sanitäts- 
ämter in  den  Kreishauptstädten  des  Landes.  Auch  diese  letztgenannten 
Aemter  haben  lediglieh  die  Ueberwachung  der  Prostitution  zum  Zwecke; 
an  ihrer  Spitze  steht  ein  ärztlicher  Dirigent,  der  zugleich  Vorstand 
des  betr.  Spitals  für  Syphilitische  ist,  und  unter  ihm  fungiren  die 
Aerzte  zur  Untersuchung  der  Prostituirten,  sowie  eine  Anzahl  von 
Polizeibeamten.  Die  Aerzte  sollen  wöchentlich  zweimal  die  Dirnen 
untersuchen,  welche  letztere  sämmtlich  bei  dem  Sanitätsamte  inscri- 
birt  sind,  mögen  sie  in  Bordellen  oder  isolirt  wohnen.  Das  Resultat 
und  das  Datum  der  Untersuchung  wird  in  ein  Buch  geschrieben, 
welches  jede  Dirne  bei  sich  führen  muss,  und  welches  ihre  Personalien 
nebst  ihrem  Signalement  enthält.  Syphilitisch  befundene  müssen  in 
das  Spital  wandern  und  dort  bleiben,  bis  sie  genesen  sind.  — Die 
Prostitutionsärzte  desselben  Sanitätsamtes  wechseln  mit  der  Unter- 
suchung nach  den  Bezirken  ab*). 

In  Madrid  führte  1859  der  Gouverneur  eine  strenge  Ueber- 
wachung der  Prostituirten  durch  lnscription  und  regelmässige  ärztliche 
Untersuchung  derselben,  sowie  durch  Registrirung  und  häufige  Re- 
vision der  Bordelle  ein;  doch  ist  seitdem  die  Controle  wieder  viel 
laxer  geworden. 

Die  guten  portugiesischen  Vorschriften  sind  in  Abschnitt  I aus- 
führlich mitgetheilt  worden;  sie  gelten  für’s  ganze  Land,  legen  die 
Controle  über  das  Prostitutionswesen  in  die  Hand  einer  mit  sanita- 
rischen  Befugnissen  reich  ausgestatteten  Persönlichkeit,  ordnen  eine 


*)  Obiges  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  Regolamenti,  welche  auf  Grund 
des  Gesetzes  von  1865  und  des  im  Jahre  1873  vom  Senate  angenommenen, 
von  der  Deputirtenkammer  nicht  zu  Ende  berathenen,  Gesetzentwurfes  (Pro- 
gretto  di  codice  sanitario)  erlassen  wurden. 
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Registrirung  und  regelmässige  Untersuchung  der  Prostituirten,  so  wie 
den  Zwangstransport  der  syphilitisch  befundenen  in  ein  Spital  an. 

In  St.  Petersburg  ist  das  Prostitutionswesen  ähnlich  wie 
in  Paris  geregelt;  die  Dirnen  in  den  Bordellhäusern  werden  all- 
wöchentlich zweimal,  die  isolirten  einmal  untersucht. 

In  Nordamerika  hat  nur  die  Stadt  St.  Louis,  welche  sich  eines 
ungemein  thätigen  Gesundheitsamtes  erfreut,  das  Prostitutionswesen 
geordnet*).  Seit  1870  werden  alle  Prostituirten  amtlich  registrirt, 
regelmässig  von  besonders  dazu  designirten  Aerzten  untersucht  und 
die  Bordelle  inspicirt.  Die  Specialvorschriften,  nach  denen  dies  ge- 
schieht, sind  denjenigen  ähnlich,  welche  in  Paris  bestehen. 

In  New -York  dürfen  die  Dirnen  nur  innerhalb  des  Districts,  in 
welchem* sie  wohnen,  ihrem  Gewerbe  nachgehen.  In  jedem  Districte 
ist  ein  Arzt  und  zwölf  Assistenzärzte  angestellt,  welche  die  Prosti- 
tuirten nicht  regelmässig,  sondern  unvermuthet  untersuchen.  Alle 
jene  Aerzte  haben  das  Recht,  jedes  verdächtige  Frauenzimmer  anzu- 
halten, aufs  Polizeibüreau  zu  führen  und  dort  zu  visitiren.  Syphili- 
tisch Befundene  werden  hart  bestraft,  ja,  beim  dritten  Male  aus  der 
Stadt  transportirt.  Eine  Controle  der  zahlreichen  Bordelle  existirt  nicht. 

Fügen  wir  diesen  Angaben  die  Mittheilung  hinzu,  dass  die  inter- 
nationale Seite  dieser  wichtigen  Frage  wohl  auf  medicinischen  Con- 
gressen  und  auch  sonst  wissenschaftlich  erörtert,  aber  practisch 
durchaus  noch  nicht  in  Angriff  genommen  ist,  so  dürfte  damit  das 
Wesentlichste  über  die  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  gesagt  sein. 
Befriedigend  sind  sie  eigentlich  nur  in  Brüssel,  wo  ein  harmonisches 
Zusammenwirken  der  das  ganze  Prostitutionswesen  leitenden  Ortsge- 
sundheits-  und  der  Militärbehörde  stattfmdet.  Wie  die  neuen  Ein- 
richtungen in  Italien  sich  bewähren,  darüber  liegt  noch  kein  Bericht 
vor;  es  ist  aber  anzunehmen,  dass  sie  eine  wesentliche  Einschränkung 
der  Syphilis  zur  Fol  ge  haben  werden. 

Nirgends  ist  die  Frage,  wie  der  Verbreitung  der  Syphilis  durch 
die  geheime  Prostitution  und  durch  männliche  Personen  beizukommen 
sei,  in  befriedigender  Weise  gelöst  worden.  Ob  die  von  Kraus  auf- 
gestellte Forderung,  dass  jeder  Arbeiter  und  jede  Dienstperson  beim 
Antritt  einen  ärztlichen  Schein  über  die  Abwesenheit  jeder  anstecken- 
den Krankheit  beibringen  solle,  praktisch  durchführbar  ist,  wollen 
wir  hier  dahin  gestellt  sein  lassen.  Ungleich  besser  aber  würde  die 


*)  Prostitution  in  its  relation  to  public  health  v.  W.  S.  Barrett  in  St.  Louis. 
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Annahme  folgender,  dem  österreichischen  Reichsrathe  vorgelegtcr, 
Paragraphen  wirken:  „Wer  mit  einer  venerischen  Krankheit  behaftet 
zu  sein  sich  bewusst  ist,  und  dennoch  mit  Jemandem  Beischlaf  pflegt, 
ist  mit  Haft  zu  bestrafen.  Wer  sich  bewusst  ist,  dass  er  an  einem 
ansteckenden  Uebel  leidet,  und  mit  Verschweigung  desselben  dennoch 
als  Dienstbote,  Gehülfe,  Lehrling  oder  Arbeiter  sich  verdingt,  oder, 
wenn  er  erst  nach  Antritt  des  Dienstes  davon  befallen  wird,  dieses 
dem  Dienstherrn  nicht  anzeigt,  ist,  wenn  dadurch  eine  Gefahr  der 
Ansteckung  für  Andere  entstehen  kann,  mit  Haft  oder  Geldbusse  zu 
bestrafen.  Sehr  radical  ist  endlich  der  Vorschlag  des  Dr.  Marion 
Sims  auf  der  amer.  med.  assoc.  zu  Philadelphia  1876;  er  verlangt, 
dass  den  Gesundheitsbehörden  dieselben  Befugnisse  gegen  Syphilis, 
wie  gegen  Pocken  und  Cholera  gegeben  werden  sollen,  d.  h.  also 
jeder  Arzt  habe  Anzeige  zu  erstatten,  der  Kranke  sei  zu  isoliren,  ev. 
in  ein  Spital  zu  bringen  etc.  Käme  ein  Schiff  an,  so  solle  dasselbe 
von  quarantine  officers  auch  auf  Syphilis  untersucht  werden,  versteht 
sich , alle  männlichen  Passagiere  und  die  gesammte  Mannschaft,  alle 
syphilitisch  Befundenen  aber  ohne  Weiteres  in’s  Lazareth  dirigirt 
werden.  Habe  das  Schiff  einen  Arzt  an  Bord,  so  solle  er  am  Tage 
vor  der  Ankunft  alle  männlichen  Personen  untersuchen;  in  diesem 
Falle  mache  sein  Certificat  die  weitere  Untersuchung  unnöthig. 

Anhang. 

In  Deutschland  ist  das  Verfahren  der  Bekämpfung  von  Syphilis 
und  speciell  die  Controle  des  Prostitutionswesens  nicht  einheitlich 
geregelt.  Das  Reichsstrafgesetz  von  1870  bestimmt  nur,  dass  die 
gewerbsmässige  Kuppelei  strafbar  ist,  und  dass  Weibspersonen,  die 
den  polizeilichen  Anordnungen  zuwider  gewerbsmässige  Unzucht 
treiben,  mit  Haft  bestraft  werden  sollen.  In  Folge  der  zuerst  erwähnten 
Bestimmung  haben  natürlich  die  Bordelle,  wo  sie  noch  bestanden, 
aufgehoben  werden  müssen,  nicht  ohne  ernstlichen  Widerstand  ein- 
zelner Städte  und  einer  Reihe  namhafter  Aerzte.  Bekannt  ist  das 
hartnäckige  Sträuben,  welches  der  Hamburger  Senat  dem  entschie- 
denen Verlangen  des  Reichskanzleramtes  hinsichtlich  der  Aufhebung 
der  dortigen  Bordelle  entgegensetzte.  Er  appellirte  an  den  Bundes- 
rath, letzterer  verwies  die  Angelegenheit  an  seinen  Ausschuss  für  das 
Justizwesen,  und  nachdem  dieser  für  die  Aufhebung  sich  ausgesprochen, 
erklärte  auch  der  Bundesrath  selbst  sich  für  dieselbe.  Damit  war 
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die  Sache  ein  für  allemal  entschieden,  dass  Bordelle  in  Deutschland 
mit  dem  neuen  Strafgesetze  sich  nicht  vertragen. 

Die  andere  Bestimmung  des  letzteren  betreffs  der  gewerbs- 
mässigen Unzucht  weis’l  aber  auf  den  Weg  hin,  den  die  Regierungen 
und  Behörden  einschlagen  mögen,  um  eine  Controle  zu  üben,  nämlich 
den  des  Erlasses  von  polizeilichen  Anordnungen.  Dass  diese  sich 
lediglich  auf  isolirt  lebende  Frauenspersonen  beziehen  dürfen,  ist  nach 
Obigem  selbstverständlich.  Seitdem  ist,  wie  vordem  da,  wo  Bordelle 
nicht  gestattet  waren,  so  jetzt  überall  in  den  grösseren  Städten  die 
Ueberwachung  des  Pfostitutionswesens  in  der  Weise  eingerichtet,  dass 
die  Mädchen,  welche  mit  der  Polizei  wegen  Unzuchtgewerbes  in  Be- 
rührung kamen,  eingeschrieben  werden  und  fortan  einer  regelmässigen 
Untersuchung  sich  unterziehen  müssen.  Im  Falle  consta tirter  Syphilis 
findet  ein  zwangsweiser  Transport  in  ein  Spital  statt,  in  welchem  die 
Betreffende  bis  zur  völligen  Genesung  detinirt  wird.  Das  Nichter- 
scheinen in  den  Untersuchungsterminen  hat  polizeiliche  Strafe  zur 
Folge.  In  den  Einzelheiten  weichen  die  Anordnungen  der  verschie- 
denen Polizeibehörden  von  einander  ab,  im  Wesentlichen  aber  stim- 
men sie  überein.  Dass  auf  solchem  Wege  ein  wirksamer  Schutz  nicht 
erreicht  werden  kann,  liegt  auf  der  Hand,  und  dies  um  so  mehr,  als 
in  den  Städten  zahlreiche  Häuser  erstanden  sind,  die  seit  dem  Erlass 
des  R.-Str.-Gesetzes  die  der  gewerbsmässigen  Unzucht  sich  hingeben- 
den Mädchen  nicht  als  Bordellmädchen,  sondern  als  Schankmädchen 
beherbergen,  und  die  auf  der  einen  Seite  dem  Gesetze  ein  Schnipp- 
chen schlagen,  auf  der  anderen  Seite  aber,  weil  völlig  uncontrolirt, 
der  Verbreitung  der  Syphilis  im  höchsten  Grade  förderlich  sind.  Ein 
schwerer  Uebelstand  ist  es  endlich,  dass  die  Controle  der  Prostituirten 
fast  ausschliesslich  nur  in  den  grossen  Städten  stattfindet.  So  haben 
wir  in  Rostock  mit  seinen  36,000  Einwohnern  und  bedeutendem 
Schiffsverkehr  nach  der  im  Jahre  1876  verfügten  Schliessung  der 
Bordelle  keine  directe  Ueberwachung  der  Prostituirten  mehr.  Dass 
dies  eine  erhebliche  Zunahme  der  Syphilis  bedingt,  ist  gewiss;  dafür 
spricht  auch  die  Thatsache,  dass  im  Laufe  des  Jahres  1877  nicht 
weniger  als  206  Fälle  von  constitutioneller  Syphilis  als  zur  ärztlichen 
Behandlung  gekommen  angemeldet  wurden. 

Während  nach  Diesem  die  Ueberwachung  der  Prostitution  im 
gesammten  Deutschland  als  ungenügend  sich  erweis’t,  finden  wir  allein 
in  Leipzig  noch  eine  Art  der  Controle,  welche  den  Anforderungen 
der  Hygieine  einigermassen  Rechnung  trägt  und  auch  durch  die  er- 
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reichten  Resultate  als  eine  wesentlich  bessere  sich  kennzeichnet.  Sie 
verdient  deshalb  wohl  eine  etwas  eingehendere  Darlegung: 

Am  14/12  1868  erliess  das  Polizeiamt  der  Stadt  Leipzig  ein  Re- 
gulativ „zur  Beschränkung  des  Prostitutionswesens,  zur  Verhütung 
der  Lustseuche  und  zur  Verhinderung  der  Verletzung  der  öffentlichen 
Sicherheit“.  Nach  diesem  Regulativ  wurden  fortan  alle  der  gewerb- 
lichen Unzucht  überführten  oder  verdächtigen,  so  wie  die  mit  oder 
bei  ihnen  nach  vorgängiger  Verwarnung  noch  verkehrenden  Frauens- 
personen der  Polizeicontrole  unterstellt  und  registrirt,  Einwohnern 
von  Leipzig  aber,  die  der  Beförderung  der  Unzucht  verdächtig  waren, 
die  Aufnahme  von  Frauenspersonen  nur  unter  besonderen  Bedingun- 
gen und  auf  Widerruf  gestattet.  Auch  erhielt  jedes  Mädchen,  welches 
bei  solchen  Einwohnern  sich  aufnehmen  lassen  wollte,  eine  polizei- 
liche Verwarnung  hinsichtlich  des  Verdachtes,  unter  welchem  die  be- 
treffenden Personen  ständen.  Alle  der  Prostitution  überführten  oder 
verdächtigen  Frauenzimmer  unterlagen  der  regelmässigen  ärztlichen 
Untersuchung,  und  zwar  mindestens  alle  8 Tage  einmal.  Die  mit 
Syphilis  behafteten  oder  derselben  verdächtigen,  oder  sehr  unreinlichen, 
oder  mit  irgend  einer  ansteckenden  Krankheit  überhaupt  behafteten 
Frauenspersonen  wurden  in  das  städtische  Krankenhaus  transportirt 
und  hier  bis  zur  Heilung  resp.  bis  zur  Reinigung  detinirt. 

Nach  den  im  Regulativ  vermerkten  Bedingungen,  welche  auf  die 
der  Beförderung  der  Prostitution  verdächtigen  Einwohner  Anwendung 
finden  sollten,  waren  die  letzteren  geradezu  Bordellwirthe,  ihre  Locale 
Bordelle.  Die  Mädchen  mussten  für  letztere  eingeschrieben  und  vor 
ihrer  Aufnahme  untersucht  werden ; die  Wohnräume  durften  sich  nicht 
im  Erdgeschosse  befinden  und  mussten  überall  Fenster  aus  blindem 
Glase  haben  u.  s.  w. ; die  Frauenspersonen  aber,  die  nicht  in  ein 
solches  Haus  eingeschrieben  waren,  erhielten,  wenn  sie  der  Prostitu- 
tion überführt  wurden,  Gefängnissstrafe  bis  zu  8 Wochen,  desgleichen 
diejenigen  eingeschriebenen,  die  ausserhalb  des  betreffenden  Hauses 
gewerbliche  Unzucht  trieben. 

Nach  dem  oben  erwähnten  Paragraphen  des  R.-Str.-Gesetzes  sind 
nun  auch  in  Leipzig  Bordelle  nicht  mehr  gestattet.  Es  werden  aber 
diejenigen  Einwohner,  welche  mehrere  der  Prostitution  verdächtige 
Frauenspersonen  bei  sich  beherbergen,  strenge  controlirt,  insbesondere 
haben  sie  keine  Schankgerechtigkeit.  Im  Uebrigen  wird  jedoch 
auch  jetzt  noch  nach  obigem  Regulativ  verfahren.  Eine  gute  Ein- 
richtung, die  gleichfalls  seit  dem  14/12  1868  dalirt,  ist  die,  das 
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alle  der  Controle  unterworfenen  Mädchen  in  eine  vom  Polizeiamte 
verwaltete  Krankenkasse  unter  Zahlung  eines  regelmässigen  Beitrags 
eintreten  müssen,  und  dass  sie  beim  Eintritt  ein  Krankenbuch,  welches 
mit  einer  Reihe  von  Belehrungen  ausgestattet  ist,  sowie  eine  Mutter- 
spritze bekommen. 

Was  sonst  in  Deutschland  zur  Einschränkung  der  Syphilis  ge- 
schah, ist  mit  wenigen  Worten  zu  sagen.  Die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  Syphilis,  wie  sie  u.  a auch  im  preussischen  Regulativ 
von  1835  sich  finden,  werden  nicht  gehandhabt,  und  nur  beim  Mili- 
tär treffen  wir  strenge  Durchführung  der  Vorschriften.  Den  Schutz 
der  Impflinge  vor  Impfsyphilis  hat  man  zunächst  dadurch,  dass  man 
nur  approbirte  Aerzte  als  Vaccinatoren  zuliess,  dann  dadurch  zu  be- 
wirken gesucht,  dass  man  im  § 17  des  Reichs-Impfgesetzes  auf  fahr- 
lässige Ausführung  der  Impfung  eine  Geldstrafe  bis  zu  500  Mark, 
oder  eine  Gefängnisstrafe  bis  zu  drei  Monaten  setzte. 


Schutzmassregeln  gegen  ansteckende  Thierkrankheiten. 

Die  Erkenntnis  sowohl  der  schweren  Erkrankungen,  welche  aus 
einer  Reihe  von  Thierkrankheiten  dem  Menschen  erwachsen,  als  auch 
des  hohen  Werthes  eines  ausgiebigen  Viehbestandes  für  den  National- 
reichthum und  die  gesundheitsgemässe  Ernährung  des  Volkes  haben 
in  fast  allen  Ländern  Europas  zum  Erlasse  von  Thierseuchengesetzen 
geführt.  Von  allen  diesen  ist  das  österreichische  Gesetz  von  1859, 
in  einem  Theile  amendirt  und  vervollständigt  durch  das  Rinderpest- 
gesetz von  1868,  bei  Weitem  das  vollständigste  und  genaueste;  es 
gewinnt  aber  an  Werth  durch  die  ausserordentliche  Fülle  leicht  ver- 
ständlicher Belehrungen  über  die  Prophylaxis,  Behandlung  und  Nach- 
kur der  ansteckenden  Thierkrankheiten,  so  dass  es  die  vollste  Berück- 
sichtigung aller  Behörden,  Medicinalpersonen,  Gemeindevorstände  und 
Hygieiniker  verdient.  Sehr  bemerkenswerth  ist  in  dem  Gesetze  die 
präcise  Vorschrift,  dass  jeder  Viehbesitzer  nicht  bloss  den  Ausbruch 
einer  notorischen  Thierseuche,  sondern  um  der  Sicherheit  willen  jede 
innerliche  Erkrankung  des  Viehs  anzuzeigen  verpflichtet  ist,  ferner 
das  bestimmte  Gebot  der  sofortigen  Isolirung  und  der  gründlichen 
Desinfection  der  Ställe,  wie  der  Abgänge  und  die  genaue  Feststellung 
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der  Methode  des  Verscharrens  der  Leichname,  wie  die  Behandlung 
der  Häute,  Hörner,  Klauen,  des  Unschlittes,  der  Knochen.  Rechnet 
man  noch  dazu  die  vortreffliche  Viehbeschauordnung,  welche  die 
Schlachtung  keines  Stückes  Vieh,  auch  nicht  bei  Privaten  zulässt,  wenn 
es  nicht  beschaut  wurde,  so  muss  man  sagen,  dass  legislatorisch  in 
Oesterreich  nach  dieser  Richtung  hin  Bedeutendes  geleistet  ist,  um 
den  der  öffentlichen  Gesundheit  durch  Thierseuchen  drohenden  Nach- 
theilen vorzubeugen. 

Auch  in  practischer  Beziehung  ist  hier  manches  Bemerkenswerthe 
geleistet.  So  hat  man  in  Wien  einen  besonderen  Viehhof  uud  neben 
demselben  einen  Viehseuchenstall  hergestellt.  In  diesen  letzteren  wird 
alles  verdächtige  Vieh  hineingetrieben.  Neben  ihm  ist  eine  Central- 
desinfectionsstelle  für  Vieheisenbahnwagen  eingerichtet,  wo  unter  der 
Leitung  eines  Thierarztes  die  Reinigung  der  letzteren  in  grossem 
Massstabe  und  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  mittelst  siedenden 
Wassers  und  Aetznatronlauge  vorgenommen  wird.  — Dass  neben  dem 
neuen  öffentlichen  Schlachthause  der  Stadt  Salzburg  ebenfalls  ein 
besonderer  Viehhof  mit  Contumazställen  und  Desinfectionslocal  für 
verdächtiges  Vieh,  resp.  verdächtige  Abgänge  etc.  hergerichtet  ist, 
wurde  schon  oben  gesagt. 

Um  das  Land  vor  der  Einfuhr  rinderpestkranken  Viehes  zu  sichern, 
sind  an  der  ostgalizischen  Grenze  und  der  Bukowina  gegen  Russland 
und  Rumänien  Quarantäneanstalten  etablirt.  Jede  der  letzteren  führt 
ein  besonderes  Brandzeichen,  welches  jedem  Stück  Vieh  nach  Absol- 
virung  der  Contumaz  eingebrannt  wird. 

Eine  wichtige  Neuerung  auf  diesem  Gebiete  ist  auch  die  Her- 
stellung verbesserter  Viehtransportwagen , auf  welche  schon  vor 
mehreren  Jahren  vom  österreichischen  Ackerbauminister  mit  Ernst 
hingewirkt  wurde.  Die  auf  verschiedenen  österreichischen  Bahnen 
laufenden  Wagen  dieser  Art  sind  leicht  reinlich  zu  halten;,  gestatten 
dem  Vieh  einen  grösseren  Luftraum  und  sind  so  eingerichtet,  dass 
das  letztere  unterwegs  im  Wagen  getränkt  und  gefüttert  werden  kann. 
Gerade  dieser  letztere  Umstand  bewahrt  das  Vieh  vor  Ansteckung, 
der  es  sonst  auf  den  früheren  Futterstationen  so  oft  ausgesetzt  war. 
Die  erwähnte  Neuerung  ist  aber  um  so  mehr  als  ein  Fortschritt  an- 
zusprechen, auch  vom  Standpuncte  der  öffentlichen  Hygieine,  als  das 
Schlachtvieh  mittelst  dieser  Wagen  ungleich  frischer  und  gesunder, 
als  früher,  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangt.  Am  besten  ge- 
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stalteten  sich  die  Resultate  auf  den  Wagen,  welche  nach  dem  Muster 
des  Schotten  Ried  construirt  waren. 

Gegen  die  direct  dem  Menschen  gefährlichen  Thierkrankheiten 
sind  in  Oesterreich  ausser  den  im  Thierseuchengesetz  normirten  Vor- 
schriften eine  Reihe  von  Instructionen  und  Belehrungen  veröffentlicht, 
die  mit  denjenigen  der  deutschen  Länder,  speciell  Preussens,  grosse 
Aehnlichkeit  haben,  deren  Erörterung  uns  aber  zu  weit  führen  würde. 

Das  französische  Thierseuchengesetz  von  1875  ist  weit  weniger 
gut,  als  das  österreichische.  Allerdings  verlangt  es  gleichfalls  unbe- 
dingte Isolirung  jedes  von  Rotz,  Lungen-,  Maul-  und  Klauenseuche, 
so  wie  von  Wuthkrankheit  befallenen  Thieres;  aber  der  Besitzer  darf 
gegen  eine  verhängte  Tödtung  Einsprache  erheben  und  einen  Gegen- 
sachverständigen ernennen,  dessen  Gutachten  eventuell  die  Zuziehung 
eines  dritten  Sachverständigen  zur  Folge  haben  kann.  Es  ist  ein- 
leuchtend, dass  derartige  Bestimmungen  den  Arm  des  Gesetzes 
schwächen;  dazu  kommt,  dass  die  Durchbildung  der  Thierärzte  in 
Frankreich  eine  sehr  oberflächliche,  die  Garantie  einer  sachverstän- 
digen Beurtheilung  also  keine  besonders  grosse  ist.  Neu  ist  die  Vor- 
schrift, dass  jedes  getödtete  Thier  mit  einer  desinficirenden  Masse  in- 
jicirt  werden  soll. 

In  Italien  ist  die  Abwehr  aller  Epizootieen  den  Ortsgesundheits- 
behörden übertragen.  Jeder  Besitzer  von  Vieh,  jeder  Thierarzt  ist 
verpflichtet,  den  Ausbruch  einer  Thierseuche  oder  auch  das  Vorhan- 
densein eines  verdächtigen  Falles  dem  Bürgermeister  anzuzeigen , der 
dann  ein  sachverständiges  Mitglied  der  Ortsgesundheitsbehörde  de- 
putirt,  damit  dieses  die  Natur  der  Krankheit  untersuche  und  die 
nöthigen  Anordnungen  treffe.  Breitet  die  Epizootie  sich  aus,  so  ist 
der  Präfect  zu  benachrichtigen,  der  dann  nach  Anhören  seines  Ge- 
sundheitsrathes  den  Provincialthierarzt  absendet.  Die  Anordnungen 
des  einen  oder  des  anderen  Sachverständigen  müssen  ausgeführt 
werden,  auch  wenn  der  Sindaco  anderer  Meinung  ist. 

Das  für  die  Praxis  vorzüglichste,  wegen  seiner  Einfachheit 
in  dieser  Beziehung  auch  das  österreichische  übertreffende  Gesetz  ist 
das  holländische  Veterinärpolizeigesetz  von  1870,  dessen  wesent- 
lichen Inhalt  wir  in  Abschnitt  I mitgetheilt  haben,  — eine  ebenso 
hochbedeutsame  Leistung,  wie  das  holländische  Gesetz  gegen  Epide- 
mieen.  Es  ist  zunächst  von  grossem  Belang,  dass  ein  völlig  unab- 
hängiger, weil  nicht  practicirender,  Thierarzt  als  staatliches  Organ 
die  öffentliche  Fürsorge  leitet,  und  dass  derselbe  die  ausdrückliche 
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Verpflichtung  hat,  durch  stetes  Reisen  und  lnspiciren  von  dem  allge- 
meinen Gesundheitszustand  des  Viehs  sich  zu  überzeugen.  Es  ist 
ferner  wichtig,  dass  er  beim  Ausbruch  einer  Seuche  nicht  bloss  an 
die  politische  Behörde,  Minister  und  Gouverneur,  sondern  auch 
an  die  Districtsthierärzte  der  Nachbarprovinzen  Meldung  machen,  und 
bei  allen,  dem  Menschen  gefährlichen  Thierkrankheiten 
auch  dem  Medicinalinsp ector  seiner  Provinz  direct  An- 
zeige erstatten,  bzw.  mit  ihm  über  die  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln sich  berathen  soll.  Bemerkenswerth  ist  endlich,  dass  die  An- 
ordnungen des  Districtsarztes  vom  Bürgermeister  ohne  Weiteres  aus- 
geführt werden  müssen,  — bei  Ausbruch  von  Epidemieen  ist  dem 
Medicinalinspector  eine  gleiche  Macht  nicht  eingeräumt,  — und  dass 
für  alles  zu  tödtende  Vieh  eine  Entschädigung  gezahlt  wird. 

Eines  näheren  Eingehens  auf  die  speciellen  Krankheiten  enthalten 
wir  uns  auch  hier,  weil  die  Vorschriften  nicht  wesentlich  von  den 
unsrigen  ab  weichen.  Auffallend  ist  der  Mangel  an  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  Perlsucht  und  über  die  Trichinenkrankheit,  da 
sie  doch  so  erhebliche  Gefahren  für  den  Menschen  im  Gefolge  haben. 


Anhang. 

Die  Bekämpfung  der  Thierseuchen  ist  bis  auf  diejenige  der  Rinder- 
pest von  Reichswegen  noch  nicht  endgültig  geregelt  worden;  doch 
heisst  es,  dass  auch  diese  Angelegenheit  in  nächster  Zeit  ihre  Erledi- 
gung finden  soll.  Für  ganz  Deutschland  gilt  zunächst  ausser  dem 
Rinderpestgesetze  von  1869.  1873  d.  § 328  des  R.-Str.-G.,  welcher  die 
Verletzung  der  zur  Bekämpfung  von  Thierseuchen  erlassenen  Vor- 
schriften resp.  Massnahmen  mit  Gefängnisstrafe  belegt,  sodann  das 
neue  Gesetz  von  1876,  welches  den  Eisenbahnverwaltungen  eine  Des- 
infection  der  beim  Viehtransport  verwendeten  Wagen,  der  betr.  Aus- 
ladeplätze etc.  anbefiehlt.  Im  Uebrigen  findet  die  Bekämpfung  dieser 
Seuchen  in  den  Einzelstaaten  nach  Massgabe  der  von  ihnen  erlassenen 
Specialgesetze  statt.  Zweifellos  am  besten  ist  das  betreffende  Ver- 
fahren in  Preussen  geregelt.  Hier  wurde,  wie  ich  bereits  in  Ab- 
schnitt I kurz  erwähnte,  1875  dem  Minister  für  Landwirthschaft  eine 
technische  Deputation  für  das  Veterinärwesen  in  unmittelbarer  Unter- 
ordnung beigegeben,  und  zwar  sollte  sie  aus  einem  Vorsitzenden,  wie 
aus  einer  dem  Bedürfnisse  angemessenen  Zahl  von  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Mitgliedern  bestehend,  den  genannten  Minister  in 
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der  Leitung  des  Veterinärwesens  und  speciell  bei  der  Abwehr  von 
Thierseuchen  unterstützen.  Gleich  darauf  erschien  das  sehr  gute 
Thierseuchengesetz  von  1875  25./6,  welches  das  sanitätspolizeiliche 
Verfahren  bei  Milzbrand,  Maul-  und  Klauenseuche,  Lungenseuche, 
Rotz,  Pockenseuche  der  Schafe,  Beschälkrankheit,  Räude  und  Toll- 
wuth  feststellte.  Nach  diesem  Gesetze  liegt  die  Handhabung  der 
Schutzmassregeln  bei  den  Orts-  resp.  Kreis-  und  Landespolizeibehörden, 
die  dafür  sorgen  sollen,  dass  bei  Meldung  des  ersten  Falles  einer 
Thierseuche  sofort  ein  beamteter  Thierarzt  zugezogen  werde,  um  die 
Natur  der  Krankheit  zu  constatiren.  Die  Ortspolizeibehörde  hat  nächst- 
dem  die  Verpflichtung,  die  Absonderung,  Bewahrung  und  Beobachtung 
des  erkrankten,  bezw.  verdächtigen  Thieres  anzuordnen  und  durch- 
zuführen, auch  unter  besonderen  Verhältnissen  die  Tödtung  desselben 
zu  veranlassen.  Sie  soll  gleichfalls  für  unschädliche  Beseitigung  der 
Cadaver  und  für  sorgfältige  Desinfection  des  vom  kranken  Thiere  be- 
nutzten Stalles,  Standortes  oder  Geräthes,  sowie  dafür  sorgen,  dass 
thunlichst  alle  im  Seuchenorte  oder  dessen  Umgegend  befindlichen, 
gefährdeten  Thiere  thierärztlich  untersucht  werden.  Für  das  Ver- 
fahren bei  den  einzelnen  oben  angeführten  Krankheiten  wurden  de- 
taillirte  Vorschriften  gegeben,  welche  die  im  Regulativ  vom  Jahre  1835 
festgesetzten  in  zweckentsprechender  Weise  modificirten  und  er- 
gänzten. 

Was  die  Ausführung  dieser  Gesetze  betrifft,  so  ist  dieselbe,  wie 
schon  hervorgehoben  wurde,  eine  entschieden  energischere,  als  diejenige 
der  Gesetze  über  die  ansteckenden  Krankheiten  der  Menschen.  Denn 
wenn  wir  auch  von  dem  ungemein  activen  Verfahren  gegen  die  Rinder- 
pest, als  eine  die  öffentliche  Gesundheit  weniger  direct  berührende 
Seuche,  hier  absehen,  so  wird  doch  ganz  allgemein  die  Isolirung  der 
wuthkranken,  der  rotzkranken,  der  maul-  und  klauenseuchigen , so 
wie  der  milzbrandigen  Thiere  sehr  strenge  genommen,  auch  das  Pu- 
blicum durch  öffentliche  Verwarnungen  hinreichend  mit  dem  Ausbruche 
der  betr.  Seuchen  bekannt  gemacht.  Dass  trotzdem  immer  noch  Fälle 
Vorkommen,  in  denen  Verheimlichung  der  Krankheit  stattfand,  und  in 
denen  deshalb  ein  Verkehr  mit  anderem  Vieh  oder  mit  Menschen,  so 
wie  ein  vorschriftswidriger  Handel  mit  der  Milch  resp.  dem  Fleisch 
des  kranken  Viehes  möglich  wurde,  ist  an  sich  nicht  zu  verwundern. 
Weniger  ausgiebig  dürfte  die  Controle  über  die  vorschriftsmässige 
Beseitigung  der  betr.  Cadaver,  des  etwa  inficirten  Dunges  etc.  sein. 
Anerkennenswert!!  ist  aber,  was  in  Ausführung  des  Gesetzes  über  die 
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Desinfection  von  den  Eisenbahnverwaltungen  geleistet  wurde  und  fort- 
während geleistet  wird,  da  auf  diese  Weise,  so  weit  an  ihnen  ist, 
der  Verbreitung  von  ansteckenden  Thierseuchen  und  ihrer  Ueber- 
tragung  auf  Menschen  in  wirksamer  Weise  entgegengetreten  wird. 

Anleitungen  zur  Belehrung  des  Publicums  über  die  Zeichen 
bestimmter,  dem  Menschen  besonders  gefährlicher  Seuchen,  z.  B.  der 
Tollwuth,  des  Rotzes,  und  über  die  erforderlichen  Vorsichtsmassregeln 
sind  von  den  meisten  Regierungen  veröffentlicht  worden. 


Internationale  Hygieine. 

Fast  bis  zur  Mitte  des  laufenden  Jahrhunderts  hatten  die  einzelnen 
Staaten  bei  ihren  Massnahmen  zum  Schutze  der  öffentlichen  Gesund- 
heit gegen  Volksseuchen  und  ansteckende  Krankheiten  immer  das 
alleinige  Ziel  vor  Augen  gehabt,  die  eigenen  Grenzen  so  viel  als  mög- 
lich zu  schützen  und  hier  der  Einschleppung  entgegenzutreten,  hatten 
aber  um  das  internationale  Interesse  sich  nicht  gekümmert  und  ge- 
meinsame Vorkehrungen  gegen  einen  gemeinsamen  Feind  nicht  ge- 
troffen. Der  in  grossen  Dimensionen  zunehmende  Verkehr  der  Völker 
unter  einander,  das  zeitweise  Wiederaufleben  der  Pest  im  Orient  und 
vor  Allem  die  sich  erneuernden  Invasionen  der  Cholera  trieben  aber 
mit  Nothwendigkeit  zu  internationalen  Massnahmen.  Der  erste  Schritt 
nach  dieser  Richtung  war  die  Einsetzung  eines  internationalen  Ge- 
sundheitsamtes zu  Constantinopel,  dessen  Zusammensetzung  wir  schon 
in  Abschnitt  1 beschrieben  haben,  und  dessen  Function  darin  bestehen 
sollte,  nicht  bloss  die  für  den  Westen  wichtigen  Nachrichten  zu  sam- 
meln und  zu  versenden , sondern  auch  einen  Druck  auf  die  Macht 
auszuüben,  deren  Unthätigkeit  oder  Nachlässigkeit  für  Europa  die 
schwersten  Folgen  nach  sich  ziehen  konnte,  nämlich  auf  die  Türkei. 
Bald  nach  der  Einsetzung  dieses  auch  jetzt  noch  fungirenden  Conseil 
superieur  de  sante  gelang  es  Frankreich,  was  es  schon  1838  ver- 
gebens versucht  hatte,  eine  Conferenz  verschiedener  Staaten  zu  Paris 
behufs  Vereinbarung  gleichförmiger,  zweckentsprechender  Qua- 
rantänemassregeln  zu  Stande  zu  bringen  (1851/1852).  Die  Verhand- 
lungen betrafen  Gelbfieber,  Cholera,  besonders  aber  die  Pest,  welche 
sich  noch  in  den  vierziger  Jahren  im  Orient  wieder  gezeigt  hatte, 
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und  endeten  damit,  dass  eine  Sanitätsconvention,  allerdings  nur  zwischen 
Frankreich,  Portugal,  Sardinien,  Toscana  und  Neapel  abgeschlossen 
wurde,  in  der  diese  Mächte  conforme  Seesanitätsvorschriften  zu  er- 
lassen versprachen.  Wir  finden  die  letzteren  im  Reglement  sanitaire 
international  vom  Jahre  1853,  dessen  Wortlaut  im  Recueil  des  tra- 
vaux  du  Comite  consult.  de  France  Tom  1.  S.  10  ff.  nachzulesen  ist. 

Der  gleich  nach  dem  Schlüsse  der  Conferenz  ausbrechende 
orientalische  Krieg  war  wohl  die  Hauptursache,  dass  das  erstrebte 
Ziel  nur  unvollkommen  erreicht  wurde,  und  dass  nicht  anderweitige 
Mächte  an  die  Convention  sich  anschlossen.  Immerhin  hatte  diese 
erste  Conferenz  das  Gute,  dass  sie  die  Nationen  auf  die  Nothwendig- 
keit  gemeinsamer  Massnahmen  hinwies.  So  kam  denn  schon  1858 
ein  neuer  internationaler  Vertrag  zwischen  Oesterreich,  der  Türkei, 
Württemberg  und  Rayern,  die  sogen.  Donauschifffahrtsacte  zu  Stande, 
welche  bestimmte,  dass  die  Quarantäne,  welche  bis  dahin  der  Pest 
gegenüber  sehr  rigoros  gehandhabt  war,  auf  der  Donau  im  Interesse 
der  Schifffahrt  vereinfacht  werden,  und  gar  nicht  mehr  stattfinden 
solle,  wenn  binnen  12  Monaten  in  der  europäischen  Türkei  kein  Fall 
von  Pest  vorgekommen  sei.  — Die  allgemeine  Aufmerksamkeit  wandte 
sich  aber  immer  mehr  von  dieser  Krankheit  ab  und  der  Cholera  als 
dem  gefährlichsten  Feinde  zu.  Man  erkannte  aus  der  Fruchtlosigkeit 
der  bisherigen  Vorkehrungen,  in  specie  der  Grenzsperre,  dass  hier 
nur  gemeinsame  Massregeln  nützen  könnten,  und  dies  führte  zu  der 
zweiten  internationalen  Conferenz  zu  Constantinopel  1866.  Sie  sprach 
sich  dahin  aus,  dass  der  Heerd  der  Cholera  in  Indien,  die  mächtigste 
Ursache  ihrer  Entwickelung  und  Weiterverbreitung  nach  dem  Westen 
zu  in  den  Wallfahrten  der  Mohamedaner  zu  suchen  sei,  dass  sie, 
durch  den  Menschen  weiter  getragen,  nicht  rascher  vorwärts  schreite, 
als  er  reisen  könne,  dass  grössere  Anhäufungen  von  Menschen  an 
Choleraorten  die  Ausbreitung  dieser  Krankheit  am  meisten  befördern, 
und  dass  die  Choleradejectionen  den  Krankheitsstoff  führen.  In  Rezug 
auf  Schutzmassregeln  erklärte  sie: 

1.  Das  beste  prophylactische  Mittel  ist  die  Assanirung  der 
Hafenplätze,  Verbot  der  Ausmündung  von  Stadtcanälen  in  den  Hafen, 
schnelle  Abfuhr  aller  Excremente  und  strenge  Desinfection,  prompte 
Hülfe  bei  den  ersten  Fällen,  Errichtung  von  Isolirspitälern. 

2.  Quarantänen,  auf  rationeller  Basis  und  den  Anforderungen 
der  Wissenschaft  gemäss  eingerichtet,  sind  eine  wirksame  Schutzwehr, 
dagegen  sind  Sanitätscordons  inmitten  einer  dichten  Bevölkerung  eher 
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schädlich  als  nützlich.  Jede  Quarantäneanstalt  muss  ein  isolirtes 
Spital,  isolirte  Wohnung  der  Contumazirten  und  ein  isolirtes  Wäsche- 
reinigungshaus haben,  das  Spital  möglichst  auf  unbewohnter  Insel  und 
wenigstens  einige  Meilen  von  Ortschaften  liegen.  Für  Provenienzen 
aus  Choleragegenden  ist  Quarantäne  auf  10  Tage  anzuordnen. 

3.  Es  müssen  Studien  über  die  Ursachen  der  Cholera  in  Indien 
gemacht  werden.  — Um  ferner  den  Einfluss  der  Pilgerfahrten  zu  be- 
schränken, soll  man  sie  erschweren,  den  Passzwang  einführen,  an  den 
Pilgerorten  eine  Sanitätspolizei  organisiren,  und  wenn  unter  den  Pil- 
gern die  Cholera  ausbricht,  ihnen  nur  nach  völligem  Erlöschen  dieser 
Seuche  die  Rückkehr  gestatten.  Auch  ist  es  nothwendig,  dass  jedes 
aus  einem  indischen  Hafen  laufende  Pilgerschiff  ein  Sanitäts- 
patent führt. 

4.  Am  rothen  Meere  sind  einzurichten: 

a)  Drei  Posten  für  Sanitätsärzte  (in  Suakin , Massowah  und 
Kasuir)  auf  egyptischer,  und  zwei  (in  Dscheddah  und  Jambo) 
auf  arabischer  Seite,  desgleichen  zwei  Choleralazarethe  zu 
El  Wedsch  und  Tor; 

b)  eine  Generaldirection  für  Gesundheits- Angelegenheiten  zu 
Suez,  die  durch  eine  internationale  Commission  zu  unter- 
stützen ist. 

Tritt  die  Cholera  in  Mekka  und  Dscheddah  auf,  so  soll  jede  Ver- 
bindung zwischen  Arabien  und  Egypten  bis  zur  Beendigung  der 
Epidemie  aufhören;  die  Pilger  müssen  entweder  den  Ablauf  derselben 
abwarten  oder  können  auf  dem  Karavanenwege  zurückgehen.  Wer 
durchaus  zu  Schiffe  die  Rückreise  antreten  will,  muss  zunächst  nach 
El  Wedsch  und  dort  eine  rigorose  Quarantäne  durchmachen. 

Tritt  trotzallcdem  in  Egypten  die  Cholera  auf,  so  ist  unverzüg- 
lich jeder  Verkehr  des  Landes  mit  Europa  zu  inhibiren. 

5.  In  Persien  sind  drei  Sanitätsstationen,  zu  Tebris,  Medsched 
und  Kermandschah  zu  errichten. 

Zu  den  practischen  Resultaten  dieser  wichtigen  Conferenz  gehörte 
nun,  dass,  schon  während  sie  tagte,  eine  Gesundheitscommission  nach 
Hedjas  abg'ing,  um,  unterstützt  durch  maritime  Kräfte,  jede  Commu- 
nication  Arabiens  mit  dem  damals  arg  bedrohten  Egypten  zu  verhin- 
dern, dass  ein  internationales  Gesundheitsamt  zu  Constantinopel  und 
ein  anderes  zu  Alexandria,  so  wie  ein  türkisches  Gesundheitsamt  in 
Dscheddah  eingesetzt  wurde,  und  dass  es  im  Wesentlichen  auch,  durch 
den  anerkennenswerthen  Eifer  der  Pforte,  zur  Einrichtung  der  Sanitäts- 
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posten  kam,  welche  die  Conferenz  als  nothwendig  bezeichnete.  Es  darf 
gleichfalls  nicht  vergessen  werden,  dass  die  englische  Regierung,  den 
Wünschen  der  Conferenz  entsprechend,  eine  Commission  zur  Unter- 
suchung der  Ursachen  der  Cholera  in  Indien  dorthin  entsandte  und 
eine  strenge  Controle  in  Bezug  auf  die  Hygieine  der  Pilgerschilfe,  die 
Zahl  der  mitreisenden  Passagiere,  ihren  Gesundheitszustand,  Reinlich- 
keit und  Approvisionirung  der  Fahrzeuge  selbst,  einführte.  So  war 
es  denn  durch  internationale  Bemühungen  gelungen,  gegen  den  ge- 
meinsamen Feind  radicalere  Vorkehrungsmassregeln  anzuordnen  resp. 
anzubahnen.  Dass  es  den  Regierungen  am  Herzen  lag,  ernstlich  nach 
der  bezeichneten  Richtung  hin  vorzugehen,  bewiesen  sie  auch  noch 
1870,  als  sie  eine  internationale  Commission  nach  dem  rothen  Meere 
absandten,  damit  dieselbe  die  Sanitätseinrichtungen  der  Reihe  nach 
inspicire  und  darüber  berichte.  — 

Nur  das  beabsichtigte  internationale  Abkommen  hinsichtlich  gleich- 
förmiger Quarantänemassnahmen  kam  nicht  zu  Stande,  obschon  die 
grosse  Verschiedenheit  derselben  in  den  Häfen  des  Mittelmeeres  und 
der  Levante  dies  dringend  wünschenswerth  erscheinen  liess.  Um  dies, 
wenn  irgend  möglich,  zu  erreichen,  wurde  auf  den  ursprünglichen 
Antrag  Russlands  durch  Oesterreich  eine  dritte  internationale  Conferenz 
berufen,  die  im  Jahre  1874  zu  Wien  zusammentrat.  Das  ihr  vor- 
gelegte Programm  ging  aber  noch  weiter  und  enthielt  insbesondere 
auch  einen  Vorschlag  betreffs  Einrichtung  einer  internationalen  Seuchen- 
commission. 

Die  Resolutionen  der  Conferenz  waren  nun  folgende:  Die  Cholera 
entsteht  autochthon  in  Indien,  hat  hier  einen  endemischen  Character 
und  ist  durch  den  Menschen,  wie  durch  ihm  gehörige  Effecten  ver- 
schleppbar. Es  ist  möglich,  dass  verunreinigtes  Wasser  die  Krank- 
heit weiter  verbreitet;  dasselbe  ist  von  Gegenständen  zu  sagen,  die 
von  der  Luft  abgeschlossen  verpackt  wurden.  Ein  absolut  sicheres 
Desinfectionsmittel  giebt  es  nicht.  Die  beste  Prophylaxis  liegt  in 
Reinlichkeit,  rascher  Beseitigung  aller  Excremente,  Assanirung  der 
Ortschaften. 

Die  Conferenz  erklärte  sich  einverstanden  mit  den  seit  der  Con^ 
ferenz  von  Constantinopel  eingerichteten  strengen  Quarantänen  längs 
des  rothen  und  am  kaspischen  Meere  und  schlug  ihrerseits  für  Europa 
das  Inspectionssystem  vor,  das  in  folgender  Weise  zu  handhaben  sei: 

In  jedem  Handelshafen  muss  eine,  zu  Cholerazeiten  stets  gut 
orientirte,  Gesundheitsbehörde  eingesetzt  werden.  Schiffe,  welche  von 
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einem  reinen  Hafen  kommen,  und  welche  auf  die  eidliche  Aussage 
des  Capitäns  auch  keinen  unreinen  Hafen  berührten,  können,  falls 
keine  Cholera  an  Bord,  frei  landen.  Schilfe,  welche  aus  einem  un- 
reinen Hafen  kommen,  oder  mit  einem  solchen,  resp.  mit  inficirten 
Fahrzeugen  in  Berührung  traten,  sollen  streng  ärztlich  untersucht 
werden,  aber  frei  verkehren  dürfen,  sobald  sich  herausstellt,  dass  sie 
bei  der  Ankunft  weder  Cholerakranke  noch  dieser  Krankheit1  ver- 
dächtige Personen  an  Bord  haben.  Kommen  aber  verdächtige  oder 
effective  Cholerafälle  während  der  Fahrt  vor,  so  sind  Schiffe,  Effecten 
und  Kleidung  zu  desinficiren,  auch  wenn  bei  der  Ankunft  keine 
Cholera  an  Bord  ist.  Ist  aber  letzteres  der  Fall,  so  sind  die  Kranken 
alsbald  in  ein  isolirtes  Spital  zu  bringen,  die  übrigen  Personen  nebst 
Kleidung  und  Effecten,  wie  auch  das  Schiff  zu  desinficiren  und  dann 
zum  freien  Verkehr  zuzulassen.  Waaren  mit  Ausnahme  von  Lumpen 
sind  sofort  freizugeben. 

Da  jedoch  mehrere  Vertreter  gegen  dies  lnspectionssystem  sich 
erklärten,  so  wurde  für  die  Staaten,  welche  mit  letzterem  sich 
nicht  begnügen  zu  können  meinten,  folgendes  Quarantäne- 
system vorgeschlagen:  Alle  Provenienzen  aus  inficirten  Häfen 
sollten  einer  Quarantäne  von  1—7  Tagen  unterliegen;  bestände  bei 
verdächtigen  Schiffen  volle  Sicherheit,  dass  sie  unterwegs  keine  wirk- 
liche Cholera,  oder  keinen  verdächtigen  Krankheitsfall  an  Bord  hatten, 
so  sollte  bei  einer  Ueberfahrtsdauer  von  mehr  als  7 Tagen,  die 
Quarantäne  nur  einen  Tag,  bei  einer  Ueberfahrt  von  weniger  als  sieben 
Tagen  dagegen  3 — 7 Tage  gehalten  werden.  War  auf  der  Ueber- 
fahrt oder  bei  der  Ankunft  ein  Cholerafall  oder  eine  verdächtige  Er- 
krankung vorgekommen,  so  sollte  eine  Quarantäne  von  7 Tagen  für 
die  derzeit  Gesunden  bestehen,  die  Kranken  aber  alsbald  isolirt 
werden.  Der  Entwurf  enthielt  ferner  die  Bestimmung,  dass  für  Schiffe 
mit  Pilgern  und  Auswanderern  besondere  Vorsichtsmassregeln  ange- 
ordnet werden  könnten. 

Dies  Beglement  fand  die  Zustimmung  der  Minoritätsgruppe,  so 
dass  von  der  Conferenz  die  beiden  Systeme,  das  der  Inspection 
und  das  der  Quarantäne,  letztere  von  den  Vertretern  Frankreichs, 
der  Türkei,  Griechenlands,  Portugals,  Egyptens,  Luxemburgs,  der 
Schweiz  und  Serbiens  befürwortet,  angenommen  wurden. 

Die  Landquarantäne  erklärte  man  dagegen  allgemein  für  unnütz, 
ebenso  die  auf  den  Flüssen  gehandhabte,  setzte  aber  hinzu,  dass 
Massregeln,  welche  für  die  Inspection  von  Schiffen  Seitens  einer  Be- 
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gierung  angeordnet  seien,  auch  für  Flussschiffe  in  Anwendung  kommen 
könnten.  Die  Majorität  also  empfahl  im  Allgemeinen  jenes  Schutz- 
system, welches,  schon  zwanzig  Jahre  vorher  von  Gavin  Milroy  als 
das  beste  vorgeschlagen,  in  England,  Dänemark,  Norwegen  und 
Schweden  thatsächlich  bereits  in  Kraft  war. 

Die  Conferenz  schlug  ausserdem  vor,  wie  in  Constantinopel  und 
Alexandria,  so  auch  zu  Teheran  ein  internationales  Gesundheitsamt  zu 
errichten  und  eine  internationale  Commission  zu  ernennen,  mit  stän- 
digem Sitz  in  Wien,  die  aus  Delegirten  der  theilnehmenden  Staaten 
bestehend,  eine  wissenschaftliche  und  consultative  Function  haben 
solle.  Unter  ihr  und  von  ihr  instruirt  sollten  temporäre  Sanitäts- 
commissionen in  bestimmten  Ländern  eingerichtet  werden,  und  ihnen 
obliegen,  den  Regenfall,  die  tellurischen  Verhältnisse  von  Bender- 
Bushir,  Ispahan,  Teheran,  Tabris,  Suez,  Alexandria,  Baku,  Tiflis,  die 
Cholerafälle  auf  den  Schiffen  zwischen  den  ostindischen  Häfen  und 
Arabien,  so  wie  auf  anderen  Hauptverkehrsrouten  zu  studiren,  und 
in  specie  die  ersten  Fälle,  wie  die  Incubationsdauer  in’s  Auge  zu 
fassen. 

Diese  Vorschläge  und  jene  Beschlüsse  sind  nun  von  Oesterreich 
in  die  Form  einer  internationalen  Sanitätsconvention  gebracht  und 
den  einzelnen  Staaten  übermittelt.  Der  Text  umfasst  in  33  Para- 
graphen die  Inspection,  Quarantäne,  die  Installirung  der  internationalen 
Commission  und  deren  Instruction,  über  alle  Volksseuchen  planmässige 
Studien  zu  machen,  darüber  zu  berichten,  auch  allgemein  fassliche 
Veröffentlichungen  zu  veranstalten,  auf  Anfragen  der  Regierungen  Gut- 
achten abzugeben. 

Ueber  die  Antwort  der  Regierungen  ist  nichts  Bestimmtes  bekannt; 
man  glaubt  jedoch,  dass  die  meisten  ohne  Weiteres  zustimmen  werden 
und  befürchtet  nur  von  Russland  hinsichtlich  einiger  Puncte  Schwie- 
rigkeiten. Die  Annahme  dieser  Convention  und  die  Einsetzung  der 
Seuchencommission  würde  allerdings  ein  ungemein  wichtiger  Fortschritt 
der  internationalen  Gesundheitspflege  sein. 

So  hätte  denn  das  gemeinsame  Streben  folgenden  Schutz  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  zu  Wege  gebracht: 

Assanirung  der  indischen  und  arabischen  Hafenplätze,  Aufsicht 
über  die  hygieinischen  Verhältnisse  der  indischen  Passagierschiffe, 
Quarantäne  am  rothen  und  kaspischen  Meere,  die  benachrichtigenden 
Aerzte  auf  den  Levantestationen,  die  Gesundheitsämter  in  der  Türkei, 
Egypten,  Persien,  Inspicirung  der  vom  Orient  nach  Europa  fahrenden. 
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Schilfe,  — und  endlich  die  (bestimmt  zu  erwartende)  Einsetzung  einer 
fachmännischen  Commission,  die  die  zur  radicalen  Bekämpfung  eines 
solchen  Feindes  höchst  nothwendige  wissenschaftliche  Forschung  in 
systematischer  Weise  zu  leiten  verpflichtet  wird. 

Eine  hochbedeutsame,  hier  nicht  zu  übergehende  Leistung  ist 
auch  die  Genfer  Convention.  Die  1862  erschienene  Schrift: 
Souvenir  de  Solferino  von  Dunant  hatte  gezeigt,  wie  viel  Elend  hätte 
verhütet  werden  können,  wenn  die  von  der  Humanität  zu  erwartende 
Hülfe  auf  den  italienischen  Schlachtfeldern  geleistet  wäre.  Darauf  hin 
beschloss  die  gemeinnützige  Gesellschaft  zu  Genf,  an  die 
europäischen  Höfe  sich  zu  wenden,  und  so  kam  1863  am  26./10  die 
internationale  Conferenz  zu  Genf  zu  Stande.  Die  Bemühungen  der  aus 
dieser  Conferenz  hervorgegangenen  Ausschüsse  brachten  den  ersten  Genfer 
Congress  von  1864  zu  Stande,  dem  die  später  zum  internationalen 
völkerrechtlichen  Gesetz  erhobene  Genfer  Convention  zu  verdanken 
ist.  Diese  bestimmte  vornehmlich,  dass  Lazarethe  und  Lazarethper- 
sonal  neutral  sein,  und  dass  letzteres  die  Befugniss  haben  solle,  bei 
den  Lazarethen  zu  bleiben  oder  den  Truppen  zu  folgen,  endlich,  dass 
alle  Verwundete  ohne  Unterschied  der  Nationalität  zu  pflegen  und  zu 
behandeln  seien.  Seitdem  ging  das  Hauptbestreben  dahin,  allerorts 
die  freiwillige  Hülfe  zu  organisiren.  Von  wie  hoher  Bedeutung  gerade 
dies  für  die  öffentliche  Gesundheit  ist,  liegt  auf  der  Hand,  da  eine 
rasche  Zerstreuung  der  Verwundeten  und  Kranken  ohne  die  frei- 
willige Hülfe  kaum  möglich  sein  dürfte,  diese  Zerstreuung  aber  das 
beste  Präventivmittel  gegen  die  Entstehung  schwerer  Epidemieen  ist. 
Dazu  kommt,  dass  es  nahe  liegt , die  freiwilligen  Hülfsvereine  auch 
im  Frieden  zu  thätigen  Organen  der  Krankenpflege  umzugestalten,  die 
zu  Zeiten  von  Seuchen  besonders  in  grossen  Städten  und  bei  vor- 
wiegend industrieller  Bevölkerung  allerdings  von  grossem  Nutzen  sein 
könnten.  Die  hohe  internationale  Bedeutung  der  Hülfsvereine  haben 
wir  aber  im  Kriege  von  1870  hervortreten  sehen,  wo  die  Helfenden 
aus  den  fernsten  Ländern,  selbst  jenseits  des  Oceans,  herbeieilten,  um 
Kranke  und  Verwundete  beider  kriegführenden  Nationen  zu  ver- 
pflegen. 

Wir  können  dieses  Capitel  nicht  schliessen,  ohne  noch  kurz  jener 
zahlreichen  internationalen  Vereinigungen  wissenschaftlicher  Männer 
gedacht  zu  haben,  auf  denen  Hygieine  und  internationale  Hygieine 
verhandelt  wurde,  und  erinnern  an  die  Congresse  zu  Paris,  Florenz, 
Wien,  Brüssel,  Philadelphia,  an  die  Choleraconferenz  zu  Weimar,  den 


Genfer  Convention.  Schutz  der  Kinder. 


503 


allgemeinen  hygieinischen  Congress  zu  Brüssel  1852,  der  z.  B.  über 
das  wichtige  Kapitel  der  Arbeitszeit,  Schutz  der  Frauen  und  Kinder 
verhandelte,  erinnern  endlich  an  die  internationale  Ausstellung  in 
Amsterdam  von  1869  für  die  Bedürfnisse  des  Arbeiters  und  an  die 
Ausstellung  für  öffentliche  Hygieine  und  Bettungswesen  zu  Brüssel  im 
Jahre  1876. 


Schutz  der  Kinder. 

ln  vielen  Ländern  hat  die  Gesetzgebung  sich  eingehend  auch 
mit  dem  Schutze  der  Kinder  befasst.  Was  sie  nach  dieser  Bichtung 
hin  für  die  zahlreichen  in  Fabriken  und  Werkstätten  beschäftigten 
Kinder  geleistet  hat,  soll  weiter  unten  noch  näher  dargestellt  werden. 
Hier  aber  wollen  wir  zunächst  von  den  anderweitigen,  im  Interesse 
der  Gesundheit  der  Kinder  erlassenen  Gesetzen  die  wichtigsten  her- 
vorheben. Zu  diesen  gehört  vornan  der  englische  In fant  Life  Pro- 
tection Act  1872,  dessen  wir  schon  oben  erwähnten,  dessen  nähere 
Erörterung  aber  hier  am  besten  Platz  finden  möchte.  Er  enthält  fol- 
gende Bestimmungen: 

„Niemand  darf  gegen  Geld  mehr  als  ein  Kind  oder  als  ein 
Zwillingspaar  von  weniger  als  einem  Jahr  länger  als  1 Tag  bei  sich 
verpflegen,  wenn  nicht  Haus  und  Pflegeperson  registrirt  wurden. 

Die  Localbehörde  soll  ein  Register  führen,  in  welches  der  Name 
der  Pflegeperson  und  das  Haus  einzutragen  sind;  die  Person  muss 
zuvor  sich  befriedigend  über  Character  und  Geschicklichkeit  in  der 
Pflege  ausweisen,  und  das  Haus  muss  von  der  Behörde  als  geeignet 
erkannt  sein. 

Die  Pflegeperson  soll  in  einem  Buche  das  Datum  der  Uebernahme, 
Namen,  Alter,  Geschlecht  des  Kindes,  Namen  und  Adresse  dessen, 
von  dem  sie  das  Kind  empfangen,  Datum  der  Rücknahme  und  Namen 
des  Abnehmers  notiren. 

Die  Zahl  der  jedesmal  aufzunehmenden  Kinder  ist  durch  Special- 
Verordnung  von  Zeit  zu  Zeit  festzusetzen. 

Jede  Registrirung  erfolgt  nur  auf  ein  Jahr,  erlischt  aber  bei  nach- 
gewiesener grober  Nachlässigkeit  oder  Verschlechterung  des  Hauses 
schon  früher.  — Jeder  Todesfall  ist  binnen  24  St.  anzuzeigen.“ 
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In  Frankreich  hat  man  durch  die  verschiedenartigsten  Gesetze 
der  ausserordentlichen  Sterblichkeit  der  kleinen  Kinder  entgegen  zu 
wirken  gesucht,  doch  bis  jetzt  ohne  allen  Erfolg.  Es  erschien 
schon  früh  eine  ganze  Reihe  von  Ordonnanzen  zur  Regelung  des 
Ammendienstes,  die  aber  so  wenig  nützten,  dass  man  Ende  1874 
das  Gesetz  „über  den  Schutz  der  Kinder“  (S.  66)  erliess,  in  welchem 
eine  schärfere  Controle,  häufigere  Inspectionen  der  in  Pflege  gegebenen 
Kinder  vorgeschrieben  wurden.  Es  fehlt  aber  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  dies  niedergeschrieben  wird,  noch  an  den  in  dem  Gesetze  ver- 
heissenen  reglementarischen  Bestimmungen,  so  dass  laute  Klagen  von 
Seiten  der  verschiedenen  Societes  protectrices  de  l’enfance  in  die 
Oeffentlichkeit  kommen,  weil  eben  thatsächlich  das  Gesetz  noch  nicht 
in  Kraft  ist.  Bei  der  dort  noch  immer  herrschenden  Unsitte  der 
Mütter,  ihre  Kinder  bald  nach  der  Geburt  auf’s  Land  an  Ammen  zu 
geben,  wird  übrigens  auch  dies  verschärfte  Gesetz  nicht  Viel  nützen. 

In  Oesterreich  beziehen  sich  die  meisten  Vorschriften  auf  die 
Findelkinder,  und  hier  ist  in  der  That  durch  eine  geregelte  Aufsicht 
über  die  elternlosen  Kinder  in  jüngster  Zeit  ein  etwas  günstigeres 
Resultat  als  früher  erzielt.  Wir  erinnern  hier  daran,  dass  eine  ge- 
mischte Commission,  aus  dem  Pfarrer,  einem  Arzte  und  dem  Findel- 
vater bestehend,  die  aus  den  Anstalten  aufs  Land  gegebenen  Find- 
linge nebst  den  anderen  kleinen  Waisen  regelmässig  besuchen  und 
über  den  Befund  berichten  soll.  Dies  eben  erwähnte  System,  die 
Kinder  aus  den  so  ungünstige  Resultate  bietenden  Findelanstalten  in 
die  Nähe  derselben  aufs  Land  zu  geben,  und  sie  hier  unter  Controle 
bis  zu  einem  bestimmten  Jahre  verpflegen  zu  lassen,  ist  in  Oester- 
reich zuerst  durch  Friedinger  mit  gutem  Erfolge  ins  Werk  gesetzt 
und  gewiss  als  eine  Fortschrittsleistung  anzusehen. 

Krippen  wurden  1844  zuerst  in  Paris  durch  Marbeau  gegründet; 
schon  sechs  Jahre  später  gab  es  eben  dort  deren  28  und  im  übrigen 
Frankreich  an  400;  — einen  solchen  Anklang  hatten  sie  allerorts  ge- 
funden. Ueber  ihre  Einrichtung  braucht  hier  nicht  gesprochen  zu 
werden,  da  sie  bekannt  genug  ist.  In  Frankreich  muss  der  Präfect 
das  betreffende  Local  für  gesund  erklärt  haben,  ehe  es  eröffnet  werden 
darf.  Auch  wird  verlangt,  dass  bedeckte  Spazierhöfe  vorhanden  sind, 
dass  in  den  Sälen  jedes  Kind  mindestens  8 Cubikm.  Raum  hat,  dass 
diese  Räume  mit  Fenstern  a Chassis  mobiles  versehen  sind,  dass  auf 
1 berceuse  nicht  mehr  als  6 Säuglinge,  auf  1 gardienne  nicht  mehr 
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als  12  Kinder  gerechnet  werden,  und  dass  täglich  ein  Arzt  seinen 
Besuch  macht. 

Kleinkinderbewahranstalten  bestehen  in  England  und 
Schottland  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  seitdem  in  letzterem 
Lande  die  erste  von  dem  Fabrikherrn  Owen  begründet  wurde. 

In  Frankreich  treffen  wir  sie  seit  dem  Jahre  1827  in  grosser 
Zahl;  man  unterscheidet  dort  die  salles  d’asile  publiques  und  die  salles 
d’asile  libres.  Das  Decret  von  1855  21./3  gab  Vorschriften  über  ihre 
Einrichtung  und  über  die  ärztliche  Aufsicht,  verlangte  wöchentliche 
Inspection  des  Arztes,  gut  ventilirte,  gut  erleuchtete  Räume,  gut  ven- 
tilirte  Aborträume,  für  jedes  Kind  einen  Luftraum  von  wenigstens 
2 Cubikm.  und  einen  Spielplatz.  Doch  hat  eine  genügende  sanitäre 
Controle  niemals  stattgehabt,  ln  Paris  nennt  man  sie  garderies 
oder  maisons  de  sevrage.  ln  Oesterreich-Ungarn  hat  die  Landes- 
schulbehörde die  Bewilligung  zu  ertheilen  und  die  Bedingungen  fest- 
zustellen; die  erste  wurde  1828  in  Ofen,  die  zweite  in  Wien  1830 
gegründet.  — Die  wichtigste  Schrift  über  diese  Anstalten  ist  die 
S.  Wilderspin’s , die  in  Oesterreich  durch  die  Uebersetzung  J.  Wert- 
heimers grosse  Verbreitung  gefunden  hat,  und  eine  allgemeine  Ver- 
breitung im  Interesse  der  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit 
zahlreicher  Kinder  der  niederen  Classen  zu  linden  vollauf  verdient. 


A n h a n g. 

Die  gesetzliche  Regelung  des  Schutzes  der  Kinder  sieht  in  Deutsch- 
land noch  ihrer  Erledigung  entgegen.  Die  Gewerbeordnung  von  1869 
bringt  allerdings  Bestimmungen  über  die  Arbeitszeit  der  Kinder  in 
den  Fabriken;  im  Uebrigen  aber  hat  meines  Wissens  nur  das  Gross- 
herzogthum Hessen  ein  Specialgesetz  zum  Schutze  der  Kinder  erlassen. 
Dies  letztere,  in  Abschnitt  I,  S.  181  wörtlich  abgedruckt,  ist  unläug- 
bar  geeignet,  manchem  Uebelstande  entgegenzutreten;  doch  scheint 
mir  die  Controle,  speciell  die  sanitarische,  nicht  so  gut  berücksichtigt 
zu  sein,  wie  in  dem  entsprechenden  englischen  Gesetze,  vor  dem  es 
wiederum  den  Vorzug  hat,  dass  es  auf  Kinder  der  ersten  sechs  Jahre, 
nicht  bloss  des  ersten  Jahres,  Anwendung  findet.  In  Preussen  be- 
stimmt das  Landrecht,  dass  die  Verwaltungsbehörden  verpflichtet  sind, 
allgemeine  Schädlichkeiten  von  den  Kindern  fernzuhalten.  Eine  Cir- 
cularverfügung von  1840  hatte  auch  die  Aufnahme  von  fremden 
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Kindern  gegen  Entgelt  an  die  vorherige  Ertheilung  einer  Concession 
gebunden;*)  in  Folge  der  Gewerbeordnung  musste  diese  Verfügung 
aber  ausser  Kraft  gesetzt  werden.  Die  Regierung  hat  sich  seitdem  auf 
die  Empfehlung  der  Kinderschutzver eine  beschränkt,  wie  sie  dies 
speciell  durch  die  Verfügung  vom  15./10  1872  gethan  hat.  Der  für 
Berlin  geltende  Polizeierlass  vom  31./1  1876  führte  nur  eine  indirecte 
Controle  über  die  in  Pflege  genommenen  Kinder  unter  vier  Jahren 
ein,  indem  er  Nichts  weiter  als  die  gehörige  An-  und  Abmeldung  der 
Kinder  und  die  etwaige  Anzeige  des  erfolgten  Todes  auf  Grund  des 
Gesetzes  über  die  Polizeiverwaltung  von  1850  11. /3  verfügte. 

Sehr  segensreich  aber  hat  auf  diesem  wichtigen  Felde  die  frei- 
willige Hülfe  gewirkt,  indem  sie  Kinderschutz  vereine,  Krippen  und 
Kleinkinderbewahranstalten  ins  Leben  rief. 

Kinderschutz  vereine  finden  sich  in  mehreren  grösseren 
Städten,  wenn  auch  nicht  immer  unter  diesem  Namen;  sie  haben  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  Pflegekinder  bei  geeigneten  Personen  unterzu- 
bringen und  die  Handhabung  der  Pflege  zu  überwachen.  Bekannt 
ist,  um  nur  einen  dieser  Vereine  zu  erwähnen,  der  Berliner,  der  seit 
mehreren  Jahren  wirksam  ist.  Er  nimmt  Kinder  von  Eltern  oder 
Müttern,  deren  Würdigkeit  und  Bedürftigkeit  festgestellt  ist,  nach  vor- 
heriger Constatirung  des  Gesundheitszustandes  durch  den  Vereinsarzt 
auf  und  giebt  sie  an  sorgfältig  ausgewählte  Pflegemütter,  bezahlt  die 
Unterhaltungskosten  zum  Theil  oder  ganz,  desgleichen  die  etwaigen 
Kosten  für  Arzt  und  Apotheker,  reservirt  sich  dafür  aber  das  Recht 
der  Controle.  Unter  Umständen  leistet  er  auch  solchen  Eltern  und 
Müttern,  welche  ihr  Kind  bei  sich  behalten  wollen  und  bedürftig 
sind,  eine  Erziehungszulage,  wahrt  sich  aber  auch  in  diesem  Falle 
das  Recht  der  Ueberwachung.  Etwas  anderer  Art  ist  das  Kost- 
kinderinstitut  in  Hamburg.  Es  hängt  mit  der  Armenanstalt  zu- 
sammen, wird  auch  von  einem  Armenvorsteher  geleitet,  und  ist  dazu 
bestimmt,  die  von  den  Behörden  zugewiesenen  Kinder  bei  Kosteltern 
unterzubringen.  Die  Zuweisung  erfolgt  nur,  wenn  die  Kinder  ver- 
waist oder  halb  verwaist  sind  und  in  dem  Waisenhause  nicht  Auf- 
nahme finden  können,  oder  wenn  die  Eltern  absolut  arm  sind,  oder 
wenn  nachgewiesen  wird,  dass  die  Kinder  im  Elternhause  körperlich 
oder  moralisch  verwahrlost  werden,  endlich  auch,  wenn  es  uneheliche 

*)  Auch  das  baierische  Polizeistrafgesetz  bestimmte  (§  73),  dass  die  Auf- 
nahme fremder  Kinder  unter  8 Jahren  gegen  Entgelt  ohne  eine  Bewilligung  der 
Polizei  nicht  statthaben  dürfe. 


in  Deutschland. 
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Rinder  sind,  für  die  der  Vater  nicht  sorgt.  Im  Jahre  1855  wurden 
1147,  1875  dagegen  891  Kinder  untergebracht,  in  der  Regel  auf 
dem  Lande. 

Mustergültig  ist  die  Fürsorge  für  waise  oder  halbwaise 
Kinder,  wie  schon  oben  ganz  kurz  berührt,  in  Carlsruhe  orga- 
nisirt.  Die  ersteren  werden  nur  bei  sorgfältig  ausgewählten  Familien 
untergebracht  und  fortwährend  beaufsichtigt.  Die  halbwaisen  bleiben 
bei  der  Mutter,  und  unterliegen,  falls  letztere  eine  Unterstützung  aus 
der  Armenkasse  annimmt,  gleichfalls  einer  Ueberwachung.  Diese 
Controle  wird  von  den  Organen  der  öffentlichen  Armenpflege  und  von 
Mitgliedern  des  Badischen  Frauen  Vereins,  Abth.  II.  für  Kinderpflege, 
gemeinsam  geübt.  Im  Jahre  1875  waren  9 Armenpfleger  und  48 
Damen  nach  dieser  Richtung  hin  thätig.  Jede  Aufsichtsdame  soll  alle 
14  Tage  die  ihr  zugewiesenen  Kinder  besuchen,  dafür  sorgen,  dass 
sie  gesund  gehalten  und  sittlich  erzogen  werden.  Bei  jedem  Besuche 
muss  sie  einen  Besuchszettel  ausfüllen  und  in  demselben  angeben, 
was  sie  beobachtet  hat.  Diese  Zettel  werden  alle  4 — 6 Wochen  ab- 
geholt, in  dringenden  Fällen  jedoch  direct  an  den  Geschäftsführer 
des  Badischen  Frauenvereins  abgesandt.  Unter  Umständen  beschliesst 
die  Gemeindebehörde,  die  Kinder  den  Pflegeeltern  zu  entziehen  und 
anderweitig  unterzubringen,  bzw.  der  Mutter  den  Beitrag  zu  versagen. 
Im  Jahre  1875  befanden  sich  122  Kinder  unter  Controle;  von  diesen 
waren  8 sehr  gut,  86  sehr  gut  bis  gut,  33  gut  bis  mittelmässig  und 
nur  3 mittelmässig  resp.  schlecht  verpflegt;  — ein  zweifellos  äusserst 
günstiges  Resultat. 

Krippen  haben  wir  in  einer  ganzen  Reihe  von  Städten.  Am 
bekanntesten  ist  die  1869  von  Albu  in  Berlin  gegründete;  dieselbe 
nimmt  ca.  25  Kinder  von  6 Wochen  bis  zu  4 Jahren  auf,  wenn  sie 
frei  von  ansteckenden  Krankheiten  sind,  und  wenn  eine  Dame  vom 
Frauencomite  nach  stattgehabter  Ausforschung  hinsichtlich  der  Ver- 
hältnisse der  Mutter  ihre  Zustimmung  gegeben  hat.  Die  Aufnahme 
erfolgt  Morgens  von  7 — 8 Uhr,  die  Abholung  Abends  von  7 — 8 Uhr; 
während  dessen  werden  die  Kinder  gepflegt,  beschäftigt  und  be- 
köstigt. 

Kleinkind  erbewahranstalten,  bekanntlich  zuerst  vonOberlin 
im  Eisass,  1770,  begründet,  wurden  in  Deutschland  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  durch  eine  Fürstin  von  Lippe-Detmold  eingeführt,  im 
Jahre  1827  in  Preussen  sogar  von  ministerieller  Seite  dringend  und 
warm  empfohlen.  Sie  sind  seitdem  in  grosser  Zahl  erstanden,  haben 
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auch  den  Namen  Warteschulen  und  stehen  unter  der  Aufsicht  der 
Ortsschulbehörde.  Die  Instruction  des  preussischen  Staatsministeriums 
vom  31./12  1839  bestimmt,  dass  die  Anlage  solcher  Schulen  nur 
unbescholtenen  Frauen  oder  Wittwen  und  nur  dann  gestattet  werden 
könne,  wenn  die  betr.  Wohnung  gesund  und  hinlänglich  geräumig 
sei.  Leider  ist  das  sanitäre  Interesse  durchaus  nicht  immer  in  dem 
nöthigen  Masse  berücksichtigt  worden,  wie  dies  gleichfalls  bei  einer 
Reihe  Fröbelscher  Kind  ergärten  nicht  der  Fall  ist,  die  sich,  im 
Allgemeinen  gewiss  sehr  segensreich,  immer  mehr  einzubürgern 
scheinen , um  so  mehr  aber  eine  regelmässige  Controle  erfordern. 
Sehr  gut  sind  diese  Anstalten  in  einigen  Städten  Elsass-Lothringens 
eingerichtet;  hier  haben  sie  einen  Arbeitssaal  mit  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Bänken  auch  mit  Schränken  für  die  Spiel-  und  Arbeits- 
gegenstände, wie  für  die  angefertigten  Stücke,  ausserdem  einen  be- 
deckten Saal  zur  Erholung  der  Kinder  in  schlechter  Jahreszeit  und 
endlich  einen  Garten  mit  trockenen  Wegen,  schattigen  Bäumen,  Sitz- 
plätzen und  Tischen. 


Schulhygieine. 

Ein  grosser  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygieine  ist 
die  in  vielen  Ländern  angeordnete  Unterstellung  der  betreffenden 
Anstalten  unter  Behörden,  welche  auf  die  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse zu  achten  verpflichtet  wurden.  Auffallender  Weise  ist  dies  in 
England  noch  nicht  erreicht;  nur  die  Schulen  der  Workhouses 
unterliegen  einer  Controle  ihrer  hygieinischen  Zustände  von  Seiten 
der  betreffenden  Armenbehörde,  während  hinsichtlich  der  übrigen 
Schulen  nur  die  auf  Gebäude  überhaupt  bezüglichen  Bestimmungen 
gelten.  In  Italien  ist  die  Aufsicht  über  die  Ilygieine  aller  Schulen 
der  Ortsgesundheitsbehörde  übertragen  worden.  ln  Frankreich 
unterstehen  die  ecoles  publiques  der  staatlichen  Controle,  die  sich 
nach  Art.  21  des  Schulgesetzes  von  1850  auch  mit  der  Hygieine 
und  der  Assanirung  dieser  Anstalten  befassen  soll.  Die  Schul- 
aufsichtsbehörde ist  durch  das  minist.  Circular  von  1851  ver- 
pflichtet worden,  darauf  zu  achten,  dass  in  der  Nähe  der  Schulen 
keine  gesundheitsschädlichen  Einflüsse  vorhanden  und  dass  die 
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Schlafsäle  gut  ventilirt,  die  Speisen  gut  und  ausreichend  seien.  (In 
sehr  vielen  öffentlichen  Schulen,  in  specie  den  Lycees,  haben  die 
Schüler  Kost  und  Logis).  Eine  wirkliche  Controle  findet  aber  nicht 
statt;  einzelne  Enqueten  sind  angestellt,  aber  es  hat  eigentlich  nur 
diejenige  der  Commission  des  logements  insalubres  in  Paris  practische 
Reformen  zur  Folge  gehabt.  In  Oesterreich  setzte  der  Ministerial- 
erlass von  9/6  1873  ausdrücklich  fest,  dass  bei  jeder  Bezirksschul- 
behörde eine  ständige  Commission  für  Schulgesundheitspflege 
zu  bilden  und  in  dieselbe  allemal  ein  ärztlicher  Fachmann  als  Mit- 
glied zu  berufen  sei.  Es  hat  damit  die  österreichische  Regierung 
den  zur  Anbahnung  besserer  Zustände  einzig  richtigen  Weg  be- 
schritten, indem  sie  eine  für  die  Schulhygieine  verantwortliche  Be- 
hörde ernannte  und  ihr  einen  Sachverständigen  attachirte,  der  die 
besondere  Verpflichtung  haben  sollte,  alle  in  sanitärer  Beziehung 
wahrgenommenen  Uebelstände  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen, 
Revisionen  vorzunehmen  und  geeignete  Rathschläge  zu  ertheilen. 

In  Nordamerika  bestehen  für  die  Beaufsichtigung  der  Schulen 
die  boards  of  trustees,  oder  die  Controllers  of  the  public  schools, 
denen  auch  die  Controle  der  sanitarischen  Verhältnisse  obliegt.  Sie 
sind  aber  keine  staatlich  angestellte,  sondern  frei  gewählte  Behörden. 
In  Washington  z.  B.,  wo  das  Schulwesen  gut  geordnet  ist,  besteht 
dieses  Board  of  trustees  aus  einzelnen  Mitgliedern  des  Stadtraths  und 
aus  Einwohnern  der  Stadt,  welche  aus  der  Mitte  der,  einen  bestimmten 
Schulbeitrag  — for  the  promotion  of  fhe  schools  — zahlenden,  Per- 
sonen gewählt  wurden.  Diese  Schulbehörde  hat  nun  das  Recht  er- 
halten, bye-laws  zu  erlassen.  Nach  diesen  Statuten  sind  Standing 
committees  zu  bilden  zur  Leitung  des  ganzen  Schulwesens;  eins  der- 
selben hat  die  ausschliessliche  Verpflichtung  der  Beaufsichtigung  der 
betreffenden  Schullocalitäten.  Seit  dem  Jahre  1855  muss  ein  Arzt 
dieses  Committee  of  trustees  bei  jeder  Schulinspection  be- 
gleiten und  über  die  Salubrität  berichten.  Der  § 12  der 
bye-laws  bestimmt  ausserdem,  dass  die  Inspection  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Ventilation  und  Feuersgefahr  vorzunehmen  sei,  und  dass 
die  Commission  alle  Verbesserungen  in  Vorschlag  bringen  möge,  „as 
may  promote  the  health  and  the  comfort  of  tea  chers  and  scho- 
1 ars.  *) 


*)  Cfr.  die  Reports  on  public  schools  of  Washington;  auch  die  annual  re- 
ports  of  the  board  of  public  education,  Philadelphia. 
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Die  speciellen  Leistungen  in  der  Schulhygieine  wollen  wir  nun 
an  der  Hand  des  ganz  vorzüglichen  österreichischen  Schulgesundheits- 
gesetzes durchgehen.  Dies  letztere  bestimmt  hinsichtlich  der  Wahl 
des  Ortes,  dass  stets  das  Gutachten  des  Amtsarztes  ein- 
zuholen ist,  dass  aber  immer  das  Terrain,  auf  weichemeine 
Schule  gebaut  werden  soll,  frei,  trocken  sein  muss,  nicht 
in  der  Nähe  stehender  Gewässer,  Kirchhöfe,  Fabriken,  zu 
geräuschvoller  Etablissements  liegen  darf,  und  dass  auch 
zum  Turnen  hinreichend  Platz  vorhanden  sein  soll. 

Vernois  verlangte  hohe  Lage  und  eine  500  Meter  betragende 
Entfernung  von  Spitälern,  Casernen,  Fabriken,  Marktplätzen,  Guillaume 
ebenfalls  freie  Lage  und  eine  derartige  Anordnung,  dass'  die  Haupt- 
facade  nach  Süden  sieht. 

Bau  im  Allgemeinen.  Das  österreichische  Gesetz  bestimmt: 
Die  Bauart  soll  solide  sein;  unter  den  Schulzimmern  ist 
ein  Keller  anzulegen;  das  ebenerdige  Geschoss  muss  wenig- 
stens 0,8  Meter  über  das  Strasse nniveau  erhöht  werden. 
Das  Schulhaus  darf  nur  Räume  zu  Schulzwecken  oder  zu 
Wohnugen  der  Lehrer  enthalten.  Die  Hausthür,  der  Flur 
und  die  Treppen  müssen  hinreichende  Breite  haben  = 2 
Meter  resp.  1,5  Meter;  die  letzteren  sollen  aus  Stein  oder 
aus  Ziegeln  mit  Holzverkleidung  hergestellt  werden,  die 
Steigung  0,1  35—0,1  50  Meter,  der  Auftritt  0,34—0,41 
Meter  betragen.  Vor  dem  Eingänge  des  Schulhauses,  vor 
den  Treppen  und  den  Schulzimmern  sollen  Scharreisen 
und  Matten  liegen. 

Guillaume*)  forderte,  dass  das  unterste  Stockwerk  wenigstens 
drei  Fuss  über  der  Erde  liegen  solle.  Die  Zahl  der  Stockwerke  ist 
nirgends  normirt,  doch  gilt  es  allgemein  als  Grundsatz,  nicht  mehr 
als  drei  zu  Schulzwecken  zuzulassen.  So  viel  Stockwerke  haben 
aber  auch  eine  ganze  Reihe  übrigens  für  hygieinisch  gut  gehaltener 
Schulen,  z.  B.  die  Winterthurer  Primärschule,  die  Wolfbach-Schule 
in  Zürich,  die  Wallach-Schule  in  Washington.**) 

Schulz  immer.  Das  österreichische  Gesetz  verlangt  Herstel- 
lung der  Lehrzimmer  für  jüngere  Kinder  im  unteren,  für 
ältere  Kinder  im  oberen  Stock,  Trennung  der  S chulräume 

*)  Guillaume:  Gesundheitspflege  in  den  Schulen.  1865. 

**)  Vgl.  Varrentrapp  in  Deutscher  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege 1869  : Hygieinische  Forderungen  an  Schulbauten. 
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für  beiderlei  Geschlechter  durch  besondere  Eingänge, 
und  die  Bemessung  der  Zahl  der  Zimmer  nach  der  Zahl 
der  Schüler,  welche  niemals  achtzig  a uf  ein  Zimmer  üb  er- 
schreiten  darf.  Das  Schulzimmer  soll,  wenn  irgend  mög- 
lich, mit  der  Fensterseite  nach  Süden  sehen,  für  jeden 
Schüler  mindestens  0,6  Quadratmeter  Fläche  vorhanden 
sein.  Die  Höhe  muss  wenigstens  3,8  Meter,  in  grösseren 
Schulen  und  in  Städten  4,5  Meter,  der  Luftraum  ä Kopf 
demnach  3,8  Cubikmeter  resp.  4,5  Cubikmeter  betragen. 
Die  Länge  der  Zimmer  darf  nie  mehr  als  12  Meter  sein. 
Die  Zimmertiefe  ist  von  der  Fensterhöhe  abhängig.  Die 
Form  der  Zimmer  sei  quadratisch  oder  oblong  im  Ver- 
hältniss  von  dreiFuss  Tiefe  zu  5 Fuss  Länge.  Fussböden 
aus  hartem  Holz  sind  am  vortheilh aftesten;  werden  sie 
aus  weichem  Holz  hergestellt,  so  sind  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  heissem  Leinöl  zu  tränken.  Der  Anstrich  der 
Wände  soll  einfarbi  g,  bl augrau  oder  grünlichgrau,  giftfrei 
sein.  Die  Zimmerthür  muss  0,95  Meter  lichte  Weite  und 
2 Meter  lichte  Höhe  haben  und  ist  am  besten  an  der  den 
Fenstern  gegenüberlie genden  Wand  zwischen  der  vorder- 
sten Schulbankreihe  und  Kathederwand  anzubringen. 

Das  Baseler  Sanitätscollegium  setzte  die  Zahl  der  in  ein  Schul- 
zimmer aufzunehmenden  Kinder  auf  60  ad  maximum  fest,  für  die 
Zimmergrösse  aber  folgendes:  Es  sei  34  Fuss  lang  (24  Fuss  auf  die 
Subsellien  und  10  Fuss  auf  Vorraum  und  Quergänge  gerechnet),  26 
Fuss  breit,  12—13  Fuss  hoch,  so  dass  auf  jeden  Schüler  4,2 — 4,67 
Cubikmeter  Luftraum  kommen. 

Für  die  französischen  Lyceen  ist  nach  Vernois*)  keine  bestimmte 
Norm  hinsichtlich  der  Grösse  der  Schulzimmer  angegeben.  Im  Ar- 
rondissement Lille  verlangt  ein  specielles  Reglement  1 Quadratmeter 
Fläche  und  4 Cubikmeter  Luftraum  für  jeden  Schüler;  für  die  Pariser 
Communalschulen  ist  der  Luftraum  noch  um  ein  Bedeutendes  höher 
normirt. 

ln  der  Wallachschule  zu  Washington  ist  jedes  Zimmer,  auf  60 
Kinder  berechnet,  30  Fuss  lang,  25  Fuss  breit  und  15  Fuss  hoch, 
so  dass  auf  jedes  Kind  reichlich  12  Quadratfuss  Fläche  und  unge- 
fähr 185  Cubikfuss  Luftraum  kommen. 


*)  Yernois:  De  l’etat  hvgienique  des  lycees  de  l’empire.  1867. 


512 


II.  Abschnitt.  Schulhygieine. 


Guillaume  verlangt  ad  minimum  für  jeden  Schüler  6 Quadratfuss 
Fläche  bei  einer  Zimmerhöhe  von  10—12  Fuss.  Er  räth  den  Fuss- 
boden  zu  ölen,  zu  firnissen  und  täglich  abzuwaschen,  oder  auch  mit 
Kamptulicon  zu  überziehen.  Dieser  letztere  Ueberzug  lässt  gar  kein 
Geräusch  erschallen,  ist  ungemein  leicht  reinlich  zu  halten,  und  lässt 
absolut  keine  Feuchtigkeit  in  den  Boden  gelangen;  im  Sommer  giebt 
er  angenehme  Kühle  und,  wenn  mit  Matten  belegt,  im  Winter  keine 
Belästigung  durch  Kältung  der  Füsse. 

Natürliche  und  künstliche  Beleuchtung.  Das  öster- 
reichische Gesetz  bestimmt:  Das  natürliche  Licht  muss  den 

S chülern  lin  ks  von  der  Langseite  auffallen.  DieGesammt- 
fläche  der  Fenster  soll  bei  freier  Lage  der  Schule  min- 
destens y6,  bei  beschränkter  Helligkeit  mindestens  V4 
der  Fussbod enfläche  betragen.  Die  Brüstungshöhe  der 
Fenster  sei  gleich  der  Höhe  der  Schulbänke  und  die 
Fenster  sollen  bis  möglichst  nahe  an  die  Decke  reichen. 
Die  oberen  Flügel  von  mindestens  zwei  Fenstern  eines 
Schulzimmers  sollen,  wenn  sie  nicht  in  einer  anderen 
rationellen  Weise  zur  V entilation  ausgenutzt  werden,  um 
horizontale,  entgegengesetzte,  Achsen  drehbar  und  so 
eingerichtet  sein,  dass  sie  von  unten  aus  geschlossen 
und  geöffnet  werden  können.  Zum  Schutz e gegen  directes 
oder  reflectirtes  Licht  sind  vertical  bewegliche  Vorhänge 
anzubringen,  und  diese  müssen  aus  halbgebleichter  Lein- 
wand hergestellt  sein.  Zur  künstlichen  Beleuchtung  ist, 
wo  es  zu  beschaffen  ist,  Leuchtgas,  sonst  Oel  oder  Pe- 
troleum in  Hänge-  oder  Wandlampen  mit  geeigneten 
Schirmen  zu  verwenden. 

In  der  Ecole  primaire  zu  Genf  kommen  auf  ein  Zimmer  von 
9,2  Meter  Länge  und  7,6  Meter  Tiefe  zwei  Fenster  mit  je  3,8  Quadrat- 
meter Glasfläche  und  stellbaren  Oberpartieen. 

In  der  Wolfbachschule  zu  Zürich  kommen  auf  55  Quadratmeter 
Grundfläche  der  Zimmer  ca.  10  Quadratmeter  Glasfläche;  die  Fenster 
sind  Doppelfenster,  beginnen  0,8  Meter  über  dem  Fussboden  und 
reichen  bis  fast  an  die  Decke. 

In  der  Primärschule  zu  Winterthur  kommen  auf  67  Quadratmeter 
Grundfläche  8 bis  19  Quadratmeter  Glasfläche;  die  Fenster  sind 
1,75  Meter  breit,  reichen  bis  hart  an  die  Decke,  sind  Doppelfenster 
und  mit  blauen  Vorhängen  versehen. 


Heizung  und  Ventilation. 
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Das  americanische  Modell  — (Pariser  Ausstellung  von  1867) 
zeigte  auf  ein  Zimmer  von  33  Fuss  Länge  und  21  Fuss  Breite  im 
Ganzen  acht  Fenster  von  96  Zoll  Höhe  und  30  Zoll  Breite  mit 
im  Ganzen  23040  Quadratzoll  Glasfläche. 

Heizung  und  Ventilation.  Das  österr.  Gesetz  sagt:  Die 
Heizung  ist,  wo  keine  Centralheizung  möglich,  durch 
Mantelöfen  oder  durch  analog  wirkende  Thonöfen  zu  be- 
wirken. Bei  eisernen  Oefen  muss  der  Feuerraum  mit  Zie- 
geln ausgefüttert  werden,  und  ist  der  Mantel  eines  Ofens 
Eisenblech,  so  soll  er  doppelte,  wenigstens  drei  Centi- 
meter  von  einander  abstehende  Wän de  erhalten.  Ofen- 
klappen dürfen  in  keinem  Falle  vorhanden  sein.  In  jedem 
Schulzimmer  ist  für  beständigen  Luftwechsel  Sorge  zu 
tragen,  und  die  d esfallsige  Einrichtun g derart  zu  treffen, 
dass  eine  angemessen  temperirte  Luft  in  ausreichender 
Menge  eingeführt,  die  schlechte  in  einer  Niemanden  un- 
angenehm berührenden  Weise  abgeführt  wird.  — Im  Som- 
mer dienen  zur  Ventilation  zunächst  Thüren  und  Fenster, 
und,  da  während  der  Schulzeit  beide  nicht  gleichzeitig 
geöffnet  werden  können,  kleine  über  dem  Fussboden,  bzw. 
unter  der  Decke  anzubrin gende  Oeffnungen.  In  der  Heiz- 
periode wird  die  Lufterneuerung  am  zweckmässigsten  mit- 
telst der  Oefen  bewerkstelligt.  Zu  dem  Ende  muss  der 
Mantelraum  an  seinem  unteren  Ende  mit  der  Aussenluft 
durch  einen  Canal  in  Verbindung  gebracht,  und  ein  verti- 
caler  Dachcanal  von  der  Nähe  des  Ofens  bis  übers  Dach 
geführt  werden.  Alle  Ventilationsöffnungen  müssen 
durch  Schieber  regulirbar  sein. 

Die  eisernen  Oefen  der  früheren  Construction  sind,  wie  schon 
gesagt,  im  Auslande  fast  ganz  aufgegeben,  ln  Paris  hat  man  die  Oefen 
von  Peclet,  Leras,  und  vor  Allem  die  von  Geneste  und  Herrscher 
freres  angeschafft,  und  Levy  empfahl  besonders  die  ersteren  für  alle 
Schulen.  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  sind  die  Ventilationsöfen 
für  die  weniger  grossen  Schulen  sehr  in  Aufnahme  gekommen,  be- 
sonders die  von  Chilson  in  Boston  und  die  von  Mott  in  New-York, 
welche  letzteren  des  allgemeinsten  Rufes  sich  erfreuen.  Bei  diesen 
Mott’schen  Oefen  hat  der  Mantel  an  seiner  inneren  Oberfläche  eine 
Reihe  von  Vorsprüngen  bis  zur  Hälfte  der  Höhe  hinauf.  Die  Luft 
dringt  von  aussen,  unter  dem  Fussboden  weg,  in  den  Mantelraum, 

Uffelmann,  Leistuugen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  33 
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um  hier  erwärmt  an  der  oberen  Oeffnung  desselben  in  die  Stube  zu 
entweichen.  Am  entgegengesetzten  Ende  des  Zimmers  findet  sich  ein 
verticaler  Schacht,  in  den  von  unten,  in  der  Höhe  des  Fussbodens, 
die  schlechte  Luft  einströmt,  und  in  den  oben  im  Niveau  der  Decke 
das  Ofenrohr  einmündet.  — 

Guillaume  empfahl  für  kleine  Schulen  die  Kachelöfen  mit  Heiz- 
öftnung  in  der  Schulstube,  für  grössere  Schulen  eine  Centralheizung 
durch  heisse  Luft  bei  ausgiebiger  Ventilation.  Heizung  mittelst  Heiss- 
wasserröhren hat  sich  im  College  von  Terreaux  und  Neufchätel  nicht 
bewährt,  in  den  einzelnen  Zimmern  war  keine  gleichmässige  und  bei 
strenger  Kälte  eine  zu  niedrige  Temperatur.  In  Winterthur  ist  man  mit 
der  für  die  Primärschule  hergestellten  Centraldampfheizung  sehr  zufrieden. 
In  der  Wallachschule  zu  Washington  findet  sich  folgendes,  dort  in 
Schulen  ziemlich  häufig  zur  Anwendung  kommendes  System:  Im 
Souterrain  liegen  Röhrenkessel,  von  denen  heisser  Dampf  in  Heizkörper 
strömt,  um  in  den  Kessel  zurückzukehren.  Diese  Heizkörper  liegen 
alle  innerhalb  geräumiger  Luftkammern,  welche  letzteren  durch  Ziegel- 
steinleitungen kalte  Luft  von  aussen  bekommen  und  sie  erwärmt,  wie 
auch  durch  einen  Wasserbehälter  angefeuchtet,  mittelst  verticaler 
Röhrenleitungen  an  die  Zimmer  wieder  abgeben.  Die  Heizung  erfolgt 
also  durch  erwärmte,  gute  Luft.  Für  die  Entfernung  der  verbrauchten 
dienen  besondere  Abzugscanäle,  die  von  der  Decke  bis  zum  Dache 
führen.  Doch  hat  dies  System  nicht  vollständig  genügt,  um  eine  hin- 
reichend warme  Temperatur  zu  liefern. 

Rehuf  Verstärkung  des  Luftwechsels  rieth  Guillaume,  an 
der  Decke,  wie  an  der  unteren  Partie  des  Zimmers  eine  Oeffnung 
von  5 Zoll  Durchmesser  anzubringen  und  mit  metallischer  Gaze  zu 
überdecken.  In  Nordamerica  sind  zu  gleichem  Zwecke  besondere 
ventilating  shafts  angebracht  zum  Einlassen  und  Abführen  der  Luft. 
Die  Oeffnungen  der  Ableitungscanäle  hat  man  dort  vielfach  in  der 
Nähe  des  Fussbodens  angelegt  und  die  Canäle  dann  bis  über  das 
Dach,  immer  nahe  dem  Rauchfang,  fortgeführt,  oder  hat  den  letzteren 
durch  den  oberen  Theil  eines  Evacuationscanales  geleitet.  Automatisch 
wirkende  Klappen  sind  zur  Verhinderung  des  Rückstaus  angebracht. 
Die  Einlassrohre  gehen  zu  dem  Mantel  der  Oefen.  Worthen  *)  schlug 
vor,  frische  Luft  durch  % zöllige  Bleiröhren  zwischen  Balken  und 


*)  4.  annual  report  of  the  metrop.  board  of  health  of  the  state  of  Newyork. 
1869.  S.  409. 
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Fussboden  in  einen  niedrigen  Kasten  eintreten  zu  lassen,  der  sich 
am  oberen  Ende  des  Pultes  befinde  und  an  der  Vorderseite,  also  dem 
Munde  des  sitzendes  Kindes  gegenüber,  eine  Oeffnung  mit  Drathgaze 
besitze;  die  Abzugslöcher  sollten  einige  Fuss  über  den  Köpfen  der 
Schüler  in  der  Wand  liegen.  — Im  amer.  Schulhause  der  Wiener 
Ausstellung  fand  sich  unter  dem  Fenster  ein  länglicher  Schlitz,  der 
durch  einen  durchlöcherten  Trog  geschlossen  war,  also  eine  Poren- 
ventilation bewirken  sollte. 

In  vielen  englischen  Schulen  sieht  man  das  primitive  Aspirations- 
system Pott’s.  Oberhalb  des  Zimmers  geht  in  dessen  ganzer  Aus- 
dehnung ein  hohles  Gesimse  von  Metall,  welches  in  einen  oberen 
und  unteren  Canal  zerfällt.  Der  obere,  welcher  nach  der  Schulstube 
zu  durchlöchert  ist,  steht  mit  dem  Schornstein  in  Verbindung  und 
leitet  die  schlechte  Luft  ab ; in  den  unteren  dringt  von  aussen  gute 
Luft  ein,  um  durch  zahlreiche  kleine  Oelfnungen  in  die  Stube  ein- 
zuströmen. 

Schulbänke.  Das  österreichische  Gesetz  bestimmt:  Jede 

Schule  soll  Bänke  von  wenigstens  dreierlei  Grösse  haben, 
die  ein  bequemes  Schreiben  und  das  Stehen  zulassen, 
auch  mit  einer R ücklehne  versehen  sind.  Zweisitzige  sind 
vorzuziehen.  Das  Sitzbrett  ist  vorn  abzurunden  und 
nach  hinten  leicht  auszuschweifen  , soll  23 — 28  Gentimeter 
breit,  und  in  solcher  Höhe  angebracht  sein,  dass,  wenn 
dieFusssohle  den  Boden  berührt,  Ob  er  Schenkel  und  Unter- 
schenkel  nahezu  einen  rechten  Winkel  bilden.  Die  Breite 
der  Tischplatte  muss  38  — 45  Centimeter  betragen  und 
eine  Steigung  von  4 — 5 Centimeter  haben.  Das  unter  ihr 
angebrachte  Bücherbrett  muss  hinter  den  Rand  der  Tisch- 
platte zurücktreten.  Jedem  Schüler  sind  50 — 60  Centimeter 
von  der  Banklänge  zuzuweisen.  Unzweckmässige  Schul- 
bänke sind  hiernach  abzuändern. 

Diese  Bestimmungen  enthalten  thatsächlich  das  Wesentliche  dessen, 
was  in  Bezug  auf  die  wichtige  Schulbankfrage  geleistet  ist.  In  den 
nordamericanischen  Schulen  ist  es  ganz  allgemein,  in  den  Schweizer 
Schulen  fast  durchweg  eingeführt,  die  Kinder  nach  der  Grösse  zu 
setzen,  und  das  Lociren  zu  vermeiden.  Allemal  zu  Anfang  des  Cursus 
erhalten  die  Schüler  ihren  Platz.  In  den  americanischcn  Primär- 
schulen, welche  Kinder  von  4—10  Jahren  aufnehmen,  wechselt  die 
Höhe  der  Sitze  von  8 — 12  Zoll,  die  Breite  von  6 — 10  Zoll;  in 

33* 
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den  Schulen,  welche  Kinder  von  10  — 16  Jahren  aufnehmen,  liegt  die 
Höhe  zwischen  10 — 17  Zoll,  die  Breite  zwischen  8 — 13  Zoll.  Ausser- 
dem besitzt  dort  jede  Schule  kleine  Bretter,  um  die  Bank,  resp.  den 
Fussboden  zu  erhöhen.  Im  Allgemeinen  hat  man  in  den  americani- 
schen  Schulen  für  Schüler  von  4 — 16  Jahren  acht  verschiedene  Grössen 
adoptirt. 

Barnard  giebt  an: 


Classe. 

Höhe  der  Bank.  Breite. 

Höhe  des  Tisches 
vom  Fussboden. 

Breite  d.  Tis 

1. 

9'/.— 10  Zoll.  9 Zoll. 

19 /3— 20 

Zoll. 

11  Zoll. 

2. 

10V2— 11 

„ 9 % „ 

20  y2 — 21 

12  „ 

3. 

12 

„ 10  „ 

22 

13  „ 

4. 

13 

,,  10  /2  » 

23 

99 

14  „ 

5. 

14 

» 11  „ 

24 

99 

15  „ 

6. 

15 

„ UV,  » 

25 

99 

16  „ 

7. 

167* 

„ 12  „ 

26  Va 

99 

17  „ 

8. 

17— 171/, 

» 12%  „ 

27  y2 — 28 

99 

18  „ 

Guillaume  setzte  folgende  Maasse  fest: 

Grösse  der  Kinder.  Höhe  der  Bank.  Höhe  der  Lehne.  Höhe  des  Tisches. 


3 —3,3 

Fuss, 

7,5  Zoll, 

9,8 

Zoll, 

13,5 

Zoll, 

3,3— 3,6 

99 

8,5  „ 

10,8 

99 

14,7 

„ 

3,6— 3,9 

99 

9,5  „ 

11,9 

99 

15,8 

99 

3,9— 4,2 

99 

10,3  „ 

12,9 

99 

17,0 

99 

4,2— 4,5 

99 

11,2  „ 

14,0 

99 

18,1 

99 

4,5— 4,8 

99 

12,2  „ 

15,0 

99 

19,2 

99 

4,8— 5,1 

99 

13,1  „ 

16,1 

99 

20,4 

99 

5,1— 5,4 

99 

14,1  „ 

17,2 

99 

21,6 

99 

In  America  sind  die  Subsellien  meist  auf  einen  oder  zwei  Schüler 
berechnet;  in  jedem  Falle  kommen  zwei  Fuss  Banklänge  auf  ein 
Kind.  Jeder  Tisch  hat  ein  Schubfach  für  Bücher,  jede  Bank  eine 
Lehne,  die  in  der  Regel  die  Höhe  des  Schulterblatts  erreicht  und  eine 
leichte  Neigung  von  1 Zoll  auf  1 Fuss,  genau  wie  die  Tischplatte, 
zeigt.  Man  nimmt  meistens  hartes  Holz  von  Kirsch-  oder  Nussbaum 
zur  Herstellung  der  Subsellien  oder  fertigt  das  Gestell  aus  Eisen, 
die  übrigen  Theile  aus  jenem  Holze  an.  Die  Aufstellung  pflegt  in 
der  Weise  zu  geschehen,  dass  man  zwischen  zwei  Reihen  einen  Raum 
von  zehn  Zoll,  ringsum  an  den  Wänden  einen  Raum  von  zwei  Fuss 
frei  lässt. 

In  der  Schweiz,  wo  man  diesem  Gegenstände  grosse  Aufmerk- 
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samkeit  zuwandte,  hat  man  die  vielsitzigen  Bänke  fast  ganz  abge- 
schafft; in  der  Primärschule  von  Genf  ist  die  zweisitzige,  in  der 
Primärschule  zu  Winterthur,  in  der  Woltbachschule  zu  Zürich  die 
viersitzige,  in  dem  College  municipal  von  Neufchätel  neben  der  mehr- 
sitzigen die  zweisitzige  americanische  mit  leicht  ausgeschweiftem  Sitz- 
brett in  Gebrauch.  Unter  allen  verdient  die  viersitzige  Fah  rnersche*) 
Schulbank  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  weil  sie  vom  hy- 
gieinischen  Standpuncte  aus  entschieden  die  grössten  Vorzüge  bietet. 

Von  dieser  Bank  sollen  in  jeder  Schule  verschiedene  Nummern 
nach  der  Grösse  der  Kinder  vorhanden  sein.  Jedes  derselben  be- 
kömmt zwischen  48 — 60  Centimeter  Banklänge.  Zum  Aufsetzen  der 
Füsse  ist  eine  7,5 — 9 Centimeter  breite  Leiste  angebracht;  die  Tisch- 
platte zerfällt  in  einen  vorderen,  9 Centimeter  breiten,  horizontalen 
und  einen  36  Centimeter  breiten,  im  Verhältnis  von  1 : 6 geneigten 
hinteren  Theil,  welcher  letztere  eine  gut  abgerundete  niedrige  Leiste 
an  seinem  der  Brust  des  Schülers  zugewandten  Rande  trägt.  (Das 
Bücherbrett  will  Fahrner  vom  gesundheitlichen  Standpuncte  beseitigt 
wissen.)  Die  Bank  selbst  ist  plan ; ihr  vorderer  Rand  liegt  senkrecht 
unter  dem  hinteren  Tischplattenrande,  so  dass  die  Distanz  = 0 ist. 
Die  Differenz  ist  bei  Knaben  auf  V8,  bei  Mädchen  auf  V7  der  Körper- 
länge berechnet,  die  Höhe  der  Bank  auf  nahezu  2/7  der  letzteren. 
(Doch  bemerkt  Fahrner,  dass  für  jede  Mädchenabtheilung  der  fast 
2 Centimeter  auftragenden  Kleidung  wegen  stets  die  nächst  höhere 
Nummer  der  Differenz  gewählt  werden  müsse).  Die  Lehne  ist  eine 
einfache  4 Centimeter  dicke , 6,5 — 8 Centimeter  breite,  gut  geglättete, 
an  den  Rändern  abgerundete,  nach  der  Wirbelsäule  des  Kindes  vor- 
springende Kreuzlehne,  die  die  Höhe  der  Differenz  hat,  und  deren 
oberer  Rand,  also  in  gleichem  Niveau  mit  dem  hinteren  Tischplatten- 
rand liegend,  von  dem  nach  hinten  sich  wendenden  Ellenbogen  ge- 
troffen wird. 


*)  Fahrner:  Das  Kind  und  der  Schultisch.  Zürich  1865, 
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Definitive  Zahlen  Fahrner’s  für  seine  Subsellien: 


Klasse 

Knaben 

Grösse 

Nr. 

Tisch  u 

Ö 

2 

s 

W 

Distanz  g 

Fusst 

a> 

pO 

sO 

-Ö 

N 

m 

CD 

Horizontale  r- 

Rück 

o 

-Ö 

SO 

W 

lehne 

§ g 
§ .2 

I.  u.  II. 

Kleinere 

109,8 

I. 

18 

0 

28,5 

16,5 

16,5 

19,5 

Grössere 

117,6 

II. 

19,5 

0 

31,5 

18 

18 

21 

III.  IV. 

Kleinere 

117,3 

II. 

21 

0 

34,5 

19,5 

19,5 

22,5 

Grössere 

126,3 

III. 

21 

0 

34,5 

19,5 

19,5 

22,5 

V.  VI. 

Kleinere 

126,6 

III. 

21 

0 

34,5 

19,5 

19,5 

22,5 

Grössere 

135,9 

IV. 

22,5 

0 

37,5 

21 

21 

24 

VII. VIII. 

Kleinere 

144,7 

IV. 

22,5 

0 

37,5 

21 

21 

24 

Grössere 

145,8 

V. 

24,0 

0 

40,5 

22,5 

22,5 

25,5 

IX.  X. 

Kleinere 

146,4 

VI. 

24,0 

0 

40,5 

22,5 

22,5 

25,5 

Grössere 

158,4 

VII. 

25,5 

0 

43,5 

24 

24 

27 

Fr ey’s  Schulbank  hat  bewegliche  Tisch-  und  Fussplatten,  eine 
Distanz  von  + 0,15  bis  3 Centimeter  und  eine  Rückenlehne,  die 
perpendiculär  bis  auf  15—21  Centimeter  von  der  etwas  ausgehöhlten 
Sitzbank  aufsteigt  und  dann  in  einer  Länge  von  18 — 30  Centimetern 
sich  sanft  rückwärts  neigt.  Diese  Neigung  beträgt  6 Centimeter  auf 
30  Centimeter  Länge.*) 

Guillaume’s  Bank,  deren  Dimensionen  oben  mitgetheilt  wurden, 
hat  eine  convexe  bis  zum  Schulterblatt  aufsteigende  Lehne. 

Anderweitige  Einrichtungsstücke.  Das  österreichische 
Gesetz  verlangt,  dass  jedes  Zimmer  einen  b esonderen  Kasten 
zur  Aufbewahrung  der  Lehrmittel  und  ein  Thermometer 
habe,  ln  den  nordamericanischen  Schulen  müssen  in  jeder  Schul- 
stube in  verschiedener  Höhe  und  an  zwei  entgegengesetzten  Wänden 
zwei  Thermometer  hängen,  nach  denen  der  Lehrer  zu  Anfang,  in  der 
Mitte  und  am  Ende  der  Schulstundenzeit  die  Temperatur  in  einem 
besonderen  Journal  zu  notiren  verpflichtet  ist  — Auch  findet  man 
dort  in  den  grösseren  städtischen  Schulen  vielfach  entsprechend 
möblirte  und  ausgestattete  Zimmer  für  weibliche  Handarbeiten,  Zeichen- 
unterricht, Lese-  und  Recitirübungen. 

Aborte.  Das  österreichische  Gesetz  sagt:  Die  Aborte  müssen 
in  einem  Vorbau  oder  noch  besser  in  einem  mit  dem  Schul- 


“)  Frey:  Der  rationelle  Schultisch.  Zürich  1868. 
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hause  durch  einen  gedeckten  Gang  communicirenden  Zu- 
bau liegen;  wenn  sie  aber  im  Hause  selbst  erbaut  werden 
mussten,  so  sollen  doppelte  von  selbst  zufallende  Thüren 
angebracht  werden.  Wo  es  irgend  thunlich,  möge  man 
Wasser cl o sets  einrichten.  Die  Sitze  sind  in  einer  Höhe 
von  0,30- — 0,45  Meter  anzulegen,  die  Scheideräume  zwi- 
schen den  Sitzen  bis  zur  Decke  zu  führen;  für  jede  Schul- 
classe  ist  mindestens  ein  Sitzraum,  b ei  gemischten  Sch  ul- 
classen  für  jedes  Geschlecht  je  ein  Sitzraum  herzustellen 
und  für  die  Knaben  ein  Pissraum  einzurichten.  Dieser, 
wie  die  Aborte  müssen  ventilirbar  sein  und  von  den 
Gängen  durch  einen  gut  ventilirten  Vorraum  getrennt 
werd  en. 

In  den  Pariser  Schulen,  in  denen  durch  die  Commission  des 
logements  insalubres  so  manche  Verbesserungen  eingeführt  wurden, 
sind  die  Hausabtritte  noch  ganz  an  der  Tagesordnung,  so  dass  über 
schlechten  Geruch  in  den  Schulräumen  nicht  selten  Klagen  erhoben 
werden.  Die  Aborte  sind  nach  Riant*)  vielfach  in  der  Weise  ein- 
gerichtet, dass  die  Klappe  unter  dem  Sitze  durch  die  Schwere  der 
hineingelangenden  Stoffe  schaukelt.  Fast  allgemein  werden  ebendort 
schon  seit  1855  die  Latrinen  der  Schulen  regelmässig  mit  „liquide 
Paulet“  = acide  sulfo  azotique  und  essence  de  Mirbane  desinficirt. 
Riant  empfahl,  zur  Ventilation  der  Schulaborte  die  Schornsteine  aus- 
zunutzen, einen  glatten,  ungefugten  Sitz  von  Portland-Cement  herzu- 
stellen und  Fayence-Recken  anzubringen,  die  Pissoirs  aus  Schiefer- 
platten mit  Rinnen,  die  in  ein  Abfallrohr  endigen,  construiren  zu  lassen. 

ln  den  Bostoner  Schulen  hat  man  die  Charniere  des  Deckels 
aus  Cautchouc  gemacht,  weil  Metall  sich  der  raschen  Oxydation  wegen 
als  untauglich  erwies. 

Dass  an  mehreren  Orten  Englands  für  Schulen  das  Erdcloset 
adoptirt  wurde,  ist  oben  bereits  erwähnt  worden.  Genaue  Beschrei- 
bung der  betreffenden  Einrichtungen  und  die  Resultate  derselben  be- 
sitzen wir  über  die  Volksschulen  von  St.  John,  St.  Thomas  in  Lan- 
caster und  über  die  Gemeindeschulen  von  Dorchester;  bei  allen  ist 
man  mit  dem  Erdcloset  sehr  zufrieden,  besonders  in  Dorchester,  wo 
vordem  Wasserclosets  bestanden,  die  aber  fortwährend  defect  waren. 
Für  die  Schulen  dieses  letztgenannten  Ortes  liefert  Jemand  die  Erde 


*)  Riant:  Hygiene  scolaire.  Paris  1874.  1875. 
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und  bekommt  dafür  die  Excremente,  die  er,  da  kein  nennenswerter 
Geruch  vorhanden  ist,  bloss  alle  3 Monate  abfährt. 

Wasserversorgung.  Das  österreichische  Gesetz  fordert,  dass 
jedes  Schulhaus  genügend  mit  gutem  Trinkwasser  ver- 
sehen ist,  und  dass  man,  wenn  irgend  möglich,  gutes 
Quellwasser  in  Röhrenleitungen  heranführen  soll.  Ist 
keine  Wasserleitung  möglich,  so  muss  ein  gedeckter 
Brunnen  entfernt  von  Senk-  und  Düngergruben  angelegt 
werden. 

Turnplatz.  Dasselbe  Gesetz  verlangt  für  jedes  Schulhaus  einen 
heizbaren  Turnraum,  dessen  Höhe  mindestens  4,4  Meter 
beträgt,  und  dessen  Fussboden  doppelt  gedielt  ist.  Die 
Turnplätze  im  Freien  sind  mit  Gefälle  anzulegen  und  mit 
Kies  zu  bedecken,  auch  an  den  Grenzen  mit^  s chattigen 
Bäumen  zu  bepflanzen. 

Obligatorisch  ist  der  Turnunterricht  in  Schweden,  in  Däne- 
mark , in  den  Primärschulen  Belgiens.  Im  ersteren  Lande  besteht 
ein  Centralinstitut  zur  Bildung  von  Turnlehrern  zu  Stockholm  mit 
drei  Sectionen,  in  denen  theoretische  und  practische  Curse  durchgemacht 
werden.  Die  erste  Section,  das  medicinische  Departement,  bildet 
Aerzte,  die  demnächst  die  Autorisation  erlangen  wollen,  medicinische 
Gymnastik  zu  Heilzwecken  zu  üben;  die  zweite  Section,  das  päda- 
gogische Departement,  bildet  die  Turnlehrer  für  alle  primären  und 
mittleren  Schulen  des  Königreichs,  und  endlich  das  militärische  De- 
partement bildet  die  für  die  Armee  nöthigen  Instructoren.  Durch 
die  königliche  Ordre  von  1863  9/1  ist  der  gymnastische  Unterricht 
in  den  unteren  Classen  3 Stunden  p.  Woche,  in  allen  anderen 
Classen  6 Stunden  p.  Woche  zu  ertheilen.  Zu  Anfang  jeder  Schul- 
periode kommt  ein  Arzt,  um  zu  prüfen,  bis  zu  welchem  Grad  die 
Gesundheit  der  Schüler  die  Theilnahme  am  Turnen  gestattet.  Während 
der  Schulperiode  aber  haben  die  Vorsteher  der  Schule  dem  Arzte 
jeden  Schüler  anzuzeigen,  der  ihrer  Meinung  nach  ausser  Stande  ist, 
das  Turnen  fortzusetzen. 

ln  Dänemark  ist  der  Turnunterricht  schon  seit  1814  obligatorisch; 
derselbe  wird  in  den  Normalschulen  wöchentlich  dreimal,  einmal  theo- 
retisch und  zweimal  practisch  ertheilt. 

Sorge  für  die  Salubrität  der  Sch  ul  räume.  Das  öster- 
reichische Gesetz  verlangt,  dass  der  Lehrer  sofort  für  Abhülfe 
Sorge  trägt,  wenn  die  Schüler  über  zu  starke  Hitze  oder 
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Kälte  sich  beklagen,  und  dass  er  insbesondere  die  Hei- 
zung veranlasst,  wenn  die  Temperatur  im  Zimmer  unter 
13°  R.  ist,  verlangt  ferner  von  ihm,  dass  er  auf  den  rich- 
tigen Gebrauch  der  Ventilationseinrichtungen  achte,  und 
das  Auf-  und  Niederziehen  der  Fenstervorhänge  in  geeig- 
neter Weise  handhabe,  auch  die  Aufstellung  von  Schul- 
und  W andtaf  e ln  zwischen  zwei  hell  er  leuchteten  Fenster  n 
vermei  de. 

Beschaffenheit  der  Lehr-  und  Lernmittel.  Dasselbe  Ge- 
setz bestimmt  hierüber  Folgendes:  Die  Wandtafeln  sollen  eben, 
recht  schwarz  und  von  matter  Farbe  sein.  Um  sie  richtig- 
steilen  zu  können,  empfehlen  sich  freie  Rahmenständer; 
besonder  e Vortheile  bieten  Wand  tafeln,  welche  mittelst 
ein  es  Gegengewichts  in  Rahmen  und  Nuten  auf- und  nie  de r- 
gezogen  werden  können. 

Auf  allen  Tafeln,  Vorlagen,  Tabellen  sollen  die  Dar- 
stellungen möglichst  gross  ausgeführt  sein  und  die  Bilder 
bestimmt,  leicht  fassbar  hervortreten  lassen.  Bei  den 
Schulbüchern  ist  auf  sattes,  nicht  graues  Papier,  auf 
deutlichen  Druck,  grosse  Schriftformen  zu  achten,  der 
Gebrauch  von  Sch  reib  tafeln  möglichst  einzuschränken. 

Schulzeit.  Hausaufgaben.  Stundenpläne.  Das  Österreich. 
Gesetz  verbietet  jede  Verlängerung  des  Vormittagsunter- 
richtes zu  Gunsten  eines  ganz  oder  theilweise  freien  Nach- 
mittags, ferner  jede  Ueberhäufung  mit  häuslichen  Auf- 
gaben, in  specie  während  der  Ferien,  desgi.  im  Intervall 
zwischen  Vor-  und  Nachmittagsschule,  und  verlangt  eine 
Verständigung  der  Lehrer  über  Zahl,  Umfang  und  Wechsel 
der  Hausaufgaben,  wo  mehrere  Lehrer  dieselben  Schüler 
unterrichten.  Es  wird  ferner  gefordert,  dass  die  Denk- 
thätigkeit  der  Schüler  mit  jeder  Stunde  des  täglichen 
Unterrichts  weniger  in  Anspruch  genommen  werde,  und 
dass  Denkübungen  mit  mechanischen  Beschäftigungen 
zweckmässig  abwechseln. 

Beachtung  der  Schulkinder.  Das  nämliche  Gesetz  legt  dem 
Lehrer  die  Pflicht  auf,  von  jedem  Schüler  eine  gerade  und 
aufrechte  Haltung  zu  v er  langen,  das  Verstecken  der  Hände 
unter  der  Bank  und  jede  unangemessene  Stellung  der 
Beine  nicht  zu  dulden,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schüler 
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nicht  mit  Büchern,  etc.  überladen,  und  dass  die  Mädchen 
in  den  Pubertätsjahren  in  Bezug  auf  vorwiegend  geistige 
Thätigkeit  möglichst  geschont  werden.  Er  soll  auch  auf 
gehörige  Reinlichkeit  der  Kinder  achten,  darf  ihnen  die 
Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse  nicht  versagen , soll 
aber  gleichfalls  nicht  zugeben,  dass  die  Schüler  zu 
lange  auf  den  Aborten  verweilen.  Es  wird  ihm  endlich 
zur  strengsten  Pflicht  gemacht,  die  Grundsätze  der  Hy- 
gieine  sich  anzueignen  und  sich  stets  zu  erinnern,  dass 
die  Schule  nicht  bloss  die  geistigen,  sondern  auch  die 
leiblichen  Kräfte  und  Fähigkeiten  einer  harmonischen 
Entwicklung  zuführen  soll. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  Leistungen,  welche  sich 
auf  die  Erforschung  und  Verhütung  der  aus  der  Schule  abzu- 
leitenden resp.  durch  die  Schule  verbreiteten  Kran'kheiten  beziehen. 
Eine  Reihe  von  Autoren  des  Auslandes  haben  die  Ansicht  Cohns  über 
die  Abhängigkeit  zahlreicher  Myopieen  von  der  schlechten  Construction 
der  Schulzimmer  und  Schulbänke  bestätigt;  es  sei  nur  an  die  Ar- 
beiten von  Reuss,  Maklakoff,  Dor,  Ott,  Ritzmann  und  Gayat  erinnert. 
Für  die  in  den  englischen  Armenschulen  so  sehr  häufigen  Ophthal- 
mieen,  eitrigen  Bindehautentzündungen,  Trachom,  wird  von  einer 
Untersuchungscommission  als  Ursache  Mangel  an  Sauberkeit,  mangel- 
hafte Ventilation  und  Ueberfüllung  der  Räume  angegeben.  Im  Herbst 
1874  waren  in  den  Armenschulen  Londons  nur  15%  aller  Kinder 
frei  von  jeder  Augenaffection. 

Die  Scoliosis  leitete  Meyer  in  Zürich  von  sitzendem  Arbeiten  an 
einer  von  der  Bank  entfernten  Tischplatte  ab,  und  Fahrner  wies  dar- 
auf hin,  dass  rechtsseitige  Scoliosis  mit  Nothwendigkeit  aus  einem 
untauglichen  Subsellium  resultire,  betonte  auch,  dass  jede  Neigung 
des  Schülers,  nach  vorn  sich  aufzulehnen,  mit  allen  Mitteln  der  Dis- 
ciplin  zu  bekämpfen  sei.  Riant  endlich  zeigte,  dass  schlechte  Sub- 
sellien die  Function  der  Lunge  beeinträchtigen  und  den  Brustdurch- 
messer verkleinern. 

Nach  Guillaume  befördert  die  Schule  die  Entstehung  von  Kropf, 
unter  731  Schülern  in  Neufchatel  waren  nach  ihm  275  Mädchen  und 
169  Knaben  mit  diesem  Leiden  behaftet;  auch  Mrs.  Nassau,  die  im 
Aufträge  Stanfield’s  die  englischen  Armenschulen  inspicirte,  fand  zahl- 
reiche Kinder  mit  Kropf.  Guillaume  glaubte,  auch  habituelles  Nasen- 
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bluten  und  Kopfweh  der  Schulkinder  von  der  Schule  ableiten  zu 
müssen. 

In  England  behauptet  man  die  Verbreitung  des  Ringwurms  durch 
die  Schule. 

Gegen  die  Verbreitung  ansteckend  er  Kr ankheiten  durch  die 
Schule  sind  erst  in  wenigen  Ländern  ausreichende  Vorschriften  er- 
lassen. Schwere  Klagen  kommen  gerade  in  Bezug  auf  diesen  Punct 
aus  England,  da  § 126  des  Public  Health  Act  1875  augenscheinlich 
keinen  genügenden  Schutz  bietet.  Beherzigenswerth  dagegen  sind  die 
Bestimmungen  des  neuen  holländischen  Gesetzes  von  1872, 
welche  einen  bestimmten  Termin  festsetzen,  bis  zu  welchem  ein  in- 
fectionskrank  gewesenes  Kind  die  Schule  meiden  muss,  und  dem 
Schulvorsteher  verbieten,  dasselbe  vor  Ablauf  der  vorschriftsmässigen 
Frist  wieder  aufzunehmen;  vide  oben  das  Nähere. 


Anhang. 

In  der  Schulhygieine  ist  Deutschland  hinter  anderen  Ländern  im 
Allgemeinen  nicht  zurückgeblieben,  obgleich  nicht  geleugnet  werden 
kann,  dass  namentlich  hinsichtlich  der  meisten  Schulen  auf  dem  Lande, 
wie  in  den  kleineren  Städten  noch  verhältnissmässig  Viel  zu  thun 
übrig  bleibt.  Ein  entschiedener  Fortschritt  ist  es,  dass  in  mehreren 
Einzelstaaten  dem  Sanitätsbeamten  das  Recht  und  die  Pflicht  zuge- 
sprochen wurde,  die  Pläne  zu  Neubauten  von  Schulen  vom  hygieini- 
schen  Standpuncte  aus  zu  prüfen  und  zu  begutachten.  Dies  ist  bei- 
spielsweise geschehen  in  Elsass-Lothringen,  Baden,  Sachsen,  im  Gross- 
herzogthum Hessen.  Eine  vom  1 1./8  1876  datirte  Bekanntmachung 
an  die  Sanitätsbeamten  des  letztgenannten  Landes  sagt  ausdrücklich, 
dass  die  Kreisschulcommissionen  über  alle  projectirten  Neubauten  oder 
Abänderungen  von  Schulhäusern  Gutachten  von  den  Sanitätsbeamten 
einzuholen  beauftragt  seien,  und  dass  letztere  die  etwa  wahrgenom- 
menen Mängel  kundzugeben  die  Verpflichtung  hätten.  Auf  solchem 
Wege  wird  hoffentlich  im  Laufe  der  Zeit  vielen  der  noch  bestehenden 
Uebelstände  Abhülfe  werden;  nicht  allen,  denn  es  giebt  deren  eine 
Reihe,  die  mit  der  Baulichkeit  und  deren  Einrichtung  gar  nicht  in 
Zusammenhang  stehen.  Nun  sind  ja  freilich  in  allen  deutschen  Staaten 
die  Sanitätsbeamten  gehalten,  eine  Controle  über  die  Schulen  über- 
haupt zu  führen;  sie  sollen  darüber  wachen,  dass  die  sanitären  Ge- 
fahren nach  Möglichkeit  beseitigt  werden.  Es  lehren  uns  auch  die 
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Jahresberichte  aus  einzelnen  Ländern,  z.  B.  aus  Sachsen,  dass  dort 
viele  Bezirksärzte  diese  Controle  mit  Eifer  üben.  Soll  aber  die  sani- 
täre Ueberwachung  der  Schulen  in  Deutschland  einen  wirklichen  und 
nachhaltigen  Erfolg  haben,  so  müssen  überall,  wie  in  Oesterreich, 
ständige  Commissionen  für  Schulhygieine  gebildet  werden,  und 
der  Sanitätsbeamte  oder  ein  anderer  hygieinisch  gebildeter  Arzt  in 
ihnen  Sitz  und  Stimme  haben.  Denn  dass  eine  Abhülfe  durch  Laien, 
durch  die  Schulvorsteher  allein,  unmöglich  ist,  liegt  auf  der  Hand. 
Wir  finden  zwar  vielfach  in  den  Instructionen  für  dieselben,  z.  B. 
in  der  für  die  Vorstände  der  Privat-  und  Parochialschulen  von  Berlin 
erlassenen , dass  sie  auch  auf  die  hygieinischen  Verhältnisse,  Ueber- 
füllung  der  Räume,  Ueberbürdung  mit  häuslichen  Arbeiten,  achten 
sollen;  dies  ist  aber  in  gebührendem  Maasse  doch  nur  möglich,  wenn 
ein  hygieinischer  Sachverständiger  ihnen  zur  Seite  steht. 

Von  den  Gesetzen,  welche  sich  speciell  mit  dem  Bau  und  der 
Einrichtung  der  Schulen,  wie  mit  der  hygieinischen  Seite  des  Unter- 
richts befassen,  sind  die  bedeutsamsten  in  Abschnitt  I erwähnt;  sie 
stehen  dem  so  eben  rühmend  hervorgehobenen  österreichischen  Schul- 
gesetze in  keiner  Weise  nach  und  stimmen  auch  in  den  wesentlichen 
Puncten  mit  ihm  überein.  In  ihnen  allen  ist  auf  die  gehörige  Aus- 
wahl des  Platzes,  richtige  Construction  des  Gebäudes,  richtige  Stellung 
desselben  zum  Sonnenlicht,  auf  die  richtige  Herstellung  der  Schul- 
zimmer, auf  Heizung,  Ventilation,  auf  die  Schulbänke,  auf  die  Anlage 
der  Aborte  vorzügliche  Rücksicht  genommen;  das  sächsische  und 
württembergische  geben  gleichzeitig  exacte  Vorschriften  über  die  Hand- 
habung der  Schuleinrichtungen,  über  Lüftung  und  Reinhaltung,  Be- 
leuchtung der  Locale,  über  die  Beschaffung  der  Lehrmittel,  über 
Temperatur  der  Zimmer,  über  Schulzeit  und  Hausaufgaben,  wie  über 
Schulstrafen,  enthalten  also  Bestimmungen  über  alles  die  Hygieine 
der  Schule  Betreffende  und  verdienen  deshalb  die  vollste  Anerken- 
nung. Auf  das  Specielle  vorstehender  Gesetze  einzugehen,  vermeide 
ich  hier  absichtlich,  weil  ich  fast  nur  Wiederholungen  des  schon  Ge- 
sagten bringen  müsste.  Aus  letzterem  Gruude  werde  ich  in  diesem 
Anhänge  mich  darauf  beschränken,  über  die  practischen  Leistungen 
unseres  Vaterlandes  hinsichtlich  des  Baues  und  der  Einrichtung  der 
Schulen  zu  referiren. 

Die  älteren  Schulen  sind  fast  sämmtlich  ohne  alle  Rücksicht- 
nahme auf  die  Hygieine  erbaut  und  eingerichtet  worden;  erst  seit 
einem  oder  höchstens  zwei  Decennien  wendet  man  diesem  Gegen- 
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stände  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu,  und  selbst  bei  einem  Theil 
der  Schulneubauten  auf  dem  Lande  ist  dies  bereits  deutlich  wahrzu- 
nehmen. Von  wesentlichem  Einflüsse  ist  in  dieser  Beziehung  der 
Uebergang  der  Volksschule  aus  den  Händen  der  Geistlichkeit  in  die 
der  Commüne  gewesen. 

Man  sorgt  zunächst  für  eine  angemesseneLage  des  Gebäudes, 
selbst  inmitten  der  Städte;  in  Berlin,  dessen  Schulwesen  einen  ausser- 
ordentlichen Aufschwung  genommen  hat,  wird  gemeiniglich  als  Ent- 
fernung von  gegenüberliegenden  Häusern  diejenige  von  18 — 20  Metern 
angenommen,  und  das  Schulhaus  so  weit  von  der  Strassenfront  zurück- 
gebaut, dass  auch  die  Räume  des  untersten  Geschosses  hinreichendes 
Licht  erhalten.  Wo  es  möglich  war,  stellte  man  das  Haus  völlig 
isolirt. 

Die  meisten  neueren  Gebäude  sind  in  Backstein-Rohbau,  resp. 
mit  in  Cement  verputzten  Aussenflächen,  und  nicht  höher,  als  bis  zu 
drei  Stockwerken  hergestellt.  Eine  Schulbaracke,  deren  Construction 
von  Geigel  angelegentlich  empfohlen  wird,  ist  in  Berlin  und  zwar  in 
Fachwerk  erbaut,  mit  Verblendsteinen  ausgemauert,  aussen  gefugt,  im 
Innern  mit  einer  Holzverkleidung  ausgestattet,  die  vom  Fussboden  bis 
ganz  zur  Decke  hinaufreicht. 

Die  Gebäude  enthalten  in  der  Regel  ausser  den  eigentlichen 
Schulzimmern  eine  Wohnung  für  den  Schuldiener,  ein  oder  mehrere 
Lehrerzimmer  und  Conferenzzimmer;  bei  vielen  sind  die  Eingänge 
und  Höfe  für  Knaben  und  Mädchen  völlig  getrennt  von  einander  an- 
gelegt. Etwaige  Unterkellerungen  sind  bei  den  grösseren  Bauten  fast 
durchweg  benutzt,  um  die  Einrichtungen  der  Centralheizung  aufzu- 
nehmen. Das  grosse  Gebäude  in  Hamburg,  welches  die  Realschule, 
die  Gewerbeschule  und  das  Gewerbemuseum  enthält,  hat  im  Sou- 
terrain ausserdem  eine  Dampfmaschine  zur  Bewegung  der  Venti- 
latoren. 

Die  Grösse  der  Schulzimmer  überschreitet  bei  Neubauten  jetzt 
gemeiniglich  noch  das  von  den  Gesetzen  der  einzelnen  Länder  meist 
sehr  genau  fixirte  Mass.  Für  Elementarschulen  rechnet  man  als  die 
höchst  zulässige  Zahl  von  Schülern  80  ä Glasse;  in  städtischen  Schulen 
überhaupt  findet  man  fast  durchweg  nur  noch  Classen  mit  höchstens 
50 — 60  Schülern  und  gewährt  jedem  derselben  als  minimalen  Flächen- 
raum 0,6  Quadratmeter,  als  minimalen  Luftraum  3,5  Cubikmeter. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Sehkraft  der  Schüler  und  die  Stimme  des 
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Lehrenden  nimmt  man  die  Länge  des  Zimmers  nicht  grösser  als 
12  Meter. 

Von  den  Berliner  Gemeindeschulen  haben: 
die  15.  = 9,42  Meter  lange,  5,80  Meter  tiefe,  4,08  Meter  hohe 
Classen  mit  0,91  Quadratmeter  Fläche,  3,44  Cubikmeter 
Luftraum  ä Schüler, 

die  32.  — 9,15  Meter  lange,  5,63  Meter  tiefe,  3,52  Meter  hohe 
Classen  mit  0,86  Quadratmeter  Fläche,  3,06  Cubikmeter 
Luftraum  ä Schüler. 

Die  neuen  Hamburger  Schulen  haben,  soweit  sie  nach  1873 
erbaut  wurden,  Zimmer,  die,  auf  50  Schüler  berechnet,  einen  Flächen- 
raum von  45  Quadratmeter  bei  einer  lichten  Höhe  von  3,75  Meter 
bieten,  so  dass  pro  Kopf  0,9  Quadratmeter  Fläche  und  3,36  Cubik- 
meter Luftraum  kommen. 

Die  in  sanitärer  Beziehung  vortheilhaft  sich  auszeichnenden 
Duisburger  Schulen  der  neueren  Zeit  zeigen  Zimmer  von  nicht 
unter  9 Meter  Länge,  von  6,38  Meter  Breite,  4 Meter  Höhe,  0,76  Quad.- 
Meter  Flächenraum  ä Schulkind,  während  die  älteren  Schulen  der 
nämlichen  Stadt  noch  Zimmer  von  nur  3 Meter  Breite,  von  nur 
2,77  Meter  Höhe,  von  nur  0,4  Meter  Flächenraum  ä Kind  darbieten. 

Die  Fenster  sind  bei  den  neueren  Schulen  in  solcher  Zahl  und 
Grösse  angelegt,  dass  ihre  Fläche  zwischen  l/6  bis  l/6  der  Fussboden- 
fläche  beträgt.  In  Berlin  *)  giebt  man  Classen  von  mehr  als  9 Meter 
Länge  und  geringer  Tiefe  gewöhnlich  vier,  Classen  von  geringerer 
Länge  und  grösserer  Tiefe  gewöhnlich  drei  Fenster;  im  ersteren  Falle 
sind  sie  im  Lichten  ca.  1,1  — 1,18  Meter  breit,  ca.  2,50  Meter  hoch, 
im  zweiten  Falle  sind  sie  ca.  1,35  Meter  breit  und  fast  3 Meter  hoch. 
Auf  einen  Schüler  kommen  zwischen  129  bis  264  Quadratzoll  Glas- 
fläche. Meist  legt  man  dort  nach  der  Strasse  zu  Doppelfenster  an; 
die  Scheiben  sind  vom  besten,  weissen  Glase,  der  Verschluss  ä la 
bascule,  der  Anstrich  holzartige  oder  weisse  Oelfarbe.  Jedes  Fenster 
hat  von  innen  Vorhänge  von  weisser  ungebleichter  Leinwand,  oder 
von  grünem  Zeuge ; einzelne  haben  hölzerne  Rolljalousieen.  — Das 
preussische  Musterschulhaus  auf  der  Pariser  Ausstellung  zeigte  auf 
jeden  Quadratfuss  Grundfläche  16,7  Quadratzoll  Glasfläche;  die  Fenster 
waren  64  Zoll  hoch,  30  bis  40  Zoll  breit,  und  das  Schulzimmer  zählte 
ihrer  vier.  In  der  höheren  Bürgerschule  zu  Frankfurt  a./M.  kommen 
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auf  788  Quadratfuss  Grundfläche  des  Schulzimmers  88  Quadratfuss 
Glasfläche,  auf  einen  Quadratfuss  Grundfläche  also  ebenfalls  16  Quadrat- 
zoll Glasfläche,  auf  einen  Schüler  259  Quadratzoll  Glasfläche. 

Zur  künstlichen  Beleuchtung  hat  man  in  der  Regel  das 
Gas  benutzt,  auch  hier  freilich  meist  ohne  gleichzeitige  Anlage  von 
ventilirenden  Gasbrennern. 

Heizung  und  Ventilation. 

Die  Heizung  der  älteren  Schulen,  zumal  derjenigen  auf  dem 
Lande,  erfolgt  vielfach  noch  durch  gewöhnliche  eiserne  Oefen,  selbst 
durch  solche,  welche  von  aussen  heizbar  sind.  Die  Neubauten  da- 
gegen haben  entweder  von  innen  heizbare  Kachelöfen,  oder  Mantel- 
öfen nach  dem  Wolpert’schen,  dem  Meidinger’schen  oder  einem  ähn- 
lichen Systeme  behuf  gleichzeitiger  Ausnutzung  der  ventilirenden  Kraft. 
Fast  alle  grösseren  Schulgebäude,  die  im  letzten  Decennium  erbaut 
wurden,  sind  mittelst  Centralheizung  erwärmt.  Die  Hamburger 
Volksschul -Neubauten  haben  mit  Ausnahme  eines  weniger  grossen 
Schulhauses,  welches  Ofenheizung  besitzt,  Centralluftheizung, 
ebenso  die  grosse  Real-  und  Gewerbeschule  daselbst,  während  die 
Johannisklosterschule  durch  Niederdruckwasserheizung  erwärmt 
wird.  Die  Bremer  Hauptschule  hat  Dampfheizung,  die  grosse 

Volksschule  an  der  Johannisstrasse  zu  Stuttgart  hat  Luftheizung. 
Letztere  ist  seit  dem  Jahre  1872  in  allen  Neubauten  der  städtischen 
Schulen  von  Berlin  eingeführt  worden,  so  dass  dort  jetzt  24  Ge- 
meindeschulen, 4 Gymnasien,  3 Realschulen,  2 Turnhallen  Lufthei- 
zung, dagegen  21  Gemeindeschulen,  3 Gymnasien,  1 Realschule, 
1 Gewerbeschule,  2 Mädchenschulen  Wasserheizung,  alle  übrigen 
städtischen  Schulen  Kachelofenheizung  haben.  Mit  der  Controle  der 
Ausführung  ist  der  städtische  Heizungs-Inspector  betraut. 

Ueber  die  Resultate  dieser  verschiedenen  Methoden  gehen  die 
Angaben  noch  immer  weit  auseinander;  doch  scheint  es,  als  wenn 
neuerdings  die  Luftheizung  speciell  für  Schulen  mehr  und  mehr  be- 
vorzugt wird,  und  dass  in  Folge  von  mancherlei  Verbesserungen 
dieses  Systems  die  früheren  begründeten  Klagen  über  dasselbe  ab- 
nehmen. Keine  Verschiedenheit  der  Meinungen  existirt  dagegen  über 
die  Zweckmässigkeit  der  Mantelöfen  für  weniger  umfangreiche  Schulen. 

Für  die  Ventilation  giebt  es  auf  dem  Lande  in  der  Regel  nur 
die  Windräder  in  den  Fensterscheiben;  aber  auch  manche  Neubauten 
der  Städte  zeigen  noch  eine  arge  Vernachlässigung  dieses  hygieinisch 
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so  wichtigen  Gegenstandes.  So  findet  sich  in  der  grossen  Stadt- 
schule von  Rostock  keine  Ventilationseinrichtung,  die  einen  solchen 
Namen  verdient,  da  auch  die  Oefen  von  aussen  geheizt  werden. 

Virchow  verlangte  bekanntlich  speciell  für  Schulen  die  Berück- 
sichtigung der  Jahreszeiten  und  demgemäss  eine  Sommer-,  eine 
Winter-  und  eine  Uebergangsventilation.  Um  die  erstere  her- 
zustellen, sollten  in  den  Fenstern  Lüftungsflügel  angebracht,  bei 
grösseren  Anstalten  dagegen  besondere  Einrichtungen  hergestellt  wer- 
den, die  entweder  durch  Pulsion  oder  durch  Adspiration  den  Luft- 
wechsel bewirkten.  Behuf  der  Winterventilation  sollten  die  Oefen  als 
Mantelöfen  mit  Zuleitung  guter  Luft,  oder  Centralheizungen  mit  eben- 
solcher Zuleitung  zur  Anwendung  gelangen,  für  die  Uebergangsven- 
tilation aber  künstliche  Einrichtungen,  die  im  Allgemeinen  an  die  der 
Sommerventilation  sich  anschlössen,  benutzt  werden.  Mit  der  Aus- 
führung aller  hierzu  nöthigen  Anlagen  hat  es  vorläufig  aber  noch 
gute  Wege. 

In  den  Berliner  Schulen  hat  man  im  Grossen  und  Ganzen  die 
natürliche  Ventilation  für  ganz  oder  fast  ganz  ausreichend  gehalten, 
seitdem  die  Glassen  ungleich  geräumiger,  der  jedem  Kinde  zugemes- 
sene Luftraum  grösser  geworden  ist.  Es  kommen  aber  in  den  Neu- 
bauten Abzugscanäle  in  Anwendung,  welche  in  den  Classenzimmern 
nahe  der  Decke  Oeffnungen  besitzen,  und  von  da  zu  einem  mit  dem 
Schornstein  zusammenhängenden  Hauptcanal  laufen.  Dadurch  dass 
dieser  auch  nach  dem  Aufhören  der  Heizperiode  durch  Reserve- 
feuerung geheizt  wird,  findet  selbst  in  der  wärmeren  Jahreszeit  eine 
Adspiration  der  schlechten  Luft  Statt. 

In  einigen  Münchener  Schulen  ist  durch  Pettenkofer  folgende  Ein- 
richtung zur  Ventilation  hergestellt:  Ein  gewöhnlicher  Kanonenofen 
steht  in  einer  Heizkammer,  zu  welcher  frische  Luft  von  aussen  durch 
einen  hölzernen.  Canal  geleitet  wird.  In  diesem  befindet  sich  ein 
zweiarmiger  Ventilator,  der  von  Menschenkraft  getrieben,  stündlich 
120,000  Cubikfuss  Luft  zu  liefern  im  Stande  ist. 

Bemerkenswerthe  Einrichtungen  behuf  Erneuerung  der  Luft 
treffen  wir  in  sämmtlichen  neueren  Hamburger  Schulen*).  Die 
Volksschulen  haben,  bis  auf  eine  schon  erwähnte,  Centralluftheizung 
mit  Adspirati onsventilation  nach  dem  System  von  Heckmann 
und  Zehender,  und  nach  dem  System  Fischer  und  Stiehl.  Das  grosse 
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Gebäude  der  Real-  und  Gewerbeschule  wird  durch  Pulsion  ven- 
tilirt.  Hier  setzt  die  im  Keller  aufgestellte  Dampfmaschine  zwei  Ven- 
tilatoren in  Bewegung,  welche  frische  Luft  durch  den  unter  dem  Keller 
angelegten  Hauptluftcanal  hindurch  theils  durch  die  Hauptkammern 
der  Luftheizung,  theils  direct  in  Verticalcanäle  treiben.  Letztere  mün- 
den ca.  2 Meter  hoch  über  dem  Fussboden  in  dem  Zimmer.  Die 
kalten  und  warmen  Canäle  sind  in  den  Zimmern  mittelst  Klappen 
zu  reguliren,  haben  aber  gemeinschaftliche  Ausströmungsöffnungen, 
so  dass  kalte  und  warme  Luft  sich  mischen  können.  Für  die  Sommer- 
ventilation dient  der  unter  dem  Keller  in  einer  Länge  von  400  Met. 
sich  hinziehende  Hauptcanal,  in  welchem  die  Luft  sich  abkühlt,  ein 
Effect,  der  noch  durch  Brausevorrichtungen  verstärkt  werden  kann. 

In  der  Schule  des  Johannisklosters  zu  Hamburg  wird  die  frische 
Luft  durch  einen  Schieieschen  Ventilator,  der  durch  eine  kleine 
Dampfmaschine  bewegt  wird,  in  die  Classen  getrieben,  dabei  im  Winter 
durch  die  abgehenden  Dämpfe  der  Maschine  vorgewärmt,  im  Sommer 
mittelst  desselben  Röhrensystems  durch  Brunnenwasser  abgekühlt. 
Dieser  Ventilator  soll  bei  1500  Umdrehungen  pr.  Min.  in  einer  Stunde 
24000  Cubikmeter  Luft  fördern,  so  dass,  800  Schüler  gerechnet,  auf 
jeden  derselben  30  Cubikmeter  kommen.  Eine  ähnliche  Einrichtung 
findet  sich  in  zwei  neueren  Bürgerschulen  von  Altona. 

Höchst  interessant  ist  die  Ventilationseinrichtung  der  1872 — 1873 
erbauten  Gewerbeschule  für  Mädchen  in  Hamburg.  Hier 
finden  sich  im  Souterrain  zwei  Kessel,  von  denen  heisse  Dämpfe  zu 
Spiralröhrensystemen  strömen,  um  zurückzukehren  und  aufs  Neue  zu 
circuiiren.  Für  jedes  Schulzimmer  ist  ein  solches  System  vorhanden; 
dasselbe  liegt  aber  nicht  in  oder  an  dem  Zimmer,  sondern  im  Sou- 
terrain innerhalb  eines  Luftcanales,  der  mit  der  Aussenluft  und  mit 
der  Zimmerluft  frei  communicirt.  So  wird  fortwährend  gute  Luft 
adspirirt  und  erwärmt  den  Classen  zugeführt.  Zur  Ableitung  der 
schlechten  Luft  dienen  besondere  Canäle,  die  bis  unter’s  Dach  reichen 
und  in  denen  die  Adspiration  durch  Heizrohren  von  der  Küche  und 
Wäscherei  bewirkt  wird.  Mit  diesen  Canälen  stehen  Hohlräume  in 
Verbindung,  die  unter  der  Zimmerdecke  längs  der  Hohlkehle  ringsum 
verlaufen  und  mit  zahlreichen  verschliessbaren  Oeffnungen  nach  dem 
Zimmer  zu  versehen  sind,  während  noch  andere  Oeffnungen  aus  dem 
Zimmer  direct  in’s  Freie  münden. 

In  den  Schulen  der  sächsischen  Städte,  wie  Dresden,  Leipzig, 
Chemnitz,  Frankenberg  u.  a.  m.  finden  wir  vorwiegend  die  Ventilation 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  34 
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in  Verbindung  mit  Luftheizung  nach  dem  bekannten  Systeme  des 
Ingenieur  Kelling  eingerichtet,  welches  übrigens  auch  anderswo, 
z.  B.  im  Altonaer  Realschulhause  und  in  mehreren  Münchener  Schulen 
zur  Anwendung  gelangte. 

Schulbänke.  Die  neueren  Schulen  haben  der  Mehrzahl  nach 
verbesserte  Schulbänke,  freilich  nach  sehr  verschiedenen  Systemen ; die 
älteren  Schulen  haben  fast  alle  noch  ihre  früheren  Bänke  beibehalten. 

Gehen  wir  die  lange  Reihe  der  Systeme  durch,  so  finden  wir: 

1.  Subsellien  mit  fester  Distanz. 

Diese  ist  entweder  eine  Plusdistanz,  so  bei  den  alten 
Schulbänken,  bei  denjenigen  der  Berliner  Communalschulen, 
den  badischen,  den  württembergischen  Elementarschulen,  bei 
der  pfälzischen  Schulbank; 

oder  eine  Minusdistanz,  so  bei  dem  System  Büchner,  Nr.  A 
des  Systems  Lickroth,  der  Bank  von  Hermann  und  von  Parow; 

oder  sie  ist  Null,  so  bei  der  Volksschulbank  von  Leffel, 
bei  der  von  Fahrner. 

2.  Subsellien  mit  beweglicher  Distanz. 

Diese  sind: 

Subsellien  mit  beweglichem  Sitz,  die  Kaisersche  Klappbank, 
„ mit  beweglichem  Tisch,  die  Bank  von  Kunze, 
von  Cohn, 

„ mit  beweglichem  Tisch  und  Sitz,  die  Bank  von 
Spohr  und  Krähmer. 

3.  Subsellien  nach  gemischtem  Systeme  oder  nach  der  Modi- 
fication  irgend  eines  der  bisherigen  Systeme;  ungemein  häufig. 

Alle  neueren  Bänke  haben  ihre  Lobredner  gefunden;  am  ver- 
breitetsten und  am  meisten  gelobt  ist  aber  die  Kunzes  che  und 
nächst  dieser  die  Fahrnersche.  Die  erstere,  bei  der  die  Tischplatte 
vorgezogen  werden  kann  und  dann  eine  negative  Distanz  bewirkt, 
war  schon  im  Jahre  1870  in  einer  grossen  Reihe  deutscher  Schulen, 
z.  B.  in  den  Realschulen  von  Dresden  und  Chemnitz,  in  der  Bürger- 
schule zu  Osnabrück,  eingeführt;  seitdem  hat  sie  gerade  bei  städti- 
schen Schulen  sehr  viel  Eingang  gefunden.  Das  System  Fahrner 
ist  in  allen  neuen  Hamburger  Volksschulen  etwas  modificirt  zur  An- 
wendung gelangt,  während  die  grosse  Real-  und  Gewerbeschule  da- 
selbst die  ebenfalls  etwas  modificirte  Kunze’sche  Bank  angenommen 
hat.  Für  das  System  Fahrner  hat  sich  übrigens  auch  die  baierische 
Regierung  1867  in  sehr  bestimmter  Weise  ausgesprochen. 
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In  Berlin  ist  seit  dem  Ende  der  sechsziger  Jahre  eine  speci- 
fische,  gleichbleibende  Norm  für  sämmtliche  Gemeindeschulen  eingeführt. 


Unterklassen.  Mittelklassen.  Oberklassen. 


Bankhöhe  

13  Zoll, 

15  Zoll, 

17  Zoll, 

Tischhöhe 

21  „ 

24  „ 

27  „ 

Horizontalabstand  zwischen 
Tisch  und  Bank 

2 „ 

3 „ 

3 '/,  „ 

Breite  der  Tischplatte  .... 

12  „ 

12  „ 

ii‘/2  „ 

Breite  der  Bankplatte  .... 

8 Vs,  » 

9 Vs  Jl 

io  „ 

Zahl  der  Plätze  ä Bank . . .. 

6.  — 

5.  — 

4.  — 

Sodann  wurde  bestimmt,  dass  die  Bücherbretter  nach  Fahrner 
hochliegen,  die  vorderen  Subsellien  ohne,  die  hinteren  mit  Rücken- 
lehne von  der  Höhe  der  Tische  eingerichtet  werden,  und  dass  die 
Subsellien  reihen-,  wie  paarweise  derartig  zur  Aufstellung  ge- 
langen sollten,  dass  parallel  den  Fenstern  und  zwischen  den  Schul- 
bankpaaren ein  Gang  für  den  Lehrer  frei  bliebe.  Alle  Subsellien 
aber  wurden  ohne  Neigung  der  Tischplatte  construirt. 

Die  badischen  Elementarschulen  haben  vier  Grössen  für 
die  verschiedenen  Altersclassen ; der  Vorschrift  gemäss  ist  der  Tisch 
mit  der  Bank  durch  gemeinschaftlichen  Sockel  vereinigt.  Die  Distanz 
beträgt-)-  1 — 2J/2  Zoll,  die  Differenz  6,8 — 8,9  Zoll,  die  Breite  des  Sitzes 
8 — 9 Zoll,  die  Höhe  desselben  10 — 13,4  Zoll;  die  Lehne  ist  sanft 
ausgeschweift  und  so  hoch,  dass  sie  mit  dem  der  Brustwand  des 
Kindes  zugewandten  Rande  der  Tischplatte  in  gleichem  Niveau  liegt. 

In  Sachsen  müssen  für  jede  Glasse  verschiedene  Subsellien 
vorhanden  sein,  dieselben  aber  folgende  Maasse  haben: 


Bank- 

raum. 

Höhe 

der 

Bank. 

Breite 

der 

Bank. 

Diffe- 

renz. 

Distanz  (fest). 

Distanz 

(wenn  beweglich). 

Höhe  der 
Schulterlehne. 

Höhe  der 
Kreuzlehne. 

I. 

56  Cm. 

33  Cm. 

23  Cm. 

17,5  Cm. 

0 

— 3 und  -f-  8 Cm. 

30  Cm. 

17  Cm. 

II. 

56  Cm. 

36  Cm. 

25  Cm. 

20,0  Cm. 

0 

— 3 und  + 9 Cm. 

32  Cm. 

18  Cm. 

HI.  ' 

56  Cm. 

39  Cm. 

27  Cm. 

22,5  Cm. 

0 

— 3 und  + 11  Cm. 

33  Cm. 

19  Cm. 

IV. 

56  Cm. 

42  Cm. 

29  Gm. 

25,0  Cm. 

0 

— 3 und  + 12  Cm. 

35  Cm. 

21  Cm. 

V. 

56  Cm. 

45  Cm. 

31  Cm. 

26,0  Cm. 

0 

— 3 und  + 14  Cm. 

37  Cm. 

23  Cm. 

VI. 

56  Cm. 

48  Cm. 

33  Cm. 

27,5  Cm. 

0 

— 3 und  + 15  Cm. 

39  Cm. 

25  Cm. 

34* 
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Die  Buhl-Linsmayersche  Bank  zeigt  Tisch  und  Bank  fest 
verbunden,  ist  zweisitzig,  hat  Kreuzlehne  und  Fussbrett;  zwischen 
den  beiden  Plätzen  sind  auf  der  Bank  Bücherkasten.  Die  entsprechende 
Schülergrösse  ist  an  der  Seite  notirt.  Variabel  sind:  Entfernung  des 
Sitzbretts  vom  Fussbrett,  Tiefe  der  Bank,  Höhe  der  Lehne,  Differenz. 
Distanz  = -f-0,08. 

Die  Kaisersche  Bank  hat  ebenfalls  Tisch  und  Bank  fest  ver- 
bunden; jeder  Bankplatz  ist  für  sich  beweglich,  aufklappbar.  Das 
Kind  kann  sich  nicht  setzen,  ohne  dass  das  Sitzbrett  sich  von  selbst 
in  die  richtige  Sitzlage  bringt,  während  es  beim  Aufstehen  sich  wieder 
rückwärts  neigt.  Das  Fussbrett  ist  eine  durchbrochene  Leiste.  Bücher- 
brett unter  der  Tischplatte.  An  der  Vorderfläche  des  Bücherfaches 
findet  sich  eine  Durchsicht,  welche  die  Beobachtung  der  Kinder  unter 
den  Tischen  zulässt. 

Ueber  die  Buchner’schen  Subsellien  vide  dessen  Schrift  „Zur 
Schulbankfrage“  Berlin  1869. 

Die  Volksschulbank  von  Lefifel  in  Colmar  hat,  wie  schon  gesagt, 
keine  Distanz,  ermöglicht  das  Gradstehen  der  Kinder  in  den  Bänken 
durch  Ausschnitte  der  letzteren  in  dem  Baume  zwischen  je  2 Sitzen ; 
die  Differenz,  wie  die  Bankhöhe  ist  der  Grösse  der  Kinder  genau  an- 
gepasst, die  Lehne  sehr  bequem,  die  Tischplatte  sanft  geneigt,  Tisch 
und  Bank  fest  verbunden. 

Die  Volksschulbank  von  Spohr  und  Krämer  ist  von  Eisen, 
die  geschweifte  Rücklehne,  die  Tischplatte,  das  Bücherbrett  und  das 
gleichfalls  etwas  geschweifte  Sitzbrett  sind  von  Holz.  Eisern  ist 
auch  die  Normalschulbank  von  Lickroth,  deren  verschiedene  Modelle 
im  Uebrigen  unter  einander  ab  weichen.  Gusseiserne  Stützen  an- 
statt der  hölzernen  Wangen  haben  die  Kunze’schen  Bänke  der  Ham- 
burger Real-  und  Gewerbeschule. 

Einzelpulte  sind  sehr  selten;  wo  neue  Bänke  eingeführt  wurden, 
hat  man  im  Allgemeinen  viersitzige  vorgezogen.  Die  württembergische 
Regierung  urgirt  ganz  entschieden,  dass  es  unzulässig  sei,  mehr  als 
4 Schüler  auf  einem  Subsellium  unterzubringen;  in  demselben  Sinne 
hat  sich  die  sächsische  Regierung  ausgesprochen.  (§  22  des  Schul- 
gesetzes von  1873.)  Die  Schulbänke  der  neueren  Hamburger  Volks- 
schulen sind  fast  sämmtlich,  wie  oben  bereits  kurz  erwähnt,  viersitzig. 

Die  bei  Weitem  meisten  der  neuen  Subsellien  sind  mit  Fuss- 
brett er  n ausgestattet,  die  mehrfach,  wie  diejenigen  der  Hamburger  Real-  u. 
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Gewerbeschule,  in  einfacher,  zweckmässiger  Weise  der  bequemeren 
Reinigung  wegen  zum  Aufklappen  eingerichtet  wurden. 

Hinsichtlich  aller  übrigen  Einrichtungen  des  Schulzimmers  und 
der  zum  Schulgebäude  gehörenden  Anlagen  kann  ich  mich  kurz  fassen, 
da  die  hierauf  bezüglichen  Verbesserungen  denen  analog  sind,  welche 
soeben  besprochen  wurden,  als  vom  Auslande  die  Rede  war.  Was 
insbesondere  noch  die  Privetanlagen  betrifft,  so  sind  sie  bei  Neubauten 
in  der  Regel  aus  dem  Hauptgebäude  verlegt,  auch,  wo  es  die  Um- 
stände gestatteten,  mit  Wasserspülung  und  Abfluss  nach  den  Sielen 
versehen  worden. 

Der  Unterricht  im  Turnen  wird  an  allen  Gymnasien  und  Real- 
schulen, doch  nicht  an  allen  Elementarschulen  ertheilt;  die  Theilnahme 
am  Unterricht  ist  noch  nicht  allgemein  obligatorisch.  Eine  Reihe  von 
Städten  hat  aber  die  Theilnahme  für  alle  Schüler,  Rerlin  erfreulicher 
Weise  gleichfalls  für  alle  Schülerinnen,  absolut  obligatorisch  gemacht. 
Auch  geschieht  in  der  That  für  die  Förderung  der  gymnastischen 
Uebungen  sehr  Viel.  Bemerkenswerth  ist  die  zur  Heranbildung 
tüchtiger  Turnlehrer  gegründete  Central-Turnanstalt  zu  Berlin. 

Auch  die  Erforschung  der  Schulkrankheiten  ist  in  Deutschland 
mit  besonderem  Eifer  betrieben,  ja  zum  grossen  Theil  angeregt 
worden;  ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  unter  Hinweis  auf  das 
schon  Gesagte  nur  an  die  Arbeiten  Virchow’s  über  Scoliosis  und  an 
die  vortrefflichen  Untersuchungen  Cohn’s  über  die  aus  dem  Schul- 
besuch resultirenden  Augenübel. 

Dass  in  Bezug  auf  die  Verhütung  der  Ausbreitung  von  an- 
steckenden Krankheiten  durch  die  Schule  bei  uns  völlig  Ungenügendes 
geleistet  wird,  ist  bereits  oben  hervorgehoben. 

Um  in  gedrängter  Kürze  noch  einmal  den  Fortschritt  in  der 
Schulhygieine,  wenigstens  hinsichtlich  des  Baues  und  der  Einrichtung 
des  Schulhauses  zu  geben,  lasse  ich  hier  die  Beschreibung  der  neuen 
Volksschule  in  Duisburg  nach  den  im  Niederrh.  Correspbl.  f.  öff.  G. 
1876.  S.  146  zu  findenden  Angaben  des  Stadtbaumeisters  Schülke 
daselbst  folgen: 

Das  massiv  gebaute  Haus  liegt  an  einer  Chaussee,  besteht  aus 
einem  Mittelbau,  welcher  zu  ebener  Erde  die  Haupteingänge  und  eine 
Vorhalle,  darüber  einen  Saal  für  den  Zeichen-Unterricht  und  für  die 
Bibliothek,  und  noch  höher  die  Wohnung  des  Wärters  enthält.  Diesem 
liegt  die  Wartung  der  Centralheizung,  der  Ventilation,  die  Reinigung  ob. 
Zu  beiden  Seiten  des  Mittelbaues  liegen  die  aus  Sandstein  herge- 
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stellten  Treppen,  welche  im  Flure  münden,  deren  Belag  aus  Asphalt 
besteht.  In  den  Seitenflügeln  vor  den  Fluren  liegen  12  Säle,  in  drei 
Etagen  übereinander  je  zwei,  von  9 Meter  Länge,  6,38  Meter  Breite 
und  4 Meter  Höhe.  Jeder  Saal  hat  3 Fenster  mit  zusammen  9 Quadrat- 
meter Glasfläche.  Das  ganze  Gebäude  ist  unterkellert.  Die  Central- 
heizung ist  Luftheizung,  für  jeden  Flügel  gesondert;  in  den 
Wänden  zwischen  Flur  und  Sälen  liegen  die  Luftzüge,  senkrecht  auf- 
steigend, während  senkrechte  Ventila tions can äle  in  den  Zwischen- 
wänden zwischen  je  zwei  Schulstuben  aufsteigen.  — Zeichensaal  und 
Turnhalle  haben  Meidingersche  Oefen  mit  Ventilation. 

Bei  allen  Sälen  liegt  die  Thür  nahe  der  Rückwand,  an  der  er- 
höht das  Lehrerpult  steht,  rechts  und  links  davon  die  Schulwand- 
tafeln von  Schiefer;  an  der  gegenüberliegenden  Wand  steht  der  Schul- 
schrank. ln  jedem  Saal  sind  75  Sitze  nach  den  verschiedenen  Alters- 
classen  vertheilt.  Auf  dem  Flur  befinden  sich  numerirte  Haken  für 
die  Kleidung  und  für  je  zwei  Säle  ein  Zapfhahn  der  Wasserleitung 
mit  emaillirtem,  eisernem  Abflussbecken,  ln  der  Verlängerung  des 
Mittelbaues  liegt  die  Turnhalle,  hinter  derselben  Lehrerwohnungen. 
Der  unbebaute  Theil  bildet  zwei  geräumige  Spielhöfe,  die  mit 
Bäumen  bepflanzt  und  mit  Kies  bestreut  sind. 

An  den  Seitenwänden  der  Turnhalle,  jedoch  durch  Luftschichten 
von  ihr  getrennt,  liegen  die  Pissoirs  und  Aborte.  Die  Pissoir- 
stände haben  Schieferplatten  und  Asphaltfussboden  und  sind  mit 
Wasserspülung  versehen.  Die  Latrinen,  von  denen  4 für  Knaben, 
4 für  Mädchen,  und  3 für  Lehrer  vorhanden  sind,  haben  eine  cemen- 
tirte  Grube  mit  Einsteigeschacht  zum  Auspumpen  und  Nachreinigen, 
und  stehen  mit  einem  20  Meter  hohen,  kräftig  wirkenden  Dunstrohr 
in  Verbindung. 


Hygieine  der  Reisenden. 

a.  Eisenbahnen. 

Recht  Vieles  von  dem,  was  zum  Schutze  der  Gesundheit  des  die 
Eisenbahn  benutzenden  Publicums  angegeben  und  zur  practischen 
Anwendung  gelangt  ist,  verdanken  wir  den  Americanern.  Eine  der 
Gesundheit  entschieden  zu  Gute  kommende  Einrichtung  ist  schon  die, 


Hygieine  der  Reisenden. 


535 


dass  die  Waggons  der  americanischen  Bahnen  keine  Coupe’s,  sondern  einen 
Längs-Durchgang  haben,  und  dass  für  die  verschiedenen  Bedürfnisse 
der  Reisenden  verschiedenartige  Waggons,  smoking-cars,  sleeping- 
cars,  day-cars,  palace-cars  vorhanden  sind.  Aber  auch  die  Ventilations- 
vorrichtungen sind  auf  den  Bahnen  dieses  Landes  entschieden  besser, 
als  in  unserem  Continente.  Ich  erwähne  hier  zuerst  das  System 
Ruttan,  welches  auf  der  Bahn  zwischen  Washington  und  New-York 
und  der  Philadelphia-Delawarebahn  eingeführt  ist.  Auf  dem  Dache 
des  Waggons  befindet  sich  eine  lange  Röhre , deren  vordere’  weite 
Oeffnung  der  Richtung  des  Zuges  zugekehrt  ist.  Diese  Röhre  ver- 
zweigt sich  am  vorderen  Ende  und  tritt  hier  rechts  und  links  unter 
dem  Boden  ins  Innere  des  Waggons,  ln  der  Röhre  findet  sich  oben 
an  der  Decke  ein  flaches  Gefäss  mit  Wasser.  Durch  die  Bewegung 
des  Zuges  gelangt  die  äussere  Luft  in  die  Röhre;  innerhalb  derselben 
kommt  sie  mit  dem  Wasser  in  Berührung  und  verliert  hier  den  Staub, 
um  dann  in  den  Waggon  zu  treten.  — Ausnehmend  empfohlen  wurde 
von  der  amer.  master  car-builders  association  der  Apparat  von  Sanborn 
und  Gates  in  Boston.  Er  besteht  aus  einem  im  ersten  Fenster  des 
Waggons  placirten  fan-wheel,  das  durch  einen  mit  der  Achse  in  Ver- 
bindung stehenden  Kloben  so  lange  bewegt  wird,  wie  der  Waggon 
läuft.  Die  Drehungen  dieses  Fächerrades  treiben  nun  die  Luft  durch 
ein  feines  Haarsieb  in  Röhren,  die  am  Dache  über  den  Köpfen  der 
Reisenden  endigen;  aus  zahlreichen  kleinen  Oeffnungen  tritt  hier  die 
staubfreie  Luft  in  das  Innere  des  Waggons. 

Der  Apparat  von  Altword-Waterbury,  der  auf  der  Strecke  New- 
York-Philadelphia  und  auf  mehreren  östlichen  americanischen  Bahnen 
in  Gebrauch  ist,  besteht  aus  Schläuchen  von  elastischem  Kautehouc- 
zeug,  welche  alle  Waggons  der  Reihe  nach  verbinden.  Bei  Bewegung 
des  Zuges  tritt  die  äussere  Luft  beim  ersten  Waggon  ein,  durch  ihn 
resp.  die  folgenden  hindurch  und  am  letzten  wieder  aus. 

Die  sleeping-cars  in  Nordamerica  haben  Dachreiterventilation. 
Die  betreffende  Oeffnung  umfasst  0,4  Quadratmeter  und  ist  mit  feinem 
Drathnetz  überzogen. 

Der  Adspirationsventilator  von  Creamer  ist  nur  wenig  in  die 
Praxis  übergegangen. 

Der  Apparat  von  Horworth  wirkt  durch  eine  Art  archimedische 
Schraube.  Die  äussere  Luft  trifft  eine  rotirende  Trommel,  welche 
mit  der  tiefer  liegenden  Schraube  eine  gemeinsame  Axe  hat  und  aus 
einer  Reihe  paralleler  Blechleisten  besteht.  Auf  diese  wirkt  nun  die 
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bewegte  Luft,  bringt  die  Trommel  und  damit  die  Schraube  in  Rota- 
tion und  ruft  auf  diese  Weise  eine  Adspiration  der  Waggonluft  her- 
vor, die  dann  durch  die  Zwischenräume  der  Trommelleisten  entweicht. 

Tosells  selfaeting  Ventilator  ist  ein  mit  einer  Windfahne  versehener 
cylinderförmiger  Aufsatz  auf  dem  Waggondache,  der  die  Luft  aus 
dem  Waggon  ansaugt. 

Der  Aspirateur  Noualhier,  den  man  auf  den  französischen  Post- 
wagen findet,  hat  gleichfalls  eine  mit  dem  Winde  bewegliche  Haube.  Der 
Mouquet’sche  Apparat  schöpft  mittelst  eines  beweglichen  Luftfanges 
die  äussere  Luft  auf  dem  Dache  und  leitet  sie  an  Dampfheizröhren 
vorbei  zu  den  Füssen  der  Passagiere.  Die  Luftabfuhr  wird  durch 
einen  Adspirator  bewirkt,  der  dem  bekannten  Wolpert’schen  sehr 
ähnlich  ist.  Ueber  die  Serta’sche  Ventilation  vide  unten.  Auf  den 
russischen  Bahnen  hat  der  Fecht’sche  Apparat  vielfach  Anwendung 
gefunden  und  angeblich  sich  ausserordentlich  bewährt.  Er  ist  eine 
drehbare,  in  der  Mitte  der  Decke  jedes  Coupes  befindliche  Adspirations- 
vorrichtung,  mit  einem  Abzugsrohr,  über  dessen  Oeffnung  die  äussere 
Luft  durch  einen,  entsprechend  der  Bewegung  des  Zuges  sich  ein- 
stellenden, Trichter  hinweggeleitet  wird. 

Zur  Kühl un g^ der  zugeführten  Luft  gab  Sanders  seinen  auf  der 
Great  India  Peninsular-Bahn  ein  geführten,  nach  Einigen  sich  gut,  nach 
Anderen  sich  nicht  gut  bewährenden  Apparat  an : Matten  von  Kuskus 
liegen  in  mehreren  Schichten  auf  eisernen  Rosten  unterhalb  eines 
siebförmig  durchbrochenen  Fussbodens.  Auf  die  oberen  Matten 
träufelt  beständig  aus  einer  feinen  unmittelbar  über  ihnen  verlaufen- 
den Röhre  Wasser  herab.  Eine  besondere  Vorrichtung  mit  auto- 
matisch wirkenden  Klappen  ermöglicht  es,  Luft  von  aussen  unterhalb 
des  Waggons  durch  horizontale  Röhren  an  die  Matten  zu  leiten.  Von 
hier  gelangt  dieselbe  abgekühlt  durch  die  Matten  und  schliesslich 
durch  den  durchlöcherten  Fussboden  in  den  Waggon. 

Von  Derschau  gab  für  die  russischen  Hofeisenbahnwaggons  zur 
Abhaltung  der  Sonnenhitze  die  Doppel  decken  an  und  fügte  eine 
mantelartige  Einrichtung  hinzu , innerhalb  welcher  eine  Kältemischung 
sich  befindet,  und  durch  welche  zu  ihrer  Abkühlung  die  Luft,  ehe  sie 
in’s  Innere  des  Waggons  gelangt,  hindurchstreichen  muss. 

Zur  Heizung  der  Eisenbahnwaggons  stellte  Boreischa  einen 
Ofen  ausserhalb  des  Wagenraumes  auf,  liess  durch  einen  Blasebalg, 
den  die  Bewegung  des  Wagens  in  Thätigkeit  setzte,  dem  um  den  Ofen 
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befindlichen  Mantel  Luft  zuführen  und  leitete  dann  die  letztere  er- 
wärmt in  den  Waggon  hinein.  — 

Auf  der  österreichischen  Südbahn  geschieht  die  Heizung  durch 
Verticalbriquetteöfen,  d.  h.  durch  viereckige  kupferne  Kasten',  in 
welchen  ein  eiserner  Einsatz  zur  Aufnahme  der  Briquettes  in  ver- 
schiedenen Etagen  angebracht  ist.  Die  Heizung  der  österreichischen 
Postwagen  geschieht  durch  Meissner’sche  Luftheizung.  Auf  der  öster- 
reichischen Nordbahn  wurden  Versuche  mit  der  Thamm-Rothmüller- 
schen  Luftheizung  gemacht,  welche  durch  einen  unterhalb  des  Wagen- 
gestelles angebrachten  Heizkörper  bewirkt  wird.  Letzterer  ist  ein 
Blechcylinder,  der  von  einem  doppelten  Blechmantel  umgeben  ist, 
von  welchem  2 Rohre  ausgehen,  um  am  Boden  des  Coupes  zu  mün- 
den und  hier  warme  Luft  abzugeben. 

Die  Compagnie  beige  hatte  1873  in  Wien  einen  Salonschlaf- 
waggon ausgestellt,  an  dessen  unterer  Fläche  einige  Spirituslampen 
die  Luft  in  Röhren  erwärmten,  welche  letztere  im  Waggon  sich 
öffneten. 

Auf  den  belgischen  Staatsbahnen  ist  das  System  Chaumont  ein- 
geführt. Dasselbe  beruht  auf  Gasheizung.  Das  Gas  wird  aus  Reci- 
pienten,  welche  unter  dem  Waggon  angebracht  sind,  entnommen;  die 
Verbrennung  geschieht  in  einer  Lampe  unter  dem  Waggon  und  zwar 
unter  Zuleitung  der  Innenluft  des  letzteren.  Die  heisse  Luft  strömt 
durch  Röhren  an  die  Füsse  der  Reisenden. 

Michaelis  und  Pereira  wollten  die  heissen  Gase  von  dem  Rauch- 
kasten der  Locomotive  durch  Röhren  bis  an  das  Ende  des  Zuges 
leiten. 

Der  von  v.  Derschau  zuerst  angegebene  Heizapparat,  für  acht 
Waggons  eingerichtet,  war  in  einem  derselben  aufgestellt  und  leitete 
heisse  Dämpfe  mittelst  Röhrenleitung  längs  des  Daches  der  Waggons 
fort,  während  das  Condensationswasser  unterhalb  der  letzteren  zum 
Dampfapparat  zurückkehrte.  — Neuerdings  hat  er  nach  dem  „Be- 
richte über  die  Brüsseler  Ausstellung“  einen  Dampfventilationsapparat 
angegeben,  um  Heizung  und  Lufterneuerung  zu  erzielen.  Die  Heiz- 
rohren liegen  auf  dem  Fussboden  der  Waggons,  aber  seitlich,  steigen 
dann  in  die  Höhe  und  hier  an  drei  Ventilationsöffnungen  vorbei,  da- 
mit dort  ein  Appel  en  haut  hervorgerufen  werde. 

Heisswasserheizung  schlugen  Briquet  und  Weibel  in  Genf,  für 
jeden  Wagen  separat  vor;  Belleroche  empfahl  dieselbe  für  die  Ge- 
sammtheit  der  Waggons  vom  Tender  aus  einzurichten  derart,  dass 
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das  in  einem  geschlossenen  Röhrensystem  circulirende  heisse  Wasser 
durch  Fusswärmer  zur  Abgangsstelle,  dem  Tender,  zurückkehrt. 

Das  von  Serta  angegebene  Heizungs  - Ventilations  - System  ist 
folgendes : 

In  einem  Güterwagen  wird  eine  Calorifere  mit  Mantel  und  Eisen- 
blechschlange angebracht.  Die  erwärmte  Luft  gelangt  durch  einen 
mittelst  des  Rades  bewegten  Pulsator  in  ein  Röhrensystem,  welches 
unterhalb  der  ganzen  Waggonsreihe  sich  befindet  und  durch  eine 
Menge  kleiner  Oelfnungen  der  Luft  nach  dem  Inneren  der  Waggons 
den  Zutritt  gestattet.  Der  Abzug  wird  durch  Luftschieber  regulirt. 

Dies  ist  das  Wichtigste,  was  im  Auslande  in  Bezug  auf  Herstel- 
lung salubrer  Eisenbahnwaggons  geleistet  werde.  Die  vielfachen  zum 
Schutze  des  Lebens  der  Reisenden  getroffenen  Einrichtungen  und 
Vorkehrungen  können  wir  hier  wohl  übergehen,  da  dies  zu  weit  und 
meistens  auf  das  reine  Gebiet  der  Technik  führen  würde.  Einer 
kurzen  Erwähnung  verdient  nur  noch  die,  übrigens  auch  in  vielen  an- 
deren Ländern  analog  bestehende,  österreichische  Bestimmung  vom  8/1 
1850,  nach  der  auf  jedem  grösseren  Stationsgebäude  und  auf  jedem 
Personenzuge  Rettungskasten  von  genau  normirtem  Inhalt  vorhanden 
sein  sollen,  und  die  fernere  Vorschrift,  die  in  demselben  Lande  den 
Eisenbahnverwaltungen  gemacht  ist,  besondere  Aerzte  anzustellen, 
welche  den  Beamten  und  den  Schaffnern  über  die  erste  Hülfeleistung 
bei  Unglücksfällen  Unterricht  ertheilen  sollen. 

b.  Schiffe. 

Die  hervorragenden  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Schiffs- 
hygieine,  von  denen  in  Nachstehendem  ein  kurzer  Ueberblick  gegeben 
werden  soll,  datiren  zum  allergrössten  Theile  erst  aus  der  jüngsten 
Zeit  und  sind  im  Wesentlichen  die  Frucht  der  von  den  Regierungen 
über  das  Assainissement  der  Schiffe,  speciell  der  Passagierschiffe  aus 
allgemeinen  Rücksichten  und  aus  Furcht  vor  der  Einschleppung  an- 
steckender Krankheiten  auf  dem  Seewege  erlassenen  Vorschriften. 

ln  England  ist  ein  Schiff  in  sanitarischer  Hinsicht  nach  dem 
Wortlaut  des  Gesetzes  einem  Hause  gleich  zu  achten.  Der  § 32  des 
Sanitary  Act  1866,  incorporirt  in  Public  Health  Act  1875,  sagt  geradezu: 


*)  Vgl.:  Parkes  a.  a.  O.  Fonssagrives:  Traite  d’hygiene  navale  1874. 
Senftleben’s  Arbeiten  über  das  Sanitätswesen  der  Handelsflotte  in  Eulenbergs 
Vierteljahrsschrift.  XXV. 
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As  if  it  were  a house;  und  damit  ist  in  Berücksichtigung  der 
für  Häuser  erlassenen  Bestimmungen  unendlich  Viel  gewonnen,  da 
jede  Ueberfüllung,  jede  mangelhafte  Ventilation,  jede  mangelhafte 
Wasserversorgung  und  Aborteinrichtung  eine  nuisance  im  Sinne  des 
Gesetzes  ist  und  der  localen  Gesundheitsbehörde  Veranlassung  zum 
Einschreiten  bietet.  Dies  Gesetz  trifft  damit  jedes  Schiff  ohne  Aus- 
nahme und  ist  thatsächlich  von  den  local  Boards  schon  auf  die 
Canalboote,  die  kleinen  im  Inneren  des  Landes  fahrenden  Kähne, 
angewandt  worden*);  es  ist  zugleich  die  Haupthandhabe  der  Port 
Authorities.  Für  die  eigentlichen  Passagierschiffe  enthalten  die  Pas- 
sengers  Acts,  die  Merchant  Shipping  Acts  genaue  Bestimmungen  über 
Luftraum,  Verpflegung,  Wasserversorgung,  Krankenpflege. 

ln  Frankreich  hat  das  Reglement  international  sanitaire  und 
das  Gesetz  von  1860  18/7  für  Passagier-  resp.  Emigrantenschiffe  die 
allemal  zu  beobachtenden  Vorschriften  über  die  ebengenannten  Ver- 
hältnisse in  genauer  Weise  festgesetzt. 

In  Oesterreich  ist  zu  gleichem  Zwecke  die  Schifffahrts-Ordnung 
von  1770,  1827,  1844  massgebend.  Sie  enthält  Vorschriften  über 
Construction,  Belastung  der  Fahrzeuge  und  verlangt,  dass  der  Schiffs- 
führer über  die  wichtigsten  Capitel  der  Hygieine  und  über  die  Hülfe- 
leistung  bei  Krankheiten  und  Unglücksfällen  unterrichtet  sei. 

In  Italien  sind  specielle  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  vom 
Schiffen  mit  dem  Handelsgesetze  erlassen;  doch  enthält  auch  das 
Seesanitätsgesetz  von  1870  deren  eine  ganze  Reihe  hinsichtlich  der 
zum  Personentransport  dienenden  Fahrzeuge. 

Die  amerikanischen  Gesetze,  Passengers  Acts  1855,  1860,  1865 
bringen  genaue  Vorschriften  über  Gubikraum,  Ventilation,  Verpfle- 
gung, Schutz  der  Frauen  und  Kinder  auf  Schiffen. 

Es  sollen  nun  an  der  Hand  der  englischen  Gesetzbestimmungen, 
die  als  die  vollständigsten  anzusehen  sind,  die  einzelnen  Leistungen 
durchgegangen  werden. 

Bau  des  Schiffes  im  Allgemeinen:  Der  englische  Merchant 
Shipping  Act  1854  setzte  Folgendes  fest:  Jeder  Passagierdampfer  soll 
vor  der  ersten  Fahrt  von  Schiffsbau-  und  maschinenkundigen  Personen 
geprüft  werden  und  nicht  eher  in  See  gehen,  als  bis  ein  Certificat 
über  die  Seetüchtigkeit  und  über  die  zulässige  Zahl  der  aufzuneh- 
menden Passagiere  beigebracht  ist.  — Dasselbe  wiederholt  der  Pas- 


0 Anordnungen  der  Nantwich  Rural  Authority.  Laneet  1874.  7/11. 
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sengers  Act  1858  für  alle  Passagierschiffe.  — In  Italien  muss  eine 
Commission,  der  ein  Arzt  beigegeben  ist,  jedes  Passagierfahr- 
zeug vor  der  Zulassung  zur  ersten  Fahrt  untersuchen.  — 

Dass  hinsichtlich  des  Baues  der  Schiffe  bedeutende,  der  Gesund- 
heit des  seefahrenden  Publikums  zu  Gute  kommende  Verbesserungen 
eingeführt  sind,  ist  gewiss.  Die  Erkenntniss,  dass  die  Holzschiffe  der 
früheren  Construction  höchst  insaluber  wurden,  wenn  sie  eine  Zeit- 
lang auf  See  gewesen  waren,  und  dass  dies  durch  die  grössere 
Feuchtigkeit,  selbst  Fäulniss  des  Holzes,  bedingt  war,  führte  dahin, 
eine  bessere  Trocknung  des  letzteren  zu  bewirken.  Dies  bezweckt 
u.  A.  das  Verfahren  von  Lapparent,  das  in  einer  oberflächlichen 
Verkohlung  des  Holzes  besteht.  Man  stellt  auch  vielfach  die  Holz- 
schiffe mit  doppelten  Wänden  her,  damit  das  Holzwerk  inwendig 
trocken  bleibt,  nicht  fault,  und  keine  Veranlassung  mehr  zur  Ent- 
wickelung schlechter  Gase,  resp.  schlechten  Kielwassers  abgiebt. 
Noch  besser  soll  sich  das  Verfahren,  die  Holzwände  inwendig  zu  ce- 
mentiren,  bewährt  haben.  Man  erklärt  aber,  besonders  in  England, 
die  eisernen  Schiffe  für  die  sanitarisch  am  meisten  vorzuziehenden, 
weil  sie  trockner  sind,  die  ganze  Construction  eine  bessere  Ventila- 
tion und  auch  Heizung  zulässt,  als  die  der  eigentlichen  Holzschiffe. 

Cubikraum.  Der  englische  Passengers  Act  1855  schreibt  für 
jeden  Auswanderer  18  Quadr.-Fuss  Flächenraum  bei  mindestens  7 Fuss 
Deckhöhe,  und  25  Quadrat-Fuss  bei  weniger  als  7 Fuss  Höhe,  also  126 
resp.  150  Cubikfuss  Luftraum  vor,  da  weniger  als  6 Fuss  Höhe 
verboten  ist.  Der  Merchant  Shipping  Act  1872  verlangt  für  jeden 
Kopf  der  Schiffs-Mannschaft  nur  72  Cubikfuss,  die  Queens  regu- 
lations  for  the  army  dagegen  270  Schiffstonnen  Raum  für  je  100 
Mann,  das  heisst  ca.  135  Cubikfuss  ä Kopf. 

Nach  dem  französischen  Gesetze  von  1860  soll  der  Passagier 
1,30 — 1,49  Cubikmeter  Luftraum  je  nach  der  Höhe  des  Deckes  haben. 

In  Nordamerika  bestimmt  das  Gesetz,  dass  der  dem  Passagier 
zugewiesene  Raum  nicht  unter  6 Fuss  Höhe  haben,  die  betreffende 
Bodenfläche  aber  in  dem  Oberdeck  wenigstens  16  Quadrat-Fuss,  in 
dem  Zwischendeck  18  Quadrat-Fuss  umfassen  solle. 

Der  „amended  draf  of  a Convention“  zwischen  Deutschland  und 
Amerika  hatte  für  jeden  Passagier  im  Unterdeck  120  Cubikfuss 
offenen  Raum,  für  jeden  im  eigentl.  Passagierdeck  Reisenden  100 
Cubikfuss  festgesetzt,  und  Decke  unter  6 Fuss  Höhe  absolut  verboten. 

Ventilation:  Das  englische  und  französische  Gesetz  verlangen  nur 
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im  Allgemeinen  genügende  Ventilation.  Der  amerikanische  Passengers 
Act  1855  bestimmt,  dass  jedes  Schiff,  welches  eine  legale  Capacität 
für  100  Passagiere  hat,  wenigstens  zwei  Ventilatoren,  ein  exhausting 
und  ein  receiving  cap  besitzen  soll. 

Die  Nothwendigkeit,  die  Schiffe  ganz  besonders  gut  zu  ventiliren, 
ist  durch  directe  Luftanalysen  dargethan  worden.  Rattray  fand  in 
den  Schlafräumen  einer  Fregatte  über  4 °/00,  Hayne  bis  zu  3,21  °/00 
Kohlensäure  bei  3,5  Cubikm.  Luftraum  ä Kopf*).  Der  letztere  konnte 
Ozon  unter  Deck  gar  nicht  constatiren.  Die  englischen  Marineärzte 
und  Seeofficiere  verlangen  aber  ohne  Ausnahme  die  völlig  ge- 
trennte Ventilation  jedes  Decks**),  separate  Einlass-  und  Auslass- 
rohre, ganz  besonders  dringend  aber  die  ausgiebige  und  absolut 
isolirte  Ventilation  des  Kielraumes,  wie  dies  letztere  auch  Leroy  de 
Mericourt  und  Fonssagrives  betonen.  Als  hauptsächliche  Quellen  einer 
insalubren  Luft  in  diesem  untersten  gar  nicht  bewohnten  Raume 
gelten  Zucker-,  Holz-,  Schwefelkiesladungen,  auch  der  Rallast  von 
feuchtem  Sand,  während  derjenige  von  metallischem  Blei  oder  Granit- 
stein, wie  er  auf  den  Privatjachten  in  England  und  Amerika  Verwen- 
dung findet,  für  hygieinisch  am  vorth eilhaftesten  angesehen  wird.  — 

Von  Ventilationsvorrichtungen,  wie  sie  im  Auslande  eingeführt 
oder  angegeben  wurden,  sind  zu  nennen: 

1.  Der  Ventilator  Mac  Kinneis  und  Watsons  für  das  Oberdeck. 

2.  Der  verbesserte  Blechröhrenapparat  nach  W.  Pearse.  Die 
gewöhnlichen  Blechröhren  werden  über  die  vordere  und  hintere  Partie 
der  Oberfläche  des  Schiffes  vertheilt  und  derart  gestellt,  dass  die- 
jenigen, auf  welche  der  Wind  zuerst  trifft,  mit  der  Mundöffnung  von 
ihm  abgewandt  sind,  und  dass  die  auf  dem  entgegengesetzten  Ende 
des  Schiffes  befindlichen  dem  Winde  mit  ihrer  Oeffnung  zugedreht 
werden.  So  wirkt  der  Wind  auf  die  erste  Reihe  von  Blechröhren 
adspirirend,  auf  die  andere  als  propeller,  so  dass  im  Schiffe  eine  dem 
äusseren  Winde  entgegenlaufende  Luftströmung,  eine  völlige  Circu- 
lation  entsteht.  Die  Einlassröhren  müssen  aber  bei  ihrer  Einmündung 
in  das  betreffende  Deck  geknickt  sein  oder  sich  stark  erweitern,  oder 
auch  mit  zahlreichen  kleinen  Oeffnungen  versehen  sein,  um  keinen 
Zug  zu  veranlassen.  Bei  kalter  Witterung  wird  die  eingelassene  Luft 


*)  Rattray:  Proceedings  of  the  royal  med.  chir.  soc.  of  London  VII. 
S.  106.  — Hayne  eodem  loco  S.  259. 

**)  Mc.  Donald:  On  the  Ventilation  of  ships.  Royal  united  Service  Inst. 
1874.  S.  186. 
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durch  Behälter  von  heissem  Wasser,  heisse  Röhrenwindungen  etc. 
erwärmt*). 

3.  Das  alte  Suttonsche  System.  Dasselbe  beruht  darauf,  die 
Luft  in  Röhren  zum  Kochfeuer  zu  leiten,  von  diesem  aber  den  Zu- 
zug anderer  Luft  abzuschliessen.  — Auf  dem  britischen  Cadetten- 
schiffe  Britannia  befindet  sich  im  Kielraum  ein  Ofen,  der  die  Luft  dessel- 
ben adspirirt,  und  dessen  Rauchrohr  20  Fuss  über  Deck  mündet;  es 
soll  dadurch  eine  vorzügliche  Ventilation  dieses  Raumes  und  eine  grosse 
Trockenheit  der  Wände  desselben  erzielt  sein. 

4.  Die  auf  zahlreichen  englischen  Dampfern  angebrachte  Vor- 
richtung zur  Ausnutzung  der  Dampfkesselhitze.  Kessel  und  Schorn- 
stein sind  von  einem  Eisenblechmantel  umgeben , und  in  diesen 
münden  die  Evacuationscanäle  der  einzelnen  Decke. 

5.  Das  auf  der  englischen  Kriegsmarine  reglementarisch  einge- 
führte, früher  auch  auf  den  meisten  Schiffen  des  englischen  govern- 
ment  emigration  Service  adoptirte  System  Edmonds.  (vide  Army  medical 
Report  VIII.  S.  578  ff.).  Es  besteht  darin,  dass  die  äussere  Wandung 
des  Schiffes,  wie  der  innere  Bau  von  zahlreichen  Röhren,  einem  förm- 
lichen Röhrennetz,  durchzogen  ist,  welches  mit  den  Räumen  commu- 
nicirt  und  in  mehrere  zur  Basis  der  hohl  hergestellten  Masten  resp. 
dem  Maschinenraume  hinziehende  Hauptabzugscanäle  zusammenläuft. 
Hier  wird  die  schlechte  Luft  von  unten  herauf  adspirirt,  während  die 
äussere  Luft  durch  die  Luken  und  Pforten  einströmt.  (Abbildung  und 
Beschreibung  vide  bei  M.  Levy.  Traite  d’hygiene  etc.  Tom  II.  S.  852.) 

6.  Die  Extraction  durch  einen  Dampfstrahl  wurde  von  Siemens 
in  London  empfohlen**). 

7.  Neil  Arnotts  Ventilator  ist  ein  Cylinder  mit  beweglichem  Kolben, 
an  dessen  Endfläche  Oeffnungen  mit  Ventilen  sich  befinden,  von 
welchen  immer  eins  nach  aussen,  und  eins  nach  innen  sich  öffnet. 

8.  van  Heckes  Ventilator,  der  auf  französischen  Schiffen  vielfach 
Anwendung  gefunden  hat.  Ein  Schacht  führt  vom  Oberdecke  ganz  nach 
unten,  und  aus  ihm  wird  Luft  durch  einen  Flügelventilator  ausge- 
sogen, zu  dessen  Bewegung  man  die  Dampfkraft  oder  eine  besondere 
Maschine  benutzt. 

9.  Propulsion  durch  vier  Fächerventilatoren  hat  der  englische 


*)  Senftleben : Zum  Sanitätswesen  der  Handelsflotte  in  Eulenbergs  Zeitschrift 
f.  ger.  Medicin  etc.  XXV.  I.  S.  84  u.  folg. 

**)  Das  Nähere,  Abbildung  der  Vorrichtung,  Beschreibung  etc.  vide  Senft- 
leben a.  a.  O.  S.  116. 
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Monitor  Glatton,  während  die  kleineren  englischen  Schilfe,  wenn  sie 
Flügel-  oder  Fächerventilatoren  benutzen,  sie  mehr  zum  Extrahiren 
verwenden. 

10.  Das  System  der  Propulsion  der  äusseren  Luft  durch  einen 
mechanischen  Ventilator  und  der  Extraction  durch  die  Wärme  des 
Maschinenraums  haben  die  Postdampfer  zwischen  England  und  Indien, 
China  und  Australien  eingeführt;  die  hohlen  Maste  sind  hier  die 
Einlassrohre. 

11.  Thiers  automatic  ship  veirtilator  and  bilge  pump.*)  Diese 
complicirte,  aber  äusserst  sinnreiche  Vorrichtung,  welche  auf  mehreren 
americanischen  und  englischen  Schiffen  bereits  Anwendung  fand, 
pumpt  bei  Bewegung  des  Schilfes  und  durch  dieselbe,  ohne  alles  Zu- 
thun, automatisch,  die  schlechte  Luft  wie  das  Kielwasser  aus  und  be- 
fördert beides  nach  oben  und  aussen;  da  gerade  bei  unruhiger  See 
die  Ventilation  der  Schilfe,  speciell  des  Zwischendecks,  eine  unzu- 
reichende bislang  war,  — es  müssen  dann  eine  Menge  Pforten  ge- 
schlossen werden,  — so  würde  dieses  System,  wenn  es  übrigens  sich 
bewährt,  eine  in  hygieinischer  Beziehung  ausserordentliche  Ver- 
besserung sein. 

12.  Speciell  zur  Ventilation  des  Kielraumes  hölzerner  Schilfe 
empfahl  Ryder,  über  dem  Kiele  einen  längslaufenden  Gang  frei  von 
Ladung  zu  lassen  und  verticale  Schachte  von  oben  bis  zu  diesem 
Gange  herzustellen.  Eine  ähnliche  von  Leroy  de  Mericourt  vorge- 
schlagene Einrichtung  ist  auf  einzelnen  französischen  Kriegsschiffen 
zu  finden. 

13.  Eine  Ventilation  mit  Abkühlung  der  Maschinenräume  hat 
man  nach  Reed  (Naval  Science  1873.  Vol.  II.  S.  177)  dadurch  er- 
zielt, dass  man  die  Luft  durch  rotirende  mehrblätterige  Fächerventi- 
latoren, die  mittelst  Dampfkraft  in  Bewegung  gesetzt  werden,  aus  dem 
genannten  Raume  extrahirte,  und  sehr  zahlreiche  Einlassrohre  am 
Fussboden  desselben  münden  liess. 

14.  Um  der  Schiffsmannschaft  gut  ventilirbare  Räume  zu 
verschaffen,  hat  man  vielfach  auf  englischen  Schiffen  auf  dem  Ober- 
deck für  sie  sog.  Deckhäuschen  errichtet,  deren  Fenster  in  der  Zahl 
nicht  beschränkt  zu  werden  brauchen  und  auch  bei  unruhiger  See 
offen  bleiben  können. 

App  rovisionirung  der  Schiffe.  Die  englischen  Gesetze  be- 


*)  Senftleben  a.  a.  O. 
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stimmen  Folgendes:  Das  Handelsamt  hat  das  Recht,  Inspectoren  an- 
zustellen , um  alle  für  den  Verbrauch  auf  Schiffen  bestimmten  Nah- 
rungsmittel und  Getränke  zu  untersuchen.  An  Bord  darf  kein  Brannt- 
wein verkauft  werden.  Das  Wasser  soll  gut  sein  und  täglich  zu  mindestens 
3,4  Liter  jedem  Passagier  geliefert  werden.  Bei  längeren  Seereisen 
ist  täglich  eine  bestimmte  Menge  Citronensaft  zu  verabreichen.  Jedes 
Schiff  soll  führen  : Brot  und  Zwieback,  Mehl,  Reis,  Kartoffeln,  Fleisch 
und  Fleischconserven,  Citronensaft,  Thee,  Zucker,  Senf,  Pfeffer,  Essig, 
Salz,  Butter  und  Talg,  Rosinen,  ln  Frankreich  bestimmte  das  Gesetz 
von  1860,  dass  Quantität  und  Qualität  der  Vorräthe  vor  der  Abfahrt 
festgestellt  und  geprüft  werden  sollen.  Verboten  ist  die  Mitnahme 
jeder  marchandise  dangereuse  ou  insalubre,  wie  Pulver,  Guano,  rohe 
Häute,  wilde  Thiere,  für  alle  Passagierschiffe.  Für  die  Touren  der 
letzteren  sind  bestimmte  Reisezeiten  festzustellen,  nach  denen  die 
Approvisionirung  eingerichtet  werden  muss.  Die  einzelnen  Artikel 
sind  fast  dieselben,  wie  sie  im  englischen  Gesetze  normirt  wurden. 

Was  zunächst  den  wichtigen  Punct  der  Wasserversorgung  betrifft, 
so  empfahl  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  Haies  das  Schwefeln 
der  hölzernen  Fässer.  Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wandte 
man  auf  den  Rath  von  Lowitz  (zu  Petersburg)  auf  russischen  Schiffen 
zuerst  die  Kohle  zur  Conservirung  des  Wassers  auf  Seereisen  an; 
Berthollet  schlug  vor,  verkohlte  Fässer  zu  benutzen,  ein  Verfahren, 
welches  Krusenstern  auf  seinen  Reisen  anwandte  und  als  probat  er- 
kannte. Die  ersten  eisernen  Wasserbehälter  — ein  bedeutender 
hygieinischer  Fortschritt  — kamen  1815  in  England  auf;  sie  wurden 
1825  auf  der  französischen  Kriegsmarine  eingeführt,  ln  neuerer  Zeit 
sind,  so  weit  ich  weiss  von  England  aus , die  eisernen  innen  email- 
lirten  oder  innen  cementirten  thanks  in  die  Praxis  übergegangen. 
Die  Destillation  des  Seewassers  ist  schon  1754  von  Appleby  behuf 
Versorgung  der  Schiffe  versucht  worden,  doch  damals  ohne  Erfolg. 
Es  hat  auch  lange  gedauert,  bis  zweckmässige  Apparate  zu  diesem 
Zwecke  hergestellt  wurden.  Die  cuisine  destillatoire  von  Peyre  et 
Rocher,  welche  lange  auf  den  französischen  Schiffen  in  Gebrauch 
war,  musste,  weil  sie  zu  zahlreichen  Bleiintoxicationen  Veranlassung  gab, 
wieder  abgeschafft  werden.  Seitdem  sind  dort  eine  Menge  neuer 
Destillationsapparate  angegeben^,  die,  wie  die  auf  englischen  Schiffen 
üblichen,  meist  darauf  beruhen,  dass  das  Seewasser,  nachdem  es 
mittelst  chemischer  Substanzen  (Kalkmilch,  Tannin)  behandelt  wurde, 
in  eisernen  Kesseln  destillirt  wird  und  dann  behuf  Aufnahme  von 
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Luftbestandtheilen  eine  Cascade  passirt.  Ich  erwähne  hier  die  Apparate 
von  Maudet  de  Penhouet,  Suchet,  Clement  und  den  in  Frankreich 
allgemein  gebräuchlichen  von  Perroy.  Etwas  anders  construirt  ist 
der  Normandy’sche;  bei  ihm  nimmt  das  Destillat  aus  dem  Kühl- 
wasser Luft  auf,  fliesst  dann  durch  einen  Filtrirapparat  von  Knochen- 
kohle, um  in  demselben  von  etwaigen  Unreinigkeiten  und  Salzsäure 
befreit  zu  werden,  und  kann  nunmehr  Verwendung  finden. 

In  jüngster  Zeit  (1876)  hat  Edwards  in  England  sich  ein 
allerdings  scheinbar  sehr  einfaches,  aber  auch  wohl  kaum  sehr  em- 
pfehlenswerthes  Verfahren  patentiren  lassen:  Eine  fixirte  Oellampe 
bringt  in  einem  kleinen  Kessel  Seewasser  ins  Kochen;  der  Dampf 
des  letzteren  geht  in  eine  Condensationskammer,  der  continuirlich 
zur  Kühlung  Seewasser  zugeführt  wird,  und  das  durch  Condensation 
jenes  Dampfes  entstandene  Wasser  gelangt  in  einen  kleinen  Behälter, 
aus  dem  es  abzuzapfen  ist.  Er  nennt  das  Destillat  Aqua  vitae;  die 
Qualität  aber  dürfte  wegen  des  Mangels  an  Kohlensäure  und  Sauer- 
stoff nicht  so  besonders  gut  sein. 

Um  mitgeführtes  Wasser  vor  dem  Gebrauch  zu  reinigen,  wendet 
man  auf  englischen  Schiffen  ungemein  häufig  den  filter  stone,  d.  i. 
den  porösen  Malteser  Sandstein  und  auch  die  Filtration  durch  Kohle 
und  Alaun  an. 

Was  die  Nahrungsmittel  betrifft,  so  ist,  da  es  sich  besonders 
um  Conserven  von  Fleisch,  Milch,  Gemüse  etc.  handelt,  schon  oben 
das  Nöthige  gesagt  worden.  Schlachtvieh  und  Milchvieh  lange  lebend 
und  gesund  an  Bord  zu  halten,  will  noch  immer  nicht  recht  ge- 
lingen. Kühe,  welche  die  englischen  Postdampfer  in  luftigen  Ober- 
deckställen mitführen,  fangen  doch  recht  bald  an  zu  kränkeln,  abzu- 
magern, und  nur  Ziegen,  die  auf  dem  Decke  frei  umherlaufen,  sollen 
sich  nach  Senftleben  einer  ungestörten  Gesundheit  erfreuen. 

Sorge  für  Beinlich k eit.  Entfernung  der  Abgänge. 
Die  englischen  Passengers  Acts  fordern  mindestens  zwei  Aborte  für 
jedes  Passagierschiff  und  das  Mitführen  von  Desinfectionsmitteln ; das 
französische  Gesetz  von  1860  verlangt  ebenfalls  zwei  Aborte  als 
Minimum,  aber,  wenn  Frauen  zugegen  sind,  einen  mehr,  und  wenn 
die  Zahl  der  Passagiere  höher  ist  als  100,  noch  einen  mehr  auf  je 
50  derselben. 

Auf  den  besseren  englischen  Passagierschififen  giebt  es  gusseiserne, 
innen  emaillirte  Aborttröge,  die  ein  weites  Abflussrohr  und  ausserdem 
ein  Zuflussrohr  haben,  mittelst  dessen  man  Seewasser  zur  Spülung 
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des  Aborts  einpumpt.  Sehr  gewöhnlich  ist  eben  dort  die  Einrichtung 
von  solchen  Wasserclosets,  bei  denen  durch  Hebung  des  Griffes  statt 
Wasser  eine  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  zum  Einfliessen  ge- 
langt, so  auf  dem  Victor  Emanuel  und  den  Postdampfern  der  White 
Star  Linie.  Sie  findet  sich  gleichfalls  auf  der  dänischen  Corvette 
Ylland  und  der  russischen  Yacht  Czareona.  Auf  der  französischen 
Marine  sind  die  Wasserclosets  von  Damas  in  Gebrauch , welche  mit 
besonderem  Abzugsrohr  für  die  Gase  versehen  sind  und  sich  sehr  gut 
bewähren  sollen. 

Zur  Aufrechthaltung  der  Reinlichkeit  besteht  für  die  britischen 
Passagierschiffe  folgende  durch  Order  in  Council  1856  25./2  erlassene 
gute  Vorschrift: 

„Gleich  nach  dem  Aufstehen  der  Passagiere,  welches  nicht  später 
als  7 Uhr  Morgens  stattfinden  darf,  muss  das  Bettzeug  aufgerollt  und 
der  Fussboden  überall  gefegt  werden. 

Nach  jeder  Mahlzeit  ist  das  betr.  Deck  zu  fegen,  nach  jedem 
Frühstück  mit  Sandstein  trocken  abzureiben. 

Unter  Deck  darf  nicht  gewaschen,  nicht  getrocknet,  im  Zwischen- 
deck nicht  geraucht  werden. 

Alle  Betten  sind  zweimal  wöchentlich  zu  lüften.“ 

Es  ist  diesem  nur  hinzuzufügen,  dass  man  in  England  von  sach- 
verständiger Seite  immer  mehr  darauf  dringt,  das  übliche  tägliche 
Waschen  der  Decke  zu  meiden  und  dafür  entweder  mit  Sandstein- 
pulver oder  mit  Fichtenliolz-Sägespähnen  die  Reinigung  vorzunehmen, 
da  Nichts  nachtheiliger  für  die  Passagiere  ist,  als  zu  grosse  Feuchtig- 
keit der  Räume. 

Krankenpflege  an  Bord.  Das  englische  Gesetz  fordert  für 
jedes  Passagierschiff  einen  Hospitalraum  zu  reserviren,  dessen  Boden- 
fläche 18  Quadratfuss  für  je  50  Passagiere  beträgt.  Ein  Passagier- 
schiff muss  einen  Arzt  mitnehmen,  wenn  mehr  als  300  Reisende  vor- 
handen sind,  oder,  wenn  bei  einer  Anwesenheit  von  mehr  als  50 
Passagieren,  die  Reise  muthmasslich  länger  als  80,  — bei  Segel- 
schiffen länger  als  45  Tage  dauert.  Doch  kann  ein  royal  Order  an- 
ordnen, dass  auch  in  den  Fällen,  in  denen  nach  den  bestehenden 
Vorschriften  ein  Arzt  nicht  mitgeführt  zu  werden  braucht,  dies  den- 
noch geschieht,  falls  es  für  zweckmässig  erachtet  wird.  Wenn  ein 
Schiff  keinen  Arzt  mitnimmt,  so  muss  der  Capitän  nach  den  supple- 
mentary  instructions  handeln.  Dieselben  beziehen  sich  auf  die  Mass- 
nahmen an  Bord  beim  Ausbruch  von  Infectionskrankheiten,  bestimmen. 
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dass  der  Capitän  Kleider  und  Betten  von  Cholerakranken  vernichten 
soll,  ehe  er  in  einen  britischen  Hafen  einläuft,  und  enthalten  ausser- 
dem Vorschriften  über  den  Gebrauch  von  Medicamenten , in  specie 
über  den  der  Antiscorbutica  und  über  die  Prüfung  der  Qualität  des  Ci- 
tronensaftes.  Am  bemerkenswerthesten  ist  der  ärztliche  Dienst  auf  den 
englischen  Auswandererschiffen  geregelt.  Jedem  derselben  wird  ein 
approbirter  Arzt  beigegeben , der  aber  nicht  bloss  als  Rathgeber  für 
Kranke,  sondern  zugleich  als  sanitarischer  Commissar  der  Staats- 
gewalt mit  weitgehenden  Vollmachten  fungiren  soll.  Ihm  wird  die 
Handhabung  der  gesammten  Sanitäts-  und  Sittenpolizei,  die  sonst  in 
erster  Linie  dem  Capitän  zusteht,  übertragen;  er  erhält  das  Recht 
und  die  Pflicht,  Alles  zur  Pflege  der  Gesundheit  Nothwendige  anzu- 
ordnen. ln  welch’  hohem  Maasse  diese  Bestimmungen  das  Wohl  der 
Reisenden  gefördert  haben,  geht  aus  den  Generalberichten  der  Emigra- 
tion Commissioners  hervor.  Es  fuhren  nämlich  von  1855 — 1867: 
Nach  Neu-South  Wales  59,713  Passagiere  und  hatten  im  Ganzen 
636  Todte  bei  einer  Reise  von  100  Tagen. 

Nach  Victoria 45,856  Passagiere  und  hatten  im  Ganzen 

334  Todte  bei  einer  Reise  von  100  Tagen. 
Nach  Western  Australia  2589  Passagiere  und  hatten  im  Ganzen 
12  Todte  bei  einer  Reise  von  80  Tagen. 

Das  französische  Gesetz  verlangt  allemal  das  Mitnehmen  eines 
Medicamentenkastens  und  je  eines  Arztes  auf  100  Passagiere,  das 
italienische  gleichfalls  das  Mitnehmen  eines  Medicamentenkastens,  in 
welchem  zugleich  Instrumente  und  eine  Gebrauchsanweisung  enthalten 
sein  sollen,  wie  auch  das  Mitführen  eines  approbirten  Arztes,  wenn 
100  Personen  einschliesslich  der  Mannschaft  eine  Reise  von  muth- 
masslich  längerer  Dauer  als  40  Tagen  antreten. 

Desinfection  der  Schiffe.  Zur  Desinfection  der  Schiffsräume 
bedient  man  sich  in  der  englischen  Marine  mit  grosser  Vorliebe  des 
Mc.  DougalTschen  Pulvers,  welches  auf  das  Oberdeck  und  den  Binnen- 
raum gestreut  wird,  zur  gründlichen  Desinfection  bei  wirklicher  In- 
fection  oder  dem  Verdachte  derselben  dagegen  der  Abwaschungen 
mit  heisser  Lauge,  des  Anzündens  von  Schwefel  und  der  Unterhaltung 
eines  Feuers  im  Kielraum.  In  Oesterreich  ist  vorgeschrieben,  behuf 
Desinfection  eines  inficirten  Schiffes  alle  Waaren  auszuladen,  starke 
und  mehrtägige  Lüftung  vorzunehmen,  die  inneren  Räume  durch 
Chlorlaugewaschungen  zu  reinigen;  in  den  französischen  Quarantänen 
kommen  die  Lüftung  des  Schiffes,  Auspumpen  des  Kielwassers,  Reini- 
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gung  des  Kielraumes,  Chlorräucherungen  in  den  Binnenräumen, 
Waschungen  und  Abreibungen  der  Fussböden,  Wände  etc.  zur  An- 
wendung. 

Specielle  Methoden  der  Reinigung  beim  Ausbruch  bestimmter 
Krankheiten  sind  schon  im  Capitel : „Schutzmassregeln  gegen  an- 
steckende Krankheiten“  zur  Sprache  gekommen. 

Anhang, 
a.  Eisenbahnen. 

So  Anerkennenswertes  in  unserem  Vaterlande  für  die  Sicherheit 
des  Lebens  der  Eisenbahnreisenden  geschehen  ist,  so  gering  sind  im 
Allgemeinen  noch  die  speciell  den  Schutz  der  Gesundheit  derselben 
betreffenden  Leistungen.  Zwar  hat  für  diesen  letztgenannten  Zweck 
das  Reichseisenbahnamt,  welchem  bei  seiner  Constituirung  auch  der 
Auftrag  wurde,  bei  Wahrnehmung  von  Mängeln  und  Missständen  auf 
Abhülfe  zu  dringen,  verschiedentlich  seine  Stimme  erhoben.  Da  es 
aber  kein  förmliches  Gebot  erliess,  so  ist  eben  Vieles  beim  Alten  ge- 
blieben. Einzelne  Verbesserungen  sind  gegen  die  früheren  Zustände, 
die  allerdings  hygieinisch  sehr  mangelhaft  waren,  unbestreitbar;  dass 
damit  jedoch  den  Anforderungen  Genüge  geleistet  sei,  wird  Niemand 
behaupten.  Ungenügend  ist  zunächst  auf  den  meisten  Bahnen  die 
Ventilation  der  Waggons.  Fast  überall  dienen  ihr  einfache  Luft- 
schieber, die  oberhalb  der  Fenster  in  der  Aussenwand  der  Waggons 
angebracht,  hie  und  da  mit  Holzjalousieen  versehen  sind.  Nur  einige 
Verwaltungen  haben  weitere  Vorrichtungen  hergestellt.  So  finden  sich 
auf  den  Hannoverschen  Staatsbahnen*)  ausser  den  Schiebern  Abzugs- 
rohren mit  etwas  modificirtem  Wolpert’schem  Sauger;  ebenso  ist  es 
auf  der  preussischen  Ostbahn.  Auf  den  braunschweigischen  Bahnen 
hat  man  ausserdem  die  Lampen  benutzt,  um  durch  sie  die  Venti- 
lation zu  fördern,  indem  man  sie  mit  einem  nach  aussen  und  innen 
frei  sich  öffnenden  Mantel  umgab,  von  welchem  in  Folge  der  Erwärmung 
eine  Adspiration  der  Wagenluft  Statt  hat.  R.  Schmidt  machte  uns  in 
einer  Abhandlung:  Ventilation  der  Krankenwagen  der  Lazarethzüge 
1876  mit  seinem  Systeme  bekannt,  welches  darin  besteht,  Wolpert’sche 


*)  Die  folgenden  Daten  sind  zum  grossen  Theile  der  Arbeit  von  Lang  und 
Wolfhügel  in  Zeitschrift  für  Biologie.  1876.  XII.  S.  563 ff.  entnommen. 


Heizung  u.  Ventilation  d.  Eisenbahnwagen  in  Deutschland. 


549 


Sauger,  Mantelöfen  und  Windpresser  zu  benutzen,  und  Helbig  beschrieb 
eine  der  Ruttan’schen  ähnliche  Vorrichtung  an  dem  Heusinger’schen 
Coupewagen. 

Mit  Ausnahme  der  letztgenannten  sind  mir  keinerlei  Wagenein- 
richtungen zur  Abkühlung  heisser  Luft  und  zur  Fernhaltung  des  Staubes 
auf  deutschen  Eisenbahnen  bekannt  geworden. 

Was  die  Heizung  der  Wagen  betrifft,  so  ist  sie  für  die  beiden 
oberen  Classen  zwar  seit  längerer  Zeit  allgemein  eingeführt,  nicht 
aber  allgemein  für  die  dritte  und  vierte.  Sie  wurde  früher  durch 
Behälter  mit  heissem  Sande  oder  mit  heissem  Wasser  bewirkt.  Jetzt 
benutzt  man  meist  Briquettes  in  Behältern,  die  unter  dem  Sitze  an- 
gebracht sind.  Die  Rheinische  Eisenbahn  hat  diese  Behälter  mit  Ab- 
zugsrohren verbunden,  und  lässt,  um  der  Undurchlässigkeit  der  ersteren 
gewiss  zu  sein,  sehr  oft  mit  eingeführter  brennender  Putzbaumwolle 
Nachprüfungen  anstellen.  — Einige  Verwaltungen  haben  Ofenheizung 
eingeführt,  und  zu  dem  Behufe  einfache  eiserne  oder  Mantelöfen  auf- 
stellen lassen,  in  letzterem  Falle  aber  nur  selten  die  zur  Beförderung 
des  Luftwechsels  nöthigen  Einrichtungen  hinzugefügt.  Die  Wagen 
der  preussischen  Ostbahn  haben  Dampfheizung  in  Verbindung  mit 
Ventilationseinrichtung.  Nach  Lang  und  Wolfhügel  ist  die  Anlage 
folgende:  Unter  den  Sitzen  befindet  sich  eine  Heizkammer,  in  der  die 
Rohre  liegen,  und  die  dazu  dient,  die  an  einer  bestimmten  Stelle 
ein-  an  einer  anderen  Stelle  austretende  Wagenluft  zu  erwärmen. 
Die  Regulirung  der  Temperatur  geschieht  durch  einen  Hebel,  welcher 
im  Coupe  gehandhabt  wird,  und  welcher,  indem  er  die  der  Luft- 
circulation  dienenden  Oeffnungen  durch  Klappen  schliesst,  Oeffnungen 
von  Ventilationsröhren  frei  macht.  Letztere  liegen  in  den  Coupeecken 
und  münden  auf  der  Decke  des  Wagens  mit  Wolpert’schen  Saugern. 
Ein  vollständiger  Abschluss  der  Wagenluft  von  der  Heizkammer  findet 
aber  nicht  Statt,  weil  sich  an  der  Anschlagleiste  der  einen  Klappe 
noch  kleine  Oeffnungen  befinden,  durch  welche  die  Einströmung  vor 
sich  gehen  kann. 


b.  Schiffe. 

Die  öffentliche  Fürsorge  für  die  Passagiere  und  Mannschaften 
der  Schiffe  ist  in  neuerer  Zeit  eine  nicht  unerheblich  bessere  geworden, 
als  sie  vordem  war.  Von  Seiten  des  Reiches  wird  (Abschnitt  1 S.  146) 
die  Hygieine  der  Auswandererschiffe  überwacht,  und  die  Staaten, 
welche  Seeverkehr  haben,  trafen  eine  Reihe  von  Anordnungen,  die 
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eine  vermehrte  Sicherheit  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Reisenden 
bezwecken.  So  haben  insbesondere  Bremen  und  Hamburg  Special- 
gesetze über  die  innere  Einrichtung  der  Fahrzeuge,  über  das  Verhält- 
niss  der  Zahl  der  Fahrenden  zum  vorhandenen  Luftraum,  über  die 
Approvisionirung,  über  das  Mitführen  von  Aerzten,  von  Medicamenten- 
kasten,  von  Rettungsapparaten  u.  s.  w.  erlassen,  Gesetze,  welche  den 
entsprechenden  englischen  in  vieler  Beziehung  gleichen.  (Hamburger 
Verordnung  von  1868,  Bremer  Verordnung  von  demselben  Jahre  und  von 
1866).  Auch  für  die  deutsche  Marine  ist  ein  besonderes  Sanitäts- 
reglement erschienen.  — Zur  Controle  der  Ausführung  sind  Beamte 
angestellt,  denen  in  den  Haupthafenplätzen  Aerzte  beigegeben  wurden. 
Bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  Sanitätsbehörden  Hamburgs  ist 
ja  des  Auswandererarztes  gedacht  worden,  der  nicht  bloss  die  Aus- 
wanderer zu  untersuchen,  sondern  auch  die  Medicinkasten  resp. 
Apotheken  und  die  Approvisionirung  der  Schiffe  zu  überwachen  hat. 

Ausserdem  ist  dadurch  ein  wesentlicher  Fortschritt  angebahnt 
worden,  dass  in  vielen  Navigationsschulen  ein  Unterricht  über  die 
erste  Hülfeleistung  in  Unglücks-  und  Krankheitsfällen,  und  über  die 
wichtigeren  Grundlehren  der  Hygieine  ertheilt  wird. 

Dass  in  praxi  der  sanitäre  Zustand  der  deutschen  Schiffe,  zum 
Wenigsten  der  Passagierschiffe,  seit  den  letzten  Decennien  sich  sehr 
erheblich  gebessert  hat,  ist  allbekannt;  die  Hamburger  und  Bremer 
transatlantischen  Dampfer  legen  dafür  Beweis  ab.  Die  Verbesserungen 
stimmen  aber  so  sehr  mit  denjenigen  überein,  welche  oben  beschrieben 
wurden,  dass  ich  davon  abstehe,  sie  im  Detail  vorzuführen. 


Hygieine  der  Gefangenen. 

Die  humaneren  Anschauungen  und  die  genaueren  statistischen 
Erhebungen  der  Neuzeit  haben  in  fast  allen  Ländern  eine  den  hygieini- 
schen  Anforderungen  ungleich  mehr  als  früher  Rechnung  tragende 
Behandlung  der  Gefangenen  zur  Folge  gehabt.  Schon  im  vorigen 
Jahrhundert  bahnte  der  Engländer  Howard  hierzu  den  Weg,  indem 
er  auf  die  übergrosse  Sterblichkeit  in  den  Gefängnissen  hinwies  und 
die  Ursachen  derselben  klar  legte.  Geraume  Zeit  hat  es  allerdings 
noch  gedauert,  bis  auch  nur  annähernd  das  erreicht  wurde,  was  er 
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an  Reformen  für  nothwendig  erachtete;  thatsächlich  ist  aber  auf 
keinem  anderen  Gebiete  der  öffentlichen  Hygieine  so  Vieles  gegen 
früher  verbessert  worden,  wie  auf  diesem.  Die  schmutzigen,  dunklen 
Kerker  sind  zum  grossen  Theil  verschwunden  oder  im  Verschwinden 
begriffen,  und  haben  Arresthäusern  Platz  gemacht,  von  denen  selbst 
die  weniger  guten  noch  ungleich  salubrere  Aufenthaltsorte  sind,  als 
die  elenden  Wohnräume  der  niederen  Glassen,  und  insbesondere  als 
die  Armenhäuser;  die  Ernährung  der  Gefangenen  ist  eine  passendere, 
die  Bekleidung  eine  bessere  geworden,  die  Ketten  sind  ihnen  abge- 
nommen, die  schweren  körperlichen  Züchtigungen  ganz  oder  fast  ganz 
abgeschafft.  Wäre  gleich  Grosses  auf  dem  Gebiete  der  Armenpflege 
geleistet  worden,  um  wie  viel  geringer  würde  die  Zahl  der  Insassen 
der  Arresthäuser,  und  die  Zahl  der  letzteren  selbst  sein! 

Unter  allen  Ländern,  welche  bei  der  Schaffung  dieser  Reformen 
sich  hervorgethan  haben,  steht  Belgien  oben  an*).  Gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  begann  hier  unter  dem  noch  frischen  Ein- 
drücke der  Howard’schen  Mahnungen  ein  Umschwung  der  An- 
schauungen, der  sich  zuerst  in  der  für  damalige  Zeiten  vorzüglichen, 
noch  jetzt  mit  Recht  bewunderten  Anlage  der  maison  centrale  zu 
Gent  kundgab.  Man  ging  alsdann  mit  der  Assanirung  der  vorhandenen 
Gefangenhäuser  systematisch  vor,  beseitigte  eine  Reihe  von  Uebel- 
ständen,  insbesondere  auch  das  System,  die  Kost  in  Entreprise  zu 
geben  und  gelangte  endlich  in  Folge  einer  Reihe  von  Versuchen  zu 
dem  Entschlüsse,  das  Einzelhaftsystem  an  Stelle  der  bisherigen  Collectiv- 
haft  einzuführen.  Dies  war  gegen  Ende  der  dreissiger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts.  Von  da  ab  an  datirt  die  Erbauung  der  Einzelhaftge- 
fängnisse, die  in  Allem,  was  die  Hygieine  betrifft,  einen  gewaltigen 
Fortschritt  bekundeten,  und  in  dieser  Beziehung,  wie  wir  sehen  werden, 
wahre  Musteranstalten  sind.  Bis  jetzt  wurden  24  derselben  fertigge- 
stellt, einige  wenige  sind  noch  in  Bau  begriffen.  Im  Jahre  1870  am 
4.  März,  nachdem  der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  Neubauten  vollendet 
war,  erschien  ein  Gesetz,  welches  die  mittlerweile  schon  thatsächlich 
eingeführte  Einzelhaft  nunmehr  für  alle  Categorieen  von  Strafgefangenen, 
so  weit  es  der  Zustand  der  Anstalten  gestattete,  obligatorisch  machte; 
nur  sollte  eine  Abrechnung  von  der  Strafzeit  stattfmden,  ein  zu  lebens- 
länglicher Haft  Verurtheilter  aber  nicht  länger  als  10  Jahre  in  Einzel- 


*)  Blätter  für  Gefängnisskunde  vom  Jahre  1865  an,  speciell  Jahrgänge 
1876.  1877  und  das  Werk  von  Starke:  Das  belgische  Gefängnisswesen.  1877. 
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haft  verbleiben.  Es  sollte  also  nicht  mehr  probirt,  sondern  ein  be- 
stimmtes System  einheitlich  durchgeführt  werden;  dasselbe  war  jedoch 
mit  dem  pennsylvanischen  Einzelhaftsystem  nicht  ganz  identisch  und 
bezweckte  nur  die  strenge  Separation  des  Inhaftirten  von  den  übrigen 
Gefangenen,  nicht  die  vollständige  Isolirung. 

Es  existiren  zur  Zeit  in  Belgien  die  maisons  penitentiaires,  das 
sind  die  eigentlichen  Strafgefängnisse,  von  denen  nur  einige  noch  zur 
Collectivhaft  eingerichtet  sind,  und  die  maisons  secondaires  zur  Auf- 
nahme der  Untersuchungsgefangenen,  der  Angeklagten  und  der  von 
der  Polizei  Festgenommenen. 

Jedes  Gefängniss,  ob  gross  oder  klein,  hat  einen  Director  und 
einen  Arzt;  für  jedes  ist  ein  Reglement  erlassen,  über  dessen  Aus- 
führung eine  aus  drei  ständigen  und  mehreren  auf  Zeit  ernannten 
Mitgliedern  bestehende  Aufsichtscommission  wachen  soll.  All- 
wöchentlich muss  ein  Mitglied  derselben  wenigstens  einmal  inspiciren, 
und  Zellenbesuche  machen;  es  hat  dabei  etwaige  Beschwerden  der 
Gefangenen  entgegenzunehmen  und  soll  über  Alles  in  den  regel- 
mässigen Sitzungen  der  Commission  berichten.  Die  Oberaufsicht  über 
alle  Gefängnisse  führt  der  Administrator  der  öffentlichen  Sicherheit 
und  der  Gefängnisse,  der  durch  (3)  besondere  Inspectoren  fortgesetzte 
Revisionen  vornehmen  lässt  und  über  das  Resultat  dem  Justizminister 
einen  Bericht  erstattet.  Die  Inspectoren  können  bei  Vorgefundenen 
Uebelständen  sofort  Anweisungen  erlassen. 

Die  wenigen  Gefängnisse  für  Collectivhaft  sind,  obgleich 
älteren  Datums,  doch  sehr  saluber;  zu  ihnen  gehört  die  oben  genannte 
Anstalt  maison  centrale  in  Gent.  Ueberall  treffen  wir  in  ihnen  Tren- 
nung der  Inhaftirten  während  der  Nacht,  besondere  Räume  für  Mahl- 
zeiten, besondere  Aufenthaltsorte  für  die  Freistunden,  und  in  specie 
grosse  Reinlichkeit. 

Ebenso  sauber,  von  aussen  und  von  innen,  sind  die  neuen 
Zellengefän  gnisse.  Der  jedem  Gefangenen  zugemessene  Raum 
beträgt  mindestens  25  Cubikmeter;  im  neuen  Gefängnisse  zu  Brüssel 
wird  er  30  Cubikmeter  betragen.  Die  Zellen  der  maison  peniten- 
tiaire  zu  Löwen  sind  4,05  Meter  lang,  2,33  Meter  breit,  3,08  Meter 
hoch,  bieten  also  29,06  Cubikmeter  Luftraum.  Die  Fenster  sind 
überall  0,70  Meter  breit,  1,10  Meter  lang,  und  haben  eine  Ventila- 
tionsöffnung von  1320  Quadrat-Centimeter.  Der  Fussboden  besteht 
aus  Fliesen,  die  mit  Matten  aus  Stroh  belegt  sind;  die  Wände  sind 
bekalkt  und  mit  Leimfarbe  bestrichen,  ln  der  Zelle  findet  sich  ein 
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Ausgussbecken,  ein  Wasserhahn,  ein  Stuhl,  ein  Wand- 
schrank, ein  Klingelzug. 

Die  Aborteinrichtung  ist  verschieden.  Spülclosets  finden  wir 
in  Löwen;  hermetisch  verschliessbare  Nachtgeschirre  in  einer  nur 
von  innen  zugänglichen,  separat  ventilirten  Mauernische  hat  das 
Zellengefängniss  zu  Mecheln.  ln  anderen  Gefängnissen  ist  das  ge- 
wöhnliche Portativsystem  mit  Drehvorrichtung  im  Gebrauch.  Die 
Faecalien  gehen  entweder  in  besondere  Senkgruben  oder  in  die 
Siele,  wo  solche  vorhanden  sind. 

Alle  neuen  Anstalten  haben  ausgiebige  Wasserversorgung,  die 
durch  grosse  Brunnen  vermittelt  und  auch  zur  Speisung  der  Bade- 
localitäten  benutzt  wird. 

Ventilation  und  Heizung.  Die  neuen  Zellengefängnisse  haben 
der  grösseren  Mehrzahl  nach  Niederdruckwasserheizung,  ln  Löwen, 
Mecheln,  Brügge  führte  man  die  Röhren  bis  in  die  Zelle  selbst, 
fand  aber  eine  anderweitig  angewandte  Methode  viel  zweckmässiger. 
Nach  dieser  leitet  man  die  Röhren  nicht  zum  Fussboden  der  Zelle, 
sondern  50  Centimeter  über  demselben  nach  der  Fensterwand,  und 
hier  in  einen  eisernen  Kasten  hinein,  welcher  mit  kleinen  Oeffnungen 
nach  der  Zelle  zu  versehen  ist.  In  der  Mauer  befindet  sich  eine 

grössere  Oeffnung,  durch  welche  frische  Luft  von  aussen  in  den 
Eisenkasten  gelangt.  Auf  diese  einfache  Weise  ist  die  Zufuhr  frischer 
erwärmter  Luft  gesichert.  Die  verdorbene  Luft  geht  durch  eine  oben 
in  der  Wand  befindliche  Oeffnung  in  einen  Canal  von  484  Quadrat- 
Centimeter  Weite,  der  in  der  Zellwand  gegen  den  Corridor  zu  ange- 
bracht ist.  Dieser  Abzugscanal  führt  nach  oben  in  den  Hauptcanal, 
der  auf  dem  Speicherraum  wagerecht  verläuft  und  hier  in  einen  senk- 
rechten Zugkamin  ausmündet.  Am  Fusse  des  letzteren  ist  ein  Heiss- 
wasserspecialreservoir angebracht,  und  durch  denselben  zieht  das 
Rauchrohr. 

Die  Betten  sind  jetzt  Tischbettladen,  früher  waren  es  Hängematten. 
Jeder  Gefangene  hat  täglich  eine  freie  Stunde,  um  im  Spazierhofe 
zu  gehen;  dieser  ist  13 — 15  Meter  lang,  5,50  Meter  breit  und  hat 
eine  Grenzmauer  von  2,45  Meter  Höhe. 

Die  Kost  wird  überall  in  den  Anstalten  selbst  bereitet,  und 
bietet  das,  was  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  noth wendig  ist.  Für 
die  sämmtlichen  Gefangen h äuser,  ob  gross  oder  klein,  ob  mai- 
sons  penitentiaires  oder  secondaires  gilt  dasselbe  Regime. 

Die  Gesunden  erhalten  täglich  625,0  Roggenbrot  oder  600,0  Weizen- 
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brot,  Morgens,  Mittags  und  Abends  warmes  Essen,  und  zwar  Morgens 
einen  Cichorienkaffee  mit  Milch,  Mittags  und  Abends  ein  Mischgericht 
aus  Kartoffeln,  Gemüse  resp.  Hülsenfrüchten  mit  Fett,  welches  letztere 
viermal  pro  Woche  durch  Fleisch  ersetzt  wird.  Die  Menge  des 
Fleisches  beträgt  pro  Woche  400,0,  die  des  Fettes  85,0. 

Selbstbeköstigung  wird  nur  in  den  maisons  secondaires  in 
besonderen  Fällen  gestattet. 

Die  Krankenkost  ist  durch  ein  separates  Regulativ  normirt 
worden,  nach  welchem  u.  a.  Bouillon,  Milch,  Braten,  Wein,  Bier  ge- 
reicht werden  können. 

Gewisse,  genau  bestimmte  Genussmittel  kann  der  Gefangene 
aus  einem  Ueberverdienst  sich  kaufen;  es  gehören  dazu  Käse,  Butter, 
Kaffee,  Thee,  Bier,  Tabak,  dagegen  nicht  Zucker. 

Die  Arbeiten  der  Gefangenen  sind  meist  Schneiderei,  Schusterei, 
Weberei,  Tischlerei;  die  wirkliche  Arbeitszeit  beträgt  abzüglich  der 
Zwischenpausen  ca.  zehn  Stunden  täglich. 

Die  Sorge  für  Reinhaltung  der  Anstalten  ist  eine  ausserordent- 
lich grosse;  die  Einzelzelle  muss  von  dem  Insassen  in  strengster 
Sauberkeit  gehalten  werden,  und  für  die  Reinhaltung  aller  anderen 
Räume  sind  aus  den  Sträflingen  einzelne  ausgewählt.  Alle  Woche 
findet  eine  Waschung  der  Zelle,  in  regelmässigen  Perioden  eine  Des- 
infection  aller  Ausgussstellen  statt. 

Zur  Reinhaltung  des  Körpers  erhält  der  Gefangene  wöchent- 
lich ein  Fussbad,  monatlich  ein  Vollbad;  die  Leibwäsche  wird  wöchent- 
lich, die  Bettwäsche  monatlich  gewechselt. 

Allwöchentlich  hat  der  Arzt  eine  Revision  darüber  anzustellen, 
ob  in  sanitärer  Hinsicht  Alles  in  gutem  Zustande  sich  befindet;  er  ist 
also  nicht  bloss  heilend,  sondern  auch  vorbeugend  thätig. 
Insbesondere  soll  er  auf  Verlangen  des  Directors  alle  im  Magazine 
befindlichen  Lebensmittel  untersuchen.  Beim  Ausbruche  einer  an- 
steckenden Krankheit  ist  es  seine  Pflicht,  für  die  sofortige  Isoli- 
rung  des  Kranken  und  für  anderweitige  Maassregeln  zu  sorgen.  Zur 
Aufnahme  Infectionskranker  giebt  es  besondere  Zellen,  zur  Aufnahme 
der  gewöhnlichen  Kranken  dienen  die  bei  jedem  Gefängnisse  vor- 
handenen Lazarethräume,  in  denen  auf  den  Patienten  fast  40  Cubik- 
rneter  Luftraum  kommen. 

In  Folge  aller  dieser  Einrichtungen  ist  die  Zahl  der  Todesfälle 
in  den  belgischen  Gefängnissen  eine  sehr  geringe;  während  sie  in 
den  alten  maisons  centrales  mit  Collectivhaft  von  1831 — 1860  durch- 
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schnittlich  noch  fast  3 pCt.  jährlich  ausmachte,  ist  sie  jetzt  in  den 
Zellengefängnissen  nur  noch  pp.  1,61  pCt.  Ausserdem  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  das  belgische  System  der  Absonderung 
bei  richtiger  sanitarisch er  Fürsorge  durchaus  keine  be- 
sonderen Nachtheile  für  die  Gesundheit  der  Inhaftirten 
hat.  Auch  die  Zahl  der  Geistess törungen  und  Selbstmor de 
hat  keineswegs  zugenommen. 

Gefangene,  die  geisteskrank  werden,  kommen  in  besonders 
dazu  designirte  Anstalten,  Mons  und  Froidmont.  Zur  Aufnahme 
jugendlicher  Verbrecher,  die  mehr  als  6 Monate  Strafzeit  abzubüssen 
haben,  dienen  separate  Anstalten  zu  St.  Hubert  und  Namur.  Die 
erstere,  nur  für  Knaben  bestimmt,  ist  eine  Acker baucolonie,  in 
welche  sie  aber  erst  aufgenommen  werden,  wenn  sie  die  eigentliche 
Strafzeit  in  Namur  hinter  sich  haben;  sie  ist  also  mehr  eine  Besse- 
rungsanstalt, die  übrigens  hinsichtlich  ihrer  Gesundheitsverhältnisse 
besonders  gut  dasteht. 

Bettler  und  Vagabonden  kommen  zwangsweise  in  die 
Depots  de  mendicite,  wenn  sie  nicht  freiwillig  sich  melden.  Diese 
Depots,  seither  provinciell,  können  jetzt  in  Staatsanstalten  umgewandelt 
werden,  und  bereits  hat  die  Begierung  eine  derartige  Anstalt  — die 
landwirthschaftliche  Golonie  Merxplas  — eingerichtet,  in  der  die  In- 
sassen mit  ländlichen  Arbeiten  sich  beschäftigen  müssen,  ein  Fort- 
schritt, der  vorn  Standpuncte  der  öffentlichen  Hygieine  nicht  hoch 
genug  zu  schätzen  ist.  Für  jugendliche  Landstreicher  und 
Bettler  dienen  besondere  Anstalten  zu  Ruysselede,  Beernem  und 
Wynghene,  die  sog.  ecoles  de  reforme,  die  gleichfalls  mit  landwirt- 
schaftlichem Betriebe  verbunden  sind. 

Die  Leistungen  Englands  auf  diesem  Gebiete  stehen  denen 
Belgiens  wenig  nach.  Eine  hygieinische  Reform  des  Gefängnisswesens 
wurde  hier  zuerst  durch  die  Besserungshausgesetze  von  1779  und  1782 
angebahnt  und  dann  allmälig  weitergeführt;  die  hauptsächlichsten  Ver- 
besserungen aber  datiren  erst  seit  den  vierziger  Jahren  unseres  Jahr- 
hunderts. Das  zur  Zeit  massgebende  Gesetz  ist  Prisons  Act  1865, 
welcher  die  Hygieine  und  die  Aufsicht  regelte.  Letztere  wird  jetzt 
durch  zwei  Landesinspectoren  geübt;  es  liegt  aber  dem  Parlamente 
eine  Bill  vor,  die  eine  verbesserte  Aufsicht  unter  Beibehaltung  dieser 
Inspectoren  anstrebt. 

Es  giebt  dort  Orts-,  Grafschafts-  und  Staatsgefängniss e, 
von  denen  die  ersteren  beiden  nicht  so  sehr  gelobt  werden,  wie  die 
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letzteren.  Für  die  zu  schwerer  Strafe  Verurtheilten  dienen  die  Staats- 
gefängnisse, in  denen  die  Inhaftirten  eine  Zeitlang  isolirt,  dann  aber 
zu  gemeinsamer  Arbeit  angehalten  werden.  Die  Isolirten  beschäftigt 
man  mit  Weben,  Korbflechten,  Anfertigung  von  Matten  etc.,  die  zu 
gemeinsamer  Arbeit  Vorgeschrittenen  vorwiegend  im  Freien,  auf  den 
Werften,  in  Steinbrüchen,  bei  der  Urbarmachung  von  Terrain  etc. 

Die  Kost  ist  auf  das  Nothwendige  eingeschränkt.  Es  war 
früher  Sitte,  den  Gefangenen  aus  ihrem  Verdienstüberschuss  Zulagen 
von  Nahrungs-  und  Genussmitteln  zu  gestatten;  aber  dies  System 
wurde  von  der  öffentlichen  Meinung  entschieden  verurtheill  und  seit 
dem  ebenfalls  verurteilenden  Votum  der  1863  zur  Untersuchung  der 
Gefängnisse  eingesetzten  Commission  ist  es  völlig  aufgegeben.  Ueber 
das  Specielle  der  Beköstigung  vide  Seite  253. 

Die  Salubritätsverhältnisse  der  Staatsgefängnisse  sind  vorzüglich 
gut;  die  innere  Einrichtung  der  letzteren  ist  aber  auch  in  hygieinischer 
Beziehung  musterhaft  zu  nennen,  so  wohl  was  das  Maass  des  jedem 
Inhaftirten  zukommenden  Luftraumes,  als  Ventilation,  Erwärmung, 
Beseitigung  der  Unreinigkeiten  betrifft.  Ich  erinnere  nur  an  die  aus- 
gezeichnete Anstalt  Pentonville,  die  unseren  Anstalten  Bruchsal 
und  Moabit  zum  Muster  gedient  hat. 

Die  Details  der  inneren  Einrichtung  durchzunehmen  vermeide  ich, 
da  sie  mit  den  belgischen  in  zahlreichen  Puncten  übereinstimmen. 

Zur  Aufnahme  irrer  Verbrecher  und  verbrecherischer  Irrer 
dient  die  ebenfalls  vorzügliche  Anstalt  Broadmoor.  Sie  ist  im 
Blocksystem  erbaut  und  zerfällt  in  eine  Männer-  und  eine  Frauen- 
abtheilung. Es  giebt  Einzelzellen,  Tagräume  und  gemeinschaftliche 
Schlafzimmer,  letztere  meist  mit  7 Betten.  Die  Sicherheitsvorkehrungen 
sind  ausgezeichnet.  Die  Bettstellen  werden  im  Fussboden  befestigt, 
oder  man  giebt  einfache  Matratzen,  die  auf  den  Fussboden  gelegt 
werden.  Die  Nachttöpfe  bestehen  aus  Hartgummi,  ln  den  Blocks 
der  Ruhigen  ist  Ofenheizung,  die  Oefen  sind  aber  umgittert;  die  Blocks 
der  Unruhigen  haben  Luftheizung.  Die  Aborte  sind  Erdclosets. 

In  Frankreich  begann  eine  sanitarische  Reform  des  Gefängniss- 
wesens  eigentlich  erst  mit  dem  Wirken  der  1820  gegründeten  Societe 
pour  l’amelioration  des  prisons.  Es  erschien  zuerst  das  Gesetz  von 
1841  30./10,  welches  einzelne  der  hygieinischen  Verhältnisse  dieser 
Anstalten  regelte  und  insbesondere  dem  Gefängnissarzt  aufgab,  alle 
14  Tage  genaue  Revisionen  vorzunehmen.  Es  folgten  dann  ministe- 
rielle Erlasse,  welche  anderweitige  Puncte  ordneten  und  in  specie  die 
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Beköstigungsnormen  neu  festsetzten.  Es  fehlte  aber  in  diesem  Lande 
immer  an  einer  wirklichen  und  eingehenden  Controle.  Freilich  sollten 
ausser  dem  Arzte  auch  Verwaltungs-  und  Justizbehörden  regelmässige 
Inspectionen  vornehmen,  der  Präfect  jährlich  einmal,  der  Instructions- 
richter monatlich  einmal,  der  Assisen-Vorsitzende  während  jeder  Session 
einmal,  und  obenein  war  eine  Generalinspection  aller  Gefängnisse  be- 
stellt worden.  Aber  wir  erfahren  von  verschiedenen  Seiten,  z.  B.  von 
Levy,  dass  diese  Revisionen  niemals  weit  genug  sich  ausgedehnt  haben, 
um  die  tieferen  Ursachen  der  Insalubrität  zu  heben , dass  sie  also 
speciell  hinsichtlich  der  Hygieine  zu  oberflächlich  waren. 

Das  Strafsystem  ist  bis  vor  Kurzem  völlig  unbestimmt  gewesen; 
dem  Wortlaut  des  Gesetzes  von  1843  gemäss  sollte  das  Einzelhaft- 
system gelten,  und  es  wurden  auch  nach  und  nach  eine  Reihe  von 
Zellengefängnissen,  bis  1869  an  30,  erbaut.  In  Wahrheit  ist  es  aber 
nicht  strenge  durchgeführt  worden.  Denn  sonst  hätte  wohl  nicht  im 
Jahre  1875  auf  den  Vorschlag  einer  Commission,  zu  der  auch  der 
Belgier  Stevens  zugezogen  wurde,  und  welche  das  berühmte  Werk 
regime  des  etablissements  penitentiaires  veröffentlichte,  ein  neues  Ge- 
setz erlassen  werden  können,  welches  die  Einzelhaft  als  Strafsystem 
vorschreibt.  Alle  Untersuchungsgefangenen  und  Angeklagten  werden 
jetzt  isolirt,  alle  Verurtheilten  müssen,  wenn  ihre  Strafzeit  länger 
als  ein  Jahr  ist,  in  Einzelhaft  gehalten  werden,  diejenigen  aber,  welche 
zu  weniger  als  einem  Jahr  verurtheilt  wurden,  können  auf  eigenes 
Verlangen  ihre  Strafe  in  Einzelzellen  abbüssen. 

Die  Gefängnisse  in  Frankreich  sind  die  prisons,  die  maisons  cen- 
trales de  force  et  de  correction,  u.  ausser  Landes  die  colonies  peniten- 
tiaires. Der  hygieinische  Zustand  der  beiden  erstgenannten  Anstalten 
ist  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  französischer  Autoren  zwar 
um  Vieles  besser,  als  in  dem  vorigen  Jahrhundert,  aber  keineswegs 
so,  wie  es  verlangt  werden  muss  und  wie  es  in  Belgien  und  England 
thatsächlich  erreicht  ist.  Die  neuen  Zellengefängnisse  sind  nach 
dem  Radialsystem  angelegt,  d.  h.  alle  Gebäude  convergiren  nach  einer 
centralen  Warte  (belvedere  central),  von  wo  ab  Director  und  Aufseher 
einen  allgemeinen  Ueberblick  gewinnen  können.  Zwischen  den  Ge- 
bäuden liegen  Spazierhöfe,  promenoirs  cellules,  die  zum  Theil  ein 
Schutzdach  haben,  um  im  Winter  benutzt  werden  zu  können.  Die 
Einzelzellen  sind  mindestens  4 Meter  lang,  2,25  Meter  breit,  3 Meter 
hoch,  gewähren  also  27  Gubikmeter  Luftraum;  ja  in  Tours  gewähren 
sie  35  Cubikmeter.  Sie  alle  haben  zwei  Fenster,  eins  nach  dem  Hofe, 
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eins  nach  dem  Corridor:  das  letztere  ist  mit  einem  Guckloch  ver- 
sehen, welches  dem  Aufseher  einen  Einblick  in  die  Zelle  gestattet. 
In  letzterer  treffen  wir  eine  Hängematte,  einen  kleinen  Tisch,  einen 
Sessel  ohne  Lehne,  eine  Cüvette  mit  einem  Wasserleitungsrohr,  ein 
Gasrohr  und  eine  Abortvorrichtung,  die  derartig  ventilirt  ist,  dass  die 
Dünste  nicht  in  die  Zelle,  sondern  in  die  grösseren  Abzugscanäle  ge- 
langen müssen.  In  dem  bekannten  Gefängnisse  Mazas  ist  die  Venti- 
lation und  die  Heizung  in  folgender  Weise  durchgeführt.  Unter  den 
Corridoren  befinden  sich  hermetisch  geschlossene  Räume,  caves,  die 
sich  auf  den  chemin  de  ronde  mittelst  einer  zweifachen  gefütterten 
Thür  öffnen.  Diese  Räume  communiciren  durch  einen  gewölbten 
Canal  mit  einem  grossen  centralen  Kamin,  wo  ein  fortwährendes  Feuer 
unterhalten  wird,  und  anderseits  mit  einer  separirten  Seitenabtheilung, 
in  welcher  Tonnen  zur  Aufnahme  der  Excremente,  eine  für  jede  Zelle, 
aufgestellt  sind.  Von  den  Tonnen  führt  ein  Rohr  zu  den  Zellen,  und 
von  diesem  Rohr  geht  ein  anderes  zu  den  caves,  so  dass  also  in  der 
That  die  Absaugung  der  Luft  aus  den  Zellen  und  speciell  aus  den 
Aborten  derselben  zu  dem  centralen  Feuer  hin  geschieht.  Die  Zufuhr 
guter  Luft  wird  im  Sommer  durch  Oeffnen  der  Fenster  vermittelt, 
regelmässig  aber,  d.  h.  im  ganzen  Jahre  durch  eine  Oefifnung,  welche 
sich  in  der  Wand  nach  dem  Corridor  zu  unmittelbar  neben  den  Heiz- 
rohren befindet.  Die  Erwärmung  der  Zellen  geschieht  mittelst  einer 
Centraldampfheizung. 

Die  Beköstigung  der  Gefangenen  ist  im  Artikel  Nahrungs- 
mittelhygieine  bereits  besprochen ; sie  entbehrt  nicht  der  Genussmittel 
und  gewährt  wenigstens  zweimal  in  der  Woche  Fleisch,  sowie  täg- 
lich frisches  Gemüse. 

Die  Arbeiten  bestehen  in  Anfertigung  von  Posamentierartikeln, 
in  Weberei,  in  Buchbinderei,  in  Kunsttischlerei  u.  s.  w. 

Zur  Bewegung  in  den  Spazierhöfen  sind  täglich  45  Mi- 
nuten bestimmt,  was  unzweifelhaft  zu  gering  bemessen  ist. 

Der  dunkelste  Punkt  des  franz.  Gefängnisswesens  in  sanitärer 
Hinsicht  ist  unstreitig  das  Deportations-System,  welches  man  auch 
mit  dem  neuen  Gesetze  von  1875,  wie  es  scheint,  noch  nicht  auf- 
gegeben hat.  Es  ist  allzubekannt,  als  dass  es  hier  besonders  zu 
besprechen  wäre. 

Zur  Aufnahme  irrer  Verbrecher  ist  in  Frankreich  ein  ad 
hoc  eingerichtetes  Gefängniss  bestimmt,  die  maison  centrale  von 
Gaillon.  Für  jugendliche  Verbrecher  und  Taugenichtse  giebl 
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es  Besserungsanstalten,  von  denen  die  zu  Mettray  bei  Tours  1841 
erbaute  den  anderen  zum  Muster  diente. 

In  Italien  sind  nach  dem  neuen  Sanitätsgesetze  alle  Gefäng- 
nisse in  hygieinischer  Beziehung  dem  Ortsbürgermeister,  in  seiner 
Eigenschaft  als  Vorsitzender  der  Ortsgesundheitsbehörde,  unterstellt. 
Er  soll  in  specie  dafür  sorgen,  dass  die  Gefängnisse  den  Inhaftirten 
ausreichenden  Luftraum  bieten,  dass  sie  gut  ventilirt  und  vor  Allem 
sehr  reinlich  gehalten  sind.  Hoffentlich  wird  die  Ausübung  dieser 
Controle  und  das  ernste  Bestreben  der  Regierung,  zu  bessern,  den 
Erfolg  haben,  dass  die  italienischen  Gefängnisse  bald  in  Bezug  auf 
Salubrität  denen  anderer  Staaten  gleich  kommen.  Bis  jetzt  ist  dies 
nicht  der  Fall,  wie  sich  schon  aus  der  Thatsache  ergiebt,  dass  die 
Mortalität  in  den  italienischen  Arresthäusern  noch  ein  Erhebliches 
grösser  ist,  als  in  den  französischen;  in  drei  Jahren,  für  welche  die 
betr.  Zahlen  mir  zur  Hand  waren,  verhielt  sie  sich  derart,  dass  in  den 
italienischen  durchschnittlich  auf  100  Inhaftirte  p.  ann.  6,28,  in  den 
französischen  4,64  starben.  Sehr  gut  sind  jedoch  die  neuen  Zellen- 
gefängnisse zu  Turin,  Genua,  Alessandria,  und  einige  andere. 

Bemerkenswerth  ist  übrigens,  dass  Italien  eine  Fachschule  zur 
Heranbildung  von  Gefängnissbeamten  besitzt,  was  bei  richtiger  Leitung 
des  Unterrichts  auch  für  die  Hygieine  der  Gefangenen  von  Wichtig- 
keit werden  kann. 

Oesterreich  hat  erst  in  jüngster  Zeit  den  Weg  ernster  Refor- 
men betreten.  Bis  zum  Jahre  1865  standen  sämmtliche  Gefängnisse 
unter  den  politischen  Behörden,  die  Justiz  nahm  nur  alljährlich  eine 
Revision  vor.  Von  da  ab  an  aber  erhielt  letztere  die  alleinige  Ober- 
aufsicht; im  Justizministerium  wurde  eine  Generalinspection  sämmt- 
licher  Gefängnissanstalten,  als  Verwaltungs-  und  Inspectionsbehörde 
zweiter  Instanz  der  Oberstaatsanwalt  für  die  in  seinem  Sprengel  lie- 
genden Anstalten,  als  unmittelbare  Aufsichtsbehörde  aber  der  Staats- 
anwalt des  nächst  gelegenen  Gerichtshofes,  in  einigen  wenigen  Orten 
der  Bezirksrichter  bestellt.  Damals  gab  es  lediglich  Gefängnisse  für 
gemeinsame  Haft,  von  denen  ein  Theil  unter  staatlicher  Verwaltung, 
ein  anderer  Theil  unter  derjenigen  von  Frauenorden  stand,  welche 
gegen  eine  jährliche  Pauschalsumme  die  Bewachung  und  Verpflegung 
übernahmen.  Dies  ist  nun  mittlerweile  insofern  besser  geworden,  als 
seit  1870  zum  Wenigsten  die  Männergefängnisse  aus  der  Admini- 
stration der  Frauenorden  geschieden  sind. 

Der  hygieinische  Zustand  der  österreichischen  Gefängnisse  ist  im 
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Allgemeinen  noch  kein  besonderer.  Im  Jahre  1868  waren  sie  so 
überfüllt,  dass  viele  Strafgefangene  in  Gerichtsgefängnissen  unter- 
gebracht werden  mussten,  und  dass  durchschnittlich  auf  jeden  männ- 
lichen Sträfling  nur  385,  auf  jeden  weiblichen  Sträfling  507  Cubik- 
fuss  Luftraum  entfielen.  Bei  einer  noch  in  den  siebziger  Jahren  durch 
den  Physikus  vorgenommenen  amtlichen  Revision  des  Gefängnisses 
Lepoglava  ergab  sich,  dass  die  Gefangenen  nur  die  Hälfte  des  ihnen 
zukommenden  Luftraumes  hatten,  und  dass  auch  im  Uebrigen  die 
Salubrität  sehr  Vieles  zu  wünschen  übrig  liess.  Man  hat  dies  aber 
auch  von  Seiten  der  Regierung  voll  erkannt  und  ist  seit  einigen 
Jahren  in  ernster  Weise  bemüht,  den  Missständen  abzuhelfen  und 
bessere  Zustände  zu  schaffen.  Einen  Beleg  dafür  bietet  das  hygieinisch 
sehr  gut  eingerichtete  Zellengetängniss  Garlau,  das  im  Jahre  1872 
erbaut  wurde,  das  erste  dieser  Art  im  Lande.  In  ihm  werden  die 
Inhaftirten  nach  dem  P rogressi  vsystem  behandelt,  welches  neben 
dem  der  Einzelhaft  auch  weiter  eingeführt  werden  soll. 

Nicht  unerhebliche  Reformen  des  Gefängnisswesens  finden  wir 
in  Schweden.  Das  hochwichtige  Werk  Oscar  des  Ersten  vom 
Jahre  1840  über  „Strafen  und  Gefängnisse“  gab  dazu  den  ersten 
Anstoss;  denn  von  da  ab  an  begann  man  auch  hygieinisch  bessere 
Anstalten  zu  erbauen,  die  vorhandenen  zu  assaniren.  ln  Folge  des 
neuesten  Gesetzes  von  1873  30/5,  welches  bestimmt,  dass  die  zu 
längerer  Haft  Verurtheilten  den  sechsten  Theil  ihrer  Strafe  in  Einzel- 
haft abbüssen  sollen  , hat  man  die  Erbauung  von  Zellengefängnissen 
nach  dem  Beispiele  anderer  Länder  in  Angriff  genommen.  Auch  ist 
die  früher  allgemein  übliche  Fesselung  der  Gefangenen  in  neuester 
Zeit  fast  völlig  aufgegeben.  Für  den  Unterricht  der  Aufsehereleven 
bestehen  besondere  Fachschulen. 

Dänemark  zeichnet  sich  durch  den  guten  Zustand  seines  Ge- 
fängnisswesens rühmlichst  aus.  Die  Reform  begann  hier  mit  dem 
Erlass  der  Königl.  Resolution  vom  25.  Juni  1842  und  hatte  eine 
grosse  Reihe  von  Neubauten  zur  Folge,  die  angelegt  werden  mussten, 
um  gemäss  der  eben  genannten  Resolution  die  beiden  Arten  der 
Strafe  — Besserungs-  und  Zuchthausarbeit  — vollziehen  zu  können. 
Die  Berichte  der  Strafanstalten  lauteten  aber  anfänglich  in  sanitärer 
Beziehung  nicht  vollständig  befriedigend.  Desshalb  liess  das  Mini- 
sterium bei  sämmtlichen  Strafanstalten  ärztliche  Protokolle  führen, 
aus  denen  hervorgehen  sollte,  wie  die  Strafe  auf  den  einzelnen  Ge- 
fangenen eingewirkt  habe.  Diese  Protokolle  mussten  einen  Status  bei 
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der  Einlieferung  des  Sträflings,  eine  Angabe  seines  gesundheitlichen 
Verhaltens  während  der  Haft  und  einen  Status  am  Tage  der  Entlas- 
sung enthalten.  Ausserdem  wandte  sich  das  Ministerium  an  das 
Landes-Gesundheitscollegium  mit  dem  Ersuchen,  die  Frage  über  den 
Einfluss  der  Strafe  auf  die  Gesundheit  des  Gefangenen  zum  Gegen- 
stände einer  genauen  Untersuchung  zu  machen.  In  Folge  dessen 
wurde  Dr.  Tryde  ermächtigt,  Specialuntersuchungen  in  den  Strafan- 
stalten des  Landes  vorzunehmen,  und  nachdem  er  dies  gethan  und 
berichtet  hatte,  erstattete  das  Gesundheitscollegium  sein  Gutachten. 
Auf  Grund  desselben  wurde  schon  1873  Folgendes  bestimmt:  In  der 
Strafe  soll  eine  fortschreitende  Gradation  eintreten,  ausserdem  soll 
jeder  einzelne  Gefangene  in  Bezug  auf  seine  körperliche  Fähigkeit, 
die  Einzelhaft  zu  ertragen,  geprüft  und  endlich  eine  Kostaufbesserung 
eingeführt  werden,  diese  letztere  aber  darin  bestehen,  dass  die  Ge- 
fangenen wöchentlich  einmal  zu  ihrer  Kost  einen  aus  Blut,  Mehl,  Ge- 
würz und  Fett  bereiteten  Blutpudding  erhalten.  Die  Gemeinschafts- 
haftgefangenen (meist  in  den  Besserungshäusern)  sollen  gleichfalls 
einem  Progressivsystem  unterworfen  werden,  welches  in  so  fern 
auch  der  Hygieine  Rechnung  trägt,  als  von  einem  gewissen  Punkte 
der  Strafzeit  an  freieres  Leben  und  Arbeit  in  freier  Luft  zu  ge- 
währen ist,  auch  von  der  zweiten  Classe  an  ein  Theil  des  Verdienstes 
zum  Ankauf  von  Brot,  Bier,  Milch,  Tabak,  von  der  vierten  Classe  an 
zum  Ankauf  von  Butter  und  Käse,  in  der  fünften  Classe  sogar  zum 
Ankauf  von  Feinbrot,  Zucker,  Spiegel  und  Kalender  verwendet 
werden  darf. 

Der  Gesundheitszustand  in  den  dänischen  Gefangenanstalten  ist 
jetzt  überaus  gut;  auf  100  Inhaftirte  kommen  alljährlich  nur  2,52  Kranke 
und  1,71  Todte.  In  Belgien  lauten  die  entsprechenden  Ziffern  2,74 
und  1,79  und  in  Sachsen,  welches  innerhalb  Deutschlands  neben 
Baden  die  besten  Verhältnisse  darbietet,  1,5  und  2;  nur  England 
weist  eine  geringere  Mortalität  nach,  insofern  daselbst  auf  100  Inhaftirte 
jährlich  nur  1,41  Todte  kommen.  (Aus  dem  amtlichen  Bericht  über 
den  Zustand  der  Königl.  Dänischen  Strafanstalten  von  1/4  1868  bis 
1/4  1873.  Blätter  f.  Gefängnisskunde  1877  S.  189). 

In  der  Schweiz  begann  die  thatsächliche  Reform  im  zweiten 
resp.  dritten  Decennium  unseres  Jahrhunderts;  die  Cantone,  in  denen 
sie  zuerst  sich  kundgab,  waren  Neufchatel,  Genf  und  St.  Gallen.  Das 
System,  welches  mit  Bevorzugung  eingeführt  wurde,  ist  das  Classi- 
ficationssystem mit  Progression  und  event.  Regression.  Fast  jeder 
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Canton  hat  sein  eigenes  grösseres  Gefängniss,  und  die  meisten,  insbe- 
sondere aber  Bern,  Zürich  und  St.  Gallen  haben  auch  ihre  Unter- 
suchungsgefängnisse wesentlich  assanirt. 

Gleiche  Reformen  vermag  Holland  aufzuweisen,  welches  zur 
Durchführung  der  Einzelhaft  bis  jetzt  ca.  1250  Zellen  fertig  gestellt 
hat.  Ueber  den  Zustand  der  Gefängnisse  erhalten  wir  Jahresüber- 
sichten, in  denen  auch  auf  die  hygieinischen  Verhältnisse  gebührend 
Rücksicht  genommen  wird. 

Auffallend  ist  es,  dass  in  Nordamerica  der  Sanitätszustand  der 
Gefängnisse  im  Grossen  und  Ganzen  kein  guter  ist.  Es  gibt  allerdings 
Anstalten  dieser  Art,  welche  ausnehmend  reinlich  und  gesund  sind,  wie 
die  meisten  des  Staates  Pennsylvania  und  diejenige  der  Stadt  Indiano- 
polis;  aber  über  die  grössere  Mehrzahl  lauten  die  Berichte  sehr  un- 
günstig, so  dass  die  dortigen  Arresthäuser  schon  auf  gleiche  Stufe 
mit  denjenigen  Spaniens,  der  Türkei  und  Egyptens  gestellt  wurden. 
Nur  die  Kost  ist  sehr  gut,  besser,  als  in  irgend  einem  anderen  Lande. 
(Vgl.  die  Blätter  für  Gefängnisskunde  1877.  4.  S.  352).  Eine  Specialität 
bilden  die  nordamericanischen  Asyle  für  Trunksüchtige,  die 
allerdings  zu  einem  Theile  wirkliche  Spitäler,  staatliche  oder  private, 
zu  einem  Theile  aber  auch  Besserungsanstalten  sind.  Es  giebt  nämlich 
dort  Staaten,  deren  Gesetze  bestimmen,  dass  diejenigen,  welche  wegen 
Trunksucht  verurtheilt  wurden,  zwangsweise  in  derartige  Anstalten 
abgeführt  werden  sollen,  und  deshalb  wollte  ich  deren  an  diesem 
Orte  gedenken,  obwohl  ich  sie  auch  beim  Capitel  „Krankenpflege“ 
hätte  erwähnen  können.  Ueber  ihren  Erfolg  lauten  die  Berichte  zwar 
nicht  gleich,  im  Allgemeinen  aber  doch  keineswegs  ungünstig. 


Anhang. 

In  Deutschland  ist  der  Strafvollzug  noch  nicht  einheitlich  geregelt; 
das  Reichs-Strafgesetz  bestimmt  zwar,  dass  auf  gleiche  Verbrechen 
und  Vergehen  gleiche  Freiheitsstrafen  im  ganzen  Reiche  zu  erkennen 
sind,  aber  die  Art  der  Ausführung  des  Strafurtheils  ist  noch  lediglich 
in  das  Ermessen  der  Einzelstaaten  gelegt.  Deshalb  finden  wir  auch 
in  denselben  die  verschiedensten  Systeme  zur  Anwendung  gebracht, 
weil  die  Ansichten  über  die  moralischen  und  sanitären  Vorzüge  der- 
selben noch  durchaus  keine  übereinstimmenden  sind.  Man  ist  noch 
im  Stadium  des  Probirens.  Doch  interessirt  uns  dies,  so  wichtig  das 
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Capitel  der  Strafsysteme  auch  in  hygieinischer  Beziehung  ist,  nur 
nebenbei;  es  handelt  sich  vielmehr  darum,  die  thätsächlichen  sanitären 
Verbesserungen  auf  diesem  Gebiete  zu  zeichnen.  Und  diese  sind  auch 
in  unserem  Vaterlande  nicht  gering.  Die  Arresthäuser  sind  um  Vieles 
salubrer,  Beköstigung  und  Bekleidung  besser,  die  Disciplinarstrafen 
weniger  die  Gesundheit  benachtheiligend,  als  früher.  Wenn  man  die 
reinlichen  Zellengefängnisse  der  neueren  Zeit  und  das  Leben  der 
Inhaftirten  in  denselben  sich  ansieht,  denkt  man  nur  selten  der 
traurigen  Zustände,  die  vordem,  im  verflossenen  Jahrhundert  und 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  jetzigen , ganz  allgemein  herrschten. 
Einen  interessanten  Vergleich  zwischen  damals  und  jetzt  bietet  uns 
die  Beschreibung  des  Gefängnisses  Bruchsal,  wie  es  vor  100  Jahren 
war,  und  der  Bericht  über  den  jetzigen  Zustand  in  den  Blättern  für 
Gefängnisskunde  (Bd.  III  1.  Heft  S.  40,  Bd.  XI  I.  Heft  S.  111  und 
Jahresbericht  pro  1875).  Carl  Friedrich  von  Baden  liess  1752  und 
1753  den  Befehl  ergehen,  dass  von  da  an  sämmtliche  Gefäng- 
nisse oberhalb  der  Erde  einzurichten  seien,  und  dass  die 
Beamten  nicht  mehr,  wie  vordem,  die  Gefangenen  durch  Abzug  an 
Nahrung,  Krummschliessen , Entziehung  des  Lichts  oder  des  Strohes 
zu  schnellerem  Bekennen  zu  bewegen  suchen  sollten.  Das  Bruchsaler 
Gefängniss  stand  um  jene  Zeit  mit  dem  Waisen-  und  Toll- 
hause unter  einerlei  Dach;  Züchtlinge,  leichte  Sträflinge,  Waise, 
Irre,  an  ekelhaften  Krankheiten  Leidende,  alle  wurden  in  das  nämliche 
Haus  aufgenommen.  Der  Markgraf  beschloss  deshalb,  ein  neues  Ge- 
fängniss für  100  Sträflinge  zu  bauen,  und  führte  dies  auch  durch. 
Nach  der  Hausordnung  des  Jahres  1758  mussten  die  Züchtlinge  täg- 
lich 10  Stunden  arbeiten,  und  zwar  in  der  Regel  Wolle  spinnen. 
Von  ihrer  Kost  heisst  es,  dass  sie  genüglich  gewesen  sei;  ich  füge 
das  betreffende  Regulativ  hinzu,  um  zu  zeigen,  wie  Viel  im  Laufe 
der  Zeit  gegen  früher  gebessert  worden  ist,  da  das  damalige  neue 
Bruchsaler  Gefängniss  in  Allem  als  eins  der  besten  angesehen  wurde: 

Kost  für  den  Monat  Januar: 

Montag.  Mittags:  Gerste  in  Wasser  gekocht,  saure  Bohnen  oder  Erbsen. 

Abends:  Wassersuppe  von  Gerste. 

Dienstag.  Mittags : Wassersuppe  und  Erdbirnen  oder  Rüben. 

Abends:  Wassersuppe,  jedoch  nur  für  die  Weber. 

Mittwoch.  Mittags : Wassersuppe  von  Hirse,  und  Mehlspatzen. 

Abends:  Wassersuppe  von  Hirse. 

Donnerstag.  Mittags:  Wassersuppe  von  Linsen  und  Erdbirnen. 

Abends:  Wassersuppe,  jedoch  nur  für  die  Weber. 

36* 
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Freitag.  Mittags:  Wassersuppe  von  Gerste,  und  Hirsebrei  in  Milch  und 
Wasser. 

Abends:  Gesottene  Erdbirnen. 

Sonnabend.  Mittags:  Wassersuppe  und  Erbsen. 

Abends:  Wassersuppe,  jedoch  nur  für  die  Weber. 

Sonntag.  Mittags:  Fleischsuppe  mit  Fleisch  */4  Pfund,  Sauerkraut  und 

V4  Schoppen  Wein. 

Ausserdem  erhielten  die  Sträflinge  täglich  1 ’/4  Pfd.  Brot,  die  Männer  auf 
die  ganze  Woche  noch  ein  solches  Quantum  extra. 

Seitdem  ist  es  in  unserem  Vaterlande  langsam  besser  geworden; 
aber  es  ist  auch  jetzt  noch  Manches  zu  thun  übrig.  Die  Anstalten 
aus  früherer  Zeit  sind  um  Vieles  assanirt,  aber  zum  grossen  Theile 
doch  noch  nicht  den  Anforderungen  der  Hygieine  entsprechend.  Am 
wenigsten  gut  sind  die  communalen  Gefängnisse,  wo  sie  noch  be- 
stehen, und  die  Gefängnisse  der  niederen  Gerichte,  in  denen  Unter- 
suchungsgefangene und  die  zu  leichten  Freiheitsstrafen  Verurteilten 
detinirt  werden.  Es  ist  des  Staates  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dass 
kein  Sträfling  mehr  Schaden  an  seiner  Gesundheit  leidet,  als  die  Ent- 
ziehung der  Freiheit  überhaupt  einmal  mit  sich  bringt,  seine  ganz 
besondere  Pflicht  aber  ist  es,  Anstalten  zu  treffen,  dass  die  Unter- 
suchungsgefangenen auch  nicht  die  geringste  Einbusse  an  ihrer 
Gesundheit  erleiden.  Die  grössere  Mehrzahl  der  betreffenden  Arrest- 
häuser bietet  dafür  keine  Gewähr,  weder  in  Hinsicht  auf  die  Salubrität 
der  Räume,  noch  in  Hinsicht  auf  die  Beköstigung  und  auf  die  Ver- 
pflegung in  etwaigen  Krankheitsfällen.  Oder  ist  es  etwa  nicht  zu 
tadeln,  wenn  ein  Arresthaus,  wie  das  Dresdener,  vier  Stockwerk  hoch, 
von  gleich  hohen  Gebäuden  umgeben,  in  seine  schlecht  ventilirbaren 
Räume  so  viele  Gefangene  aufnimmt,  dass  auf  den  einzelnen  kaum 
1,7  Quadratmeter  Flächenraum  entfallen,  wenn  in  den  baierischen  und 
anderen  Bezirksgefängnissen  die  Handhabung  des  Aufsichtsdienstes 
einfachen  Gefangenwärtern  übertragen  ist,  die  aus  der  Verpflegung 
einen  Theil  ihres  Einkommens  beziehen? 

Es  ist  richtig,  dass  einzelne  der  sanitären  Uebelstände  nicht  sofort 
zu  heben  sind;  andere  aber  könnten  durch  geeignete  Massregeln  und 
in  specie  durch  eine  mehr  die  Hygieine  berücksichtigende  Aufsicht 
beseitigt  werden.  Was  die  letztere  betrifft,  so  sind  freilich  die  Physici 
in  allen  Einzelstaaten  berufen,  die  Salubritätsverhältnisse  der  Ge- 
fangenanstalten ihres  Bezirks  zu  überwachen;  es  kann  aber  nur 
eine  sehr  häufige  und  eingehende  Revision  Nutzen  schaffen.  Dass 
eine  solche  in  den  meisten  Staaten  noch  nicht  stattfindet,  ist  gewiss. 
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Nun  giebt  es  freilich  auch  noch  andere  Aufsichtsorgane.  So  muss 
in  der  Provinz  Hannover  der  Kronanwalt  die  Strafanstalten  seines 
Sprengels  an  den  Obergerichtssitzen  monatlich,  die  übrigen  viertel- 
jährlich wenigstens  einmal  besichtigen  und  den  monatlich  abzuhaltenden 
Conferenzen  der  Strafanstaltsangestellten  präsidiren,  um  alsdann  die 
wahrgenommenen  Mängel  zur  Erörterung  zu  bringen.  Ausserdem  soll 
er  mindestens  jährlich  einmal  eine  unvermuthete  Revision  vornehmen, 
die  Gonferenzprotocolle  aber  der  Kron-Oberanwaltschaft  einsenden. 
Bei  dieser  an  sich  ja  vorzüglichen  Einrichtung  fehlt  die  wichtige  Be- 
stimmung, dass  an  den  Revisionen  der  Physicus  Theil  zu  nehmen 
hat;  denn  nur  dann  wird  Garantie  geboten,  dass  den  hygieinischen 
Verhältnissen  nach  allen  Seiten  hin  Rechnung  getragen  werde. 

Aber  das  deutsche  Gefängnisswesen  der  neueren  Zeit  hat  auch 
seine  sanitären  Lichtseiten.  Fast  alle  Neubauten  sind,  von  einzelnen 
Missgriffen  abgesehen,  mit  voller  Berücksichtigung  der  Fortschritte, 
welche  die  Hygieine  aufweist,  hergerichtet  worden;  ich  erinnere  an 
die  Anstalt  Plötzensee  bei  Berlin,  deren  Einrichtungen  betr.  Ventilation 
und  Heizung  an  anderer  Stelle  besprochen  wurden,  an  das  Zellen- 
gefängniss  zu  Hannover,  zu  Bruchsal,  zu  Heilbronn,  zu  Nürnberg, 
ln  letzterem,  welches  in  Bezug  auf  innere  Einrichtung  besonders 
hervorzuheben  ist,  sind  die  Zellen  14  Fuss  lang,  8 Fuss  breit, 
10  Fuss  hoch,  so  dass  jedem  lnhaftirten  1120  Cubikfuss  Luftraum 
Zufällen,  ein  Mass,  welches  wohl  nur  in  wenigen  anderen  Anstalten 
erreicht  wurde.  Diese  Zellen  sind  gewölbt,  trocken,  hell.  Die  Fenster 
haben  7 V2  Quadratfuss  Glasoberfläche;  die  untere  Hälfte  steht  fest, 
die  obere  kann  vom  Gefangenen  geöffnet  und  geschlossen  werden. 
Die  Bettstellen  sind  von  Eisen,  zum  Aufklappen  eingerichtet,  mit 
Strohdecke,  Matratze,  wollener  Decke,  Leintüchern  versehen;  neben  dem 
Bette  befindet  sich  ein  elektromagnetischer  Läuteapparat.  Ausserdem 
enthält  die  Zelle  einen  Tisch,  einen  Stuhl  mit  Lehne,  eine  Wasch- 
schüssel von  Zink,  eine  Essschüssel,  einen  Wasserkrug  und  ein  Wand- 
schränkchen. 

Die  Zelle  wird  mittelst  Gas  beleuchtet.  Die  Erwärmung  geschieht 
durch  ein  Heisswassersystem,  in  einem  Flügel  durch  Luft- 
heizung. 

Die  Aborteinrichtung  ist  in  3 Flügeln  folgende:  Rechts  vom 
Eingänge  der  Zelle  befindet  sich  ein  feststehender  Abtritt;  er  enthält 
eine  Schüssel,  die  täglich  3 — 4 mal  mit  Wasser  aus  einer  Leitung 
ausgespült  wird,  so  dass  dann  alle  Excremente  fortgeführt  werden. 
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Diese  Schüssel  hat  Wasserverschluss,  damit  die  Gase  nicht  zurück- 
weichen können.  Die  senkrechten  Abfallröhren  münden  in  horizontale 
Röhren,  die  im  Souterrain  nach  der  ganzen  Länge  der  Zellenflügel 
liegen  und  sich  zu  einem  senkrechten  grösseren  Canal  vereinigen, 
welcher  in  einen  unter  dem  Souterrain  befindlichen  Hauptcanal  ein- 
mündet. 

Ein  besonderes  Canalsystem  führt  alles  Regen-  und  Abwasser  in 
einen  weiten  Canal,  der  in  ein  umfangreiches  Reservoir  ausserhalb 
der  Anstalt  mündet.  Derselbe  weite  Canal  birgt  in  sich  jenen  die 
Excremente  führenden  Canal  als  ein  isolirt  laufendes  Rohr,  das  aber 
seinen  Inhalt  schliesslich  mit  dem  anderen  Wasser  in  das  Reservoir 
ergiesst.  Letzteres  ist  mit  Wasserverschluss  versehen  und  entlässt 
seinen  Inhalt  auf  eine  nahe  gelegene  Wiese.  Eine  besondere  Venti- 
lationseinrichtung existirt  nicht;  bei  dem  grossen  Cubikraum  der 
Zellen  aber  hat  sie  sich  auch  noch  nicht  als  nothwendig  herausgestellt. 

In  Bezug  auf  den  Cubikraum  der  Einzelzelle  bestehen  in 
Deutschland  keine  allgemein  gültigen  Normen.  Der  Verein  deutscher 
Strafanstaltsbeamten  forderte  22  Cubikmeter,  und  für  die  zu  Gefängniss 
bis  3 Monaten  Verurtheilten  nur  16  Cubikmeter,  für  Schlafzellen 
11  Cubikmeter. 

Die  Fenster  sind  an  zahlreichen  neuen  Anstalten  mit  einer 
Lüftungsvorrichtung,  im  Heilbronner  Zellgefängnisse  sogar  mit  zwei 
Lüftungsflügeln  versehen. 

Die  Aborteinrichtungen  sind  ungemein  verschieden,  aber 
nächst  der  Zumessung  eines  grösseren  Luftraums  wohl  die  bedeut- 
samste Verbesserung.  In  Bruc-hsal,  sowie  in  einem  Flügel  des 
Nürnberger  Gefängnisses,  befindet  sich  in  jeder  Zelle  eine  kleine 
verschliessbare  Nische,  welche  das  Nachtgeschirr  aufnimmt  und  mit 
den  Evacuationsröhren  communicirt.  Das  Nachtgeschirr  ist  ein  guss- 
eiserner, innen  emaillirter  Deckeltopf,  der  vom  Corridor  aus  entfernt 
werden  kann  , und  behufs  der  Reinigung  täglich  einmal  durch  einen 
Sträfling  nach  der  sog.  Abtrittszelle  gebracht  wird.  Zur  Entleerung 
derselben  wendet  man  in  Bruchsal  jetzt  die  Luftpumpe  an. 

In  Moabit  befindet  sich  ebenfalls  in  der  Wand  ein  hermetisch 
verschliessbarer  Nachtstuhl  zur  Aufnahme  der  Excremente,  welcher 
vom  Corridor  aus  zu  entfernen  ist.  Unter  dem  Nachtstuhl  ist  ein  Dunst- 
rohr angebracht,  welches  von  da  bis  in  einen  mit  dem  Rauchrohr 
communieirenden  Evacuationscanal  fortläuft. 

Die  Heizvorrichtungen  — vide  oben  S.  324  — sind  ebenso 
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mannigfaltige  wie  bei  öffentlichen  Anstalten  überhaupt;  für  grössere 
Gefängnisse  ist  allemal  Centralheizung  eingeführt,  bald  Luft-,  bald 
Wasserheizung,  bald  beides  vereinigt. 

Besondere  Rücksicht  ist  auf  die  Ventilation  genommen;  nach 
aussen  gehende  Lufteanäle  sind  selten  (Heilbronn),  in  der  Regel  be- 
vorzugte man  Adspirationscanäle;  vide  auch  darüber  das  Seite  324 
Gesagte. 

Bei  allen  neueren  Anstalten  hat  man  für  gutes  Wasser  nach 
Kräften  gesorgt.  Das  Heilbronner  Zellengefängniss  erhält  dasselbe  in 
vorzüglicher  Qualität  aus  der  städtischen  Quellwasserleitung,  das  Nürn- 
berger und  das  von  Plötzensee  haben  umfangreiche  Tiefbrunnen  an- 
gelegt. 

Sämmtliche  grössere  Anstalten  besitzen  ein  geeignetes  Spital, 
die  meisten  auch  Badelocalitäten,  einige  eine  separate  Desin- 
fectionskammer. 

Analoge  Fortschritte  zeigen  die  für  Collectivhaft  bestimmten 
Neubauten,  in  denen  Alles,  in  specie  die  Arbeits-  und  Schlafräume, 
nach  Möglichkeit  so  eingerichtet  wurde,  dass  der  Schaden  für  die  Ge- 
sundheit der  Inhaftirten  kein  zu  bedeutender  wird. 

Die  Beköstigung,  welche  in  den  Gefangenhäusern  der  niederen 
Gerichte  noch  nicht  immer  nach  rationellen  Grundsätzen  und  nach 
feststehenden  Normen  eingerichtet  ist,  erweist  sich  jetzt  in  den  grösseren 
Anstalten  als  den  berechtigten  Anforderungen  recht  nahe  kommend. 
Die  ausschliesslich  vegetabilische  Kost  ist  aufgegeben,  der  Protein- 
und  Fettgehalt  dem  Bedürfnisse  mehr  angepasst,  grössere  Abwechse- 
lung angeordnet,  und  die  Darreichung  einzelner  Genussmittel  verfügt. 

ln  Baden  existirt  übrigens  erfreulicherweise  gar  kein  Unter- 
schied mehr;  dort  giebt  es  für  alle  Anstalten  des  ganzen  Landes  seit 
1875  nur  eine  Kostform,  gleichzeitig  die  beste,  die  wir  haben. 

Sie  gewährt  täglich  Suppe  und  Gemüse,  von  jedem  1/9  Liter, 
Fleisch  62,0*) 

Brot  750,0. 

Sonntags  giebt  es  Kaffee  mit  Milch  statt  Morgensuppe;  Extrazulagen 
fallen  ganz  weg,  es  können  aber  die  schwer  Beschäftigten  aus  den 
Resten  der  Gesundenkost  eine  Aufbesserung  bis  zu  s/4  Liter  Suppe 
resp.  Gemüse  erhalten.  Für  schwächliche  und  alte  Gefangene  darf 


*)  Nach  einer  anderen  mir  zu  Gebote  stehenden  Quelle  — 70,0  gekochtes 
oder  125,0  rohes  Fleisch. 
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der  Anstaltsarzt  besondere  Anordnungen  treffen;  auch  soll  er  für 
jeden  Monat  die  Reihenfolge  der  Speisen  mit  berathen.  Die  Ab- 
stufungen sind  ganz  beseitigt. 

Nach  diesem  Regulativ  ist  die  Portion  grösser  gegen  früher  ge- 
worden, und  zwar  Suppe  mehr  V3,  Gemüse  mehr  x|j 2 , Fleisch  mehr 
14,0;  ausserdem  ist  mehr  Fett  zugesetzt,  der  Stärkemehlgehalt 
aber  geringer,  der  Spielraum  hinsichtlich  der  Reihenfolge  ein  grösserer 
und  durch  Gewährung  des  Sonntagskaffee’s  ein  Genuss  mittel  ein- 
gefügt. Das  Wichtigste  ist  die  tägliche  Fleischportion. 

In  den  preussischen  Gefängnissen  wurde  bis  zum  Jahre  1872 
rein  vegetabilische  Kost  und  viermal  im  Jahre  Fleisch  gereicht.  Seit- 
dem ist  eine  entschiedene  Verbesserung  eingetreten;  es  giebt  jetzt 
dreimal  wöchentlich  Fleisch,  zweimal  wöchentlich  Kaffee,  feiner 
geschrotenes  Brot,  und  möglichst  oft  frisches  Gemüse,  die  Abwechse- 
lung ist  grösser,  die  Verdaulichkeit  der  Kost  erhöht  worden.  Doch 
besteht  noch  ein  Unterschied  zwischen  der  Kost  in  den 
zum  Ministerium  des  Innern  und  den  zum  Justizministe- 
rium gehörenden  Gefängnissen.  Denn  in  den  ersteren  giebt 
es  — vide  auch  Seite  278  — , pro  Woche  210,0  Fleisch  und  171,0 
Fett  (für  Männer),  in  letzteren  pro  Woche  300,0  Fleisch  und  187,0 
Fett.  In  Plötzensee  giebt  es  pro  Woche  auch  210,0  Fleisch  und 
nur  161,0  Fett;  wenn  aber  der  Arzt  eine  Aufbesserung  für  nöthig 
erachtet,  wird  eine  bessere  Kost,  die  sog.  Mittelkost,  verabfolgt,  in 
der  unter  Umständen  täglich  Fleisch  (70,0 — 125,0)  sich  findet, 
während  im  Uebrigen,  wie  auch  in  den  anderen  Anstalten,  das  Fleisch 
nur  an  3 Wochentagen  gegeben  wird. 

In  Preussen  ist  die  Selbstbeköstigung  der  Gefangenen  nicht 
absolut  ausgeschlossen;  doch  soll  sie  nur  den  Untersuchungs-  und 
Festungsgefangenen,  wie  den  zu  einfacher  Haft  Verurtheilten  ohne 
Weiteres  verstauet  sein. 

In  vielen  Ländern,  z.  B.  in  Braunschweig , können  die 
Gefangenen  einen  Theil  des  Verdienstes  zur  Verbesserung  der  Kost 
verwenden. 

Eine  Schmälerung  der  Kost  als  Strafe  darf  im  Nürnberger 
Zellengefängniss  nur  Sonntags  Statt  haben. 

Nicht  unwichtig  istes,  dass  die  grösseren  Anstalten  eigene  Küchen, 
ja,  wie  in  Nürnberg,  selbst  eigene  Bäckerei  haben,  weil  auf  diese 
Weise  eine  viel  grössere  Garantie  der  guten  Qualität  der  Kost  vor- 
handen ist. 
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Die  Arbeiten  der  Gefangenen  sind  verschiedenartig,  wie  in 
anderen  Ländern,  Weberei,  Tischlerei,  Korbflechten  etc.;  Nähen  und 
Stricken  für  die  Weiber.  Doch  ist,  wenigstens  in  Preussen,  das  System 
der  Aussenarbeit  noch  nicht  aufgegeben,  nach  welchem  Gefangene  zu 
öffentlichen  Arbeiten,  wie  zu  Arbeiten  für  Private  abgegeben  werden. 

Die  Zeit  der  Bewegung  in  den  Spazierhöfen  ist  nicht  über- 
all gleichmässig  festgesetzt.  Die  Isolirten  führt  man  meistens  zwei- 
mal täglich  eine  halbe  Stunde,  die  gemeinsam  Inhaftirten  täglich 
dreiviertel  bis  eine  Stunde  spazieren. 

Die  Thätigkeit  der  Anstaltsärzte  beschränkt  sich  bei  der  Mehr- 
zahl der  deutschen  Gefängnisse  fast  ausschliesslich  auf  die  Behand- 
lung der  Erkrankten  oder  auf  einzelne  wenige  Zweige  der  Hygieine; 
es  ist  das  ein  grosser  Uebelstand,  auf  dessen  Beseitigung  mit  Energie 
hinzuwirken  ist.  Auch  in  diesem  Puncte  kann  das  belgische  System, 
welches  den  Arzt  zu  der  allgemeinen  und  speciellen  hygieinischen 
Ueberwachung  der  Gefangenen  und  der  Anstalt  selbst  verpflichtet,  ohne 
Einschränkung  empfohlen  werden. 

Im  Uebrigen  entsprechen  auch  bei  uns  die  thatsächlichen  Ge- 
sundheitsverhältnisse der  Inhaftirten  den  bedeutsamen  Verbesserungen 
des  Gefängnisswesens.  Nach  den  auf  dem  Londoner  Congress  der 
Gefängnissbeamten  1872  mitgetheilten  Notizen  war  das  Verhältniss 
der  Kranken  und  Gestorbenen  in  den  deutschen  Anstalten  folgendes: 
Baden  im  Durchschnitt  5 pCt.  Krankheitsfälle,  1,6  pCt.  Todesfälle, 

Bayern  „ „ 4 pCt.  „ 2 pCt.  „ 

Preussen  „ „ 8 pCt.  „ 2,25  pCt.  „ 

Würtemberg  „ 4 pCt.  „ * 2,12  pCt.  „ p.  a. 

Dies  Verhältniss  hat  sich  seitdem  im  Grossen  und  Ganzen  eher 
noch  gebessert;  so  starben  in  Preussen  während  des  Zeitraumes  von 
1872 — 1874  incl.  durchschnittlich  jedes  Jahr  von  den  Zuchthäus- 
lern nur  noch  1,68  pCt.,  eine  Ziffer,  welche  immerhin  gegen  früher 
als  eine  sehr  günstige  anzusehen  ist.  In  Plötzensee  giebt  es  sogar 
nur  1,75  °/0  Kranke  p.  ann. 


Gewerbehygieine. 

Die  Leistungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  ihrer  An- 
wendung auf  Gewerbe  und  Fabriken  sind  nach  mehreren  Richtungen 
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hin  recht  bedeutend.  Das  Meiste  hat  hier  das  directe  Eingreifen  der 
Gesetzgebung  gethan;  und  dasjenige,  was  scheinbar  unabhängig  von 
letzterer  auf  diesem  Gebiete  geleistet  wurde,  ist  doch  zum  grossen 
Theil  indirect  durch  dieselbe  zu  Wege  gebracht. 

Fast  in  allen  Staaten  unseres  Erdtheils  findet  kraft  besonderer  Ge- 
setze schon  bei  der  geplanten  Anlage  der  Fabriken  und  gewerblichen 
Etablissements  eine  Einwirkung  der  Behörden  zu  dem  Zwecke  statt, 
um  von  vornherein  einer  Gefahr  für  die  Sicherheit  und  Gesundheit 
des  Publicums,  wie  der  Arbeiter  möglichst  vorzubeugen.  Die  grösste 
Freiheit  in  diesem  Puncte  herrscht  ja  in  England ; jedoch  ist  es  keines- 
wegs richtig,  wenn  man  sagt,  dass  dort  gar  keine  Concessionspflicht 
besteht.  Eine  besondere  Concessionspflicht  ist  auch  dort  allemal  er- 
forderlich, wenn  Gas-  und  Wasserwerke,  Bergwerke  angelegt,  und 
wenn  (in  einem  städtischen  Gesundheitsbezirke)  noxious  oder  offensive 
trades,  business  or  manufacture,  in  specie  das  Gewerbe  eines  blood 
boiler,  bone  boiler,  soap  boiler,  tripe  boiler,  fellmonger,  tallow  melter 
neu  etablirt  werden  sollen.  *)  Im  Falle  der  Anlage  irgend  eines  offen- 
siven Gewerbes  hat  die  städt.  Gesundheitsbeh örd e ihre  schriftliche 
Einwilligung  zu  geben;  sie  hat  zugleich  das  Recht,  Regulative  zu  er- 
lassen, um  hinsichtlich  aller,  (auch  der  schon  etablirten),  von  ihr  con- 
cessionirten  Gewerbe,  Schädigungen  der  Gesundheit  möglichst  zu  ver- 
hindern. Im  Allgemeinen  aber  ist  es  richtig,  dass  in  England  die 
Behörde  sich  erst  dann  einmischt,  wenn  aus  einer  Anlage  zu  gewerb- 
lichen Zwecken  eine  nuisance,  ein  sanitärer  Uebelstand  resultirt  oder 
angeblich  resultirt.  Eine  solche  nuisance  im  Sinne  des  Gesetzes  ist 
aber,  so  weit  es  auf  gewerbliche  Etablissements  ankommt, 

1.  jede  Liegenschaft,  die  in  solchem  Zustande  sich  befindet,  dass 
sie  der  Gesundheit  nachtheilig  wird, 

2.  jede  Anhäufung  oder  Niederlage  in  gleichem  Zustande, 

3.  jede  Feuerslelle  oder  Ofen,  welche  nicht  so  viel  als  möglich 
den  eigenen  Rauch  verzehren, 

4.  jeder  Schornstein,  der,  wenn  er  nicht  etwa  auf  einem  Privat- 
wohnhause  sich  befindet,  schwarzen  Rauch  in  solcher  Menge 
ausströmen  lässt,  dass  es  ein  Uebelstand  wird, 

5.  jede  nicht  reinlich  gehaltene,  nicht  ausgiebig  ventilirte  und 
überfüllte  Werkstätte. 

Die  locale  Gesundheitsbehörde  *"hat  nun  hinsichtlich  der  aus  ge- 


*)  § 112  Public  Health  Act  1875. 
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werblichen  Etablissements  entstehenden  nuisances  das  Nämliche  zu 
thun,  was  sie  hinsichtlich  der  nuisances  im  Allgemeinen  zu  thun  ver- 
pflichtet ist,  und  was  im  ersten  Abschnitt  dieser  Arbeit  ausführlich 
mitgetheilt  wurde.  Gegen  die  aus  Schlachthäusern,  Seifensiedereien 
und  ähnlichen  Etablissements  sich  entwickelnden  Uebelstände  aber  soll 
sie,  falls  dieselben  von  dem  medical  Officer,  zwei  approbirten  Aerzten 
oder  10  Einwohnern  angezeigt  wurden,  direct  — d.  h.  ohne  weitere 
Verhandlungen,  wie  bei  anderen  nuisances  — vor  dem  Richter  Klage 
erheben. 

Einen  ferneren  Schutz  der  öffentlichen  Gesundheit  vor  Nach- 
theilen, die  aus  industriellen  Anlagen  erwachsen,  liefern  die  Alkali 
Acts,  auf  deren  Bedeutung  für  Reinhaltung  der  Luft  wir  schon  auf- 
merksam gemacht  haben,  der  Steam  Whistles  Act,  welcher  dem  un- 
nöthigen  Geräusche  der  Dampfpfeifen  entgegen  wirken  soll,  und  end- 
lich in  ganz  besonderer  Weise  der  River  Pollution  Act  1876,  dessen 
ebenfalls  schon  Erwähnung  geschehen  ist. 

In  Frankreich  hatte  das  Gesetz  von  1791  5./3  17./3  die  Ge- 
werbe völlig  freigegeben,  jedoch  hinzugesetzt,  dass  die  Inhaber  poli- 
zeilichen Vorschriften  sich  zu  fügen  hätten.  Das  Decret  von  1810 
aber  sprach  die  Concessionspflicht  aus,  und  diese  ist  auch  durch  die 
späteren  Erlasse  von  1815,  1852  und  1866  nicht  wieder  aufgehoben, 
im  Gegentheil  näher  präcisirt  worden.  Nach  diesen  Gesetzen  sind 
alle  gefährlichen,  gesundheitsschädlichen  und  lästigen  Etablissements 
in  drei  Classen,  je  nach  dem  Grade  ihrer  Schädlichkeit  eingetheilt 
und  namentlich  rubricirt  worden.  Die  Etablissements  der  ersten  Classe 
sollen  entfernt  von  den  Wohnhäusern  stehen,  die  Grenze  jedesmal 
durch  die  Behörde  fixirt  werden;  die  der  zweiten  Classe  brauchen 
nicht  unbedingt  fern  ab  zu  stehen,  aber  sie  dürfen  Wohnhäusern  nur 
dann  nahe  liegen,  wenn  die  Behörde  sich  überzeugt,  dass  sie  den 
Eigenthümern  derselben  nicht  nachtheilig  werden;  die  der  dritten 
Classe  endlich  können  neben  Wohngebäuden  angelegt  werden,  aber 
sie  sollen  in  Bezug  auf  etwaige  Belästigungen  von  der  Polizei  häufig 
inspicirt  werden.  Die  Etablissements  der  ersten  Classe  konnten  früher 
nur  durch  ein  Decret  des  Staatsrathes  concessionirt  werden;  jetzt  er- 
folgt die  Concession  für  sie,  wie  für  alle  anderen,  durch  den  Prä- 
fecten  nach  Erledigung  der  vorgeschriebenen  Formalitäten.  Der  letztere 
beruft  in  der  Regel  die  Conseils  d’Hygiene  des  betreffenden  Kreises 
oder  Departements.  Allermeistens  findet  keine  Concession  irgend 
welcher  bedenklichen  Etablissements  statt,  ohne  dass  die  Construction 
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hoher  Schornsteine,  Vorrichtungen  zum  Selbstverbrennen  des  Rauches,*) 
gute  Ventilationseinrichtungen  und  Vorkehrungen  zur  Ableitung  schäd- 
licher Abgänge  vorgeschrieben  würden  (vide  Recueil  des  travaux  du 
comite  consultatif.  Tom.  1.  S.  206).  Nebenher  bestehen  in  Frank- 
reich eine  grosse  Zahl  von  Instructionen,  die  als  Basis  für  die  Con- 
cessionirung  dienen,  und  die  aus  den  Arbeiten  der  Gesundheitsräthe 
von  Paris,  Lille,  Lyon,  Marseille,  Bordeaux  hervorgegangen  sind. 

In  Oesterreich  sind  nach  der  Gewerbeordnung  von  1859 
concessionspflichtig  die  Abdeckereien,  Dungfabriken,  Leimsiedereien, 
Seifenfabriken,  Darmsaitenfabriken,  Kalkbrennereien,  Schlachthäuser 
u.  s.  w.,  aber  ausserdem  auch  alle  an  sich  freien  Gewerbe,  falls  sie 
mit  Feuerstätten,  Dampfmaschinen,  Wasserwerken  betrieben  werden, 
oder  durch  üblen  Geruch,  ungewöhnliches  Geräusch  die  Nachbarschaft 
gefährden  resp.  belästigen  können.  — Die  Behörde  hat  auf  kürzestem 
Wege  die  etwa  erwachsenden  Uebelstände  zu  prüfen,  die  Bedingungen 
und  Einschränkungen  vorzuschreiben  und  hierbei  ganz  besonders  zu 
beachten,  dass  für  Schulen,  Krankenhäuser  und  andere  öffentliche 
Anstalten  keine  Nachtheile  erwachsen.  Die  specielle  Aufsicht  über 
alle  offensiven  Gewerbe  ist  durch  das  neue  Sanitätsgesetz  von  1870 
dem  Bezirksarzt  zugewiesen. 

In  Belgien  wurde  ebenfalls  die  Concessionspflicht  ausgesprochen. 
Nach  dem  Gesetze  von  1849  sollen  alle  gewerblichen  Etablissements 
offensiver  Art  in  gefährliche,  gesundheitsschädliche  und  lästige  einge- 
theilt,  und  zu  ersteren  diejenigen  gerechnet  werden,  welche  die  Gefahr 
von  Feuer  oder  Explosion  bedingen,  zu  der  zweiten  diejenigen,  welche 
schädliche  Gase  und  Effluvien  abgeben  und  zur  letzten  Glasse  die- 
jenigen gehören,  von  denen  heftiges  Geräusch,  unangenehme  Gerüche, 
Staub  und  Rauch  ausgehen.  Die  Etablissements  der  ersten  Classe 
dürfen  nur  dann  concessionirt  werden,  wenn  sie  mindestens  200  Meter 
von  bewohnten  Häusern  etablirt  werden.  Die  Concession  irgend  eines 
offensiven  Gewerbes  soll  aber  nicht  die  politische  Behörde,  wie  in 
Frankreich,  sondern  die  Commune  durch  ihren  Vorsteher  bewilligen, 
welcher  letztere  den  Rath  von  Sachverständigen  einholen  kann. 

In  der  Schweiz  besteht  der  Concessionszwang  für  alle  Fabrik- 
anlagen ohne  Ausnahme  und  für  offensive  Gewerbe.  Die  Genehmigung 
zu  Fabrikanlagen,  deren  Betrieb  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit 

*)  Unter  den  desfallsigen  Vorrichtungen  haben  sich  besonders  bewährt  der 
Ofen  von  Prideaux,  der  von  Hill,  und  der  von  Jucke,  deren  Beschreibung  bei 
Cameron  a.  a.  0.  S.  121  zu  finden  ist. 
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der  Arbeiter  und  der  übrigen  Bevölkerung  mit  sich  bringt,  ist  allemal 
an  angemessene  Vorbehalte  zu  knüpfen. 

In  Holland  ist  gleichfalls  die  Concessionspflicht  für  alle  offen- 
siven Gewerbe  und  Industrieanlagen  ausgesprochen.  Auch  hier  wurde 
dem  Bürgermeister  das  Recht  der  Bewilligung  zu  Theil;  doch  muss 
er  vorher  der  Gemeinde  die  betr.  Angelegenheit  vortragen  und  nach 
ihrem  Beschlüsse  handeln. 

Auch  in  den  grösseren  Städten  Nordamerica’s,  die  eine  besondere 
Gesundheitsbehörde  haben,  besteht  keine  absolute  Freiheit  in  Bezug 
auf  Gewerbsanlagen.  In  New-York  z.  B.  müssen  alle  neu  zu  etablirenden 
Schlachthäuser  vom  Board  of  health  concessionirt  werden,  die 
Leimsiedereien  sind  aus  der  eigentlichen  Stadt  ganz  vertrieben  und 
der  code  of  health  ordinances  schreibt,  wie  im  Abschn.  I dieser  Arbeit 
zu  lesen,  für  sämmtliche  Geschäftsbetriebe,  mit  denen  eine 
Belästigung  des  Publikums  verbunden  ist,  ausdrücklich 
die  Etablirung  ausserhalb  der  Stadt  vor. 

Die  practiscben  Leistungen  auf  diesem  Gebiete,  dem  des  Schutzes  der 
öffentlichen  Gesundheit  vor  Gefahren,  die  aus  offensiven  Gewerben 
entstehen,  Leistungen,  die  also  hauptsächlich  eine  Reinhaltung 
der  Luft,  des  Bodens  und  des  Wassers  erstreben,  sind  zum 
Theil  in  früheren  Capiteln  schon  erwähnt;  das  Uebrige,  speciell  das- 
jenige, was  geschehen  ist,  um  die  Wasserläufe  vor  Verunreinigung 
durch  Fabrikabgänge  zu  schützen , soll  im  speciellen  Theile  der 
„Gewerbehygieine“  erörtert  werden.  In  Bezug  auf  letztgenannten 
Punkt  wolle  man  ausserdem  das  über  Flussreinigung  im  Kapitel 
„Wasserhygieine“  Gesagte  vergleichen. 

Schutz  der  Arbeiter.  In  einer  Reihe  von  Ländern  sind  zur 
Beaufsichtigung  der  Fabriken  und  Werkstätten  Fabrik- 
inspectoren angestellt  worden,  vornehmlich  um  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  für  Sicherheit  und  Gesundheit  der  Arbeiter  erlassenen  Vorschriften 
beachtet  werden. 

In  England  besteht  eine  derartige  Einrichtung  schon  seit  1862; 
jetzt  sind  zwei  Inspectoren  nebst  40  Unterinspectoren  für  Fabriken, 
ein  Bergwerks-,  und  12  Kohlenbergwerksinspectoren  angestellt.  Vom 
Ministerium  ernannt,  völlig  unabhängig  von  den  Fabrikherren,  sehr 
gut  besoldet,  haben  sie  die  ihnen  überwiesenen  Werkstätten  und 
Fabriken,  auch  die  Fabrikschulen  zu  besuchen,  nachzusehen,  ob  die 
allgemeinen  Vorschriften  über  die  sanitäre  Einrichtung  von  Gebäuden 
resp.  die  speciellen  Bestimmungen  über  diesen  oder  jenen  Betrieb 
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befolgt  sind,  haben  Klagen  entgegenzunehmen  und  alle  .halbe  Jahr 
zu  berichten.  Um  die  Mehrzahl  etwaiger  nuisances  haben  sie  sich 
ex  officio  gar  nicht  zu  kümmern,  da  dies  Sache  der  Uebelstands- 
inspectoren  ist;  dagegen  liegt  es  ihnen  ob,  hinsichtlich  einer  Ueber- 
füllung  der  Arbeitsräume,  Einrichtung  der  Aborte,  Wasserversorgung, 
Ventilation*),  Arbeitszeit  der  Frauen  und  Kinder  Nachforschungen 
anzustellen,  zu  welchem  Zwecke  sie  zu  jeder  Stunde  bei  Tag  und 
Nacht  ohne  Anmeldung  in  die  betreffenden  Etablissements  eintreten 
dürfen. 

In  Frankreich  waren  bis  vor  Kurzem  die  ingenieurs  du  corps 
des  mines  mit  der  Beaufsichtigung  der  Fabriken  betraut.  Nach  dem 
neuen  Fabrikgesetze  von  1874  10/5  sind  aber  15  Inspectoren  ange- 
stellt worden,  die  über  die  Ausführung  der  sanitarischen  Vorschriften 
zu  wachen  haben.  Ausserdem  soll  in  jedem  Arrondissement 
mindestens  eine  Commi ssion  gebildet  werden,  deren  Mitglieder,  vom 
Präfecten  ernannt,  die  Inspection  der  Fabriken,  wenn  sie  es  für  nöthig 
erachten  unter  Zuziehung  eines  Arztes,  vornehmen  müssen.  Endlich 
soll  dem  Handelsminister  eine  Oberinspection scom m i ssion  zur 
Seite  stehen,  die  aus  neun  unbesoldeten  vom  Präsidenten  der  Republik 
ernannten  Mitgliedern  bestehend,  die  allgemeine  Gontrole  zu  üben  und 
einen  Jahresbericht  zu  verfassen  hat. 

In  Oesterreich  sind  ebenfalls  Fabrikinspectoren  ernannt  worden, 
die  eine  gleiche  Function  haben,  wie  in  anderen  Ländern;  ebenso 
in  Belgien  und  Holland.  Auch  die  Schweiz  ist  nicht  zurück- 
geblieben; insbesondere  zeichnet  sich  der  Canton  Glarus  durch  eine 
sehr  gute  Regelung  der  Beaufsichtigung  der  Fabriken  aus.  Die  von 
ihm  erlassene  Norm  setzte  fest,  dass  alle  Fabriken  einer  periodischen 
Inspection  durch  Sachverständige  unterliegen  sollen.  Die  Inspectoren 
haben  schriftlichen  Bericht  zu  erstatten,  auf  den  hin  der  Rath  des 
Cantons  polizeiliche,  auf  Sicherheit,  Gesundheit  und  Sittlichkeit  bezug- 
nehmende Vorschriften  erlassen  kann.  Diese  Ayfsicbtsbeamten  sollen 
aber  weder  bloss  für  die  Arbeiter,  noch  bloss  für  die  Fabrikherren, 
sondern  für  beide  Theile  unparteiisch,  nur  nach  Massgabe  des  Fabrik- 
gesetzes, für  dessen  Ausführung  sie  sorgen  müssen,  ihres  Amtes 


*)  Da  die  meisten  Fabriken , wie  gesagt,  einer  Concession  gar  nicht  be- 
dürfen, so  giebt  es  auch  sehr  wenig  Specialbestimmungen ; dagegen  wird  mit 
Strenge  darauf  gehalten,  dass  die  generellen  Bestimmungen  über  Häu- 
ser bei  Fabriken  beachtet  werden. 
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walten,  und  ausserdem  sich  Kenntniss  von  Allem  zu  verschaffen 
suchen,  was  den  Arbeitern  nachtheilig  ist  oder  werden  kann. 

Vorschriften  über  die  Arbeitszeit,  speciell  über  die  Arbeit 
der  Frauen  und  Kinder,  sind  nunmehr  gleichfalls  in  zahlreichen  Län- 
dern erlassen  worden: 

In  England  hat  man  die  Arbeitszeit  der  erwachsenen  Männer 
nur  indirect  beschränkt,  insofern  man  diejenige  der  Kinder,  junger 
Leute  und  Frauen  in  vielen  Gewerben  herabsetzte,  und  die  Arbeit 
der  Männer  mit  der  dieser  eben  erwähnten  Personen  in  der  Regel 
Hand  in  Hand  geht.  — Der  erste,  die  Arbeitszeit  der  Kinder  re- 
gelnde Act  war*): 

Sir  Robert  Peels  Moral  and  Health  Act  1802  u.  1819,  der  sich 
auf  die  Baumwollspinnereien  bezog,  im  Grossen  und  Ganzen  aber 
wenig  wirkte.  Es  folgte  der  Act  to  regulate  the  labour  of  ehildren 
and  young  persons  in  the  mills  and  factories  of  the  United  Kingdom 
1833,  der  den  Anfang  der  grossen  Reihe  von  Fabrikgesetzen  bildet. 
Der  Inhalt  dieser  letzteren,  deren  Erlassdatum  im  ersten  Absehn,  ange- 
geben wurde,  ist  nun,  soweit  er  in  diesem  Augenblicke  in  Kraft 
steht,  folgender:  Niemand  unter  18  Jahren  soll  in  einer  Fabrik  ar- 
beiten, ehe  er  nicht  in  das  Fabrikregister  eingetragen  ist.  Wer 
unter  16  Jahren  ist,  hat  ein  ärztliches  Attest  über  das  Alter  beizubrin- 
gen. Kein  Kind  unter  10  Jahren  darf  in  einer  Fabrik  be- 
schäfti gt  w erden. 

Kinder,  junge  Leute  bis  zu  18  Jahren,  und  Frauen  sollen  nie- 
mals länger  als  4 7*  Stunden  hintereinander,  ohne  Unterbrechung 
mindestens  einer  halben  Stunde  für  eine  Mahlzeit,  und  nie  mehr  als 
10  Stunden  an  einem  Tage,  und  nur  in  der  Zeit  von  6 Uhr  Mor- 
gens bis  6 Uhr  Abends,  oder  von  7 Uhr  Morgens  bis  7 Uhr  Abends 
arbeiten**). 

An  jedem  Arbeitstage  müssen  2 Stunden  für  alle  Mahlzeiten, 
davon  mindestens  1 Stunde  vor  3 Uhr  Nachmittags  zugestanden  werden. 

Ein  Kind,  das  Vormittags  in  Schichtarbeit  beschäftigt  war,  darf 
an  demselben  Tage  nach  1*  Uhr  Nachmittags  nicht  arbeiten.  Ist 
diese  Schichtarbeit  tageweise  alternirend,  so  kann  ein  Kind  in  der- 
selben Weise,  wie  Frauen  und  Unerwachsene,  aber  niemals  an  zwei 
auf  einanderfolgenden  Tagen  beschäftigt  werden.  Sonnabends  darf 

*)  Man  beabsichtigt  jetzt  eine  Codification  der  zahlreichen  Gesetze  und  eine 
Amendirung  derselben  in  einzelnen  Punkten. 

**)  Zur  genauen  Normirung  der  Zeit  soll  jede  Fabrik  eine  besondere  Uhr 
haben. 
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weder  eine  Frau,  noch  ein  Kind,  noch  eine  junge  Person  unter 
18  Jahren  länger,  als  bis  Nachmittags  2 Uhr  arbeiten.  Keine  dieser 
eben  erwähnten  Arbeitspersonen  soll  während  der  Mahlzeitsfrist  in 
der  betreffenden  Fabrik  beschäftigt  werden,  oder  sich  nur  aufhalten. 

In  der  Textilindustrie  dürfen  Kinder  von  8 — 13  Jahren*) 
nicht  länger  als  672  Stunde  pro  Tag  arbeiten. 

Bei  der  Fabrikation  von  Thonwaaren,  Zündhütchen,  Zünd- 
hölzern, Patronen,  in  Tapetendruckereien,  Baumwollscheerereien  sollen 
Kinder  unter  12  Jahren  nicht  verwendet  werden. 

In  Glas  Öfen  darf  keine  Frauensperson  und  kein  Kind  unter 
12  Jahren,  in  Metallschleifereien  kein  Kind  unter  11  Jahren  Beschäfti- 
gung haben. 

In  Bergwerken  aller  Art  dürfen  keine  Frauenspersonen  irgend 
welchen  Alters  und  keine  Kinder  unter  10  Jahren,  Kinder  von 
höherem  Alter  und  junge  Leute  bis  zu  16  Jahren  aber  nur  unter 
besonderen  Bedingungen  arbeiten;  diese  sind:  für  Kinder  von  10  bis 
12  Jahren,  wenn  bei  einer  geringen  Breite  der  Adergänge  ihre  Ver- 
wendung nothwendig  und  als  solche  vom  Minister  declarirt  ist,  dass 
sie  dann  nicht  mehr  als  6 Stunden  am  Tage  arbeiten,  falls  sie  mehr 
als  3 Tage  per  Woche  beschäftigt  werden,  dass  sie  unter  keinen  Um- 
ständen aber  länger  als  10  Stunden  an  einem  Tage  arbeiten;  für  Kin- 
der von  12  bis  16  Jahren,  dass  sie  nie  mehr  als  54  Stunden  per 
Woche  und  nie  mehr  als  10  Stunden  per  Tag  arbeiten. 

In  Werkstätten  sollen  Kinder  unter  8 Jahren  gar  nicht,  Kinder 
unter  13  Jahren  nie  länger  als  6*/3  Stunden  per  Tag  beschäftigt 
werden;  keine  junge  Person  unter  18  Jahren  soll  länger  als  12  Stunden, 
einschliesslich  einer  Zeit  von  lx/%  Stunden  für  Mahlzeiten  und  Er- 
holung, auch  nicht  anders  als  von  5 Uhr  Morgens  bis  9 Uhr  Abends 
zur  Arbeit  verwendet  werden. 

Ueber  die  Arbeit  der  Frauen  vor  und  nach  ihrer  Entbindung, 
über  den  Schutz  der  Arbeiter  bei  einer  Fabrication  von  Giftstoffen 
oder  bei  einer  Beschäftigung  in  schädlichen,  irrespirablen  Gasen  fehlen 
gesetzliche  Bestimmungen  in  England  ganz.  Dagegen  ist  über  den 
Schulbesuch  der  Fabrikkinder,  der  ja  indirect  wieder  ein  Schutz  ihrer 
Gesundheit  ist,  Folgendes  bestimmt  worden: 

Jedes  Kind  unter  14  Jahren  — früher  unter  13  Jahren — welches 
in  einer  Fabrik  arbeitet,  ist  zum  Schulbesuch  verpflichtet.  (Für  Kinder 


*)  Jetzt  also  nur  von  10 — 13  Jahren. 
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von  mindestens  13  Jahren  kann  eine  Ausnahme  statuirt  werden,  wenn 
nachgewiesen  ist,  dass  sie  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  genug 
Kenntnisse  besitzen.)  An  fünf  Tagen  der  Woche  sollen  die  Kinder 
drei  Stunden  täglich  die  Schule  besuchen,  am  Sonnabend  und  Sonn- 
tag frei  davon  sein.  An  jedem  Freitag  Nachmittag  hat  der  Lehrer 
das  Register  der  Kinder  vom  Fabrikherrn  zu  empfangen  und  seine 
Einträge  zu  machen , um  es  am  Montag  Morgen  wieder  zurückzu- 
schicken. Vom  Fabrikherrn  ist  dann  nachzusehen,  ob  alle  Kinder 
regelrecht  die  Schule  besuchten;  ein  Gleiches  liegt  dem  Fabrikinspector 
bei  seinen  Visitationen  ob. 

Es  darf  an  dieser  Stelle  wohl  auch  des  Agricultural  Children 
Act  1873  gedacht  werden,  der  es  verbietet,  dass  Kinder  unter  acht 
Jahren  mit  ländlicher  Arbeit  beschäftigt  werden,  und  der  eine  solche 
Arbeit  für  Kinder  über  8 Jahren  nur  dann  gestattet,  wenn  nachgewiesen 
wird , dass  sie  eine  bestimmte  Zahl  von  Schulstunden  bereits  be- 
sucht haben. 

In  Frankreich  hatte  die  Regierung,  durch  Sismondi  auf  das 
Nachtheilige  angestrengter  Kinderarbeit  in  den  Fabriken  aufmerksam 
gemacht,  schon  1841  ein  Gesetz:  loi  relative  au  travail  des  enfants 
dans  les  manufactures,  usines  et  ateliers  erlassen,  das  aber  durch 
das  neue  Gesetz  von  1875  10./5  sehr  wesentlich  abgeändert  ist.  Die 
jetzt  gültigen  Bestimmungen  sind  folgende: 

Kinder  dürfen  vor  vollendetem  zwölften  Jahre  in  Werk- 
stätten, Ateliers  und  Fabriken  der  Regel  nach  gar  nicht,  und  aus- 
nahmsweise nach  vollendetem  10.  Jahre  nur  in  besonders  namhaft  ge- 
machten, wenig  schädlichen  Industriezweigen  beschäftigt  werden.  Sie 
so  wenig,  wie  junge  Leute  unter  16  Jahren,  und  Frauenzimmer 
unter  21  Jahren  sollen  Nachts  in  Fabriken  arbeiten. 

Leider  hat  das  diesem  Gesetze  nachfolgende  Decret  von  1875 
27-/3,  welches  die  wenig  schädlichen  Industriezweige  namhaft  machte, 
Vieles  von  der  angebahnten  Verbesserung  wieder  zu  nichte  gemacht, 
indem  es  gestattete,  dass  Kinder  unter  zehn  Jahren  Verwendung  finden 
können  beim:  Abhaspeln  von  Seidencocons,  in  Seidenspinnereien, 
Kattundruckereien,  Flachs-  und  Wollspinnereien,  Papierfabriken  (aus- 
genommen beim  Lumpensortiren) , Seilereien,  in  der  Textilindustrie, 
in  Glashütten. 

Ueber  die  Arbeitszeit  ist  festgesetzt,  dass  alle  in  Fabriken  be- 
schäftigten Kinder  unter  15  Jahren  in  denselben  nicht  länger  als 
sechs  Stunden  arbeiten  dürfen,  wenn  sie  nicht  ein  Attest  über  die 

Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  37 
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vorschriftsmässige  Erledigung  der  Elementar  - Schule  aufweisen 
können. 

Frankreich  ist  übrigens  das  einzige  Land,  welches  in  seinem 
Gesetze  Bestimmungen  zum  Schutze  der  Kinder  bei  Seiltänzer-, 
Gymnastiker-  und  Acrobatengcsellschaften  besitzt. 

ln  Italien  hat  Bonomi  im  Aufträge  der  Regierung  einen  Ent- 
wurf über  den  Schutz  der  Kinder  in  Fabriken  vorgelegt,  derselbe  ist 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  Gesetz  geworden. 

ln  Oesterreich  wurde  mit  dem  Bergwerksgesetze  von  1854 
die  unterirdische  Arbeit  der  Frauen  und  Mädchen  für  unzuträglich 
erklärt,  doch  nicht  endgültig  abgeschaftt. 

Die  Gewerbeordnung  von  1859  bestimmte  über  die  Arbeit  der 
Kinder  Folgendes: 

Kinder  unter  zehn  Jahren  dürfen  gar  nicht,  Kinder  von  10  bis 
12  Jahren  nur  gegen  Einbringung  eines  auf  Verlangen  des  Vaters 
resp.  Vormundes  vom  Gemeindevorsteher  auszufertigenden  Erlaubniss- 
scheines zur  Arbeit  in  grösseren  Unternehmungen  und  immer  nur 
dann  verwendet  werden,  wenn  dieselben  der  Gesundheit  nicht  nach- 
theilig sind,  und  die  körperliche  Entwickelung  nicht  hindern.  Der 
Erlaubnissschein  darf  aber  nur  ausgestellt  werden,  wenn  der  Besuch 
der  ordentlichen  Schule  mit  der  Fabrikarbeit  zu  vereinigen  ist,  oder 
wenn  der  Fabrikinhaber  eine  der  Schulbehörde  genügende  Fürsorge 
für  Schulunterricht  getroffen  hat. 

Für  alle  Personen  unter  14  Jahren  beträgt  die  Arbeitszeit  höchstens 

10  Stunden, 

„ „ „ von  14 — 16  Jahren  beträgt  die  Arbeitszeit 

höchstens  12  Stunden, 
einschliesslich  einer  ausgiebigen  Ruhezeit. 

Zur  Arbeit  von  9 Uhr  Abends  bis  5 Uhr  Morgens  darf  keine 
Person  unter  16  Jahren  verwendet  werden,  wenn  nicht  bei  besonderer 
Veranlassung  von  der  Behörde  auf  bestimmte  Zeit  eine  Ausnahme 
statuirt  wird. 

Das  Schulgesetz  über  Volksschulen  setzt  endlich  fest: 

„Jedes  Kind  ist  vom  vollendeten  sechsten  bis  zum  vollendeten 
vierzehnten  Jahre  schulpflichtig. 

Eltern,  die  Inhaber  von  Fabriken  und  Gewerben  sind  für  den 
regelmässigen  Schulbesuch  der  schulpflichtigen  Kinder  verantwortlich. 

An  den  Fabrikschulen  muss  der  Unterricht  wenigstens  zwölf 
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Stunden  wöchentlich  dauern,  und  diese  Stunden  sollen  möglichst  auf 
die  einzelnen  Tage  vertheilt  werden.“ 

In  Holland  ist  1874  19./9  folgendes  Gesetz  zum  Schutze  der 
Fabrikkinder  erlassen  worden: 

Kein  Kind  unter  zwölf  Jahren  darf  von  irgend  Jemandem  in 
Dienst  oder  Arbeit  genommen  werden,  ausser  wenn  letztere  eine  häus- 
liche, persönliche  oder  Feldarbeit  ist. 

Die  Häupter  oder  Directoren  der  Unternehmungen,  bei  denen  die 
Kinder  in  Arbeit  genommen,  oder  bei  denen  Kinder  in  Arbeit  ange- 
troffen wurden,  sind  für  die  Uebertretung  verantwortlich,  welche 
letztere  mit  Geld-  oder  Gefängnissstrafe,  bei  öfterer  Wiederholung 
innerhalb  eines  Jahres  stets  mit  Gefängnissstrafe  geahndet  wird. 

In  Belgien  wurden  durch  das  Gesetz  Rogier’s  Knaben  und 
Mädchen  unter  zwölf  Jahren  von  jeder  Fabrikarbeit  ausgeschlossen, 
und  zugleich  die  Arbeit  von  Frauen,  Mädchen  und  jungen  Leuten 
unter  16  Jahren  an  Sonn-  und  Festtagen  verboten.  — Dagegen  ist 
noch  kein  Gesetz  erlassen,  welches  die  unterirdische  Arbeit  der  Frauen 
und  Mädchen  untersagt. 

In  Schweden  soll  ein  neues  Gesetz  über  die  Verwendung  von 
Kindern  und  jungen  Leuten  in  Fabriken  ausgearbeitet  werden.  Bis 
jetzt  gilt  das  Gesetz  von  1864,  welches  verbietet,  Kinder  unter 
12  Jahren  überhaupt,  junge  Leute  unter  18  Jahren  zur  Nachtzeit,  in 
Fabriken  zu  beschäftigen. 

In  der  Schweiz  hatten  bis  in  die  jüngste  Zeit  die  einzelnen 
Cantone  ihre  völlig  separate  Fabrikgesetzgebung,  und  somit  auch  keine 
ganz  gleichförmige  Bestimmungen  über  Kinder-  und  Frauenarbeit  in 
Fabriken.  Vorzügliche  Vorschriften  enthielt  das  Gesetz  vom  Canton 
Glarus,  nach  welchem  Frauen  vor  und  nach  ihrer  Entbindung  im 
Ganzen  sechs  Wochen  von  der  Fabrikarbeit  fern  bleiben  müssen,  und 
jede  Nachtarbeit,  von  8 Uhr  Abends  bis  5 Uhr  Morgens  verboten 
wird,  welches  ferner  festsetzte,  dass  schulpflichtige  Kinder  in  keiner 
Fabrik,  repetirschulpflichtige  Kinder  in  Fabriken  nicht  an  den  Tagen 
der  Repetirübungen  arbeiten  sollen,  dass  die  höchste  Arbeitszeit  p.  Tag 
zwölf  Stunden  nicht  übersteigen  darf,  und  dass  an  jedem  Sonnabend 
die  Arbeit  spätestens  um  6 Uhr,  wenn  ein  Festtag  folgt,  um  4 Uhr 
zu  schliessen  ist. 

Das  neue  schweizer  Fabrikgesetz  von  1877  23/3,  in  sanitärer 
Beziehung  unstreitig  unter  allen  das  beste,  giebt  nun  Vorschriften  für  die 
ganze  Schweiz,  u.  diese  sind:  Fabrikarbeit  von  Kindern  unter  14  Jahr. 

37* 


580 


II.  Abschnitt.  Gewerbehygieine. 


ist  absolut  verboten.  Für  Kinder  von  14 — 16  Jahren  soll  der  Normal- 
arbeitstag acht  Stunden  umfassen,  und,  wenn  diese  Kinder  noch  Unter- 
richt empfangen,  so  soll  derselbe  vor  der  Fabrikarbeit  ertheilt  werden 
und  beides  zusammen  niemals  mehr  als  11  Stunden  dauern.  Junge 
Leute  unter  18  Jahren  dürfen  weder  Nachts  noch  Sonntags  in  einer 
Fabrik  beschäftigt  werden. 

Kein  Fabrikarbeiter  darf  täglich  länger  als  11  Stunden,  am 
Tage  vor  Sonn-  und  Festtagen  länger  als  10  Stunden  beschäftigt 
werden,  auch  allemal  nur  von  6 Uhr  — im  Sommer  von  5 Uhr  — 
Morgens  bis  8 Uhr  Abends,  und  immer  mit  wenigstens  einstündiger 
Mittagspause.  Nachtarbeit  ist  nur  ausnahmsweise  zulässig. 

Frauen  dürfen  niemals  Nachts  oder  an  Sonn-  und  Festtagen 
beschäftigt  werden.  Haben  sie  eigenes  Hauswesen,  so  sollen  sie 
Mittags  eine  halbe  Stunde  vor  der  Zeit  entlassen  werden.  Vor  und 
nach  einer  Niederkunft  müssen  sie  im  Ganzen  wenigstens  acht  Wochen 
von  der  Fabrikarbeit  fern  bleiben. 

In  Massachusetts  endlich  ist  ein  Gesetz  erlassen,  welches  die 
Arbeitszeit  in  Fabriken  auf  10  Stunden  pro  Tag  festsetzt. 

Directe  Schutzmaassregeln,  ln  England  hatte  schon  das 
Fabrikgesetz  von  1864  vorgeschrieben,  dass  jeder  Fabrikant  eine 
Fabrikordnung  nach  ministerieller  Genehmigung  drucken  lassen,  in  der 
Fabrik  sichtbar  anschlagen  und  jedem  Arbeiter  verabfolgen  solle. 
Diese  Fabrikordnung  soll  genau  präcisiren,  was  jeder  Arbeiter  in 
Bezug  auf  allgemeine  Sicherheit,  Lüftung  und  Reinhaltung  zu  thun 
und  zu  unterlassen  hat.  Ausserdem  darf  eine  zu  starke  Staub-  und 
Dunstansammlung  in  einem  Fabrikraume  nicht  geduldet  werden.  Sie  ist 
schon  nach  dem  Sanitary  Act  1866*)  eine  zu  beseitigende  nuisance; 
es  enthält  aber  auch  der  Factory  Act  1867**)  die  ausdrückliche  Be- 
stimmung, dass  in  jeder  Fabrik,  in  welcher  durch  Schleif-  oder  Polir- 
arbeit  am  Rade  oder  durch  irgend  sonstige  Processe  eine 
Menge  Staub  entwickelt  und  von  den  Arbeitern  in  gesundheits- 
gefährlichem Grade  eingeathmet  wird,  falls  der  inspicirende  Beamte 
der  Meinung  ist,  dass  diesem  Uebelstande  durch  Ventilatoren  abzu- 
helfen sei,  diese  Hülfsmittel  angeschafft  werden  sollen. 

In  anderen  Ländern  wird  gleich  bei  der  Goncessionsertheilung 
vorgeschrieben,  was  zur  Sicherung  des  Lebens  und  der  Gesundheit 

*)  Sanitary  Act  1866.  § 19.  Absatz  2,  jetzt  Public  Health  Act  1875.  § 91. 
Absatz  6. 

**)  Factory  Act  1867.  § 9. 
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der  Arbeiter  in  dem  speciellen  Falle  nöthig  sein  wird,  z.  B.  in  Oester- 
reich und  Frankreich  bei  den  Zündhölzerfabriken,  den  Fabriken  ex- 
plosiver Stoffe  etc.* **)) 

Unter  allen  diesen  Einrichtungen  zum  Schutze  der  Arbeiter  sind 
die  der  Ventilation  dienenden  unstreitig  die  allerwichtigsten.  Doch 
vermeiden  wir,  an  dieser  Stelle  näher  hierauf  einzugehen;  die  be- 
sonders erprobten  Vorkehrungen,  welche  wir  auf  diesem  Gebiete  dem 
Auslande  verdanken,  werden  weiter  unten  im  speciellen  Theile  Er- 
wähnung finden.  Wir  beschränken  uns  hier  nur  darauf,  zu  bemerken, 
dass  Pulsionsventilatoren  auch  ausserhalb  Deutschlands  in  den  Fabriken 
fast  gar  nicht  zur  Anwendung  kommen;  was  man  findet,  sind  mecha- 
nische Ventilatoren  zur  Exhaustion  oder  Lockkamine  zur  Adspiration. 

Um  die  Arbeiter  vor  den  Maschinen  zu  schützen,  ist  in  England 
ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  letztere  alle,  so  weit  sie  bewegliche 
Theile  haben,  umgittert  werden,  und  dass  weder  Frauen,  noch  Kinder 
und  junge  Leute  jemals  eine  im  Gange  befindliche  Maschine  reinigen 
dürfen.  Es  ist  auch  den  Fabrikinspectoren  dringend  an’s  Herz  gelegt, 
auf  diese  beiden  Punkte  bei  ihren  Visitationen  das  strengste  Augen- 
merk zu  richten. 

Gegen  die  Gefahr  der  Dampfkesselexplosionen  giebt  es  weder  in 
England*),  noch  in  Nordamerika  irgend  ein  anderes  Gesetz,  als  das 
der  Haftpflicht  des  Inhabers  für  den  angerichteten  Schaden.  Weil 
nun  die  Entschädigungen  für  die  Verletzungen  oder  Tödtungen  der 
Arbeiter  dort  stets  sehr  hoch  normirt  zu  werden  pflegen,  haben  sich 
in  England  die  sog.  Insurance  Companies  gebildet,  deren  Wirken  für 
das  Leben  und  die  Gesundheit  der  Arbeiter  ein  ausserordentlich 
segensreiches  genannt  werden  muss,  obschon  sie  im  Wesentlichen  aus 
Rücksicht  auf  den  Geldbeutel  der  Kesselbesitzer  gegründet  wurden. 
Diese  letzteren  haben  sich  nämlich  an  mehreren  Orten,  zuerst  und 
vorwiegend  in  der  grossen  Fabrikstadt  Manchester,  vereinigt  und  alle 
ihre  Dampfkessel  unter  die  Inspection  eines  practisch  durch  gebildeten 
Ingenieurs  gestellt,  der  regelmässig  eine  genaue  Revision  vorzunehmen 
verpflichtet  ist,  der  die  Besitzer  auf  etwaige  Beschädigungen  und 
nothwendige  Reparaturen , die  Arbeiter  auf  Vorsichtsmaassregeln  auf- 

*)  -§  18  der  österreichischen  Gewerbeordnung  sagt:  Die  Concessionsertheilung 
soll  auch  davon  abhängen,  ob  die  Anordnungen,  welche  zum  Schutze  der  Ar- 
beiter gegen  Gefahren  der  Gesundheit  und  des  Lebens  nöthig  sind,  Berücksich- 
tigung fanden. 

**)  Nur  die  Kessel  der  Dampfschiffe  unterliegen  in  England  jährlich 
zweimal  einer  amtlichen  Revision. 
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merksam  macht.  Dadurch  ist  in  der  That  Ausserordentliches  und 
weit  mehr  als  in  anderen  Ländern  durch  gesetzliche  Vorschriften  ge- 
leistet. Denn  in  den  Jahren  von  1800 — 1870  fanden  in  England  im 
Ganzen  1200  Explosionen  statt,  bei  denen  nicht  weniger  als  5080 
Todesfälle  sich  ereigneten.  Jetzt  kommt  auf  6200  besichtigte 
Kessel  pro  Jahr  nur  noch  eine  Explosion.  — Eine  ähnliche  Gesell- 
schaft hat  sich  neuerdings  auch  in  Brüssel  gebildet. 

In  Frankreich  wurde  durch  das  Gesetz  von  1865  25/1  be- 
stimmt, dass  keine  Dampfmaschine  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
dürfe,  ehe  sie  nicht  auf  das  Doppelte  des  Druckes,  für  den  sie  re- 
gulirt  wurde,  probirt  sei.  Jede  dieser  Maschinen  solle  zwei  Sicher- 
heitsventile haben,  damit  unter  allen  Umständen  der  Dampf  entweichen 
könne,  sobald  das  Maximum  des  Druckes  erreicht  werde.  Durch  die- 
selbe Verordnung  wurden  die  Dampfmaschinen  in  drei  Categorieen 
nach  ihrer  Capacität  und  dem  Dampfdrücke  eingetheilt,  und  bestimmt, 
dass  ihre  Aufstellung  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Gefahr,  die 
mit  ihnen  verbunden  sei,  sich  richten  solle. 

Der  österreichische  Erlass  von  1871  7/4  ist  eine  äusserst 
exacte  Verordnung  über  die,  bei  der  Aufstellung  und  Handhabung 
von  Dampfmaschinen  nothwendigen  Schutzmassregeln.  Die  wichtigsten 
Bestimmungen  sind  folgende: 

Jeder  Dampfkessel  muss  einer  amtlichen  Probe  auf  das  Zweifache 
des  Druckes,  für  den  er  bestimmt  wurde,  unterworfen  und  alljähr- 
lich mindestens  zweimal  revidirt  werden. 

Zur  Bedienung  eines  Dampfkessels  dürfen  nur  verlässliche 
Personen  verwendet  werden,  die  älter  als  18  Jahre  sind  und  ein 
amtlich  beglaubigtes  Zeugniss  über  ihre  Befähigung  besitzen. 

Zum  Schutze  der  Arbeiter  während  ihrer  Arbeit  gegen  Rauch,  Staub, 
schädliche  Gase  sind  ausser  den  Ventilatoren  eine  Menge  besonderer 
Apparate  angegeben,  von  denen  Jene  aber  im  Allgemeinen  wenig  Ge- 
brauch machen.  Am  häufigsten  wenden  die  Arbeiter  in  England  bei 
sehr  gefährlichem  Staube  ein  einfaches,  feines  Flanelltuch  an,  welches 
sie  nach  Art  eines  Shawltuches  um  Mund  und  Nase  legen,  so  bei 
der  Bleichpulver-,  Bleiweissfabrication  etc.  Von  Apparaten  nennen 
wir  Bäschlins  Inhalationsrespirator  mit  Baumwolleinlage,  Jeffray’s 
Respirator,  Marcet’s  und  Stenhouse’s  Kohlenrespirator,  Tyndall’s 
firemans-respirator  mit  der  bekannten  Shaw’schen  Feuerwehrgesichts- 
maske, welche  auch  das  Auge  schützt.  Dieser  TyndalTsche  Respirator 
ist  4—5  Zoll  tief,  das  Mundstück  besteht  aus  feinster  Metallgaze; 
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auf  dieser  liegt  eine  Schicht  Glycerinwatte,  auf  dieser  trockene  Watte, 
auf  dieser  feine  Holzkohle,  auf  dieser  Watte;  dann  kommt  eine  Lage 
Kalk  und  schliesslich  wieder  Metallgaze.  Zwei  Ventile  vermitteln  den 
regelmässigen  Ein-  und  Austritt  von  Luft.  Mit  diesem  Respirator 
konnte  Tyndall  eine  halbe  Stunde  im  Rauch  arbeiten.  — Ueher  den 
vorzüglichen  Respirationsschlauch  von  Rouquairol  et  Denayrouze  und 
einige  andere  für  die  Arbeiter  zur  Anwendung  gelangende  Schutz- 
apparate ist  schon  gesprochen;  einzelne  werden  auch  im  speciellen 
Theile  noch  Erwähnung  finden. 

Zur  ärztlichen  Hülfelei stung  muss  in  England  jeder  Fabrik- 
herr einen  certifying  factory  surgeon  anstellen,  der  zunächst  das 
Alter,  indirect  die  körperliche  Tüchtigkeit  der  Kinder,  zu  attestiren 
hat.  Zu  dem  Ende  sind  die  Aerzte  gehalten,  nach  der  Fabrik  zu 
gehen  und  in  derselben  die  dort  arbeitenden  Kinder  zu  untersuchen. 
Sie  haben  dabei  ein  Formular  auszufüllen,  dass  das  Kind  N.  N.  der 
ganzen  Entwicklung  nach  so  und  so  viele  Jahre  zähle,  haben  sodann 
das  imputirte  Alter  mit  dem  vom  Fabrikherrn  angegebenen  zu  ver- 
gleichen, (welches  im  Register  zu  finden  sein  muss),  und  steigt  ihnen 
ein  Verdacht  auf,  so  haben  sie  Anzeige  zu  machen.  — Geschehen  bei 
der  Fabrikarbeit  Verletzungen,  und  sind  diese  derart,  dass  der  Ver- 
letzte bis  zum  folgenden  Morgen  nicht  zur  Arbeit  zurückkehren  kann 
oder  nicht  zurückkehrt,  so  ist  dem  Fabrikarzt  Nachricht  zu  senden. 
Er  ist  dann  absolut  verpflichtet,  zu  kommen  und  unverzüglich  dem 
Fabrikinspector  Mittheilung  zu  machen. 

Eine  sehr  “beachtenswerthe  Verordnung  ist  über  den  fabrikärzt- 
lichen  Dienst  in  Russland  erlassen  (1872): 

„Alle  Inhaber  von  Fabriken,  Werkstätten  und  industriellen  Unter- 
nehmungen, welche  mehr  als  20  Arbeiter  beschäftigen,  müssen  be- 
sondere Arbeiterärzte  anstellen. 

Diese  Aerzte  sollen  wenigstens  einmal  im  Monate  alle  Arbeiter 
genau  untersuchen  und  den  Refund  in  ihre  Listen  eintragen. 

Die  Controle  über  die  Arbeiterärzte  steht  den  Polizeiärzten  zu, 
die  durch  Visitationen  der  Fabriken  und  Arbeilerwohnungen  sich  von 
Allem,  was  die  Gesundheit  der  Arbeiter  angeht,  Kenntniss  verschaffen, 
und  darüber  ein  Protocoll  aufnehmen  müssen. 

Diese  Protocolle  sind  dem  sanitätspolizeilichen  Comite  zuzusenden.“ 
ln  Bezug  auf  die  Sorge  für  gute  und  reinliche  Arbeiter- 
wohnungen ist  zweifellos  am  meisten  in  England  geleistet  worden 
und  zwar  erstens  dadurch,  dass  die  localen  Gesundheitsbehörden  die 
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Mieth-  und  Logirhäuser  unter  specielle  Aufsicht  nahmen,  Ueberfüllung 
derselben  beseitigten,  genügende  Wasserversorgung,  gesundheitsgemässe 
Aborteinrichtung,  Ventilation  anordneten  und  zweitens  dadurch,  dass 
speciell  für  Arbeiter  besondere  Häuser,  salubrer  als  die  früheren, 
hergestellt  wurden.  Ueber  den  ersteren  Modus,  die  betreffenden  Ge- 
setze und  die  Handhabung  derselben  braucht  hier  nicht  weiter  ge- 
sprochen zu  werden;  in  welchem  Umfange  aber  und  mit  welchem 
Eifer  eine  Reihe  von  städtischen  Gesundheitsbehörden  an  der  Hand 
dieser  Vorschriften  die  Assanirung  betrieben  haben,  darüber  belehren 
uns  deutlich  genug  die  Berichte  der  ärztlichen  Gesundheitsbeamten 
von  Liverpool,  Birmingham,  Glasgow  u.  s.  w.  Die  Construction  be- 
sonderer Arbeiterhäuser  ist  theils  von  den  Communen,  theils  von 
wohlthätigen  Vereinen  oder  einzelnen  Wohlthätern  und  von  Arbeit- 
gebern, theils  von  Baugesellschaften  und  Vereinen  der  Arbeiter  selbst 
ausgegangen.  Die  Stadt  Liverpool  kaufte,  — - um  nur  ein  Beispiel 
der  Leistungen  englischer  Communen  und  ihrer  Opferwilligkeit  für 
solche  sanitarische  Zwecke  vorzuführen  — im  Jahre  1865  für  unge- 
fähr 400,000  Mark  Ländereien,  nur  um  Arbeiterwohnungen  auf  ihnen 
zu  erbauen,  schrieb  einen  Preis  von  ca.  4000  Mark  für  den  besten 
Plan  aus  und  liess  1867  fast  150  Wohnungen  zu  einem  Gesammt- 
preise  von  245,000  Mark  errichten,  einige  mit  zwei  Zimmern,  einige 
mit  drei,  einige  mit  fünf,  die  sie  nun  zu  billigem  Zins  vermiethete, 
nachdem  sie  mit  Gas  und  Wasser  und  guten  Aborten  versehen  waren. 
In  Glasgow  wurden  gegen  Ende  des  vorigen  Decenniums  von  der 
Stadtbehörde  auf  eigene  Rosten  zwei  grosse  Logirhäuser,  eins  für 
Männer  mit  300  Belten,  eins  für  Frauen  mit  100  Betten  erbaut;  jede 
Person  hat  einen  völlig  abgeschlossenen  Raum,  in  dem  sie  übernachtet, 
auch  kochen  kann  und  für  dessen  Benutzung  sie  3 pence  pro  Tag 
zu  zahlen  hat,  während  ihr  für  den  Tagesaufenthalt  die  grossen  day- 
rooms  des  betreffenden  Hauses  zur  freien,  unentgeltlichen  Verfügung 
stehen.  Beide  Logirhäuser  haben  vorzügliche  Wasserleitung  und  Venti- 
lation, sind  seit  1870  bezogen,  nur  von  Arbeitern  bewohnt,  und  noch 
ist  in  ihnen  kein  Fall  von  Typhus  oder  einer  anderen  Infectionskrank- 
heit  vorgekommen.  (Sommer  1874). 

Bekanntlich  haben  auf  Grund  der  Labouring  Glasses  Lodging 
Houses  Acts  die  Gemeindebehörden  Englands,  an  deren  Stelle  seit 
Erlass  des  Gesetzes  von  1872  die  local  Boards  of  health  getreten  sind, 
das  Recht,  Wohnungen  für  Arbeiter  zu  bauen  und  einzurichten.  Dass 
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auch  die  Artizans  and  Labourers  Dwellings  Acts  die  Herstellung  ge- 
sunderer Arbeiterquartiere  befördern , ist  schon  oben  hervorgehoben. 

Von  den  Arbeiterhäusern,  die  durch  private  Wohlthätigkeit  er- 
standen, sind  am  bekanntesten  geworden  die  des  Mr.  Peabody,  aus 
dessen  600000  Lst.  betragendem  trustfond  1874  an  220000  Lst.  le- 
diglich für  solche  Häuser  ausgegeben  waren,  ferner  die  der  Miss  Bur- 
dett  Coutts,  des  Herzogs  von  Nortbumberland  und  des  Herzogs  von 
Bedford. 

Von  Gesellschaften  und  Vereinen,  die  den  Bau  von  Arbeiter- 
wohnungen in  die  Hand  nahmen,  verdienen  genannt  zu  werden 

die  metropolitan  association  for  improving  the  dwellings  for  the 
industrial  classes,  1845  durch  royal  charter  incorporirt;  sie  hatte  bis 
Mitte  4874  für  nicht  weniger  als  26000  Arbeiter  einschl.  deren  Fa- 
milien Wohnung  beschafft; 

die  society  for  improving  the  condition  of  the  labouring  classes 
(London); 

die  workmen  dwellings  improvement  Company  (London),  die  im- 
proved  industrial  dwellings  Company,  die  bis  Mitte  1874  für  1268  Fa- 
milien mit  6340  Personen  Wohnungen  erbaut  hatte  (unter  Direction 
von  Sidney  Waterlow),  die  Marylebone  association. 

Einige  dieser  Gesellschaften  bauen  ganz  neu,  andere  verbessern 
nur  vorhandene  schlechte  Wohnungen  nach  sanitären  Grundsätzen. 
Was  sie  aber  der  öffentlichen  Gesundheit  der  Arbeiter  und  dadurch 
wieder  dem  Ganzen  genützt  haben,  geht  aus  den  statistischen  Berichten 
über  die  in  ihnen  stattgehabte  Sterblichkeit  hervor: 

Die  metropolitan  association  hatte  in  ihren  Arbeiterwohnungen 
während  der  letzten  acht  Jahre  nur  eine  Sterblichkeit  von  14°/00, 
dagegen  eine  Geburtsziffer  von  36°/00;  die  society  for  improving  the 
condition  etc.  hatte  während  der  letzten  Jahre  eine  durchschnittliche 
Sterblichkeit  von  etwas  über  20°/00  in  den  von  ihr  erbauten  Wohnungen. 

Es  ist  in  Bezug  auf  die  Bauart  solcher  Häuser  in  England  kein 
bestimmtes,  immer  gleiches  Princip  befolgt  worden;  im  Grossen  und 
Ganzen  hat  man  aber  mehr  kleinere  mit  Wohnung  für  eine  oder 
einige  Familien,  als  grosse  Gasernen-Bauten  hergerichtet.  Die  Einzel- 
häuser sind  vielerorts  in  Gruppen  gestellt,  mit  Schulen,  Back-  und 
Waschhäusern  in  ihrer  Mitte.  Bei  allen  Arbeiterwohnungen  aber  hat 
man  zu  erreichen  gesucht,  dass  jede  Familie  auch  ihre  separate 
Wohnung  erhielt  mit  besonderem  Schlafgemach,  separater  Küche  und 
separatem  Abort,  dass  das  ganze  Haus  gut  ventilirbar  und  mit  Wasser- 
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leitung  bis  zum  höchsten  Stock  hinauf  versehen  wurde.  So  hat  in 
den  grossen  1300  Personen  beherbergenden  blocks  der  metropolitan 
association  jede  Familie  ihr  eigenes  Logis  (von  2 — 3 — 4 Zimmern), 
mit  „watersupply,  waste  pipes,  sewer  pipes  und  dustbins“,  während 
die  mit  kleinen  Gärten  versehenen  cottages  derselben  Gesellschaft  in 
den  Vorstädten  von  London,  mit  ihren  zwei  bis  sechs  Zimmern  einer, 
höchstens  zwei  Familien  Obdach  bietend,  ganz  dieselben  sanitarischen 
Einrichtungen  zeigen. 

Die  Peabo dy- Häuser  an  der  Black-friar-Strasse  in  London  sind 
19  3 stockige  blocks  mit  circa  1350  Einwohnern  auf  drei  Acres.  Jede 
Familie  hat  auch  hier  ein  separates  Logis  von  1 — 3 Zimmern  zu  einem 
billigen  Miethzins  von  2 sh.  — 5 sh.  3d  pro  Woche.  Die  Wände  der 
Zimmer  sind  cementirt  und  geweiss’t;  das  Tapezieren  derselben  ist 
den  Einziehenden  verboten.  Die  Treppen  sind  steinern.  Die  Abort- 
einrichtung ist  mit  Wassercloset,  von  denen  eins  auf  drei  Wohnungen 
kömmt.  Die  Küche  ist  ein  abgetrennter  Theil  des  Flurs. 

Sehr  bemerkenswert!!  sind  die  Prince  Albert  Cottages,  die 
ebenfalls  Arbeitern  zur  Wohnung  dienen.  Durch  kunstgerechte  Legung 
von  Hohlziegeln  sind  in  den  Wandungen  regelmässige  Luftcanäle 
hergestellt,  die  einen  Austausch  der  guten  und  schlechten  Luft  be- 
fördern, gleichzeitig  aber  auch  die  Feuchtigkeit  in  den  Wänden  fort- 
nehmen. Statt  Balken  sind  in  den  Decken  der  Zimmer  Gewölbe  an- 
gebracht, welche  als  Topfgewölbe  aus  Hohlziegeln  construirt,  die  Feuers- 
gefahr vermindern.  Die  Heizung  geschieht  durch  Galtonsche  Oefen, 
die  E.  Chadwick  zuerst  für  Arbeiterwohnungen  verwerthete.  Die 
Aborte  sind  mit  Wassercloset  versehen.  Zahlreiche  englische  Arbeiter- 
häuser sind  im  Betonbau  hergestellt,  und  sollen  sich  im  Allgemeinen 
sehr  gut  bewähren,  da  sie  ausser  der  schätzenswerthen  Eigenschaft 
grosser  Trockenheit  auch  den  Vorzug  bieten,  dass  die  Wände  der 
Zimmer  abwaschbar  sind  und  desshalb  leicht  reingehalten  werden 
können.  Diese  Art  von  Wohnungen  ist  neuerdings  vielfach  für  länd- 
liche Arbeiter  hergerichtet.  Denn  auch  der  letzteren  haben  eine 
Reihe  der  humaner  gesinnten  Grossgrundbesitzer  sich  angenommen, 
indem  sie  unter  Aufwendung  grosser  Gapitalien  gesunde  Wohnungen 
zu  beschaffen  sich  bemühten. 

In  Frankreich  wurde  gleich  nach  dem  Erlasse  des  Gesetzes 
über  die  logements  insalubres  ein  Decret  veröffentlicht,  welches  einen 
Credit  von  10  Millionen  Francs  für  die  Errichtung  von  Arbeiterhäusern 
in  grossen  Städten  und  Fabrikorten  bewilligte.  Von  einer  Verwendung 
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dieser  Summe  ist  Nichts  weiter  bekannt  geworden.  Dagegen  ist  aus 
der  eigenen  Initiative  der  Fabrikherren,  durch  Vereine  und  private 
Wohlthätigkeit  an  vielen  Orten  Erhebliches  geleistet,  um  die  Woh- 
nungen der  Arbeiter  zu  verbessern.  Wir  registriren  nur  die  Muster- 
arbeiterwohnungen in  Guise  zur  Fabrik  von  Godin  Lemaire,  in  Creuzot 
zur  Fabrik  von  Schneider  gehörend,  die  Schöpfungen  der  societe 
cooperative  immobiliere  zu  Paris,  der  reunion  des  ouvriers  ebendaselbst 
und  die  aus  Schenkungen  Napoleons  111.  hervorgegangenen  Arbeiter- 
häuser. 

Cottagewohnungen  sind  in  Frankreich  nicht  so  häufig,  wie  in 
England;  am  häufigsten  finden  sie  sich  noch  im  Norden  des  Landes 
und  im  Departement  der  Marne.  Kleine  zu  vier  bis  acht  an  einander 
gebaute  Häuser,  deren  jedes  für  eine  Familie  Logis  bietet,  hat  die 
societe  cooperative  hergestellt.  Jedes  Häuschen  hat  einen  Keller,  ein 
unteres  Stock  mit  dem  Wohn-  und  Esszimmer,  dem  Aborte  und  der 
Küche,  sowie  ein  oberes  Stock,  in  welchem  zwei  gesonderte  Schlaf- 
zimmer sich  befinden.  Die  Mauern  bestehen  aus  zwei  Schichten, 
zwischen  denen  ein  Luftraum  frei  bleibt.  Im  unteren  Stock  liegen  in 
der  Mauer  verticale  Steinröhren,  die  unten  mit  dem  Keller,  oben  mit 
dem  Lufträume  zwischen  den  beiden  Schichten  der  Mauer  des  oberen 
Stocks  in  Verbindung  stehen.  Die  Ventilation  der  einzelnen  Räume 
geschieht  durch  besondere  briques  ventilateurs.,  vor  deren  äusserer 
Oeffnung  eine  stellbare  Platte  sich  findet. 

Die  Cite  ouvriere  Napoleons  111.  in  der  Avenue  la  Bour- 
donnaye,  diejenige  in  der  Avenue  du  Mesnil,  die  Cite  Napoleon  in  der 
Rue  Rochechouart  zu  Paris  sind  alle  im  Casernenstyl  erbaut.  Die  erstere 
ist  vier  Stock  hoch,  hat  zwanzig  Fenster  Front  und  vier  separate 
Eingänge,  die  letztere  ist  für  200  Familien  gebaut,  und  hier  sind 
die  Wohnungen  rings  um  ein  centrales  Treppenhaus  angelegt. 

Die  Cite  ouvriere  des  min  es  in  Auzin  (Creuzot),  diejenige 
des  Mr.  Scrive  in  Lille  sind  alle  nach  dem  Muster  der  Arbeiter- 
stadt zu  Mühlhausen  i.  E.  *)  gebaut  und  enthalten  kleine  gruppenartig 
aneinandergebaute  Familieneinzelhäuser,  deren  Mehrzahl  mit  einem 
Garten  versehen  ist. 

Höchst  bemerkenswerth  ist  das  Familistere  von  Godin  Le- 
maire zu  Lille.  Es  besteht  aus  zwei  mächtigen  Gebäuden,  die  von 
allen  Seiten  frei,  Hofräume  einschliessen,  welche  letztere  dachstuhl- 


*)  Yide  unten  im  Anhänge  zu  diesem  Capitel. 
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artig  mit  Glas  überdacht  sind.  Der  Hofraum  enthält  eine  Fläche  von 
900  Quadratmeter  und  ist  durch  offene  Zugänge  vorzüglich  ventilirt. 
Um  ihn  herum  läuft  ein  Gorridor,  der  den  Zugang  zu  den  einzelnen 
Wohnungen  abgiebt.  Diese  sind,  für  jede  Familie  isolirt,  so  angelegt, 
dass  sie  vom  Corridor  ihre  hauptsächlichste  Ventilation  erhalten.  Für 
die  Gesammtheit  ist  ein  Magazin  hergerichtet,  für  welches  die  Lebens- 
mittel im  Grossen  angekauft  werden;  ausserdem  befindet  sich  im 
Familistere  ein  Bade-,  ein  Waschhaus  und  eine  Bibliothek.  Die  Kinder 
werden  bis  zu  24 — 28  Monaten  von  der  eigenen  Mutter,  oder  in  dem 
sog.  Pouponnat  von  einer  anderen  Arbeiterin  verpflegt.  Darnach 
kommen  sie  in  das  Bambinat,  wo  sie,  wie  in  einem  Kindergarten, 
zu  Reinlichkeit  und  Pünktlichkeit  angehalten  werden,  um  dann  in  die 
ecole  primaire  der  Fabrik  überzugehen. 

Auf  der  Pariser  Ausstellung  1867  waren  eine  Menge  Modelle  zu 
Arbeiterhäusern  aufgestellt,  die  wohl  nicht  ganz  übergangen  werden 
dürfen: 

Die  „habitation  ä bon  marche  pour  un  seul  menage  de  la  societe 
cooperative  immobiliere“  ist  das  Modell  zu  der  oben  beschriebenen 
Construction  (3000  Frcs.). 

Die  maison  pour  un  seul  menage  d’ouvrier  de  Beaucourt,  2000  Fcs,; 
im  unteren  Stock  sind  die  Küche,  zwei  Arbeitszimmer  und  ein  Schlaf- 
zimmer, im  Dachstock  befinden  sich  zwei  Schlafzimmer  und  der 
Abort. 

Die  „maison  d’ouvriers  mineurs  pour  deux  menages“,  2200  Fcs. ; 
im  unteren  Stocke  sind  zwei  Zimmer,  eins,  das  als  Wohnzimmer  zu 
benutzen  ist,  hat  25  Quadratmeter  Fläche  und  ist  mit  einem  Ofen 
versehen,  das  andere  soll  als  Schlafzimmer  dienen  und  hat  12  Quadrat- 
meter Fläche.  Im  Mansardenstocke  befindet  sich  ein  Zimmer,  vor  dem 
Häuschen  ein  Garten. 

Die  „habitation  ä bon  marche  pour  plusieurs  menages  exposee 
par  une  reunion  d’ouvriers  de  Paris“  hat  drei  Stock,  ein  unteres  mit 
2 Zimmern,  2 Schlafcabinetten  und  2 Küchen,  ein  oberes  mit  2 Schlaf- 
cabinetten,  1 Esszimmer,  1 Küche  und  Abort,  ein  oberstes  mit  2 Schlaf- 
cabinetten, 1 Esszimmer,  1 Küche  und  Abort.  Von  den  Schlafcabinetten 
einer  Separatwohnung  geht  allemal  eins  nach  der  Strasse,  eins  nach 
dem  zum  Hause  gehörenden  Garten.  Die  Küche  ist  mit  Wasserleitung 
versehen,  der  Abort,  der  aber  der  Küche  sehr  nahe  liegt,  hat  Wasser- 
closeteinrichtung. 

Die  „maison  exposee  par  Houquet  et  Tesson“  ä 3700  Fcs.  hat 
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Kellerraum,  ein  unteres  und  ein  oberes  Stockwerk.  Im  unteren  sind 
zwei  Zimmer  eingerichtet,  von  denen  eins  nach  der  Strasse  sieht, 
heizbar  ist,  4,66  Meter  Länge,  4,44  Meter  Breite  hat,  das  andere  aber 
nach  dem  Garten  zu  liegt,  als  Küche  dient,  und  4,44  Meter  Länge, 
2,50  Meter  Breite  hat.  Im  oberen  Stock  befinden  sich  drei  völlig 
isolirte  Zimmer,  von  denen  eins  geheizt  werden  kann. 

Die  in  Oesterreich  hergestellten  Arbeiterwohnungen,  von  denen 
die  Liebig’schen  in  Nordböhmen,  die  Drasche’schen  in  Inzersdorf  — 
Niederösterreich  — häufiger  erwähnt  werden,  sind  als  hervorragende 
Leistungen  von  unserem  Standpuncte  nicht  anzuerkennen,  da  den 
Familien  in  der  Regel  nur  ein  Zimmer  zugewiesen  ist. 

In  der  Schweiz  verfolgt  man  im  Allgemeinen  den  Grundsatz, 
die  Herrichtung  von  Arbeiterhäusern  nicht  selbst  in  die  Hand  zu 
nehmen,  sondern  den  Arbeitern  zu  überlassen,  ihnen  die  Anlage  durch 
Herleihung  von  Geld  zu  niedrigstem  Zins  oder  auf  andere  Weise  zu 
erleichtern,  und  die  rationelle  Einrichtung  durch  Uebermittelung  guter 
Pläne  zu  empfehlen.  Durch  Förderung  des  Baues  gesunder  Arbeiter- 
wohnungen haben  sich  hier  besonders  die  gemeinnützige  Gesellschaft 
in  Zürich  und  die  in  Basel  hervorgethan. 

Ein  gutes  Programm  für  die  Herstellung  einer  Arbeiterstadt  hat 
das  belgische  Ministerium  seiner  Zeit  veröffentlicht,  als  es  sich  um 
die  Erbauung  eines  Arbeiterviertels  zu  Uxelles  bei  Brüssel  handelte: 

Es  sollen  die  Arbeiterhäuser  — (42  an  der  Zahl)  mit  Höfen  und 
Gärten,  theils  ein-,  theils  zweistöckig  hergerichtet  werden,  und  nebenher 
ein  grösseres  Gebäude  für  Unverheirathete,  mit  einem  Esszimmer,  ein 
anderes  als  Wasch-  und  Badehaus  zu  benutzendes,  und  vier  mit 
kleinen  Läden  einzurichtende  erbaut  werden. 

Jedes  Haus  soll  ein  unteres  und  oberes  Stockwerk,  mindestens 
drei  Zimmer,  unten  einen  Keller,  und  einen  Abort  haben,  gut  ven- 
tilirt  und  mit  reinem  Wasser  versorgt  sein.  Das  unterste  Stock  muss 
mindestens  zwei  Fuss  über  dem  Erdboden  erhaben  und  3 Meter 
hoch  sein. 

Die  Häuser  sind  in  ihren  Umfassungsmauern  aus  Ziegelsteinen 
herzustellen. 

Die  Strassen  der  Cite  ouvriere  sollen  mindestens  10  Meter  breit 
angelegt  werden. “ 

In  Holland  ist  in  allerneuester  Zeit  viel  für  die  Erbauung  guter 
Arbeiterwohnungen  geschehen,  besonders  seit  der  Zeit  der  Aus- 
stellung für  Arb  eiterb  edürfni  sse  zu  Amsterdam.  Die  Fabrik- 
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herren  haben  Prämien  für  gut  ausgeführte  Arbeiterhäuser  ausgegeben, 
so  besonders  in  den  Baumwollenfabrikdistricten  von  Twenthe,  und 
ausserdem  wurde  von  zahlreichen  Vereinen  (30)  die  Herstellung  salubrer, 
billiger  Häuser  für  die  Fabrikbevölkerung  mit  einem  erheblichen  Capital 
in  die  Hand  genommen. 

In  den  nord amerikanischen  Städten,  in  denen  man  überhaupt 
dieser  Angelegenheit  sich  annahm,  ist  man  vielfach  den  englischen 
Einrichtungen  gefolgt;  so  findet  man  dort  sehr  verbreitet  die  Logir- 
häuser  für  Unverheirathete,  die  einen  für  weibliche,  die  anderen  für 
männliche,  in  der  Regel  mit  den  grossen  day-rooms,  wie  wir  sie 
auch  in  den  von  der  Stadt  Glasgow  errichteten  Logirhäusern  antrafen. 
Was  aber  in  Nordamerika  ungleich  häufiger  gefunden  wird,  ist  die 
Verbindung  der  Arbeiterhäusergruppen  mit  Kosthäusern  und  Biblio- 
theken, von  denen  die  ersteren  getheilte  und  volle  Tagespensionen 
gewähren,  die  letzteren  nicht  selten  in  grossartiger  Weise  angelegt 
sind.  Erwähnenswerth  ist  endlich,  dass  man  in  Philadelphia  durch 
Errichtung  äusserst  zahlreicher  kleiner  Häuser  ausserhalb  der 
eigentlichen  Stadt,  die  Arbeiter  nach  den  Vorstädten,  die  damit  reine 
Arbeitervorstädte  geworden  sind,  gezogen  hat  und  durch  billige,  be- 
queme Communicationsmittel  dafür  sorgt,  dass  sie  diesen  Aufenthalt 
dauernd  beibehalten,  dessen  hygieinischer  Werth  besonders  für  die 
Arbeiter  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist.  Der  Bau  so  vieler  kleiner 
Einzelhäuser  wurde  dadurch  sehr  gefördert,  dass  sich  „building 
associ ations “ bildeten,  sog.  Volksbanken,  welche,  von  dem  Staate 
anerkannt,  Darlehen  ertheilten,  die  dann  zu  Ratenzahlungen  auf  ein 
Haus  benutzt  werden  mussten.  Diese  Volksbanken  haben  ausser- 
ordentlichen Segen  gebracht  und  verdienen  allgemeine  Nachahmung. 

Hoch  bedeutsam  ist  aber  in  Nordamerika  das  Wirken  der  pri- 
vaten Wohlthätigkeit,  welches  sich  in  der  Schaffung  von  Asylen  für 
Arbeiter  und  in  specie  für  Arbeiterinnen  kundgiebt.  Eine  wahr- 
haft grossartige,  vom  sanitären  Standpunkte  ungemein  vorzügliche 
Schöpfung  dieser  Art  ist  das  Arbeiterinnen -Heim  in  New -York,  in 
welchem  anständige  Arbeiterinnen  jeder  Art  gegen  Zahlung  eines  sehr 
geringen  Betrages  Kost  und  Logis,  Wäsche,  Bäder  und  Lectüre  er- 
halten. 

Was  hinsichtlich  einer  besseren  Ernährung  der  Arbeiter  und 
ihrer  Familien  geschehen  ist,  haben  wir  dem  Wesentlichen  nach  im 
Laufe  der  Abhandlung  schon  zu  erwähnen  Gelegenheit  gehabt,  es  ist 
die  Einrichtung  von  Volksküchen,  von  Kosthäusern  neben  den 


Arbeiterwohnungen. 


591 


Fabriken  und  von  Consumvereinen,  welche  letztere  besonders  in  Eng- 
land von  den  Arbeitern  selbst  für  eigene  Zwecke  iß’s  Leben  gerufen  sind. 

Unterstütz ungscassen  für  Arbeiter  wurden  in  allen  Industrie- 
ländern meist  durch  die  Arbeiter  selbst  gegründet.  Grossartig,  aber 
keineswegs  tadellos,  steht  das  Cassenwesen  in  England  dar.  Es  giebt 
hier  für  die  Arbeiter  an  17  Arten  von  Cassen , von  denen  nur  die 
sog.  Grafschaftscassen  aus  öffentlicher  Fürsorge,  nämlich  durch  die 
Friedensrichter  zur  Entlastung  des  Armenbudgets,  die  übrigen  durch 
freie  Association  entstanden.  In  die  betreffende  Verwaltung  mischte 
sich  der  Staat  nur  in  so  weit  ein,  als  er  eine  Registrirung  der  Gassen 
forderte  und  Bestimmungen  über  Erleichterung  der  Geldanlage  bei 
der  Staatsschuldenverwaltung  erliess.  Auch  in  Frankreich  und  Bel- 
gien findet  kein  Zwang  Statt;  der  Staat  bot  nur  seinen  Schutz  an. 
In  gedeihlicher  Entwickelung  ist  das  Hülfscassenwesen  der  Schweizer 
Arbeiter. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  möge  nun  die  Darstellung 
desjenigen  folgen,  was  hinsichtlich  der  wichtigeren  Industrie- 
zweige zum  Schutze  und  zur  Förderung  der  Gesundheit,  sei  es  der 
betr.  Arbeiter,  sei  es  der  anderweitigen  Bevölkerung  Wesentliches 
geleistet  ist. 

1.  Bergwerksarbeit. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  meisten  Länder,  in  denen  Bergbau  ge- 
trieben wird,  durch  besondere  Gesetze,  Berggesetze,  die  Sicherheit 
und  die  Gesundheit  der  Arbeiter  zu  schützen  bestrebt  gewesen  sind. 
Einen  Auszug  der  betreffenden  Vorschriften  hier  zu  geben,  möchte 
allzu  weit  führen,  und  desshalb  wollen  wir  uns  darauf  beschränken, 
die  hygieinisch  wichtigsten  Punkte  nur  aus  den  englischen  Bergwerks- 
gesetzen hier  kurz  zu  berühren. 

Jeder,  der  in  England  ein  Bergwerk  anlegen  will,  hat  dem  Friedens- 
richter der  Grafschaft  und  dem  government  mining  Office  einen  voll- 
ständigen Riss  über  die  Schichtung  des  Gesteins,  Adergänge  etc.  ein- 
zuliefern, und  kann  erst  nach  Prüfung  desselben  die  Erlaubniss  zum 
Beginne  der  Arbeit  erlangen.  Die  Gesetze  von  1855  und  1860  ent- 
halten rules  hinsichtlich  der  Construction  von  Fördermaschinen,  Lam- 
pen, Ventilation,  Holzbau,  Sicherung  der  Schachte;  ausserdem  existiren 
für  jedes  Bergwerk  specielle  Normen  (wie  die  Fabrikordnungen  in 
den  Fabriken),  die,  ehe  sie  Gültigkeit  erlangen,  vom  Minister  ge- 
nehmigt werden  müssen.  Die  Vorschriften  über  den  Schutz  der 
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Frauen  und  Kinder  fanden  bereits  oben  Erwähnung.  Ueber  die  Aus- 
führung aller  gesetzlichen  Bestimmungen  haben  die  staatlich  ange- 
stellten  Bergwerksinspectoren  zu  wachen;  sie  sind  berechtigt  und 
verpflichtet,  bei  der  Entdeckung  von  Unge  hö  rigkeiten  zu 
warnen,  den  Behörden  Anzeige  zu  machen,  und  eventuell 
mit  Zuziehung  der  letzteren  die  Einstellung  des  Betriebes 
zu  bewerkstelligen,  bei  Unglücksfällen  zu  berichten  und 
eventuell  die  gerichtliche  Verfolgung  einzuleiten. 

Ein-  und  Ausfahren.  Dies  geschieht  auf  allen  englischen  und 
schottischen  Bergwerken  jetzt  obligatorisch  auf  dem  aus  Eisenblech 
construirten,  wohl  überdachten  pit  cage,  der  mittelst  Drahtseils  durch 
eine  Dampfmaschine  abwärts  gelassen  wird,  während  ein  an  der  letz- 
teren angebrachter  Indicator  den  durchmessenen  Raum  angiebt.  Die 
englischen  Commissionsberichte  an  das  Parlament  constatiren,  dass 
alle  Arbeiter,  die  mittelst  dieser  pit  cages*)  aus-  und  einfahren,  un- 
gleich gesunder  sind  als  die  übrigen. 

Ventilation.  Das  englische  Gesetz  schreibt  zur  Förderung  des 
Luftwechsels  vor,  dass  jedes  Bergwerk  zwei  Schachte  haben  muss, 
und  dass,  wenn  der  Inspector  eine  Ausserachtlassung  dieser  Bestim- 
mung findet,  die  Regierung  befugt  ist,  auf  Kosten  des  Besitzers  den 
zweiten  Schacht  herzustellen.  Die  Ventilation  geschieht  in  den  meisten 
Gruben  durch  Feuer  im  obersten  Schachtrevier,  dem  Wetterschacht. 
Hier  brennen  Cokes  offen  auf  einem  Roste,  der  5—6  Fuss,  selbst  bis 
25  Fuss  lang,  und  circa  8 Fuss  breit  ist.  Die  Gase  dringen  von  der 
Feuerstelle,  die  etwas  aufwärts  vom  Fahrschachte  liegt,  in  den  über 
diesem  liegenden  Wetterschacht  und  adspiriren  die  Luft  von  unten 
herauf. 

In  Belgien  sind  mehr  die  mechanischen  Ventilatoren  in  Ge- 
brauch, so  die  Centrifugalventilatoren  von  Lambert,  Gullery  und  Guibal. 
Die  des  letzteren  sind  in  diesem  Lande  patentirt;  sie  haben  einen 
Mantel,  aus  welchem  die  adspirirte  Grubenluft  nur  durch  eine  kleine 
Oeffnung,  wie  bei  den  Druckventilatoren,  in  einen  Schornstein  ent- 
weicht. Besondere  Wetterräder  für  Bergwerke  construirten  noch  Le- 
mielle  und  Fabry.  Briart  hat  in  jüngster  Zeit  den  Förderschacht  als 
Wetterschacht  auszunutzen  gelehrt,  indem  er  ihn  mit  einer  Wetter- 
klappe versah,  ihn  dadurch  abschloss,  und  nun  durch  einen  Venti- 


*)  Auf  der  Brüsseler  Ausstellung  von  1876  befand  sich  eine  andere  Art  von 
Steigevorrichtung  zur  gefahrlosen  Ein-  und  Ausfahrt,  die  sog.  Warocquere. 
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lator  die  Grubengase  unterhalb  der  armirlen  Schachtabtheilung  aus 
einem  Nebencanale  auszog.  Die  Verwendung  der  Pulsionsventilatoren 
zur  Verbesserung  der  Luft  in  den  Bergwerken  ist  auch  im  Auslande 
fast  ganz  aufgegeben. 

Sicherung  der  Arbeiter  in  den  Gruben. 

Wir  erwähnen  hier  zunächst  die  Ans  eil’ sehe  Wetteruhr,  die 
1865  erfunden,  auf  der  Diffusion  der  Gase  beruht  und  aus  einem 
Kautchoucballon  besteht,  der  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt  ist. 
Auf  dem  Ballon  liegt  ein  Hebel,  welcher,  durch  eindringende  Gruben- 
gase gehoben,  ein  Läutwerk  in  Bewegung  setzt.  Leber  den  vervoll- 
kommneten  Apparat  vide  Eulenberg  Gewerbehygieine  S.  331.  Ein  an- 
derer Sicherheitsapparat  ist  der  Bickford ’sche  Sicherheitszünder. 
Dieser  Zünder  ist  so  eingerichtet,  dass,  sobald  der  Pulvercanal  desselben 
Feuer  zu  fangen  beginnt,  ein  deutlich  erkennbares  Zischen  sich  einstellt, 
welches  die  Arbeiter  mahnt,  sich  zu  entfernen.  Es  empfiehlt  aber 
das  englische  Blaubuch  (von  1864),  um  die  Zündschnur  des  Zünders 
nicht  zu  verletzen,  und  dadurch  eine  zu  frühzeitige  Entzündung  zu 
veranlassen,  die  eisernen  Stampfen  zu  vermeiden,  und  statt  derselben 
hölzerne  oder  noch  besser  bronzene  zu  verwenden. 

In  England  ist  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  die  einfahrenden 
Grubenarbeiter  durchaus  kein  anderes  Feuerzeug  bei  sich  führen 
dürfen,  als  eine  durch  einen  Steiger  verschlossene  Lampe.  Diese 
letztere  ist  dort  entweder  die  Davy’sche  oder  Stephenson’sche,  während 
der  Steiger  die  Clanny’sche  führt. 

Dumas  und  Benoit  haben  die  sog.  photoel ectrische  Sicher- 
heitslampe erfunden,  welche  aus  einer  Zinkkohlenbatterie  mit 
Inductionsapparat  und  einer  Geissler’schen  Röhre  besteht.  Das  Licht 
wird  an  der  Stelle  der  Unterbrechung  des  electrischen  Stromes  erzeugt. 
Nach  Lhuyton  hat  sie  sich  besonders  in  starken  schlagenden  Wettern 
bewährt. 

In  Belgien  ist  die  Müseler-Arnoux’sche  Lampe  eingeführt,  welche 
zwischen  Drahtkorb  und  Oelgefäss  einen  Glascylinder  und  ein  blechernes 
Abzugsrohr  hat.  Grosse  Aehnlichkeit  mit  ihr  hat  die  Mozard’sche. 
Der  Apparat  Dubrulle’s,  welcher  in  verschiedenen  Kohlenbergwerken 
Frankreichs  Anwendung  gefunden  hat,  ist  eine  modificirte  Davy’sche 
Lampe,  bei  der  die  Einrichtung  getroffen  ist,  dass  der  Docht  absteigt 
und  erlischt,  sobald  man  die  Lampe  öffnet.  Bei  der  Ghuard’schen 
Lampe  wird  der  Hebel  eines  Ventils,  welches  an  dem  luftzuführenden 

TJffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  Öffentl.  Gesundheitspfl.  38 
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Canale  sitzt,  durch  ein  Haar  gehalten ; entzündet  sich  die  Luft  ausser- 
halb der  eigentlichen  Flamme,  so  verbrennt  augenblicklich  das  Haar 
und  das  Ventil  ist  geschlossen,  so  dass  alsdann  auch  die  Dochtflamme 
erlischt.  Die  Lampen  von  Combes,  Eloin,  Du  Mesnil  und  der  „indique- 
et  cherche-fuite  Cantagrels“  sind  wenig  in  die  Praxis  übergegangen. 

Eine  erwähnenswerthe  belehrende  Leistung  ist  die  französische 
„Instruction  pratique  sur  l’emploi  des  lampes  de  sürete  dans  les  mines“, 
obgleich  sie  schon  von  älterem  Datum  (1824)  ist;  zu  finden  in:  Tardieu 
dictionnaire  d’hygiene  publ.  III  S.  58. 

Zum  Aufsuchen  einer  durch  Grubengase  verunglückten 
Arbeiter-Mannschaft  ist  die  Benutzung  des  Rouquairol-Denayrouze’schen 
Schlauches  empfohlen  worden,  der  hier  allerdings  durchaus  anwendbar 
sein  dürfte. 

2.  Arbeiten  in  comprimirter  Luft. 

Im  Jahre  1839  wurden  in  Frankreich  die  ersten  Versuche  ge- 
macht, Arbeiten  unter  Wasser  in  Apparaten  mit  comprimirter  Luft 
herzustellen.  Man  benutzte  zu  dem  Ende  glockenförmige  Gylinder, 
in  welche  die  betr.  Arbeiter  hinabstiegen,  und  welche,  nachdem  sie 
wieder  geschlossen  waren,  nunmehr  von  aussen  durch  eine  Luftpumpe 
mit  atmosphärischer  Luft  gespeist  wurden.  Alimälig  sind  aber  an 
diesen  Apparaten  sehr  wesentliche  sanitäre  Verbesserungen  angebracht 
worden,  die  zum  grossen  Theil  von  Frankreich  ausgingen.  Die  Arbeiter 
kommen  jetzt  zunächst  in  die  sog.  Luftschleuse,  die  über  dem  Wasser 
sich  befindet,  aus  Eisenblech  construirt  und  mit  Ventilen  versehen 
ist.  Auf  dem  Boden  dieser  Schleuse  befindet  sich  die  Thür,  durch 
welche  die  Arbeiter  in  den  Steigeschacht  gelangen,  der  aber  schon 
im  Wasser  sich  befindet  und  mittelst  des  Luftrohres  durch  eine  Luft- 
pumpmaschine fortwährend  Luft  zugeführt  erhält.  Unterhalb  des 
Steigeschachts  liegt  die  Luftglocke,  in  welche  die  Arbeiter  hinabsteigen 
und  in  der  sie  arbeiten.  Der  Luftwechsel  soll  nun  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dass  das  andauernde  Zupumpen  der  äusseren  Luft  die  in 
der  Glocke  sich  sammelnde  schlechte  Luft  verdrängt,  resp.  durch  den 
zugeführten  Sauerstoff  verbessert.  Dass  aber  das  Gewünschte  noch 
nicht  erreicht  ist,  geben  alle  Beobachter  zu.  Sehr  zahlreich  und  be- 
trächtlich sind  die  Beschwerden  und  Leiden,  denen  trotz  der  Ver- 
besserungen noch  immer  die  Arbeiter  ausgesetzt  sind:  Abstumpfung 
des  Gehörs,  des  Geruches,  des  Tastgefühles,  Athembeschwerden  bei 
jeder  Bewegung,  Husten  mit  schwarzem  Auswurf,  Blutungen  aus 
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Nase,  Ohren,  u.  Lungen,  Stickfluss-  und  Schlagfluss-ähnliche  Erschei- 
nungen, wie  bei  Insolation,  endlich  heftige  Muskelschmerzen,  sind  die 
von  den  französischen  Autoren  beobachteten  Symptome.  Aus  den 
zahlreichen  Untersuchungen  hat  sich  nun  als  ein  für  uns  wichtiges 
Resultat  Folgendes  ergeben: 

Ein  Druck  von  4x/4  Atmosphären  ist  der  höchst  zulässige;  die 
Entschleusung  der  Arbeiter  muss  eine  ganz  allmälige  sein,  die  letzteren 
dürfen  nicht  jünger  als  18,  nicht  älter  als  35  Jahre  sein,  und  es 
dürfen  nur  völlig  gesunde  Personen,  insbesondere  niclrt  solche,  welche 
mit  Herz-  und  Lungenfehlern  behaftet  sind,  verwendet  werden. 

Berthollet  erklärte  den  comprimirten  Sauerstoff  für  das  wesent- 
lich schädigende  Moment  bei  diesen  Arbeiten  und  Bert,  damit  über- 
einstimmend, empfahl  statt  der  gewöhnlichen  Luft  ein  Gemenge  von 
Stickstoff  und  Sauerstoff  einströmen  zu  lassen,  in  welchem  der  Sauer- 
stoffgehalt ein  gewisses  Mass  nicht  überstiege. 

3.  Chemische  Fabriken. 

Um  die  schädlichen  Emanationen  der  chemischen  Fabriken  zu 
beschränken,  sind  in  England  die  beiden  schon  erwähnten  Alkali- 
Gesetze  erlassen  worden;  doch  umfasst  auch  das  neuere  derselben, 
welches  im  Jahre  1874  erschien,  durchaus  noch  nicht  alle  derartigen 
Etablissements  mit  nachtheiligen  Emanationen.  Von  Kupferwerken 
z.  B.  fallen  nur  diejenigen  unter  dieses  Gesetz,  welche  Chlornatrium, 
verwenden,  und  in  Folge  dessen  Chlorgas  exhaliren,  da  unter  dem 
Ausdruck  „noxious  gases“  nur  die  bestimmt  namhaft  gemachten  Gase 
von  Schwelei-  und  schwefeliger  Säure,  Salpetersäure  und  den  übrigen 
Oxydverbindungen  des  Stickstoff,  Schwefelwasserstoff  und  Chlor  ver- 
standen werden  sollen.  — Gegen  die  Einleitung  oder  Einschüttung 
von  Fabrikationsrückständen  in  die  Flüsse  wendet  sich  eine  Bestimmung 
des  neuen  River  Pollution  Act;  vide  S.  36. 

In  Frankreich  und  Belgien  sind  die  chemischen  Fabriken 
unter  die  etablissements  der  I.  Glasse  gestellt  worden,  so  dass  sie 
also  dort  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  von  bewohnten  Häusern  ange- 
legt werden  dürfen.  — 

In  Oesterreich  befahl  schon  die  Polizeiverordnung  von  1823, 
chemische  Fabriken  vom  Orte  fern  zu  halten;  auch  sollten  die  Ab- 
fälle, wenn  sie  mit  gesundheitsschädlichen  Substanzen  geschwängert 
seien,  nie  auf  Gassen  oder  Plätze  geschüttet,  sondern  in  bestimmten 
Behältern  gesammelt  werden. 
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Grossartige  Anstrengungen  sind,  namentlich  in  England  gemacht 
worden,  um  den  aus  der  Sodaindustrie  resultirenden  Gefahren  für 
die  öffentliche  Gesundheit  durch  eine  verbesserte  Fabrication  vorzu* 
beugen,  bezw.  dem  bestehenden  Gesetze  nachzukommen,  nach  welchem 
95°/0  der  gebildeten  Salzsäure  zurückgehalten  werden  sollen.  Bekannt 
ist  das  auch  anderorts  geübte  Verfahren,  das  Gas  durch  viele  Hun- 
derte von  Flaschen,  welche  durch  gut  verkittete  Röhren  verbunden 
sind,  zu  treiben  und  dann  einen  Wasserstrom  in  einer  der  Gasströ- 
mung entgegengesetzten  Richtung  zu  leiten.  Ein  anderes  System  ist 
das  der  absorbirenden  Cascaden,  bei  dem  ein  weiter,  aus  Flint- 
stein gebauter,  Thurm  mit  Cokes  und  Flintstein  gefüllt,  das  Wesent- 
liche ist.  Das  Gas  strömt  hier  an  der  Basis  ein,  und  muss  nun,  ehe 
es  entweichen  kann,  alle  Zwischenräume  durchziehen,  in  welche  von 
oben  beständig  Wasser  träufelt  (Cokesthurm  von  Gossage). 

Die  Deaconsche  Methode  beruht  darauf,  die  Salzsäure  vor 
ihrem  Entweichen  so  zu  zersetzen,  dass  das  Chlor  wieder  verwendet 
werden  kann.  Diese  Zersetzung  wird  durch  Kupfersulphat  erzielt, 
welches  bei  800  — 900°  Fahr,  die  Salzsäure  zersetzt,  ohne  dass  es 
selbst  sich  verändert.  Das  Chlor  wird  dann,  — immer  noch  mit 
etwas  unveränderter  Salzsäure  vermengt,  in  einer  Reihe  kleiner  Kam- 
mern auf  Kalk  geleitet;  von  diesem  wird  alles  Gas  absorbirt  und  das 
Bleichpulver  ist  fertig.  Dies  letztere  fegt  man  von  beiden  Enden  der 
Kammer  nach  der  Mitte,  von  wo  es  in  einen  untenstehenden  Be- 
hälter fällt. 

Mr.  Hargreaves  p atentirtes  Verfah  ren  wird  von  Vielen  als 
in  sanitärer  Beziehung  beachtenswerth  hervorgehoben.  Schweflige 
Säure,  heisse  Dämpfe  und  Luft  werden  durch  heisse  Kammern  ge- 
jagt, welche  gewöhnliches  Chlornatrium  enthalten.  Dies  macht  die 
so  gefährliche  Schwefelsäurefabrication  ja  nunmehr  bei  der  Sodafabri- 
cation  unnöthig,  desgleichen  die  Bleikammern. 

Eine  andere  Art  der  Wiederverwerthung  der  Salzsäure,  ehe  sie 
entweicht,  ist  die  ebenfalls  in  England  geübte,  durch  Manganoxyd 
eine  Hälfte  des  Chlors  aus  ihr  frei  zu  machen,  das  letztere  durch 
Röhren  zu  steinernen  oder  bleiernen  Kammern  zu  leiten,  auf  deren 
Boden  Kalk  gestreut  ist,  um  so  Bleichpulver  zu  gewinnen.  Doch 
dürfen  hierbei  die  Arbeiter  nicht  eher  in  die  Kammern  gehen,  ehe 
alles  Chlor  absorbirt  ist,  wenn  sie  nicht  etwa  Respiratoren  anwenden. 

Mond’s  Verfahren  will  aus  den,  hygieinisch  so  nachtheiligen, 
Sodafabrikationsrückständen  Schwefel  gewinnen.  Das  Calciumsulphid 
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wird  durch  Eintreiben  von  Luft  in  Calciurnhyposulphid  verwandelt, 
dann  in  Wasser  gelöst  und  Salzsäure  hinzugethan.  Dadurch  entsteht 
Chlorcalcium  und  freier  Schwefel.  — (Das  Calciumsulphid  bleibt  nach 
Herstellung  der  Soda  als  Residuum;  man  nennt  es  in  England  al- 
kali  waste,  welches  wegen  seiner  hohen  Gefahren  für  die  Luft  und  event. 
für  das  Wasser,  wenn  es  in  letzteres  geschüttet  wird,  oder  auf  andere 
Weise  hineingelangt,  volle  Beachtung  von  Seiten  der  Hygieine  verlangt, 
und  durch  dies  Verfahren  entschieden  unschädlicher  gemacht  wird. 

Von  höchster  Bedeutung  vom  sanitarischen  Stand- 
punkte ist  aber  Weldons  Process.  Bei  der  Bereitung  von  Bleich- 
pulver aus  der  Salzsäure  mittelst  Manganoxyd  wurde  das  entstehende 
Chlormangan  allgemein  in  den  nächsten  Fluss  gelassen  und  dieser 
dadurch  verunreinigt.  Weldon  hat  jetzt  gelehrt,  dass  auch  dies  nicht 
mehr  zu  geschehen  braucht.  Er  setzt  der  Manganmasse  Kalk  zu, 
um  die  vorhandene  Säure  zu  neutralisiren,  und  das  Mangan  als  weisses 
Protohydrat  zu  fällen.  Dann  treibt  er  Luft  hinzu,  um  das  Mangan 
in  Manganperoxyd  umzuwandeln.  Das  durch  Zusatz  des  Kalk  gebil- 
dete Chlorcalcium  wird  nun  entfernt  und  kann  ebenfalls  verwerthet 
werden.  Die  hohe  hygieinische  Bedeutung  des  Verfahrens  liegt  also 
darin,  dass  bei  Anwendung  desselben  gar  nichts  mehr  ins  Wasser  ge- 
lassen wird,  und  dass  überhaupt  Nichts  zurückbleibt,  was  Nachtheile 
bringen  könnte.  Die  dem  alkali  waste  beigemengte  Säure  schadete 
beim  Hineinlassen  der  betreffenden  Masse  ins  Wasser  nicht  bloss  den 
Fischen,  sondern  bewirkte  auch  das  Aufsteigen  von  Schwefelwasser- 
stoff aus  dem  Flusse,  wie  ja  dies  in  so  hohem  Grade  bei  St.  Helens 
der  Fall  und  dort  bis  auf  % Meile  weit  zu  spüren  ist  *). 

Townsend  und  Walker  wollten  gleichfalls  die  Nachtheile  der 
Sodarückstände  beseitigen,  indem  sie  vorschlugen,  diese,  Calciumsulphid, 
durch  die  Chlorbereitungsrückstände  zu  zersetzen.  Dabei  tritt  Chlor- 
calcium in  Lösung,  während  Schwefel  nebst  Mangansulfür  ausgeschie- 
den wird. 

Die  sanitären  Verhältnisse  der  Arbeiter  selbst  haben  sich  am  un- 
günstigsten da  gestellt,  wo  in  den  Sodafabriken  die  Erzeugung  von 
Bleichpulver  betrieben  wird  und  nun  der  feine  Staub  des  letzteren 
seine  nachtheilige  Wirkung  geltend  macht,  wie  dies  in  St.  Helens, 
Rancorn,  Newcastle,  Gateshead,  South  Shields  an  den  Arbeitern  so 


*)  Angus  Smith  fand,  dass  45  % der  gesammten  abfliessenden  Salzsäure 
arsenhaltig  ist,  so  dass  sich  Schwefelarsen  im  Flussschlamm  findet,  weil  jene 
Säure  eben  das  Calciumsulphid  zersetzt. 
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viel  beobachtet  ist.  Die  Hauptleiden  sind  Bronchitis  und  Emphysem 
mit  starker  Dyspnoe. 

Hinsichtlich  der  Schwefelsäurefabrikation  können  wir  uns 
kürzer  fassen,  obschon  auch  hier  eine  sanitarisch  wichtige  Verbesse- 
rung zu  constatiren  ist.  — Bei  der  Fabrikation  dieser  Säure  aus  dem 
schwefelreichen  Pyrit  lässt  man  jetzt  die  schweflige  Säure  eine  Con- 
densationskammer  passiren,  welche  mit  zerschlagenen  Cokes  gefüllt 
ist,  die  mit  Wasser  überstrahlt  werden.  Hierbei  wird  alles  Arsen  in 
die  Cokes  hinein  ausgeschieden,  die  dann  leider  in  England  noch 
vielfach  als  Brennmaterial  für  Dampfkessel  benutzt  werden.  Die  bei 
der  Fabrikation  aus  dem  Schornstein  entweichenden  Gase  werden 
durch  Gay-Lussac’sche  Thürme,  mit  denen  noch  der  Glover- 
sche  verbunden  wird,  beseitigt.  Diese  Einschaltung  der  Gay-Lussac- 
schen  Thürme  ist  aber  ein  hoch  zu  schätzender  sanitärer  Gewinn; 
durch  die  zerschlagenen  Cokes  fliesst  von  oben  herab  nach  unten  die 
concentrirte  Schwefelsäure,  während  die  gasförmigen  Stickstoffverbin- 
dungen, aus  den  Bleikammern  unten  in  die  Cokesthürme  geleitet, 
bei  ihrem  Aufsteigen  von  der,  wie  eben  gemeldet,  abwärts  fliessenden 
Schwefelsäure  absorbirt  werden.  Die  also  mit  den  Stickstoffverbin- 
dungen geschwängerte  Säure  fliesst  in  die  Bleikammern  zurück,  um 
neue  Mengen  schweflige  Säure  zu  Schwefelsäure  zu  oxydiren.  Aus 
dem  Schornstein  aber  entweicht  ein  meist  völlig  unschäd- 
liches, farbloses  Gas. 

4.  Quecksilberindustrie. 

Die  Vorsichtsmassregeln,  welche  in  den  Quecksilbergruben  von 
Almaden  bis  jetzt  zur  Anwendung  kamen,  um  die  Arbeiter  vor  Ver- 
giftung zu  schützen,  sind:  das  Verbot,  in  jenen  Gruben  Etwas  zu 
geniessen,  häufige  warme  Bäder,  und  reichliche  Bewegung  beim  Nach- 
hausegehen. Don  Vincente  Arevaca  gab  auch  den  Arbeitern  den  be- 
sonderen Rath,  sich  bei  ihrer  Arbeit  nicht  bis  zum  Schweisse  anzu- 
strengen, im  Gegentheil  sich  häufig  auszuruhen.  *) 

Dr.  Gerb  ec  empfahl  für  die  Quecksilberarbeiter  von  Idria  fol- 
gende prophylactische  Massnahmen:**) 

„Auswahl  der  Arbeiter  durch  einen  Arzt,  wenigstens  für  die 
Flammöfen. 


*)  Tardieu:  Dictionnaire  etc.  Artikel:  Mercure. 

**)  Kraus  u.  Pichler  a.  a.  0.  Artikel  Quecksilber. 
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Fortbestehen  der  Vorschrift,  dass  diese  Arbeiter  ihren  Holzbedarf 
selbst  sich  zerschneiden. 

Bäder  und  Waschungen  für  jeden  Hüttenmann,  und  deshalb  An- 
lage einer  passenden,  ausreichenden  Badeanstalt,  Sistirung  des  Flamm- 
ofenbetriebes im  Sommer,  und  Fixirung  der  Berg-  und  Hüttenarbeit 
auf  jedesmalige  kurze  Zeiträume. 

Ausgiebigste  Ventilation  der  Gruben  und  Hütten,  um  jeden  Staub 
und  Dampf  sofort  zu  entfernen,  wie  dies  letztere  auch  Lewy  als  be- 
sonders nothwendig  betont.“ 

Zum  Schutze  der  Spiegelbeleger  wird  in  den  betreffenden  Fabriken 
zu  Chauny  der  Fussboden  der  Arbeitsräume  jeden  Abend  mit  Am- 
moniaklösung besprengt.  Angeblich  ist  seit  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens — seit  1868  — hier  kein  neuer  Vergiftungsfall  vorgekommen.*) 
Merget  zu  Lyon  fand  die  beste  und  sicherste  Prophylaxis  darin,  Chlor- 
kalk auf  den  Fussboden  zu  streuen,  wodurch  das  Quecksilber  in 
Calomel  umgewandelt  würde  — dessen  Staub  er  für  unschädlicher 
erklärt  — und,  für  die  Arbeiter,  regelmässige  Waschungen  mit  chlor- 
haltigem Wasser,  wie  Chlorräucherungen  der  Kleider  vorzunehmen. 
Schrötter  constatirle  die  Entfernung  der  Quecksilberdämpfe  in  solchen 
Räumen,  wenn  eine  mit  Jod  gesättigte  Jodkaliumlösung  in  offenen  Ge- 
fässen  aufgestellt  wurde,  liess  aber  die  für  die  practische  Anwendung 
wichtige  Frage  offen,  wie  die  überschüssigen  Joddämpfe  zu  beseitigen 
seien,  ehe  sie  den  Arbeitern  Nachtheil  bringen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Hygieine  der  Arbeiter  ist  aber 
die  Erfindung  der  Silberspi ege  1 , die  jetzt  von  der  societe  des 
glaces  et  verreries  du  Hainaut  billiger  als  Quecksilberspiegel  und 
reichlich  so  gut  hergestellt  werden. 

Im  Interesse  der  in  den  Patronfabriken  arbeitenden  Personen  hat 
die  niederösterreichische  Statthalterei  eine  Vorschrift  erlassen,  die  Fol- 
gendes festsetzt:  (1868  10./3)  „Nur  völlig  gesunde  Individuen  dürfen 
zur  Füllung  der  Patronen  verwendet  werden. 

Die  Ventilation  ist  nach  dem  Principe  der  Adspiration  einzurichten 
und  zwar  derart,  dass  unter  der  Decke  eine  hinreichende  Menge  von 
Schläuchen  angelegt  und  mit  der  Esse  der  Dampfmaschine  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden. 

Der  an  den  Arbeitstischen  befindliche  Staub  muss  nach  jeder 


")  Eulenberg:  Gewerbehygieine.  S.  137. 
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Arbeitszeit  mit  feuchten  Tüchern  abgewischt  werden;  der  ganze  Arbeits- 
raum ist  wöchentlich  einmal  aufzuwaschen. 

Die  Arbeiter  haben  eine  besondere  Arbeitsblouse,  vor  Mund  und 
Nase  feuchte  Flortücher  zu  tragen. 

In  den  Arbeitsräumen  muss  stets  hinreichend  Wasser  zum  Waschen 
und  Mundausspülen  vorhanden  sein. 

Das  Mitnehmen  von  Nahrungsmitteln,  besonders  das  Essen  in 
den  Arbeitsräumen  ist  unbedingt  zu  verbieten. 

Die  Unternehmer  haben  besondere  Aerzte  zur  Ueberwachung  der 
Gesundheit  der  Arbeiter  anzustellen.“ 

Um  die  Vergolder  vor  der  Einwirkung  der  Quecksilberdämpfe  zu 
schützen,  hat  d’Arcet  seinen  Zugofen  construirt,  der  eben  jene  Dämpfe 
entfernt,  in  sanitärer  Beziehung  ein  unbestreitbarer  Fortschritt  ist  und 
nebenbei  den  Vortheil  bietet,  dass  ein  verhältnissmässig  grosser  Theil 
des  verflüchtigten  Quecksilbers  wieder  gewonnen  werden  kann.  Dieser 
überall  da  erprobte  Ofen,  wo  es  sich  um  rasche  Beseitigung  schäd- 
licher Dämpfe  und  Gase  in  Werkstätten,  Fabrikräumen  etc.  handelt, 
der  z.  B,  bei  der  Verzinnung  des  Eisenblechs  sich  sehr  gut  bewährt 
hat,  ist  in  der  Weise  construirt,  dass  das  Gesimse  des  Schornstein- 
schlauches innerhalb  des  Arbeitsraumes  tief  abwärts  reicht,  um  die 
Dämpfe  möglichst  vollkommen  aufzunehmen,  und  dass  der  Feuerungs- 
schornstein nach  oben  mit  dem  ebengenannten  Essenschornstein  zu- 
sammenläuft, und  sich  dann  mit  ihm  zu  einem  einzigen  Rohre  ver- 
einigt. Der  Eisenrost  zwischen  Aschkasten  und  Feuer  liegt  tief,  in 
der  Höhe  der  Fussbodenfläche. 

Zum  Verarbeiten  des  Amalgams  bei  dem  Vergolden  werden  statt 
der  früher  üblichen  Wachstaffethandschuhe  in  Frankreich  jetzt  viel- 
fach solche  von  Kautchouc  angewandt. 

Eine  in  sanitarischer  Beziehung  hoch  bedeutsame  Leistung  ist 
die  Erfindung  eines  Verfahrens,  welches  gestattet,  bei  der  Fabrication 
von  Filzhüten  aus  Hasen-  und  Kaninchenhaaren  das  Queck- 
silber ganz  fortzulassen.  Hillairet  ist  es  gelungen,  dieselbe  Verände- 
rung der  Haare  dadurch  zu  erzielen,  dass  er  sie  zuerst  mit  einer 
Dextrin-  oder  Zuckerlösung  und  dann  mit  verdünnter  Salpetersäure  be- 
handelte.*) Delpech  hebt  diese  Erfindung  ausnehmend  hervor,  in- 
dem er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  in  Frankreich  nahezu 
15,000  Personen  mit  diesem  Gewerbe  sich  beschäftigen. 


*)  Bulletin  de  l’academie  de  medecine.  1871.  No.  38. 
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5.  Bleiindustrie. 

In  keinem  Lande  hat  sich  die  öffentliche  Fürsorge  eifriger  mit 
der  Beseitigung  der  den  Arbeitern  aus  der  Bleiindustrie  erwachsenden 
Gefahren  beschäftigt,  als  in  Frankreich,  und  es  ist  mit  grosser 
Genugthuung  zu  constatiren,  dass  dort  in  Wirklichkeit  nach  dieser 
Richtung  hin  Vieles  verbessert  ist.  Zunächst  wurde  in  Frankreich  er- 
zielt, dass  man  mehr  als  anderswo  Bleiweiss  durch  Zinkweiss  ersetzte, 
und  dass  man  die  Fabrikation  sowohl  der  Mennige  als  auch  des  Blei- 
weisses  in  sanitarisch  ungleich  besserer  Weise  einrichtete.  Der  Unter- 
schied gegen  früher  ist  ein  sehr  bemerkenswerther;  die  höchst  inter- 
essanten Berichte  des  Conseil  d’hygiene  von  Lille  belehren  uns,  dass 
dort  die  Fabrikation  von  Bleiweiss  in  den  Werkstätten,  wenn  sie  nur 
zweckmässig  eingerichtet  sind,  keine  Opfer  mehr  fordert,  und  dass 
Jahre  verstreichen,  in  denen  nicht  ein  einziger  Arbeiter  an  Blei- 
intoxication  erkrankt.  Erreicht  ist  dies  dadurch,  dass  man  durch 
Maschinen  herstellt,  was  ehedem  die  Hand  der  Arbeiter  that,  dass 
man  in  freier  Luft  bewerkstelligt,  was  früher  in  geschlossenen  Räumen 
geschah.*) 

Es  wird  dort  bei  allen  Concessionsverleihungen  darauf  gesehen, 
dass  der  Boden  der  Fabrik  cementirt  ist,  dass  völlig  geeignete  Ein- 
richtungen getroffen  werden,  um  Staubentwickelung  möglichst  zu  ver- 
hüten, und  dass  die  Bleiweissmühlen  mit  hermetischem  Verschluss 
versehen  oder  wenn  möglich  durch  Walzw  erke  ersetzt  werden. 
Der  Conseil  d’hygiene  zu  Paris  verlangte  ausserdem  einen  häufigen 
Wechsel  der  Arbeiter,  regelmässige  Schwefelbäder  und  Schwefelleber- 
waschungen für  dieselben.  — Es  ist  dort  Gebrauch,  dass  die  Arbeiter 
wachsleinene  Blousen  anziehen.  Viele  derselben  tragen  Ledermaske 
mit  Glasaugen  oder  den  Apparat  von  Colonel  Paulin,  der  die  Arbeiter 
gänzlich  isolirt  und  die  Zufuhr  freier,  nicht  mit  den  Fabrikräumen 
communicirender  Luft  ermöglicht.  Endlich  hat  man  Präservativmittel 
gegen  die  Bleiintoxication  zur  Anwendung  gebracht,  so  das  Regime 
lacte  und  die  limonade  preservative  nach  Gendrin,  d.  i.  auf  3 Liter 
Wasser  1 Quentchen  Schwefelsäure  zu  66  pCt.  nebst  ein  wenig  Farin- 
zucker, ferner  die  limonade  d’hydrogene  sulfure  von  Chevallier  und 
die  limonade  d’acide  nitrique  von  Griselles. 


*)  Cfr. : Enquete  sur  la  suppression  de  la  fabrication  et  de  l’emploi  du 
blanc  de  plomb,  in  Recueil  des  travaux  du  comite  consultatif.  Tom.  I.  S.  231ff. 
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In  England  ist  die  Bleiweissfabrication  ohne  jede  Controle  hin- 
sichtlich der  sanitären  Verhältnisse,  wie  dies  recht  deutlich  aus  den 
Berichten  der  Lancet  sanitary  commission  über  die  Bleiweissfabriken 
von  Newcastle  hervorgeht  (1874.  Lancet).  Diese  Commission  empfahl 
den  betreffenden  Arbeitern  lederne  Handschuhe  anzuziehen,  Respira- 
toren vorzubinden  und  vor  jedem  Essen  sorgfältige  Waschungen  vor- 
zunehmen. 

Auf  der  Brüsse  1er  Ausstellun  g von  1876  befand  sich  übrigens 
ein  Apparat  von  Corduant  zur  Fabrication  von  Bleiweiss,  der  jede 
Verstaubung  ausschliessen  soll. 

Bleiintoxicati on  der  Arbeiter  bei  anderweitigen  Industrie- 
zweigen. Beaugrand  beobachtete  eine  Bleivergiftung  bei  einer  Reihe 
von  Arbeitern,  die  die  Verglasung  der  Emailetiquetten  auf  den  Flaschen 
für  chemische  Producte  bewerkstelligten.*) 

Chevallier  fand  sie  bei  Arbeitern,  welche  bleihaltige  Bonbon- 
enveloppen  und  bleihaltige  Karten  anfertigten. 

Gallard  und  Du  Mesnil  constatirten  eine  Bleiintoxication  bei  der 
Fabrication  von  Mousselinglas , und  Lancereaux  bei  der  Herstellung 
von  Feuerlunten,  die  mit  chromsaurem  Blei  gefärbt  wurden. 

Archembault  beobachtete  Bleivergiftung  bei  Arbeitern,  die  Blei- 
silicat siebten,  welches  als  Ueberzug  der  eisernen  Telegraphenhaken 
verwendet  werden  sollte,  und  Marmisse  bei  Arbeitern,  welche  mit 
Bleifarbe  gestrichenes  Holz  brannten. 

Auch  die  Sheffield  file  cutters  disease  ist  nach  John  Charles  Hall 
eine  Bleivergiftung,  welche  von  der  bleiernen  Platte  herrührt,  auf  der 
die  Feile  ruht,  während  sie  angefertigt  wird.  — 

6.  Broncegiesserei. 

Tackeray  und  Greenhow**)  constatirten  bei  den  Broncegiessern 
zu  Birmingham  und  Sheffield  eine  besondere  Krankheit,  die  sie  unter 
dem  Namen  brass  founder  ague  beschrieben  und  die  nur  dann  auf- 
treten  sollte,  wenn  gleichzeitig  Kupfer  und  Zink  geschmolzen  würden. 
Die  Symptome  hatten  grosse  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Febris 
intermittens. 

In  Frankreich,  wo  an  2000  Broncearbeiter  gezählt  werden,  er- 
kannte man  allgemein  als  den  grössten  Nachtheil  für  die  Gesundheit 

*)  Diese  Angaben  finden  sich  in  den  Annales  d’hygiene  publique  verschie- 
dener Jahrgänge. 

**)  Greenhow  in  den  Med.  Chir.  Transactions  1862  pag.  177. 
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derselben  das  Einstäuben  der  Gussformen  mit  feinem  Kohlenpulver, 
wodurch  Emphysem,  Husten  mit  schwarzem  Auswurf,  langsames  Hin- 
siechen entstand.  Es  wurde  dann  auf  den  Rath  von  Tardieu  statt 
der  Kohle  Stärkemehl  zum  Einstäuben  benutzt  und  dadurch  in 
den  betreffenden  Fabriken  eine  ausserordentliche  Abnahme  der  eben 
beschriebenen  Krankheitserscheinungen  erzielt.  * **)) 

7a  Kupferindustrie. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt,  dass  man  unbegreiflicherweise  in 
England  nur  diejenigen  Kupferwerke  als  unter  das  Alkali-Gesetz 
fallend  betrachtet,  welche  Salzsäuredämpfe  exhaliren,  als  wenn  der 
sogenannte  Kupferrauch  nicht  noch  eine  Reihe  anderer  schädlicher 
Gase  enthielte.  Doch  lassen  die  ernsten  Mahnungen  der  Presse,  be- 
sonders der  Lancet,  nicht  nach,  so  dass  eine  baldige  Amendirung  des 
letzten  Gesetzes  von  1874  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  erhofft 
werden  darf. 

Die  bei  der  Verhüttung  des  Kupfers  sich  entwickelnden  Dämpfe 
hat  Vivan  empfohlen , durch  einen  Wasserregen  zu  präcipitiren  und 
somit  unschädlich  zu  machen.  Das  Verfahren  ist  nach  Eulenberg  fol- 
gendes : Es  wird  ein  langer  horizontaler  Gang  hergestellt,  dieser  durch 
Kammern  unterbrochen,  in  denen  durchlöcherte  mit  Wasser  gespeiste 
Röhren  verlaufen.  Der  Ausgang  des  Canals  steht  mit  einer  Esse  in 
Verbindung,  die  Condensationskammern  aber  liegen  in  dem  Theile  des 
Canals,  der  zwischen  Hütte  und  Esse  sich  befindet.  Der  in  diese 
Kammern  hineinträufelnde  Regen  soll  die  metallischen  Dämpfe  fast 
vollständig  niederschlagen,  so  dass  nur  schweflige  Säure  austritt. 

Ueber  die  bei  der  Rearbeitung  des  Kupfers  auftretende  Kupfer- 
krankheit sind  besonders  in  Frankreich  eine  grosse  Reihe  von  Unter- 
suchungen gemacht.  Blandet  beschrieb  sie  dort  zuerst  als  eine  der 
Bleiintoxication  ähnliche  Kolik,  und  Maisonneuve  stimmte  ihm  bei.*) 
Chevallier  aber  und  Boys  de  Loury,  wie  auch  Pietra  Santa,  Pecholier 
und  St.  Pierre  erklärten  dies  für  Täuschung  und  leugneten  jede  Gefahr 
der  Arbeit  mit  Kupfer  oder  Kupferlegirungen.  Nur  Perron  von 
Besancon  führte  die  äusserst  zahlreichen,  mit  gastrischen  Beschwerden 
beginnenden,  mit  Lungenphthisis  endigenden  Erkrankungen  der  Uhr- 
macher seiner  Vaterstadt  auf  ihre  fortwährende  Arbeit  mit  Kupfer 

*)  Tardieu:  Etüde  hygienique  sur  la  profession  de  mouleur  en  cuivre,  An- 
nales  d’hyg.  publ.  1854.  Tom.  II. 

**)  Cfr.  M.  Levy  a.  a.  0.  Bd.  II. 
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zurück.  Unter  200  Todesfällen  der  Uhrmacher  erfolgten  127  an 
Schwindsucht.  In  der  ganzen  Stadt  mit  ihren  45,000  Einwohnern 
gab  es  2000  Uhrmacher;  von  diesen  starben  in  1 Jahr  36  an  jener 
Krankheit,  während  von  allen  übrigen  Einwohnern  in  gleicher  Zeit 
nur  86  an  derselben  zu  Grunde  gingen.  Doch  liegen  hier  gewiss 
noch  ganz  andere  Momente  der  hohen  Sterblichkeit  vor,  als  die  von 
ihm  angenommene  „absorption  des  molecules  cuivreuses.“*) 

8.  Schleiferei. 

Es  giebt  wohl  kaum  eine  sanitarisch  bessere  Einrichtung  für  die 
Schleifer  während  ihrer  Arbeit,  als  diejenige,  welche  wir  seit  einiger 
Zeit  in  den  Werkstätten  zu  Chatellerault  antreffen.  Hier  befindet  sich 
am  Ausgang  der  Schleifwerkstätte  ein  durch  Wasser  getriebenes,  bis 
zu  1500  Umdrehungen  in  der  Minute  machendes  Rad  ä aubes  courtes, 
welches  dazu  dient,  die  Luft  aus  einem  zwischen  ihm  und  dem  Schleif- 
stein befindlichen  Canale  auszupumpen,  und  dadurch  zugleich  allen 
Staub  mit  fortzunehmen.  Dieser  Canal,  ringsum  geschlossen,  hat  näm- 
lich genau  unterhalb  des  Schleifsteins  ein  Loch,  in  welches  durch  die 
saugende  Kraft  der  Radumdrehungen  alle  nahe  befindliche  Luft  ad- 
spirirt  wird,  so  dass  diese  mit  dem  Munde  des  Schleifenden  nicht  in 
Rerührung  kommt.  Ausserdem  ist  jeder  Schleifstein  von  einer  höl- 
zernen Büchse  umgeben,  welche  verhütet,  dass  der  feine  Staub  nach 
den  Seiten  verfliegt,  und  welche  ihn  nach  dem  Loche  zu  dirigirt. 

In  Sheffield  hat  die  Sterblichkeit  der  Schleifer  um  ein  Erhebliches 
abgenommen,  seitdem  man  den  Staub  durch  leinene  Decken  von  den 
Arbeitern  abhält  und  durch  ventilirte  Radkasten  ableitet.  Die  hier 
gemachten  Versuche,  den  Ventilator  durch  die  adspirirende  Kraft  einer 
Feuerung  zu  ersetzen,  sind  völlig  misslungen. 

Die  Erfindung  von  Couderey  in  Lausanne,  die  Nadeln  ohne  An- 
wendung eines  Schleifsteins  durch  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit  und 
Einleiten  eines  elektrischen  Stromes  zu  spitzen,  scheint  sich  practisch 
nicht  bewährt  zu  haben. 

9.  Phosphorindustrie. 

Da  die,  durch  die  Einwirkung  des  Phosphor  bedingten,  Er- 
krankungen der  Arbeiter  ungleich  seltener  in  den  eigentlichen  Phos- 
phorfabriken, als  in  den  Phosphorzündhölzerfabriken  Vorkommen,  so 


*)  M.  Levy  a.  a.  O. 
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wollen  wir  uns  hier  darauf  beschränken,  dasjenige  mitzutheilen,  was 
hinsichtlich  der  letzteren  zum  Schutze  der  schwer  bedrohten  Gesund- 
heit der  Arbeiter  geschehen  ist. 

In  Frankreich  erschienen  besondere  ministerielle  Circulare  von 
1852  und  1860,  welche  bestimmten,  dass  alle  Manipulationen,  bei 
denen  eine  Emanation  von  Phosphordämpfen  Statt  habe,  in  völlig 
isolirten  Localen,  die  ausgiebig  ventilirt  seien,  geschehen  müsse,  dass 
die  Gefässe  aus  nichtbrennbarem  Materiale  gefertigt,  der  Fussboden 
mit  einer  Lage  Sand  bedeckt  werden  sollte,  dass  die  Erhitzung  der 
Kufen  nur  mittelst  Heisswasser-  oder  Dampfröhrenleitung  bewerkstelligt 
werden  dürfe. 

Ein  österreichischer  Statthaltereibefehl  von  1852  setzte  Folgendes 
fest:  Der  Betrieb  ist  nur  zu  gestatten,  wenn  ein  völlig  passend  be- 
fundenes Local  vorhanden  ist;  die  speciellen  Einrichtungen  aber  sollen 
dem  Fabrikherrn  allemal  von  Fall  zu  Fall  vorgeschrieben  werden. 
Es  soll  aber  stets  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dass  die 
Trockenkasten  abseits  und  völlig  isolirt  liegen,  dass  sie  absolut  luft- 
dicht schliessen,  von  unten  oder  aussen  mit  erwärmter  Luft  geheizt 
werden  und  mit  wirksamen  Luftzügen  versehen  sind.  Für  jeden 
Arbeiter  muss  ein  Flächenraum  von  mindestens  4 Quadratfuss  vor- 
handen und  ein  eigenes  Arbeitskleid  bereit  sein.  Dem  Fabrikherrn 
liegt  es  ob,  darauf  zu  achten,  dass  die  Arbeiter  Mittags  und  Abends 
Hände,  wie  Gesicht  sorgsam  waschen,  und  dass  dieselben  niemals 
während  der  Arbeit  essen. 

Nach  Letheby*)  hat  man  zu  Strafiford  eine  bedeutende  Abnahme 
der  Phosphornecrose  constatirt,  seitdem  die  Arbeiter  veranlasst  wurden, 
auf  der  Brust  ein  kleines  Gefäss  mit  Terpen thin öl  zu  tragen.  Stanley 
will  schon  glänzende  Resultate  gesehen  haben  in  denjenigen  Fabriken, 
in  welchen  offene  Behälter  mit  Terpenthinöl  aufgestellt  waren.  Taylor 
machte  den  Vorschlag,  zum  Schutze  der  Arbeiter  in  Phosphorzünd- 
hölzerfabriken denselben  Gesichtsmasken  und  Respirationsschläuche 
zu  geben,  durch  welche  sie  allerdings,  wenn  sie  sich  nur  zu  deren 
Anlegung  entschlössen,  vor  der  Einwirkung  der  Phosphordämpfe  völlig 
geschützt  sein  würden. 

Von  anderer  Seite  ist  auch  die  Anwendung  eines  Kohlenrespirators, 
z.  B.  des  von  W.  Marcet,  empfohlen  worden,  da  Kohle  Phosphordämpfe 
zu  absorbiren  im  Stande  ist. 


“)  Jettei:  Die  Zündwaarenfabrication  etc.  1871.  Braunschweig. 
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Die  wichtige  Entdeckung  des  amorphen  Phosphors  durch  Schroetter 
in  Wien  hat  man  auch  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  und 
der  Gesundheit  der  Arbeiter  auszunutzen  gesucht.  Bekannt  sind  die 
Lundström’schen  Sicherheitszündhölzer,  die  Allumettes  hygieniques  et 
de  sürele  au  phosphore  amorphe  und  die  Allumettes  androgynes  von 
Villiers  in  Paris,  bei  welchen  letzteren  die  Streichhölzer  phosphorfrei, 
die  Reibfläche  mit  amorphem  Phosphor  überstrichen  ist.  Die  gänzliche 
Beseitigung  des  Phosphors  ist  vielfach  versucht,  doch  ein  praktisch 
bedeutsamer  Erfolg  nirgends  erzielt  worden.  (Neuerdings  soll  die 
Herstellung  völlig  phosphorfreier,  beim  Anzünden  nicht  unangenehm 
riechender  Zündhölzer  Kalliwoda  gelungen  sein.) 

10.  Blumenindustrie. 

Die  Benutzung  von  Arsenik  zur  Herstellung  künstlicher  Blumen 
ist  in  Oesterreich  gesetzlich  nur  unter  der  Bedingung  zulässig,  dass 
das  Fabrikat  mit  einem  Firniss  überzogen  wird. 

In  Frankreich,  wo  dieser  Industriezweig  eine  ungleich  grössere 
Ausdehnung  erreicht,  als  anderswo  — waren  doch  1860  allein  in 
Paris  an  15000  Personen  in  der  Blumenindustrie  beschäftigt  — hat 
eine  zur  Untersuchung  der  grossen  sanitären  Nachtheile  derselben 
1859  eingesetzte  Commission  folgende  Massregeln  für  unumgänglich 
nothwendig  erklärt: 

Die  Mischung  des  Arsengrüns  mit  dem  Stärkemehl  ist 
mittelst  eines  Spatels  in  einem  mit  Deckel  versehenen  Gefässe 
zu  bewirken; 

die  Application  des  Teiges  auf  das  Zeug  oder  Papier  soll 
mit  einer  besonders  construirten  Bürste  geschehen,  und  die 
Arbeiterinnen  sollen  dabei  lederne  Handschuhe  anziehen; 

das  Klopfen  des  Zeuges  darf  nicht  eher  geschehen,  bis  es 
in  Leinwand  eingewickelt  ist; 

das  Trocknen  des  Zeuges  soll  in  Rahmen  mit  6 cm.  weit 
von  einander  abstehenden  Drahtzügen  geschehen,  und  das 
Falten  derart  bewirkt  werden,  dass  kein  Abblättern  vor 
sich  geht; 

der  Boden  ist  häufig  zu  befeuchten;  die  Arbeiterinnen 
sollen  die  Hände  oftmals  mit  Talkpulver  einreiben  und  nach 
der  Arbeit  mit  angesäuertem  Wasser  sich  waschen 
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11.  Gasfabrikation. 

Das  englische  Gesetz,  Nuis.  Rem.  Act  1855,  Public  Health  Act 
1875,  enthält  einen  Paragraphen,  welcher  jede  Verunreinigung  eines 
Wasserlaufes  oder  eines  Wasserreservoirs  etc.  durch  irgend  welche 
Residuen  und  Abfälle  der  Gasfabrication  sehr  strenge  — - mit  200  Lst.  — 
bestraft.  Die  unnachsichtliche  Handhabung  dieser  Bestimmung  und 
jener  anderen,  nach  welcher  offensive  Substanzen  nirgends  deponirt 
werden  dürfen  (Nuis.  Removal  Act;  Sanitary  Act)  haben  dort  zu  sehr 
wesentlichen  sanitären  Verbesserungen  auf  diesem  Gebiete  geführt. 
Aus  dem  Gaswasser  gewinnt  man  Ammoniumsulphat  durch  einen 
Apparat,  mittelst  dessen  man  die  Ammoniumdämpfe  zwingt,  in  einen 
mit  Schwefelsäure  und  Blei  versehenen  Behälter  zu  strömen.  Dabei 
entweichen  Schwefelwasserstoff,  Kohlensäure,  Schwefelcyanwasserstoff, 
Baldriansäure  etc.  in  einen  besonderen  Canal,  welcher  unter  dem  Rost 
der  Feuerung  mündet,  so  dass  hier  eine  Verbrennung  jener  offensiven 
Gase  Statt  hat.  Die  aus  Eisen,  Aetzkalk  und  Sägespähnen  bestehende 
Lamingsche  Masse,  welche  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium, 
Cyanammonium  an  die  Luft  abgiebt,  hat  man  in  England  dadurch  un- 
schädlich zu  machen  gesucht,  dass  man  reines  Gas  in  sie  eintreibt, 
damit  dieses  jene  Gase  ausziehe.  Das  nunmehr  verunreinigte  Leucht- 
gas wird  dann  durch  wirksame  Lamingsche  Masse  selbst  wieder  ge- 
reinigt. Es  ist  dies  ein  hochzuschätzender  Fortschritt,  weil  man  vor- 
dem diese  Masse  zu  ihrer  Regenerirung  der  atmosphärischen  Luft  aus- 
setzen musste,  und  dies  zu  den  schwersten  Belästigungen  führte.  — 
Patterson  endlich  will  ein  völlig  reines  Gas  durch  sein  neues  Ver- 
fahren der  Purification  des  Gases  durch  das  in  demselben  enthaltene 
Ammoniak  herstellen;  Näheres  darüber  vide  in  seiner  Schrift:  gas- 
purification , intending  a complete  solution  of  the  sulphur  question. 
Edinbg.  London.  1874. 


Die  Vorschriften  der  verschiedenen  Länder  über  den  Verkehr  mit 
Petroleum  und  anderen  Mineralölen  vide  Abschn.  I unter  den 
Sanitätsgesetzen. 

12.  Anilinfabrication. 

Bestimmungen,  die  nach  den  meisten  Richtungen  hin  als  völlig 
len  Anforderungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  entsprechend 
inzusehen  sind,  wurden  zu  Basel  in  Bezug  auf  die  Fabrication  von 
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Anilin  erlassen:  „Jede  derartige  Fabrik  bedarf  der  Concession,  die 

nur  unter  folgenden  Bedingungen  zu  ertheilen  ist. 

1.  Die  Nachbarschaft  darf  nicht  durch  Stoffe,  welche  sich  ver- 
flüchtigen, belästigt  werden. 

2.  Der  Hofraum  ist  gut  zu  pflastern  und  mit  Abzugsrinnen  zu 
versehen. 

3.  Die  Fussböden  der  Fabrikräume  sind  völlig  wasserdicht  her- 
zustellen. 

4.  Die  Laboratorien  müssen  sehr  gute  Ventilationseinrichtungen 
haben. 

5.  Der  Arsenik  ist  immer  unter  genügendem  Verschluss  zu  halten, 
darf  aber  niemals  und  unter  keiner  Bedingung  zur  Herstellung  von 
Fuchsin  verwendet  werden. 

6.  Die  flüssigen  Abgänge  sind  in  dichten  gusseisernen  Röhren 
in  das  Tiefwasser  des  Rheins,  die  festen  ebendahin  zu  bringen.  (!) 

7.  Kein  Rückstand  bei  der  Fabrikation  darf  in  Senkgruben  ab- 
geführt, sondern  muss  in  frei  stehenden  eisernen  Behältern  aufbewahrt 
werden. 

8.  Für  die  Arbeiter  sind  Baderäume,  Garderoben-  und  Ess- 
zimmer, isolirt  von  den  Fabrikräumen,  anzulegen.“ 

Chevallier  verlangte  folgende  Einrichtung  der  Anilinfabriken: 

„Das  Fabrikgebäude  soll  nur  von  einer  Seite  frei,  an  allen  übrigen 
von  einer  6 Meter  hohen  Mauer  umgeben  sein.  Das  Dachwerk  ist  aus 
Eisen  herzustellen  und  am  ganzen  Gebäude  möglichst  wenig  Holz  zu 
verwenden. 

Die  Werkstätte  zum  Auswaschen  der  Producte  muss  in  dem  Ge- 
bäude, in  welchem  die  Nitrification  und  Rectification  vor  sich  geht, 
eingeschlossen  sein,  und  in  allen  Arbeitsräumen  soll  stets  reichlich 
Sand  zum  Löschen  etwaigen  Feuers  vörräthig  gehalten  werden. 

Es  ist  eine  solche  Einrichtung  zu  treffen,  dass  bei  dem  Mischen 
von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  die  Arbeiter  einem  Luftzuge  sich 
aussetzen  können. 

Die  Abfallwässer  dürfen  nicht  in  den  Boden,  sondern  nur  in 
Canäle  oder  in  anderweitig  nicht  benutzte  Wasserläufe  geleitet  werden.“ 

13.  Abdeckereien. 

Die  Abdeckereien  sind  in  Frankreich  unter  die  Etablissements 
der  ersten  Glasse  gestellt  worden,  so  dass  sie  also  nicht  bloss  der 
Concession  bedürfen,  sondern  auch  nur  in  einer  von  der  Behörde 
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festzustellenden  Entfernung  vom  Orte  angelegt  werden  dürfen.  In 
Oesterreich  wurden  sehr  eingehende  Vorschriften  über  die  Concessioni- 
rung  der  Abdeckereien,  Anlage  der  Aasplätze  und  Verwerthung  der 
Knochen  resp.  Abfälle  gefallener  Thiere  erlassen.  Die  Concessions- 
ertheilung  legt  dem  Bewerber  die  Verpflichtung  auf,  die  Vertilgung 
der  aus  Sanitätsrücksichten  dazu  bestimmten  Thiere,  die  Abfuhr  sämmt- 
licher  Thierleichen,  die  vorschriftsmässige  Reinigung  der  Häute  und 
Abfälle  von  den  an  einer  Seuche  gestorbenen  oder  als  verdächtig  ge- 
tödteten  Thieren  zu  übernehmen.  Die  Vorschrift  in  Betreff1  der  Vor- 
nahme solcher  Arbeit  geht  aber  dahin,  die  Häute  noch  nass  in  tiefen 
Gruben  aufzuhängen  und  hier  den  Dämpfen  brennenden  Schwefels 
auszusetzen,  dann  herauszunehmen  und  zu  trocknen,  das  Fett  über 
offenem  Feuer  zu  schmelzen,  Hörner  und  Klauen  mehrere  Tage  in 
Wasser  zu  legen  und  dann  an  der  Luft  zu  trocknen,  die  Knochen 
sorgfältig  auszukoehen.  Die  Benutzung  völlig  trockener  Knochen  von 
Thieren,  die  an  nicht  ansteckenden  Krankheiten  zu  Grunde  gingen, 
soll  anstandslos  gestattet  sein;  diejenigen  von  Rindvieh,  welches  an 
Lungenseuche  crepirte,  sollen  zuvor  gut  gereinigt,  von  allen  Weich- 
theilen  befreit  werden.  Bei  herrschender  Rinderpest  dürfen  nur,  wenn 
diese  eine  sehr  grosse  Ausdehnung  im  Orte  erlangt  hat,  die  Knochen 
aus  den  betr.  Thieren,  doch  nur  auf  dem  Aasplatze  selbst,  heraus- 
genommen werden;  sie  sind  dann  eine  Stunde  in  Wasser  zu  kochen, 
nachher  zu  trocknen  oder  über  einem  Feuer  bis  zur  oberflächlichen 
Bräunung  zu  rösten.  In  den  acutesten  Fällen  von  Milzbrand,  wie  bei 
der  Tollwuth  sind  die  betreffenden  Gadaver  sofort  mit  Haut  und 
Knochen  zu  verscharren,  desgl.  bei  Rotz.  Nur  in  weniger  acuten 
Milzbrandfällen  können  die  Knochen  benutzt  werden,  wenn  ein  gleiches 
Verfahren,  wie  bei  der  Rinderpest,  beobachtet  wurde.  — 

In  sanitärer  Beziehung  hat  sich  das  im  Anfang  der  sechziger 
Jahre  von  Salmon  und  Payen  angegebene  Verfahren  gut  bewährt. 
Das  Blut  der  Thiere  wird  gesammelt,  Haut  und  Hörner  entfernt,  die 
Gadaver  zerkleinert,  und  dann  Knochen  nebst  Weichtheilen  in  einem 
eisernen  Kessel  heissen  Dämpfen  ausgesetzt.  Nach  iy2  Stunden  bleiben 
nur  die  Knochen  zurück,  während  das  Fleisch  in  einem  hache-artigen 
Zustande  sich  befindet;  diese  weiche  Masse  wird  dann  gepresst  und 
dadurch  in  platte,  feste  Kuchen  umgewandelt.  So  geschieht  es  z.  B. 
im  Abattoir  zu  Aubervilliers , wo  jährlich  an  6 — 8000  Pferde  und 
15,000  Hunde  und  Katzen  verarbeitet  werden.  Das  Blut  wird  in 
Kesseln  getrocknet  und  an  chemische  Fabriken  verkauft.  Die  Häute 

Uffelmann,  Leistungen  a d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspfl.  39 
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gelangen  ohne  Weiteres  in  die  Gerbereien;  die  Eingeweide  befreit 
man  von  dem  Koth,  den  man  mit  künstlichem  Dünger  mischt. 

Das  Verfahren  von  Seguin  besteht  darin,  den  zerkleinerten  Cadaver 
mit  den  Kothmassen  zu  trocknen,  in  eiserne  Retorten  zu  bringen 
und  einer  hohen  Hitze  auszusetzen;  dabei  entsteht  animale  Kohle  und 
eine  Art  brennbaren  Gases. 

Das  Verfahren  von  Guisson,  bei  welchem  die  Weichtheile  längere 
Zeit  mit  heissen  Dämpfen  behandelt  werden,  ist  jetzt  in  Paris  durch 
ein  besonderes  Reglement  obligatorisch  vorgeschrieben  worden. 

Das  Verfahren  der  Compagnie  maritime  besteht  darin,  die  Cadaver 
noch  innerhalb  der  Stadt  mit  antiputriden  Substanzen  zu  behandeln, 
um  ihre  Zersetzung  hintanzuhalten,  und  sie  dann  ausserhalb  der  Stadt 
in  der  einen  oder  anderen  Weise  weiter  zu  verarbeiten.  Jene  Ge- 
sellschaft wandte  eine  Lösung  von  Chloraluminium  und  von  Eisen- 
chlorid an,  welche,  wie  beim  Einbalsamiren,  eingespritzt  wurde. 

Verarbeitung  des  Blutes,  Unschädlichmachung  und 
Verwerthung  desselben. 

Ein  von  Payen  empfohlenes  Verfahren  besteht  darin,  Erde  zu 
trocknen,  und,  wenn  sie  noch  heiss  ist,  mit  Blut  im  Verhältniss  von 
4—5  : 1 zu  versetzen,  die  Mischung  aber  als  Dung  zu  verwenden. 
Andere  schlugen  vor,  einfach  trockene  Erde,  nicht  heisse,  mit  Blut 
im  Verhältniss  von  8 : 1 zu  mischen,  noch  Andere  das  Blut  in  eisernen 
Kesseln  bis  zur  völligen  Eindickung  zu  erhitzen  und  die  gewonnene 
Masse  als  Dünger  zu  benutzen. 

Baronnet,  Chevrier  und  Comp,  haben  ein  Patent  über  Herstellung 
von  Dung  aus  Blut  und  Kalk  erhalten. 

Chevallier  empfahl  Salzsäure  (2 — 4)  dem  Blute  (100)  zuzusetzen; 
dies  giebt  eine  Geleemasse,  welche  bis  auf  150  Kilometer  auf  ge- 
wöhnlichem Fuhrwerk  transportirt,  und  dann,  mit  Asche,  Torf,  Holz- 
sägespähnen  versetzt,  als  Dung  verwerthet  werden  kann. 

14.  Gerbereien. 

Hinsichtlich  der  Erkrankungen  der  Lederzubereiter  sind  uns  be- 
sonders von  Frankreich  einige  wichtige  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen zugegangen.  Pecholier  und  St.  Pierre  beschrieben  eine 
Kolik  dieser  Arbeiter,  die  vom  Stehen  im  Wasser  herrühren  sollte, 
und  Beaugrand  constatirte  ausser  zahlreichen  Rheumatismen  eine  auf- 
fallende Menge  von  Lungenschwindsucht;  Armieux  machte  uns  mit 
zwei  besonderen  Krankheiten  der  Gerber,  der  Fingercholera,  einer 
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Ulceration  der  inneren  Partie  der  Finger,  und  der  sog.  Nachtigal, 
einem  kleinen,  äusserst  schmerzhaften,  leicht  blutenden  lochartigen 
Geschwüre  am  Rande  der  Pulpa  der  Finger  bekannt,  und  empfahl 
gegen  beide  Leiden  als  prophylactisches  Mittel  die  beständige  An- 
wendung geölter  Handschuhe  während  der  Arbeit.  Lunel  stimmte 
ihm  im  Wesentlichen  bei  und  Boudet  machte  den  Vorschlag,  weil 
diese  Ulcerationen  sich  hauptsächlich  bei  den  mit  Rhusma,  d.  h. 
Schwefelcalcium  — Schwefelarsen,  arbeitenden  Weissgerbern  fänden, 
dieser  Substanz  das  Sulfure  de  sodium  zu  substituiren. 

Was  die  Abgänge  der  Gerbereien  betrifft,  so  ist  die  Unschädlich- 
machung der  faulen  Einweiche-  und  der  verunreinigten  Kalk-Wässer 
bis  jetzt  noch  nirgends  mit  vollem  Ernste  in  Angriff  genommen.  Nur 
in  England  hat  man  zwei  Verfahren  angewandt,  von  denen  das  eine 
ein  Nothbehelf,  das  andere  aber  ein  allem  Anschein  nach  vortreffliches 
Mittel  ist,  jene  Wasser  unschädlich  zu  machen.  Das  erste  ist  die 
Desinfection  der  in  Gruben,  die  man  wasserdicht  hatte  hersteilen 
lassen,  gesammelten  Abfallwässer,  und  nachheriges  Ableiten  der  über 
dem  Niederschlage  zurückbleibenden  Flüssigkeit,  das  zweite  ist  die 
Verwendung  der  faulen  Wässer  zur  Berieselung  eines  nahe- 
gelegenen Terrains,  wie  dies  schon  die  River  Pollution  Commission 
von  1868  im  Vol.  I.  Reports  and  Plans  1870.  empfahl,  indem  sie  be- 
merkte, dass  der  Dungwerth  der  Gerbereiabfallwässer  5 — 10  mal  höher 
sei,  als  der  eines  ganz  concentrirten  Ganalwassers. 

15.  Seidenindustrie. 

Die  Krankheiten  der  in  der  Seidenindustrie  verwendeten  Arbeiter 
kennen  wir  vornehmlich  von  Frankreich  aus.  Vincens  und  Baumes 
belehrten  uns,  dass  diejenigen,  welche  mit  der  Einweichung  der  Gocons 
zu  thun  haben,  sehr  viel  an  putriden  Fiebern,  an  Furunkeln,  milz- 
brandartigen Geschwüren,  Bluthusten  erkranken,  und  dass  andere, 
welche  das  Schlagen  der  Cocons  besorgen,  resp.  die  Hände  viel  in 
warmem  Wasser  haben,  leicht  an  Phthisis,  Chlorose  erkranken  und 
das  von  Potton  beschriebene  mal  de  vers,  d.  h.  bläschenartige  Erup- 
tionen in  den  Intervallen  der  Finger  oder  auf  dem  Rücken  der  Hände 
bekommen.  Vieles  ist  aber  in  dieser  Beziehung  besser  geworden, 
seitdem  durch  Alcan  und  Linet  die  Dampfkraft  zum  Abhaspeln  zu 
benutzen  gelehrt  wurde.  Als  ganz  besonders  der  Gesundheit  der 
Arbeiter  nachtheilig  wird  von  den  französischen  Aerzten,  z.  B.  von 
Picard,  der  beim  Reinigen  und  Auflockern  der  Seide  entstehende  Staub 
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angesehen,  der  die  Ilauptursache  der  zahlreichen  Lungenerkrankungen 
sein  soll. 

Was  die  Abfallwässer  aus  Seidenfabriken  betrifft,  so  erklärte 
die  River  Pollution  Commission  von  1868,  dass  dieselben  im  Allge- 
meinen nicht  sehr  viel  zur  Verunreinigung  der  Flüsse  beitragen,  da 
die  Menge  der  zur  Anwendung  gelangenden  Flüssigkeit  zu  gering  sei. 
Sie  empfiehlt,  das  Fett  aus  den  Seifenbädern  auszuziehen,  die  resul- 
tirende  Flüssigkeit  mit  dem  Inhalt  der  Farbebottiche  zu  vermengen, 
und  sie  dann  durch  Zusatz  von  etwas  Kalk  oder  Eisenchlorid  mit 
nachfolgender  Filtration  durch  Sand  zu  reinigen. 

16.  Wollindustrie. 

Von  Belang  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  ist  bei  dieser 
Industrie  vornehmlich  der  Verbleib  der  Abfallwässer,  d.  h.  der  Wasch- 
der  Walk-  und  der  Farbewässer,  die  bis  jetzt  fast  überall  noch  in 
die  Flüsse  abgelassen  werden.  Erst  neuerdings  ist  in  England  Einiges 
zur  Beseitigung  der  hieraus  sich  entwickelnden  Uebelstände  geschehen. 
Hier  hat  man  nämlich  in  einer  Reihe  von  Fabriken,  besonders  von 
Yorkshire,  angefangen,  aus  dem  unreinen  Wasser  das  Fett  wieder  zu 
gewinnen  und  damit  einen  so  guten  Erfolg  erzielt,  dass  man  nicht 
blos  das  betr.  Wasser  reinigte,  sondern  auch  noch  einen  Ueberschuss 
über  die  Kosten  erhielt.  Fernan  in  Brügge  bewirkt  in  jüngster  Zeit 
durch  systematisches  Waschen  der  Wolle  eine  so  starke  Concentration 
des  Schmutzwassers,  dass  es  mit  Gewinn  auf  Darstellung  von  Pottasche 
verarbeitet  wird.  Die  River  Pollution  Commission  von  1868  sprach 
die  Ansicht  aus,  dass  ein  grosser  Theil  der  Abfallwasser  aus  Woll- 
fabriken  in  das  Canalwasser  gelassen  werden  könne,  wenn  dieses  zur 
Berieselung  verwandt  werde,  dass  man  übrigens  diese  Wasser  aber  nach 
denjenigen  Principien  reinigen  müsse,  welche  bei  der  Reinigung  der 
aus  Kattundruckereien  und  Kattunfärbereien  kommenden  Wasser  zur 
Anwendung  gelangten. 

17.  Knochen-  und  Lumpensammeln. 

In  Frankreich  ist  für  Händler  die  Vorschrift  erlassen,  die  Knochen 
nur  trocken  anzunehmen,  sie  in  Tonnen  mit  verschliessbarem  Deckel 
aufzubewahren,  und  allwöchentlich  zweimal  aus  der  Stadt  zu  ent- 
fernen, die  Lumpen  zu  waschen  und  zu  trocknen,  jedoch  ausserhalb 
der  Wohnung  und  des  Magazins,  und  sie  alsdann  in  starken  Lein- 
wandsäcken auf  das  Lager  zu  bringen.  In  einzelnen  französischen 
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Orten  hat  man  sogar  angeordnet,  dass  die  Sammler  nur  leinene  Lumpen 
im  Magazin  aufbewahren  dürfen. 

Der  grossen  Gefahr  der  Verbreitung  von  Infectionskrankheiten 
durch  Lumpen  hat  man  in  England  durch  das  Gesetz  vorzubeugen 
gesucht,  welches,  Public  Health  Act  1875,  § 126,  bei  einer  Strafe  bis 
zu  fünf  Lstr.  verbietet:  to  give,  lend,  seil,  transmit  or  ex- 
pose  ....  rags  etc.,  which  have  been  exposed  to  infection? 
falls  nicht  nachweislich  eine  genügende  Desinfection  derselben  vor- 
genommen wurde. 

Den  österreichischen  Erlass,  welcher  Aehnliches  bezweckt,  aber 
den  Schutz  der  öffentlichen  Gesundheit  gewiss  nur  in  unvollkommenster 
Weise  erreicht,  werden  wir  bei  der  „Papierfabrication“  erwähnen, 
weil  er  wesentlich  aus  Rücksicht  auf  die  Papierfabrikarbeiter  zu  Stande 
gekommen  ist. 

18.  Papierfabrication. 

Bemerkenswerthe  Aufklärungen  über  gefährliche  Krankheiten  der 
Arbeiter  in  Papierfabriken  sind  uns  aus  Oesterreich  zugegangen.  Reit- 
böck  beschrieb  die  Erkrankungen  der  bei  der  Hadernmanipulation 
in  der  Papierfabrik  Schlögmühl  beschäftigten  grösstentheils  weiblichen 
Personen  und  zwar  das  Asthma  pulverulentum,  welches  mit  Dyspnoö, 
starkem,  staubigen  Schleim  herausfordernden,  Husten  verläuft,  und  das 
Asthma  sanguineum,  welches  Fieber,  Seitenstechen  und  Husten  mit 
blutigem  Auswurf  im  Gefolge  hat.  Als  die  Ilauptursache  sah  er  den 
starken  Staub  und  das  Tragen  schwerer  Säcke  an.  Klob  dagegen 
meinte,  dass  die  Aufnahme  von  Krankheitskeimen  aus  inficirten  Lum- 
pen Milzbrandkranker  etc.  bei  den  Arbeitern  eine  Art  Blutvergiftung 
erzeugt  habe,  und  Schlemmer  stimmte  dieser  Ansicht  bei;  auch  Heschl 
hat  neuerdings  mit  Bestimmtheit  in  einem  Falle  die  Natur  der  Krank- 
heit als  Milzbrand  erkannt.  Die  zu  Rathe  gezogenen  Experten  schlugen 
zur  Verhütung  dieser  Krankheit,  an  der  in  Schlögmühl  in  den  letzten 
17  Jahren  40  Arbeiter,  in  Oberwaltersdorf  binnen  5 Jahren  13  Arbeiter 
gestorben  waren,  Folgendes  vor:  *) 

„Bessere  Ventilation  der  Arbeitsräume.  Ueber  den  Haderntischen 
sollen  lange  Holzschachte  angebracht  werden,  an  deren  oberem  Ende 
sich  ein  Ventilator  befindet.  Desinfection  der  Hadern  durch  vorheriges 
Auskochen  und  Befeuchten  mit  verdünnter  Carbolsäure.  Zum  Sortiren 
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und  Tragen  der  Lumpen  sollen  nur  völlig  gesunde  Arbeiterinnen  ge- 
nommen werden  und  diese  sollen  gehalten  sein,  Schwämme  oder 
Respiratoren  vor  dem  Munde  zu  tragen.“ 

Die  Fabrikanten  aber  meinten,  dass  die  Desinfection  der  Hadern 
vor  dem  Einführen  in  die  Fabrik  geschehen  müsse,  und  dessbalb  kam 
es  zu  dem  Erlasse  von  1870  10/5,  in  welchem  den  Aerzten  anheim- 
gegeben wird,  durch  Belehrung  und  wo  es  möglich,  wie  bei  Spi- 
tälern, Armenhäusern,  durch  Befehl  dahin  zu  wirken,  dass  die  Lumpen 
lnfectionskranker  nicht  weiter  verwerthet,  jedenfalls  aber  vor  jeder 
Verwerthung  gehörig  desinficirt  werden.  Gleichzeitig  ging  den  Sanitäts- 
organen die  Weisung  zu,  bei  ihren  Inspectionen  der  Heil-  und  Ver- 
pflegungsanstalten diesem  Gegenstände  volle  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Das  schmutzige  Wasser  beim  Waschen  der  Lumpen,  beim  Färben 
des  Papiers,  und  die  Sodaflüssigkeit,  in  der  das  Espartogras  gekocht 
wird,  verunreinigt  die  Wasserläufe  sehr.  Braconnot  fand  sogar  in 
dem  Wasser  von  Brunnen,  die  in  der  Nähe  einer  Papierfabrik  lagen, 
beträchtliche  Mengen  Arsenik.  — Nach  der  River  Pollution  Commission 
(Volum.  1 Reports  and  Plans  1870)  können  nun  die  Waschwässer  der 
Lumpen  durch  Filtration  mit  Sand  oder  durch  die  Needhamsche  Presse 
gereinigt  werden.  In  den  grossen  Papierfabriken  bei  Edinburg  wurde 
gerade  durch  Anwendung  dieser  Presse  eine  Unmasse  des  schmutzigen 
Breies  zurückgehalten,  der  sonst  in  die  Flüsse  ging.  Das  trübe  Wasser 
aus  den  Holländern  und  Papiermaschinen  wird  eben  dort  durch  Ab- 
setzenlassen in  Kästen  geklärt.  Die  concentrirte  Espartofliissigkeit 
wird  eingedampft  und  calcinirt,  um  die  in  ihr  enthaltene  Sodamenge 
wieder  zu  gewinnen.  Die  verdünnten  Wasser  aber  werden  so  lange 
statt  des  gewöhnlichen  Flusswassers  bei  der  Fabrication  benutzt,  bis 
sie  concentrirt  sind,  um  dann  in  der  eben  bezeichneten  Weise  be- 
handelt zu  werden.  — 

19.  Baumwollindustrie. 

Ueber  die  sanitären  Verhältnisse  der  Arbeiter  in  der  Baum  Woll- 
industrie liegen  eine  ganze  Reihe  von  Forschungen  vor,  die  alle  die 
hohe  Sterblichkeit  derselben  in  Folge  von  Lungenerkrankungen  con- 
statiren.  Goetsem  wollte  eine  specifische  Pneumonie  dieser  Arbeiter 
gefunden  haben.  Alle  in  Baumwolldistricten  practicirenden  Aerzte  be- 
stätigten Buchanan  bei  seinen  Untersuchungen  die  Thatsache,  dass 
eine  unverhältnissmässig  hohe  Zahl  der  Arbeiter  an  Phthisis  zu  Grunde 
gehe.  Buchanan  selbst  eonstatirte,  dass  die  kurzfasrige  Baumwolle 
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mehr  Nachtheile  erzeuge,  als  die  langfasrige,  und  dass  ein  wesentlicher 
Uebelstand  der  sei,  dass  man  in  den  Weberäumen  jeden  Luftzug  ver- 
meide, um  nicht  die  Leimmasse  zu  trocken  werden  zu  lassen,  bean- 
tragte desshalb  auch  die  Verwendung  einer  anderen  Art  von  Leim, 
nämlich  einer  Mischung  von  Mehl,  Talg,  Chlormagnesium,  Chlorzink 
und  schwefelsaurem  Zink. 

In  den  Spinnereien  hat  man  übrigens  ziemlich  allgemein  durch 
bessere  Lufterneuerung  und  Ableitung  des  Staubes  die  sanitären  Zu- 
stände nicht  unerheblich  gebessert.  Die  Fabriken  im  Canton  Glarus 
haben  zu  diesem  Zwecke  ventilirende  Luftschachte  angelegt,  bei  denen 
die  Adspiration  zum  Theil  durch  mechanische  Apparate,  zum  Theil 
durch  Wärme  bewirkt  wird.  Die  günstigsten  Verhältnisse  stellten  sich 
da  heraus,  wo  künstlich  erwärmte  Luft  eingeführt,  die  schlechte  aber 
durch  Lockkamine  abgelührt  wurde.  Es  erklärt  sich  dies  sehr  einfach 
aus  dem  Umstande,  dass  die  Luft  in  den  Fabrikräumen  stets  sehr 
feucht,  die  künstlich  erwärmte  aber  trocken  ist. 

In  den  Baumwollfärbereien  zu  Glarus  hat  sich,  selbstverständlich 
auch  sanitarisch,  die  Substituirung  von  Citronen-  und  Weinsäure  an 
die  Stelle  der  arsenigen  Säure  bei  der  Anilinfärbung  bewährt;  die 
Anwendung  von  Holzgeist  dagegen  erklärten  sämmtliche  Arbeiter  für 
höchst  lästig  und  nachtheilig. 

Was  die  Abfallwässer  der  Baumwolldruckereien  und  Färbereien 
betrifft , so  hat  uns  besonders  die  River  Pollution  Commission  von 
1868  auch  über  ihre  Natur  und  die  Methoden  der  Reinigung  be- 
merkenswerthe  Mittheilungen  gemacht,  ln  Rezug  auf  den  erstge- 
nannten Punkt  zeigten  ihre  Analysen,  dass  häufig  mit  dem  unreinen 
Wasser  Arsenik  in  die  Flüsse  gelangte,  um  sich  in  ihnen  als  Natrium- 
arseniat  mit  de  mSchlamme  niederzuschlagen.  Eine  Probe  der  Abfall- 
wässer, welche  aus  einem  Absatzbassin  flössen,  hatte  in  100000  Theilen 
0,164  Arsen  und  0,21  Arsenik.  Die  Methoden  der  Purification  sind 
verschieden,  und  werden  es  auch,  wie  jene  Commission  hervorhebt, 
bleiben  müssen,  da  die  Lage  der  Fabrik  und  der  verfügbare  Raum  u.s.w., 
auch  die  Art  der  Fabrikation  stets  Modificationen  bedingen.  In  einigen 
Fabriken  Englands  wird  zu  dem  Abfallwasser  gelöschter  Kalk  gesetzt, 
und  letzteres  dann  über  langgestreckte  Sandfilter  geleitet,  die  alle 
vierzehn  Tage  gereinigt  werden,  ln  der  Kattundruckerei  von  Ilam- 
mond  u.  Co.  unterzog  man  das  aus  Färbe-,  Bleich-  und  Seifenwasser 
zusammengesetzte  Gemisch  der  absteigenden  intermittirenden  Filtration 
in  einem  mit  lockerer  Hainbrook-Erfle  gefüllten  Cylinder  und  erzielte 
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dadurch  neben  der  Reinigung  zugleich  das  völlige  Ausscheiden  des 
Arsens.  In  den  Druckereien  von  Levenshulme  benutzt  man  die  weniger 
stark  verunreinigten  Wässer  zum  Waschen,  pumpt  sie  dann  in  grosse 
Klärbassins,  lässt  sie  aus  diesen  wieder  heraus  und  vermischt  sie  nun- 
mehr, mit  frischem  Wasser  soweit,  dass  sie  in  der  Fabrication  weiter 
verwandt  werden  können. 

Wie  wichtig  die  Reinigung  dieser  Abfallwässer  aus  Färbereien 
und  Druckereien  für  die  öffentliche  Gesundheit  ist,  geht  aus  der  von 
der  River  Pollution  Commission  hervorgehobenen  Thatsache  hervor, 
dass  das  aus  den  Färbereien  stammende  Arsen  des  Merseyflusses  nicht 
bloss  in  diesem,  sondern  sogar  noch  in  dem  Wasser  der  Wasser- 
leitungsgesellschaft von  Stockport  nachgewiesen  werden  konnte,  als 
diese  ihren  Bedarf  noch  aus  jenem  Flusse  entnahm*). 

Um  so  mehr  verdient  deshalb  die  eben  erwähnte,  in  der  Ham- 
mond’schen  Kattun druckerei  geübte  Methode  der  Reinigung  und  Un- 
schädlichmachung des  Fabrikabfallwassers  die  Beachtung  der  öffent- 
lichen Hygieine.  Denn  dort  gelang  die  Beseitigung  des  Arsens  so 
vollständig  und  sicher,  dass  dieses  nicht  einmal  nach  dreizehntägigem 
Gebrauch  des  Filters  im  Durchlaufenden  wieder  gefunden  werden  konnte; 
gleichzeitig  aber  wurde  durch  das  nämliche  Verfahren  die  Ausschei- 
dung der  organischen  Substanzen  bis  zu  dem  Grade  erreicht,  dass 
das  Filtrat,  selbst  nach  siebentägiger  Aufbewahrung  im  warmen  Raume, 
noch  keine  Spur  von  Fäulniss  zeigte,  während  im  unfiltrirten  Abfall- 
wasser sehr  bald  eine  grosse  Menge  von  Maden  sich  entwickelten, 
und  eine  mit  der  Zeit  zunehmende  Säurebildung  sich  einstellte. 
(Die  filtrirende  Erdschicht  war  nur  fünf  Fuss  hoch,  und  doch  das 
Resultat  ein  so  günstiges.) 


20.  Spiritus  fabrication. 

Die  Spiritusfabrication,  welche  in  Frankreich  sehr  in  Aufschwung 
gekommen  ist,  hat  dort  schwere  Benachtheiligungen  der  öffentlichen 
Gesundheit  zur  Folge  gehabt,  weil  die  Residuen  der  Destillation  ohne 
Weiteres  weggeschüttet  oder  in  die  Flüsse  gelassen  wurden.  In  Folge 
dessen  hat  die  Regierung  sich  zu  ernsten  Massnahmen  genöthigt  ge- 
sehen. Zunächst  erliess  sie  eine  Vorschrift,  welche  jede  einfache  ße- 
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seitigung  der  aus  der  Kornbranntwein destillation  übrigbleibenden 
Massen  verbot  und  anordnete,  dass  dieselben  zur  Fütterung  von  Vieh 
verwandt  werden  sollten.  In  Bezug  auf  die  Residuen  der  Spiritus- 
destillation aus  der  Zuckerrübenmelasse  erschienen  verschiedene  Ver- 
fügungen der  Präfecten  einzelner  Departements  (z.  B.  du  Nord  u.  Pas  de 
Calais),  doch  wurde  dadurch  nur  wenig  gebessert.  Die  Regierung 
ernannte  deshalb  eine  besondere  Commission  zur  Feststellung  der 
Thatsachen  und  zur  Angabe  von  Mitteln,  welche  geeignet  seien,  den 
Uebelständen  abzuhelfen.  Diese  Commission  schlug  vor: 

1)  Salzsäure  statt  der  Schwefelsäure  anzuwenden,  um  die  Ueber- 
führung  des  Zuckers  in  Traubenzucker  zu  erzielen;  es  könne 
sich  dann  kein  Schwefelwasserstoff  aus  den  Abfällen  mehr 
entwickeln,  oder 

2)  die  Abfälle  mit  Kalk  zu  behandeln  und  zwar  in  sog.  Doppel- 
bassins, oder 

3)  die  Abfallwässer  durch  drainirtes  Terrain  zu  filtriren,  oder  zur 
Berieselung  zu  verwenden,  oder 

4)  die  Abfallwässer  als  flüssigen  Dünger  zu  verwerthen. 

Den  kleineren  Destillationen  aber  empfahl  sie  eine  A'enderung 
des  Betriebes  nach  dem  Verfahren  von  Champonnois  und  von  Le  Play. 
Dabei  entsteht  nur  wenig  Abfallwasser,  welches  leicht  über  den  Boden 
ausgegossen  werden  kann  und  dadurch  unschädlich  zu  machen  ist. 


Anhang. 

Was  in  Deutschland  zum  Schutze  der  öffentlichen  Gesundheit 
und  derjenigen  der  Arbeiterbevölkerung  vor  Gefahren  und  Nachtheilen, 
die  aus  Gewerben  und  industriellen  Anlagen  erwachsen,  geschehen 
ist,  datirt  wie  in  andern  Ländern  zum  grössten  Th  eile  aus  jüngster 
Zeit,  seitdem  man  die  thatsächlichen  Uebelstände  mehr  einsehen  und 
würdigen  lernte.  Auch  hier  hat  das  Eingreifen  der  Gesetzgebung 
das  Meiste  gethan.  Es  darf  aber  nicht  verkannt  werden,  dass  das  bis 
jetzt  in  praxi  Geleistete  hinter  demjenigen  noch  erheblich  zurückbleibt, 
was  nolhwendig  erreicht  werden  muss. 

Nachdem  schon  vorher  in  einer  Reihe  deutscher  Länder  durch 
besondere  Gesetze  die  Anlage  von  gewissen  gewerblichen  Etablissements 
an  die  Genehmigung  der  zuständigen  Behörde  geknüpft  worden  war, 
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gilt  nunmehr  für  ganz  Deutschland  die  Gewerbeordnung  vom  21.  Juni 
1869  als  das  in  dieser  Beziehung  massgebende  Statut.  Der  § 16 
derselben  sagt,  dass  zur  Errichtung  von  Anlagen,  welche  durch  die 
örtliche  Lage  oder  die  Beschaffenheit  der  Betriebsstätte  für  die  Besitzer 
oder  Bewohner  der  benachbarten  Grundstücke  oder  für  das  Publikum 
überhaupt  erhebliche  Nachtheile,  Gefahren  oder  Belästigungen  herbei- 
führen können,  die  Genehmigung  der  nach  den  Landesgesetzen  zu- 
ständigen Behörde  erforderlich  ist.  Es  werden  sodann  die  einzelnen 
Fabriken  und  Gewerbe  namhaft  gemacht,  die  unter  jene  Categorie 
fallen  sollen.  Damit  besteht  also  für  ganz  Deutschland  der  absolute 
Goncessionszwang  für  lästige  und  gesundheitsschädliche  Gewerbszweige, 
sofern  sie  zu  denjenigen  gehören,  welche  das  Gesetz  anführt.  Letzteres 
umfasst  jedoch  auch  nach  einer  im  Jahre  1873  geschehenen  Vervoll- 
ständigung des  ersten  Verzeichnisses  noch  nicht  alle  bei  uns  betriebenen 
offensiven  Gewerbe,  z.  B.  nicht  die  Zuckerfabriken,  obschon  sie  durch 
die  Abfallwässer  die  öffentliche  Gesundheit  gefährden. 

Die  sanitätspolizeiliche  Begutachtung  projectirter  Gewerbe- 
anlagen fällt  den  Sanitätsbeamten  zu;  doch  steht  es  fast  überall  im 
Ermessen  der  concessionirenden  Behörden,  ob  sie  diese  Beamten  um 
Rath  befragen  wollen  oder  nicht.  In  einzelnen  Ländern  dagegen, 
z.  B.  in  Baden,  ist  durch  besondere  Verfügung  ausdrücklich  bestimmt, 
dass  die  Verwaltungsbehörden  bei  allen  Anlagen,  welche  unter  den  § 16 
der  Gewerbeordnung  fallen,  das  Gutachten  des  Bezirksarztes  einholen 
müssen. 

Die  Beaufsichtigung  bestehender  Fabriken  und  industrieller 
Etablissements  in  Bezug  auf  etwaige  sanitäre  Uebelstände  ist  zunächst 
Sache  der  Polizei,  dann  aber  auch  der  Sanitätsbeamten,  denen  sie 
als  Recht,  wie  als  Pflicht  zugesprochen  wurde,  ln  Preussen  haben 
nach  § 135  der  Kreisordnung  auch  die  Kreisausschüsse  in  gewisser 
Beziehung  gewerbepolizeiliche  Aufsicht  zu  führen.  Ausserdem  sollen 
die  Fabrikinspectoren,  wo  sie  angestellt  wurden,  darauf  sehen, 
ob  die  bei  der  Ertheilung  der  Concession  normirten  Bedingungen 
inne  gehalten,  und  ob  nicht  etwa  in  nicht  concessionirten  Etablisse- 
ments gesundheitsschädliche  Fabrikate  erzeugt  werden.  Stellt  sich 
heraus,  dass  bei  dem  Betriebe  irgend  einer,  auch  nicht  unter  den 
§16  der  Gewerbeordnung  fallenden  Anlage,  Nachtheile  und  Gefahren 
für  das  Gemeinwohl  entstehen,  so  kann  der  fernere  Betrieb  zu  jeder 
Zeit  untersagt  werden.  In  praxi  stellt  sich  nun  die  sanitätspolizeiliche 
Ueberwachung  der  Gewerbsanlagen  keineswegs  als  genügend  heraus. 
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Die  Polizeiorgane  könnten  an  den  meisten  Orten  einen  weit  grösseren 
Eifer  entfalten,  als  sie  thun;  die  Sanitätsbeamten  vermögen  bei  der 
Stellung,  die  sie  inne  haben,  diesem  Zweige  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
nicht  zuzuwenden,  und  die  Fabrikinspectoren  dürften  von  den  der 
Allgemeinheit  gefährlichen  Uebelständen  auch  im  günstigsten  Falle 
nur  einen  sehr  beschränkten  Theil  aufdecken. 

Das  Vorgehen  gegen  wirklich  wahrgenommene  sanitäre  Uebel- 
stände,  welche  aus  Gewerbsanlagen  erwuchsen,  stösst  aber  auch  auf 
grosse  Schwierigkeiten ; und  diese  liegen  in  dem  Fehlen  entsprechender 
oder  hinreichend  präciser  Gesetze.  Die  letzteren  sind  die  allgemeinen 
Polizeigesetze  und  die  Orlsstatute,  sowie  die  Gesetze  über  Verun- 
reinigung der  Wasserläufe.  Was  in  diesen  Gesetzen  durchaus  ver- 
misst wird,  ist  die  genaue  Definition  dessen,  was  man,  und  speciell 
was  der  Richter  unter  einem  sanitären  Uebelstande  verstehen  soll, 
was  eine  Belästigung  und  gesundheitliche  Benachtheiligung  Anderer 
ist.  So  tritt  das  ein,  was  wir  unter  diesen  Umständen  erwarten 
müssen:  Es  fehlt  den  Behörden,  selbst  wenn  sie  den  Willen  haben, 
zu  bessern,  an  einem  bestimmten  und  sichern  Rückhalt,  die  betr. 
Klagen  ziehen  sich  meist  sehr  lange  hin  und  werden  oftmals  in  Folge 
des  eben  beregten  Mangels  zu  Ungunsten  der  klagenden  Person  oder 
gar  der  Polizeibehörde  entschieden.  Aus  diesem  Grunde  und  aus 
der  mangelhaften  Controle  erklärt  es  sich,  weshalb  thatsächlich  die 
öffentliche  Gesundheit  durch  Gewerbsanlagen  noch  immer  so  sehr  ge- 
schädigt wird.  Es  ist  selten,  dass  gegen  Verunreinigung  der  Rinn- 
steine und  Strassen  durch  Schlächtereien  etc.  ausreichende  Schutz- 
massregeln  getroffen  werden ; in  den  weniger  bedeutenden  Orten  sieht 
es  in  dieser  Beziehung  sehr  traurig  aus.  Auch  gegen  die  Verun- 
reinigung der  Luft  durch  zu  starken  Kohlenrauch,  durch  Emanationen 
chemischer  und  anderer  Fabriken  geschieht  in  facto  noch  viel  zu 
wenig.  Nur  hinsichtlich  der  Verunreinigung  der  Flussläufe 
durch  Effluvien  und  feste  Abgänge  industrieller  Etablissements  treffen 
wir  in  neuerer  Zeit  einzelne  Verbesserungen.  Die  Abgänge  von  Zucker- 
fabriken, von  Kartoffelstärkefabriken,  von  Tuchfabriken  werden,  zu 
einem  kleinen  Theile  wenigstens,  sei  es  auf  den  durch  die  Polizeibe- 
hörden ausgeübten  Druck,  sei  es  aus  eigenem  Antriebe  der  Fabrikanten, 
vor  ihrem  Einlasse  in  die  Wasserläufe  einem  Purificationsverfahren 
unterworfen.  Eine  der  gebräuchlichsten  Methoden  ist  bei  uns  die  der 
Desinfection  mittelst  Süvern’scher  Masse,  obgleich  sie  allen  An- 
sprüchen nicht  genügt;  hie  und  da  wendet  man  die  Berieselung  an, 
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während  die  in  England  zur  Reinigung  von  flüssigen  Fabrikwässern 
gleichfalls  benutzte  Filtrationsmethode,  so  viel  ich  weiss,  in 
Deutschland  praktisch  nicht  in  Gebrauch  ist.  Dagegen  mehren  sich 
die  Berichte  über  Verwerthung  solcher  Methoden,  welche  die  Purification 
der  Fabrikwasser  zwar  auch  auf  chemischem  Wege,  aber  mit  der 
bestimmten  Hauptabsicht,  irgend  welche  Substanzen  aus 
ihnen  wieder  zu  gewinnen,  anstreben.  Es  ist  von  solchen 
Methoden  schon  oben  gesprochen,  als  vom  Auslande  die  Rede  war; 
sie  beziehen  sich  vornemlich  auf  Tuchfabriken,  Wollwäschereien  und 
ähnliche  Anlagen. 

Im  Allgemeinen  aber  sind  die  Fälle,  in  denen  dies  geschah,  sehr 
selten  im  Verhältniss  zu  der  grossen  Zahl  derer,  in  denen  man  die 
Sache  gehen  lässt.  Welche  Missstände  dadurch  hervorgerufen  werden, 
brauche  ich  nicht  des  Weiteren  auszuführen! 

Schutz  der  Arbeiter.  Nach  dem  § 18  der  Gewerbeordnung 
von  1869  soll  zu  den  Bedingungen,  unter  denen  die  Concession  für 
die  concessionspflichtigen  Gewerbsanlagen  zu  ertheilen  ist,  auch  die 
gehören,  dass  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  Gefahren  für  Leben 
und  Gesundheit  Anordnungen  getroffen  werden.  Die  Controle  über 
die  richtige  Ausführung  der  letzteren  und  über  die  Fortdauer  der 
Schutzmassregeln  in  den  Etablissements  fällt  der  Polizeibehörde  und 
eventuell  den  Fabrikinspectoren  zu.  Die  Anstellung  dieser  In- 
spectoren ist  freilich  noch  keine  allgemeine;  wenn  aber  irgendwo 
Beamte  mit  der  speciellen  Controle  über  die  Ausführung  der  Vor- 
schriften der  Gewerbeordnung  betraut  werden,  so  sollen  sie  das 
Recht  der  Polizeiorgane  zur  bedingungslosen  Revision  der  Etablisse- 
ments erhalten.  Diese  Bestimmung  ist  ein  wichtiger  Fortschritt,  da 
nur  durch  sie  eine  hinreichend  strenge  und  zugleich  sach- 
verständige Controle  ermöglicht  wird.  Uebrigens  sind  bereits 
in  einem  grossen  Theile  Deutschlands  Fabrikinspectoren  thätig,  wenn 
schon  sie  nicht  alle  als  Sachverständige  gelten  können,  ln  Preussen 
wurden  sie  zuerst  für  die  Industriebezirke,  später  auch  für  die  an- 
deren Provinzen  angestellt,  so  für  den  Bezirk  Berlin,  für  Pommern, 
Sachsen,  Hannover,  Schlesien,  für  den  Regierungsbezirk  Coblenz, 
Trier,  Köln,  Cassel,  Wiesbaden.  Ihre  Wirksamkeit  sollte  darin  be- 
stehen, ausser  der  schon  oben  berührten  allgemeinen  Controle  hin- 
sichtlich der  Ausführung  der  Concessionsbedingungen  eine  sanitäre 
Ueberwachung  spec.  der  jugendlichen  Arbeiter  und  der  Frauen  zu  üben, 
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und  weitere  Einrichtungen  zum  Wohle  der  Arbeiter  vorzuschlagen, 
auch  Jahresberichte  und  statistische  Zusammenstellungen  einzuliefern. 

Die  Arbeitszeit  der  erwachsenen  männlichen  Arbeiter  ist 
gesetzlich  nicht  normirt*).  Hinsichtlich  der  Frauen  existiren  nur 
partielle  Bestimmungen;  das  Berggesetz  für  Preussen  vom  Jahre 
1865  verbietet  die  unterirdische  Arbeit  weiblicher  Personen,  in  einigen 
chemischen  Fabriken  der  Provinz  Schlesien  ist  es  den  Frauen  zur 
Pflicht  gemacht,  zwei  Monate  vor  ihrer  Entbindung  mit  der  Arbeit 
aufzuhören,  im  Kreise  Iserlohn  beginnt  die  Frauenarbeit  erst  Morgens 
9 Uhr  und  kann  Mittags  um  3 Stunden  unterbrochen  werden.  Eine 
allgemein  gültige  Bestimmung  giebt  es  aber  in  Betreff  der  Frauen  nicht. 

Dagegen  setzt  der  § 128  der  Gewerbeordnung  von  1869  fest, 
dass  Kinder  unter  12  Jahren  zu  regelmässiger  Beschäftigung 
in  Fabriken  überhaupt  nicht  zuzulassen  sind.  Vor  vollendetem 
14.  Jahre  ist  dies  nur  unter  der  Bedingung  erlaubt,  dass  die  betr. 
Kinder  mindestens  an  jedem  Wochentage  einen  dreistündigen  Unter- 
richt erhalten,  und  auch  dann  darf  die  Arbeit  die  Zeit  von  6 Stun- 
den täglich  nicht  überschreiten.  Junge  Leute  unter  16  Jahren  dürfen 
nicht  über  10  Stunden  täglich  beschäftigt  werden,  und  wenn  sie 
etwa  noch  schulpflichtig  sind,  so  kann  die  zulässige  Zeit  bis  auf 
6 Stunden  eingeschränkt  werden.  Eine  Verlängerung  der  normirten 
Arbeitszeiten  ist  nur  unter  besonderen  Bedingungen  zu  gestatten. 

Jugendliche  Arbeiter  dürfen  ausserdem  nicht  vor  5*/2  Uhr  Morgens 
und  nicht  nach  8%  Uhr  Abends,  auch  nicht  an  Sonn-  und  Festtagen 
in  einer  Fabrik  beschäftigt  werden;  zwischen  den  Arbeitsstunden  muss 
ihnen  zu  Mittag  eine  ganze,  Vormittags  und  Nachmittags  eine  halbe 
Stunde  und  zwar  jedesmal  mit  Gelegenheit  zur  Bewegung  im  Freien 
gewährt  werden. 

Wer  jugendliche  Arbeiter  in  einer  Fabrik  beschäftigen  will,  hat 
dies  der  Ortspolizeibehörde  anzuzeigen,  muss  ferner  eine  Liste  solcher 
Arbeiter  führen  und  im  Arbeitslocal  deponiren,  sie  auch  auf  Verlan- 
gen der  Polizei-  und  Schulbehörde  in  Abschrift  vorlegen.  Auch  darf 
er  jugendliche  Arbeiter  nicht  eher  zur  Arbeit  annehmen,  als  bis  er 
von  dem  Vater,  bezw.  dem  Vormunde  jedes  derselben  ein  Arbeits- 
buch eingehändigt  erhielt,  welches,  von  der  Polizeibehörde  ertheilt, 
mit  auszufüllenden  Rubriken  für  das  Nationale  des  Arbeiters,  des 


*)  In  Bezug  auf  ihre  Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  gelten  nur  die  allge- 
meinen Bestimmungen  über  Sonntagsheiligung. 
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Vaters,  für  die  bestehenden  Schulverhältnisse,  für  Revisionsbemer- 
kungen u.  s.  w.  versehen  ist. 

Wurde  Jemand  innerhalb  fünf  Jahre  dreimal  auf  Grund  dieser 
Bestimmungen  über  jugendliche  Arbeiter  bestraft,  so  kann  ihm  für 
immer  oder  auf  Zeit  die  Befugniss,  solche  Arbeiter  zu  beschäftigen, 
aberkannt  werden. 

Der  jetzt  dem  deutschen  Reichstage  vorgelegte  Gesetzentwurf 
betreffend  Abänderung  der  Gewerbeordnung  modificirt  auch  die  vor- 
stehenden Bestimmungen  in  Etwas,  insbesondere  verbietet  er  jede 
Fabrikarbeit  von  Kindern  unter  12  Jahren  und  normirt  die  Zahl  der 
Schulstunden  auf  wöchentlich  18;  da  aber  nicht  abzusehen  ist,  ob 
der  Entwurf  in  der  bekannt  gewordenen  Fassung  Gesetz  wird,  so 
stehe  ich  davon  ab,  näher  auf  ihn  einzugehen. 

Fabrikordnungen  giebt  es,  ohne  dass  ein  Zwang  existirt,  in 
den  meisten  grösseren  Fabriken;  doch  berücksichtigen  sie  der  Mehrzahl 
nach  den  Schutz  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Arbeiter  noch 
nicht  in  wünschenswerthem  Maasse.  Sie  sind  auch  nur  selten  unter 
Mitwirkung  der  Arbeiter  entstanden. 

Hinsichtlich  der  das  arbeitende  Personal  betreffenden 
Schutz ma ss  regeln,  deren  Anordnung  also  gleich  bei  der  Con- 
cessionsertheilung  vorgeschrieben  ist,  giebt  es  im  Ganzen  nur  wenige 
gesetzliche  Bestimmungen.  Die  besten  enthält  die  Polizeiverordnung 
der  Regierung  zu  Düsseldorf  von  1874  13./10,  welche  verlangt,  dass 
dem  Gesuche  um  Genehmigung  ein  detaillirter  Plan  über  Art  und 
Umfang  des  Gewerbebetriebes,  über  die  Situation  der  Gebäude, 
über  Grösse  und  Bestimmung  der  Arbeitsräume,  deren  Zu- 
gänglichkeit für  Licht  und  Luft,  über  die  Maximalzahl  der  in 
jedem  Raume  zu  beschäftigenden  Arbeiter  und  über  die  Maschinen 
beigefügt  werde.  Eine  Specialanweisung  giebt  dann  noch  weitere 
Vorschriften,  setzt  z.  B.  fest,  dass  die  Höhe  der  Arbeitsräume  in  der 
Regel  nicht  unter  3,5  Meter  betragen,  dass  jedem  Arbeiter  ein  Luft- 
raum von  wenigstens  5 Cubikmeter  zukommen,  dass  in  allen  Arbeits- 
räumen ausreichende  Vorkehrung  für  Ventilation  getroffen  werden 
solle,  und  dass  in  allen  Fabriken  den  Arbeitern  gesundes  Trinkwasser 
zu  Gebote  stehen  müsse.  Von  gesetzlichen  Bestimmungen  über  ein- 
zelne Fabricationszweige  erwähne  ich  der  preuss.  Circular- 
verfügung von  1857  29, /10,  betr.  die  Anlage  von  Phosphorzünd- 
hölzerfabriken, der  preuss.  Circularverfügung  von  1865  10./6, 
betr.  die  Bereitung  von  Anilinfarben,  die  Verordnung  der  Re- 
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gierung  zu  Düsseldorf  von  1875  7-/7-  betr.  die  Massregeln  zur  Be- 
seitigung der  Gefahren  für  Arbeiter  beim  trockenen  Schleifen  von 
Metallwaaren.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  für  ganz  Deutsch- 
land gültige  Bekanntmachung  des  Reichskanzleramtes  von  1871  24./5 
über  Anlage  von  Dampfkesseln  und  das  preussische  Gesetz  von 
1872  über  den  Betrieb  von  Dampfkesseln.  Im  Uebrigen  ist 
die  Specialisirung  der  Schutzmassregeln  dem  Ermessen  der  concessioni- 
renden  Behörde  anheimgestellt. 

Es  ist  aber  auch  aus  eigener  Initiative  der  Arbeitgeber  Manches 
geschehen,  um  ihren  Arbeitern  einen  grösseren  Schutz  zu  verschaffen, 
oftmals  zweifellos  aus  wirklicher  Humanität,  noch  öfterer  aber  aus 
richtiger  Erkenntniss  des  eigenen  Interesses,  welches  ohnehin  durch 
das  Haftpflichtgesetz  stark  berührt  wird,  ln  letzterer  Beziehung  ver- 
dienen eine  Erwähnung  die  nach  dem  Vorbilde  der  englischen  er- 
standenen freiwilligen  Associationen  von  Dampfkesselbesitzern,  welche 
sich  verpflichteten,  ihre  Anlagen  regelmässig  durch  bestimmte  Inge- 
nieure revidiren  zu  lassen.  Solche  Vereine  existiren  u.  a.  in  Mann- 
heim, Magdeburg,  Aachen,  Goblenz,  Halle,  Kaiserslautern,  Siegen, 
Hamburg. 

Ueber  die  Vorrichtungen,  die  in  den  Arbeitsstätten  zum  Schutze 
der  Arbeiter  getroffen  wurden,  kann  ich  mich  hier  kurz  aussprechen, 
da  dieselben  der  Natur  der  Sache  gemäss  für  die  verschiedenen  Ge- 
werbsanlagen  sehr  verschieden  sind.  Zur  Ableitung  schädlicher  Gase 
und  Dämpfe,  sowie  des  Staubes  legte  man  Abzugscanäle  an  und  ver- 
band diese  mit  mechanischen  Exhaustoren  oder  mit  einer  adspirirenden 
Wärmequelle.  Solche  Exhaus toren  finden  wir  z.  B.  in  vielen  Berg- 
werken, im  Setzersaale  der  Kölnischen  Zeitung,  wo  ein  Schiele’scher 
Ventilator  die  Absaugung  bewirkt,  in  den  Schleifereien  zu  Remscheid 
und  in  den  Schleifereien  bei  Zabern.  Ventilationscanäle  mit 
Adspiration  durch  eine  Wärmequelle  sind,  wo  sie  in  industriellen 
Etablissements  angelegt  wurden,  meistens  mit  der  Kesselfeuerung  in 
Verbindung  hergestellt.  Seltener  sind  Pulsionsvorrichtungen, 
die  man  wohl  nur  da  anbrachte,  wo,  wie  in  grossen  Schriftsetzereien, 
eine  starke  Verunreinigung  der  Luft  durch  die  Menge  der  Arbeitenden 
oder  durch  Gasverbrennung  zu  Stande  kommt.  Wichtig  ist  auch  die 
bei  einzelnen  Fabricationszweigen  geradezu  obligatorische  Anlage  be- 
sonderer Räume  für  die  Arbeitenden  zum  Ankleiden  und  zu  ihren 
Mahlzeiten,  sowie  die  Beschaffung  besonderer  Arbeitskleider,  wichtig 
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gleichfalls  die  leider  noch  nicht  mit  Consequenz  durchgeführte  Um- 
gitterung der  Maschinen. 

Respiratoren  sind  auch  bei  uns  in  Fabriken  ungemein  wenig 
in  Gebrauch,  obgleich  den  Arbeitern  immer  auf’s  Neue  die  Noth- 
wendigkeit,  sich  ihrer  zu  bedienen,  an’s  Herz  gelegt  wird.  Anwen- 
dung findet  hie  und  da  der  aus  Leder  hergestellte,  mit  Watte  aus- 
gefüllte, sehr  billige  (80  Pf.)  W olf’sche  R e spirator,  welcher  eine 
Oeffnung  für  die  Nase  und  eine  für  den  Mund  hat,  ferner  der  Le- 
wald’sche  Wattenrespirator  und  der  Schwann’sche  Re- 
spirator, welcher  letztere  die  ausgeathmete  Luft  durch  Kalk  von 
der  Kohlensäure  befreit  und  wieder  nutzbar  macht. 

Aerztliche  Hülfe  haben  sich  die  Arbeiter  der  meisten  Fabriken 
und  vielfach  auch  diejenigen  von  bestimmten  Gewerben  aus  eigener 
Initiative  durch  Bildung  von  Genossenschaften,  den  Kranken- 
kassen, und  Anstellung  eines  ständigen  Kassenarztes  gesichert.  Seltener 
ist  es,  dass  ein  Arzt  ohne  Mitwirkung  der  Arbeiter  durch  die  Für- 
sorge des  Arbeitgebers  angestellt  wird.  Fast  immer  aber  ist  ein 
solcher  Arbeiterarzt  noch  ohne  directe  Einwirkung  auf  die  sanitären 
Verhältnisse  der  Arbeiter;  d.  h.  er  hat  nur  die  Function  eines  Hei- 
lenden, nicht  eines  Vorbeugenden. 

Arbeiterwohnungen.  Was  in  Deutschland  in  Bezug  auf  die 
Herstellung  gesunderer  Wohnungen  für  die  Arbeiter  geschehen  ist, 
verdanken  wir  theils  dem  Streben  gemeinnütziger  Actien-Gesellschaften, 
theils  demjenigen  einzelner  Arbeitgeber  selbst,  welche  aus  humanen 
Rücksichten,  aber  zugleich  aus  eigenem  Interesse  nach  dieser  Richtung 
hin  sich  der  Arbeitenden  annahmen.  Unter  den  gemeinnützigen  Ge- 
sellschaften habe  ich  besonders  diejenige  zu  erwähnen,  welche  zu 
Frankfurt  a./M.  thätig  ist.  Sie  wurde  im  Jahre  1860  gegründet, 
stellte  sich  die  Aufgabe,  gesunde  freundliche  Wohnungen  zur  Ver- 
mietung an  Familien  und  Einzelne  herzustellen,  und  wollte  dies 
sowohl  dadurch  erreichen,  dass  sie  Häuser  erbaute,  als  dadurch,  dass 
sie  ältere  Häuser  aufkaufte  und  nach  den  Forderungen  der  Hygieine 
restaurirte.  Zugleich  machte  sie  es  sich  zum  Princip,  den  Ankauf 
kleiner  Gesellschaftshäuser  durch  den  bisherigen  Miether  möglichst  zu 
erleichtern.  Bis  zum  Beginn  des  Jahres  1874  hatte  diese  Gesellschaft 
50  Häuser  neugebaut  und  drei  ältere  Häuser  zum  Bewohnen  her- 
gerichtet; in  Summa  waren  235  Wohnungen  vermiethet.  Die  erbauten 
Häuser  waren  bis  dahin  18  dreistöckige,  deren  jedes  8 — 12  Wohnungen 
enthält,  und  32  kleine  für  je  eine  Familie  bestimmte  Häuser.  In 
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den  seit  1867  unternommenen  Neubauten  wurde  jeder  Einzelwohnung 
in  den  grossen  Häusern  ein  Kehrichtschacht,  fliessendes  Wasser  über 
dem  Küchensteine,  und  ein  Wassercloset  gegeben,  und  1874  begann 
man,  auch  die  32  kleineren,  im  Jahre  1863  hergestellten  Häuser  mit 
Wasser  aus  der  neuen  Wasserleitung  zu  versorgen.  Der  Gesundheits- 
zustand der  Insassen  war  andauernd  ein  guter;  auf  100  derselben 
kamen  während  einer  Reihe  von  Jahren  durchschnittlich  pro  Jahr 
1,46  Todesfälle  bei  3,01  Geburten,  während  in  denselben  Jahren  in 
Frankfurt  selbst  auf  100  Einwohner  2,08  Todesfälle  und  2,69  Ge- 
hurten gezählt  wurden.*) 

Aehnliche  Baugesellschaften  sind  in  verschiedenen  grösseren  Städten 
unseres  Vaterlandes  erstanden,  noch  neuerdings  brachten  die  Zeitungen 
die  Meldung,  dass  eine  solche  auch  in  Hamburg  sich  gebildet  habe. 

Höchst  bemerkenswerth  sind  die  in  Mühlhausen  i./Elsass  in 
Bezug  auf  die  Herstellung  von  gesunden  Arbeiterwohnungen  erzielten 
Resultate.  Hier  wurde  im  Jahre  1855  auch  eine  Actiengesellschaft, 
aber  mit  staatlicher  Subvention  gebildet,  um  Arbeiterwohnungen  für 
je  eine  Familie  mit  Hof  und  Garten  zu  erbauen,  zu  einem,  höchstens 
8 pCt.  des  Werthes  betragenden,  Preise  zu  vermiethen  und,  wenn 
möglich,  nach  und  nach  zum  Selbstkostenpreise  an  den  Miethsmann 
zu  verkaufen.  Dieser  konnte  entweder  durch  regelmässiges  Zahlen 
etwas  erhöhter  Miethe,  oder  von  vornherein  durch  Anzahlen  von 
280 — 300  Fcs.  Besitzer  werden,  musste  in  letzterem  Falle  jedoch  die 
Bedingung  eingehen,  das  Haus  nicht  innerhalb  der  nächsten  10  Jahre 
wieder  zu  verkaufen. 

Erbaut  wurde  von  dieser  Gesellschaft  ein  ganzes  Arbeiterviertel 
mit  mehr  als  950  Häusern.  Dieses  Quartier  zerfällt  in  das  alte  und 
neue,  welche  durch  einen  überbrückten  Canal  getrennt  werden.  An- 
fänglich baute  man  nach  verschiedenen  Systemen,  bis  man  schliess- 
lich bei  demjenigen  der  „Gruppenhäuser  mit  streng  methodischer 
Anordnung“  stehen  blieb. 

Die  Strassen  der  Arbeiterstadt  sind  breit,  gut  gepflastert,  mit 
Trottoirs  versehen,  mit  Linden  bepflanzt  und  laufen  einander  theils 
parallel,  theils  kreuzen  sie  sich  unter  rechtem  Winkel.  In  regelmässigen 
Abständen  finden  sich  Brunnen  mit  gutem  Wasser. 

Die  Gruppenhäuser,  die  von  einander  durch  Gärten  und  mit 


*)  G.  Varrentrapp:  Häuser  der  gemeinnützigen  Baugesellschaften,  zunächst 
in  Frankfurt  a.  M.  Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öff.  Ges.  1874.  YI.  398  ff. 
Uffelmann,  Leistungen  a.  d.  Gebiet  d.  öffentl.  Gesundheitspd.  40 
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Gebüsch  versehene  Plätze  getrennt  werden,  haben  alle  eine  qua- 
dratische Grundform  und  enthalten  vier  unter  einem  Dach  vereinigte 
Häuser.  Der  Garten,  in  welchem  sie  liegen,  zerfällt  dem  entsprechend 
gleichfalls  in  vier  Abtheilungen. 

Das  Haus  besteht  aus  Keller,  Erdgeschoss,  erstem  Stock  und 
Bodenraum,  hat  für  jede  Wohnung  separate  Eingänge,  im  Erdgeschoss 
ausser  der  unmittelbar  an  den  Eingang  stossenden  Küche  zwei  Zimmer, 
und  im  höheren  Stockwerk  mindestens  zwei,  oft.  drei  Wohnräume.  Die 
Aborte  haben  cementirte  Gruben,  welche  ohne  Communication  mit 
dem  Innern  des  Hauses  sind. 

Die  Kosten  betrugen  anfänglich  ä Haus  2700 — 2900  fcs.,  be- 
liefen sich  später  aber  auf  eine  höhere  Summe. 

Ein  anderes  der  Mühlhäuser  Systeme  war  das,  Häuser  ohne  oberes 
Stockwerk,  aber  mit  einem  Giebel  nach  der  Strasse  zu  erbauen,  um 
hier  eine  Mansarde  anzulegen.  Solche,  im  Innern,  wie  die  Abtheilungen 
des  Gruppenhauses,  eingerichtete  Gebäude  kamen  etwas  billiger,  auf 
2425 — 2575  fcs.  zu  stehen. 

Noch  ein  anderes  System,  welches  zur  Anwendung  gelangte,  war 
das  der  Reihenhäuser,  die  eine  Reihe  von  parallel  neben  einander 
stehenden  Einzelhäusern  unter  einem  Dache  vereinigen;  jedes  der  letz- 
teren erhielt  ein  Gärtchen  vor  dem  Hause.  Die  Herstellungskosten 
waren  ungleich  geringer,  als  die  der  anderen  Häuser;  aber  dafür  er- 
hielt auch  das  Einzelhaus  weit  weniger  Licht  und  Luft. 

Die  in  dem  Arbeiterviertel  gegründeten  Krippen  gingen  wieder 
ein,  dafür  entstanden  aber  2 Klein  kinderbewahranstalten.  Für 
diese  wurden  besondere  Gebäude  bestimmt,  welche  inmitten  eines  ge- 
räumigen, zum  Spielplatz  dienenden,  Hofes  liegend,  zwei  grosse  gut 
venlilirte  Säle,  den  Schul-  und  den  Spielsaal  enthalten. 

Ausserdem  hat  das  Arbeiterviertel  seine  besonderen  Elementar- 
schulen. 

Wir  treffen  aber  auch  ein  Logirhaus  für  alleinstehende  Männer, 
die  in  demselben  einer  Hausordnung  sich  fügen  müssen,  und  eine 
Mädchenherberge  gleichfalls  mit  einer  Hausordnung,  ausserdem 
eine  mit  Bäckerei  verbundene  Restauration,  Waschanstalten,  Bade- 
localitäten,  Verkaufsmagazine  und  eine  Bibliothek. 

Die  ärztliche  Hülfe  wird  von  zwei  Quartierärzten  geleistet, 
die  Krankenpflege  von  Quartierschwestern  geübt.  In  der  Arbeiter- 
stadt finden  sich  zwei  Locale,  in  denen  die  Aerzte  zweimal  p.  Woche 
unentgeltlich  Rath  ertheilen,  und  von  wo  die  Schwestern  Verbandzeug, 
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Lebensmittel,  Feuerungsmaterial  u.  s.  w.  an  die  Bedürftigen  ver- 
schenken *). 

Die  grossartigsten  Schöpfungen  dieser  Art  finden  sich 
aber  in  Essen,  hier  hervorgerufen  durch  die  Initiative  des  bekannten 
Fabrikbesitzers  Krupp.  Im  Beginn  des  Jahres  1874  waren  nicht 
weniger  als  3148  Familienwohnungen  für  Arbeiter  hergestellt,  und 
300  andere  in  Angriff  genommen,  ausserdem  aber  noch  Arbeiter- 
menagen  für  ca.  2000  unverehelichte  Arbeiter  vorhanden,  während 
ein  grosses  Arbeiterwohnhaus  für  1600  Unverehelichte  seiner  Vol- 
lendung entgegensah.  Fünf  Arbeitercolonieen  sind  auf  diese  Weise 
erstanden,  die  Colonieen  Dreilinden,  Kronenberg,  Schederhof, 
Nordhof  und  Westend**),  ln  sanitärer  Beziehung  zeichnen  sich 
die- ersten  beiden  am  meisten  aus. 

1.  Colonie  Dreilinden.  Das  13,600  Quadratmeter  umfassende 
Grundstück  ist  10  Minuten  von  der  Fabrik  entfernt,  hochgelegen,  tief 
drainirt  und  dadurch  trocken.  Die  Hauptstrassen,  welche  es  durch- 
ziehen, haben  eine  Breite  von  11,5  Meter,  die  Nebenstrassen  eine 
Breite  von  5 Meter.  Sie  alle  sind  macadamisirt.  Zur  Colonie  ge- 
hören 18  Häuser  für  je  4 Familien,  deren  jede  drei  oder  vier  Wohn- 
räume  hat;  ausserdem  befindet  sich  daselbst  eine  Verkaufsstätte  des 
Consumvereins  und  ein  Feuerwehrlocal  mit  im  Ganzen  noch  drei 
Familienwohnungen. 

Alle  Häuser  sind  massiv  aus  Ziegelsteinen  erbaut,  zweistöckig, 
unterkellert,  mit  einem  Garten  umgeben,  und  jede  Wohnung  hat  ihren 
separaten  Eingang,  separaten  Keller,  separate  Küche,  separaten  Abort. 
Ein  Theil  der  Häuser  ist  nach  dem  System  der  Prinz  Albert-Wohnungen, 
ein  anderer  nach  dem  eben  beschriebenen  Mühlhäuser  System  erbaut; 
die  ersteren  haben  also  offene  Eingangshallen,  die  letzteren  nicht. 
Die  Wohn  räume  sind  verschieden  gross,  die  kleineren  zeigen  eine 
Länge  von  3,8  Meter,  und  eine  Breite  von  3,5  Meter.,  Die  Küche 
ist  mit  Wasserleitung  und  eisernem  Ausgussbecken  versehen.  Der 
Abort  befindet  sich  innerhalb  des  Hauses  nahe  der  Eingangsthür,  ist 
sehr  gut  ventilirt  und  hat  eine  cementirte  Abortsgrube,  die  vollkommen 
ausserhalb  der  Wohnung  gelegen  durch  regelmässige  Abfuhr  ent- 
leert wird. 


*)  Kestner  in:  Archiv  f.  öff.  Gesundheitspfl.  in  Elsass-Lothringen  1877.  2.  Bd. 

**)  Entlehnt  aus  Beyer,  die  Arbeitercolonieen  etc.  in  D.  Vierteljahrsschrift 
f.  öff.  Ges.  1874.  S.  615  ff. 
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Die  Wasserversorgung  der  ganzen  Colonie  geschieht  seit  1874 
durch  eine  Leitung  aus  den  an  der  Ruhr  angelegten  Brunnen. 

2.  Die  Colonie  Kronenberg.  Das  26,5  Hectar  umfassende 
Terrain  liegt  gleichfalls  hoch,  frei  und  luftig,  und  war  1874  mit 
233  Wohnhäusern , sowie  mit  2 Volksschulgebäuden  besetzt.  Die 
Strassen  haben  eine  Breite  von  8 — 10  Meter,  sind  chaussirt  und  durch 
Gas  erleuchtet;  die  Häuser  springen  von  den  Strassen  noch  2 — 6 Meter 
zurück,  sind  ohne  Ausnahme  massiv,  dreistöckig,  unterkellert,  ln 
Bezug  auf  die  Bauart  hat  man  zwei  Systeme  verfolgt,  das  der  Reihen- 
häuser, die  aus  7 — 9 aneinandergränzenden  Einzelhäusern  bestehen, 
und  das  der  Doppelhäuser.  Die  einzelnen  Familienwohnungen  ent- 
halten bald  zwei,  bald  vier  Räume,  deren  kleinste  eine  Länge  von 
4,6  Meter  und  eine  Breite  von  2,9  Meter,  resp.  eine  Länge  von 
4,0  Met.  und  eine  Breite  von  3,2  Met.  bei  3,2  Met.  Höhe  haben.  Jede 
Wohnung  besitzt  einen  separaten  Keller  und  Bodenraum,  sowie  einen 
separaten  Abort.  Letzterer  liegt  innerhalb  des  Hauses  neben  dem 
Eingänge,  hat  ein  Abfallrohr  aus  Thon,  welches  mit  ‘den  bis  über’s 
Dach  geführten  Dunstrohren  in  Verbindung  steht;  die  cementirten 
Abortgruben  liegen  ausserhalb  der  Häuser,  sind  besonders  ventilirt 
durch  Abzugscanäle,  und  werden  mittelst  eines  pneumatischen  Apparates 
entleert.  Asche  und  Kehricht  werden  jeden  Morgen  abgefahren. 

Die  Wohnungen  sind  mit  Wasserleitung  versehen;  zur  Beseitigung 
des  Verbrauchswassers  sind  eiserne  Ausgussbecken  mit  Metallrohr  an- 
gebracht, aus  dem  es  in  gepflasterte  Abzugsrinnen  gelangt.  Die  letz- 
teren werden  regelmässig  durch  die  Wasserleitung  gespült. 

Der  Raum  zwischen  den  Häusern  ist  zu  Rasenplätzen  hergerichtet, 
und  zum  Theil  mit  Bäumen  bepflanzt;  ein  fast  2500  Quadratmeter  um- 
fassendes Terrain  dient  als  Marktplatz. 

Von  den  Volksschulen  ist  die  1874  bereits  fertig  gestellte 
massiv,  mit  steinernen  Treppen  versehen;  zur  Heizung  dienen  Mantel- 
Füllöfen  , die  mit  einem  nach  aussen  communicirenden  Luftcanal  in 
Verbindung  stehen.  Die  Ventilation  erfolgt  durch  Lüftungsvorrich- 
tungen an  den  Fenstern  und  durch  besondere  Ventilationscanäle  in 
den  Wänden.  Jedes  Schulzimmer  besitzt  ein  Thermometer.  Das 
Licht  fällt  den  Schülern  von  der  linken  Seite  her. 

Zur  Colonie  gehören  endlich  noch  zwei  Verkaufshallen  des 
Consumvereins,  eine  Restauration  mit  Garten,  zwei  Kegelbahnen  etc. 

Zur  Handhabung  des  Sich  erheitsdiens  tes  fungiren  besondere 
Beamte. 
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3.  Die  Colonie  Schederhof.  Sie  besteht  aus  dreistöckigen, 
massiven,  unterkellerten  Reihenhäusern,  welche  Familienwohnungen 
mit  je  zwei,  drei  oder  vier  Räumen  enthalten.  Die  innere  Einrichtung 
ist  ganz  analog  derjenigen  der  Reihenhäuser  der  Colonie  Kronenberg. 

4.  Die  Colonie  Nord hof  hat  zwei  massive,  dreistöckige  Reihen- 
häuser, mehrere  Fachwerkhäuser  im  Schweizerstyl  und  eine  grosse 
Arbeitermenage.  Die  massiven  Häuser  haben  Wohnungen  mit  3 bis 
4 Räumen,  die  Fachwerkhäuser  dagegen  durchweg  Wohnungen  mit 
nur  zwei  Räumen. 

5.  Die  Colonie  Westend.  Ihr  älterer  Theil  zeigt  zweistöckige, 
unterkellerte  Gebäude,  deren  Erdgeschoss  massiv,  deren  höheres  Stock- 
werk aus  Fachwerk  hergestellt  ist;  der  neuere  Theil  zeigt  ausschliess- 
lich massive,  dreistöckige  Reihenhäuser  mit  der  oben  beschriebenen 
Einrichtung. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  in  welcher  vorzüglichen  Weise  für 
die  Arbeiter  auch  in  sanitärer  Hinsicht  gesorgt  ist.  Der  Grund  und 
Boden,  auf  dem  sie  wohnen,  ist  trocken  gelegt;  ihre  Wohnungen 
sind  bis  auf  die  im  Hause  befindliche  Abortanlage  saluber  zu  nennen, 
sind  zum  Wenigsten  unvergleichlich  viel  salubrer,  als  die  Wohnungen 
der  niederen  Classen  im  Allgemeinen,  haben  vor  Allem  gut  Licht 
und  Luft,  angemessenen  Cubikraum,  separate  Küche,  separaten  Keller, 
haben  Wasserleitung  und  Abzugsrinnen.  Für  die  Beseitigung  der 
unreinen  Abgänge  ist  in  einer  sehr  guten  Weise  Sorge  getragen. 
Dazu  kommen  die  musterhaften  Schulanlagen,  — Volksschulen,  In- 
dustrie- und  Frauenarbeitsschulen,  — die  Herstellung  von  Verkaufs- 
hallen, in  denen  aus  dem  Consumvereine  des  Fabriketablissements 
zum  Selbstkostenpreise  und  in  möglichst  guter  Qualität  die  Waaren 
verkauft  werden ; dazu  kommt  endlich  die  Einrichtung  besonderer  Ar- 
beiter-Restaurationen, einer  Schlächterei,  einer  Bäckerei,  eines  Spitals, 
einer  Bade-  und  einer  Desinfections-Anstalt,  einer  Kranken-  und  Pen- 
sionskasse. Darnach  müssen  wir  zugestehen,  dass  die  dortigen  Ar- 
beiter alle  Ursache  haben,  mit  dem  zufrieden  zu  sein,  was  für  sie 
geschehen  ist.  Aber  auch  wir  können  vom  Standpunkte  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  mit  den  Leistungen  Krupps  auf  diesem  sani- 
tären Gebiete  voll  zufrieden  sein.  Dass  noch  Mängel  zu  Tage  treten, 
dass  noch  Dieses  und  Jenes  gebessert  werden  kann,  wer  wollte  es 
leugnen?  Aber  der  dortigen  Leistungen  braucht  sich  unser  Vaterland 
nicht  zu  schämen,  und  kann  sich  mit  ihnen  getrost  denjenigen  des 
Auslandes  gegenüberstellen. 
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Aber  auch  der  Staat  hat  vielfach  als  Arbeitgeber  sich  der  Ar- 
beiter durch  Erleichterung  des  Erwerbs  von  eigenen  Häusern  und 
durch  Herrichtung  von  Miethwohnungen  angenommen.  Schon  von 
1805  an  hat  Preussen  den  Bergleuten  der  fiscalischen  Bergwerke 
unverzinsliche  Darlehne  für  neu  zu  erbauende  Häuser  gegeben,  ln 
neuerer  Zeit  hat  im  Saarbrückener  Revier  der  Staat  76  Häuser 
herstellen  lassen,  von  denen  jedes  mit  126  Mark  pro  Jahr  vermiethet 
wird;  ein  derartiges  Haus  hat  eine  geräumige  Wohnstube,  Kammer, 
Küche,  Keller,  Kohlenraum,  Bodenraum,  Staliung  für  1 Ziege,  wie 
für  1 — 2 Schweine  und  einen  Abort.  Für  die  unverheiratheten  Ar- 
beiter sind  sog.  Schlafhäuser  errichtet;  der  Beitrag  jedes  Bewohners 
beträgt  monatlich  200  Pf.,  wofür  er  Schlafraumlogis,  ein  vollständiges 
Bett  mit  Ueberzügen,  das  zum  Kochen  nöthige  Brennmaterial,  gemein- 
schaftliche Heizung  und  Beleuchtung  erhält.  In  Rüdersdorf  erhal- 
ten die  Bergleute  unentgeltlich  eine  Baustelle  und  eine  Bauprämie  von 
450 — 900  Mark.  Bei  Zabrze  wurden  54  Morgen  in  Parcellen  von 
ys  Morgen  vertheilt,  bei  Königshütte  131  Morgen,  im  Ganzen  272 
Baustellen,  an  baulustige  Arbeiter  vom  Staate  verschenkt.  Ueberhaupt 
ist  bei  allen  preussischen  Staatsbergwerken  das  Princip  durchgeführt 
worden,  durch  Gewährung  von  Prämien  und  Vorschüssen,  sowie  durch 
unentgeltliche  Ueberlassung  des  Bauplatzes  das  Wohl  der  Arbeiter 
zu  fördern.  Vielleicht  könnte  aber  auf  die  hygieinisch  rationelle  Her- 
stellung der  Häuser  durch  die  Arbeiter  noch  ein  wirksamerer  und 
directerer  Einfluss  ausgeübt  werden,  als  bisher  geschehen  ist.  Da  ja 
Prämien  gewährt  werden,  so  giebt  es  der  Mittel  und  Wege  dazu 
mehrere. 

Für  die  Ernährung  der  Arbeiter  ist  trotz  der  exacten  wissen- 
schaftlichen Erörterung  dieser  Frage  doch  auch  bei  uns  noch  nicht 
Vieles  geschehen.  Hier  bietet  sich  vielmehr  der  öffentlichen  Hygieine 
noch  ein  weites  Feld  dar,  auf  dem  sie  segensreich  wirken  kann.  Es 
fehlt  vor  Allem  an  einer  verständigen  und  verständlichen  Belehrung 
der  Arbeiterklassen  über  die  Principien  der  rationellen  Ernährung, 
und  eine  solche  Belehrung  ihnen  zu  geben  ist  Sache  der  öffentlichen 
Fürsorge.  Ja,  es  ist  bestimmt  auszusprechen,  dass  alle  anderweitigen 
Massregeln  der  letzteren  auf  diesem  ungemein  wichtigen  Gebiete  nur 
halben  Werth  haben,  wenn  jenes  Fundament  nicht  geschaffen  wird. 
Es  muss  den  Arbeitern  in  succum  et  sanguinem  übergehen,  dass  die 
Art  der  Ernährung  nicht  bloss  für  den  Zustand  ihrer  Gesundheit  im 
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Allgemeinen,  sondern  auch  speciell  für  ihre  Leistungsfähigkeit  absolut 
massgebend  ist. 

Was  in  praxi  bei  uns  für  eine  bessere  Beköstigung  der  Arbeiter- 
classen  geschah,  beschränkt  sich  auf  dieselben  Maassnahmen,  welche 
auch  im  Auslande  Anwendung  fanden,  d.  h.  es  wurden  in  den  Städten 
mit  starker  Arbeiterbevölkerung  Volksküchen  resp.  Suppenanstalten 
(vide  Seite  278),  und  neben  den  grösseren  Fabriken  Kosthäuser, 
Restaurationen  (vide  z.  B.  das  über  die  Krupp’sche  Fabrik  Gesagte) 
eingerichtet.  Consumvereine,  speciell  für  Arbeiter  gegründet, 
sind  noch  selten,  wo  sie  aber  eingerichtet  wurden,  wirken  sie  günstig; 
die  meisten  der  deutschen  Vereine  dieser  Art  nehmen  nur  auf  die 
Verhältnisse  der  eigentlichen  Arbeiterclassen  sehr  wenig  Rücksicht 
und  kommen  deshalb  den  letzteren  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
zu  Gute. 

Die  für  die  öffentliche  Hygieine  so  wichtige  Angelegenheit  der 
Unterstützung  alter,  invalider,  kranker  Arbeiter  befindet  sich  bei 
uns  in  guter,  und  entschieden  gesunderer  Entwickelung  als  in  Eng- 
land. Der  einzige  Zwang,  der  geübt  wird,  liegt  in  der  Handhabung 
von  Vorschriften,  nach  denen  Gesellen  und  Fabrikarbeiter  einer 
Kasse  beitreten  müssen.  Der  gute  Stand  dieser  Angelegenheit  ist 
aber  wesentlich  auf  die  Mitwirkung  jener  Fürsorge  zurückzuführen, 
welche  von  anderer  Seite,  als  der  der  Arbeiter,  deren  Kassen  sich 
zuwandte.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1874  bestanden  u.  a.  in  Preussen 
1930  Fabrikkassen,  und  unter  diesen  waren  nur  250,  bei  denen  die 
Arbeitgeber  sich  nicht  betheiligten.  Die  zahlreichen  Unterstützungs- 
kassen für  Arbeiter  der  Eisenbahnen  desselben  Landes  sind  nicht 
alle,  aber  zum  grossen  Theile  durch  die  Fürsorge  der  Verwaltungen 
und  durch  Anordnung  der  Staatsaufsichtsbehörde  in’s  Leben  getreten. 
Im  Jahre  1855  wurde  ein  Fonds  creirt  für  die  Staatseisenbahnbe- 
triebsarbeiter, 1859  eine  Unterstützungskasse  mit  Staatssubvention 
für  die  bei  den  Staatseisenbahnen  beschäftigten  Gehülfen  und  Fabrik- 
arbeiter gegründet,  und  seit  1856  wurde  bei  der  Concessionirung 
von  Privateisenbahngesellschaften  darauf  Bedacht  genommen,  diese 
zur  Einrichtung  von  Unterstützungskassen  so  wie  zur  Leistung  der 
erforderlichen  Zuschüsse  zu  verpflichten.  Im  Jahre  1876  bestanden 
bei  32  grösseren  preuss.  Eisenbahnen  Hülfskassen  für  Werkstätten- 
arbeiter. In  anderen  deutschen  Staaten  sind  die  Verhältnisse  ebenso 
günstig;  1874  gab  es  in  Baiern  104  Sparkassen  bloss  für  Arbeiter, 
703  Kassen  zur  Fürsorge  in  Krankheitsfällen,  in  Würtemberg  um  die- 
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selbe  Zeit  164,  in  Baden  100  Fabrikkrankenkassen.  Ausbeutungen 
derselben,  wie  in  England,  kommen  nicht  vor,  und  die  einzige  Klage 
der  Arbeiter  ist  die,  dass  sie,  wo  die  Arbeitgeber  mitzahlen,  zu  wenig 
an  der  Verwaltung  participiren.  — 

Wir  sehen  also,  dass  thatsächlich  in  Deutschland  für  die  Ge- 
sundheit und  das  allg.  Wohl  der  Arbeiter  gar  Manches  geschehen 
ist.  Die  Fabrikräume  sind  wenigstens  zum  Theile  salubrer,  als  früher, 
die  Wohnungsverhältnisse  vielerorts  bessere  geworden,  die  Kinder- 
arbeit hat  erheblich  abgenommen ; in  ganz  Deutschland  sind  nur 
20,000  Kinder,  in  Baiern  allein  nur  1000  derselben  in  Fabriken 
beschäftigt.  Viel  weniger  gut  ist  es  mit  dem  Schutze  der  Frauen 
bestellt,  und  ausserdem  fehlt  noch  vollständig  die  sanitarische  Con- 
trole  der  Werkstätten,  welche  genau  genommen,  nur  in  England, 
wo  sie  den  Fabrikinspectoren  obliegt,  genügend  ist.  Es  bleibt  also 
noch  Vieles  zu  thun  übrig.  Vergessen  wir  aber  bei  aller  Fürsorge 
für  die  Arbeiter  nicht  auch  den  Schutz  der  allgemeinen  Gesundheit 
vor  Gefahren,  die  aus  den  offensiven  Gewerben  drohen.  Wie  sehr 
gerade  dieser  Zweig  der  öffentlichen  Hygieine  bei  uns  berücksichtigt 
zu  werden  verdient,  ist  ausführlich  genug  besprochen. 

Die  sanitarischen  Leistungen  Deutschlands  hinsichtlich  der  ein- 
zelnen Industriezweige  unterlasse  ich,  speciell  aufzuführen,  weil  ich 
gegenüber  dem,  was  so  eben  vom  Auslande  berichtet  wurde,  nur  in 
wenigen  Punkten  wesentlich  Neues  bringen  würde. 
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